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1.  Heft  (November,  December  1857,  Januar  1858). 

A.    Verhandlansen  der  C^eisellsehaft. 


1.    Protokoll  der  November  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin^  den  4.  Noyember  1857. 

Vorsitzender:  Herr  v.  Carnall. 

Das  Protokoll   der  August-Sitzung   wird  verlesen  und  ge- 
nehmigt 

Der  Oesellschafl  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 
Herr  Jules  Mabcou,  Professor  in  Zürich«, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Merian,  Eschek  von 
DER  LiNTH  und  Oppel; 
Herr  P.  Herter,  Berg-  und  Hütten-Inspektor  zu  Starken- 
bach in  Böhmen, 
vorgeschlagen  durch  die   Herren  Erman,   Porth  und 
Roth  ; 
Herr  Dr.  Schuck ar dt  in  Regenwalde, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Mitscherlich,  Qk  Rose 
und  Beyrich; 
Herr'  Vogl,  Bergmeister  in  Schlackenwald, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Mitscherlicji,  G.  Rose 
und  Tamnau;  •. 

Herr  Haupt,  Professor  in  Bamberg, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Mitscheruch,  6.  Rose 
und  Tammau. 
An  Briefen  sind  eingegangen:  Ein  Schreiben  des  Herrn 
Sw^ApLOW  in  Columbia,  Missouri,  mit  dem  willkommenen  Aner- 
bieten des  Austausches  der  Annuals  rqforts  of  the  geohgiced 
survey  of  the  State  of  Missouri  gegen  die  Zeitschreift  der  6e-  . 
Seilschaft.  Ferner  ein  Schreiben  von  Herrn  Oöppert  in  Breslau 
die  Grauwacke  von  Steinkunzendorf  betreffend. 

Zeit«,  d.  d.  geol.  Ges.  X.  1.  1  . 


Für  die  Bibliotliek  der  Gesellechafl  sind  eingegangen: 

A.  Als  Greschenke: 

Gangstudien.  Bd;  3.  Heft  1.  und  2.  herausgegeben  von 
B«  CoTTA  und  Hb3M.  Müll^b.    Freiberg  1857. 

A.  Ebdmamn:  Om  de  jakttagelser  ö/ver  vattenhöjdens  och 
vindarnes  /Srändringar  und  Nagra  ord  tili  belysning  af  den 
geologiska  Kcartan  ö/ver  Fj/rü-ans  Üalbäcken,     Stockholm-. 

J.  Pazouta:  OkoU  Püku.     Geognosticky  ndsHn, 

B«  Caspary:  l0ei.  nympkeacees  foisüet.  —  Separatabdruck. 

Durch  Herrn  v.  Carnall  :  Tageblatt  der  33.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Bonn  im  Jahr  1857. 

Durch  Herrn  BEYKlCH^  Preisfrage  der  k.  Leopoldinisch- 
Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher  zum  1.  April  1858: 
Eine  vergleichende  Darstellung  der  in  jüngeren  Schichten  vor- 
kommenden fpssilen  Crustaceen  aus  der  Gattung  der  Malacostraca 
podophthalma  und  hedriophthalma  und  der  besonderer  Verhält- 
nisse ihrer  Versteinerung. 

B.  Zum  Austausch  gegen  die  Zeitschrift  der  Gesellschaft: 
Transactkms  of  ^he  Academy  of  Science  of  St,  Louis. 

St.  Louis  1857. 

Geologische  Specialkarte  des  Grossherzogthums  Hessen, 
Sektion  Büdingen  geologisch  bearbeitet  von  B.  Ludwig.  Darm- 
stadt 1857. 

NotJ^blatt  des  Vereins  für  Erdkunde  und  verwandte  Wissen- 
schaften zu  Darmstadt.    No.  41 — 46.  No.  1.  1857. 

Quarter ly  Journal  of  the  geological  Society,    So.  50.  51. 

Londm, 

Archiv  für  Landeskunde  in  den  GrossherzogthÜmern  Meck- 
lenburg.    1857.    No.  6  —  9.    Schwerin. 

Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der  preussi- 
schen  Bheinlande  und  Westphalens  VIH.  2,  XL  3,  4,  und 
Flora  der  preussischen  Rheinprovinz  von  Ph.  Wirtgf.n. 

Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in 
Mecklenburg.  Heft  10.  Neubrandenburg  1856  und  Jahrg.  11. 
1857. 

Arbeiten  und  Veränderungen  der   schlesischen  Gesellschaft  * 
für  vaterländische  Kultur  im  Jahr  1856.    Breslau. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes's  geographischer  An- 
stalt.    1857.    No.  6,  7,  8. 

Württembergische  naturwissenschaftliche  Jahreshefte.    Jahr- 


gang  VIII.  Heft  3.  Abth.  2.  Stuttgart  1857.  und  Jahrgang  XI. 
Heft  3. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Bussland.  Bd.  XVI. 
Heft  3.  ' 

Der  Vorsitzende  erstattete  sodann  Bericht  fiber  die  Ver- 
sammlungen der  Gesellschaft  bei  der  aUgemeinen  Versammlung 
in  Bonn. 

Derselbe  bemerkte,  dass  mit  der  heutigen  Sitzung  ein 
neues  Geschäftsjahr  beginne  und  forderte  unter  Abstattung  eines 
Dankes  von  Seiten  des  Vorstandes  für  das  demselben  von  der 
Gesellschaft  geschenkte  Vertrauen  zur  Neuwahl  des  Vorstandes» 
auf.  Die  Gesellschaft  erwählte  auf  Vorschlag  eines  Mitgliedes 
durch  Acclamation  den  früheren  Vorstand  wieder;  an  Stelle  des 
nicht  mehr  in  Berlin  anwesenden  Schriftführers  AMEiiUNO  wurde 
Herr  v.  Bennigsbn-Förder  erwählt.  Stimmzettel  von  auswär- 
tigen Mitgliedern  waren  nicht  eingegangen. 

Herr  Beringuier  legte  zur  Ansicht  vor:  Junghuhn  geo- 
gnostisch  colorirte  Karte  von  Java  in  4  Blättern. 

Herr  G.  Rose  sprach  über  den  den  Granitit  des  Biesen- 
gebirges im  Nordwesten  begrenzenden  Gneiss  und  den  in  ihm 
aufsetzenden  Granit. 

Herr  v.  Bennigsen-Förder  sprach  über  die  Niveauverhält- 
nisse der  drei  nordischen  Diluvialmeere. 

Herr  Söchting  sprach  über  Melaphyr.  Dabei  knüpfte  er 
an  die  Arbeit  des  Herrn  v.  Bichthofen  (diese  Zeitschr.  Bd.  VIII. 
S.  589  ff.)  über  diesen  Gegenstand  an.  Nach  dem  in  der  Lite- 
ratur gegebenen  Entwickelungsgange  der  Kenntniss  des  gesamm- 
ten  Gesteines  ist  dasselbe  zuerst  von  Alex.  Bröngntart  be- 
stimmt worden  als  ,fpäte  notre  d^amphibole  petrosilicietix  y  eU" 
veloppant  des  cristaux  de  feld5patK\  Insofern  wird  Herrn 
V.  Bichthofen  beigepflichtet,  wenn  er  den  Namen  „Melaphyr" 
nur  einer  in  dieser  Weise  aus  Hornblende  und  Oligoklas  beste- 
henden Felsart  zuerkennen  will,  um  der  Geschichte  ihrBecht  zu 
lassen.  Dagegen  wurde  bestritten,  dass  die  vier  als  typisch  er- 
klärten Analysen  solcher  Massen,  worunter  eine  des  Bedners 
selbst,  in  der  That  sämmtlich  zu  dem  erwähnten  Schlüsse  führen 
könnten,  wenn  man  zur  Bestimmung  der  constituirenden  Genieng- 
theile  auf  die  Höhe  der  Sauerstoffquotienten  Bücksicht  nähme. 
Wenn  auch  für  eines  jener  vier  Gesteine  die  geforderte  Zusam- 
menstellung möglich  sein  dürfte,  so  zeige  sich  doch  in  den  drei 


übrigen  jene  Grosse  zu  beträchtlich,  als  dass  sie  solchen  Schlasa 
erlaube.  Ferner  wurden  noch  einige  in  der  Abhandlung  des 
Herrn  y.  Bichthofen  angeführte  Gesteine  besprochen  und,  nach 
einem  Hinweise  aufweine  Reihe  von  Felsarten  des  südlichen  Nor- 
wegenS)  mindestens  für  die  bisher  untersuchten  Melaphyre  Thü- 
ringens und  Schlesiens  die  üeberzeugung  ausgedrückt,  dass  sie 
nicht  aus  Hornblende  und  Oligoklai^  zusammengesetzt  seien,  son- 
dern dass  die  bisherige  Annahme  der  Gegenwart  von  Labrador 
und  Augit,  der  sich  Redner  in  einer  früheren  Arbeit  angeschlos- 
Ben,  die  richtigere  sein  dürfte. 

Herr  Roth,  berichtete  über  die  neuesten  Eruptionen  des 
Vesuvs  nach  Mittheilungen  des  Herrn  Guiscardi  in  Neapel. 

Herr  Abich  sprach  über  die  von  ihm  auf  dem  Kraterpl»- 
teau  des  Vesuvs  im  Juli  1857  beobachteten  Lichterscheinungen. 

Herr  Beyrich  legte  eine  von  Herrn  Scott  mitgetheilte 
Photographie  eines  von  Herrn  Professor  Rogers  in  Taoonischen 
Schichten  bei  Boston  gefundenen  Paradoxides  vor. 

Der  Vorsitzende,  Herr  v.  Caknall,  legte  ein  von  Herrn 
GöPPERT  eingesendetes  Stück  der  Grauwacke  von  Steinkunzen- 
dorf  mit  Euomphalus  catillus  Sow.  vor.  Durch  letzteren  so 
wie  durch  die  Cyclopteris  ßockschii^  welche  beide  in  der  zum 
Eohlenkalk  gehörigen  Umgegend  von  Hausdorf  freilich  auf  nicht 
kalkhaltigen  Schiefernr  vorkommen,  dürfte  nach  Herrn  Göppert 
die  Stellung  der  Grauwacke  näher  bestimmt  werden. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

V.  Caknall.    Betkich.    Roth. 


2.    Protokoll  der  December  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  2.  December  1657. 

Vorsitzender:   Herr  v.  Garn  all. 

Das  Protokoll  der  November-Sitzung  wird  verlesen  und  an- 
genommen. 

Als  Mitglied  ist  der  Gesellschaft  beigetreten: 
Herr  R.  H.  Scott  aus  Dublin, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  G.  Rose,  Beyrich  und 
Roth. 


Ffir  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen: 

A.  Als  Geschenke  der  Verfasser: 

Ejerulf:  Das  Christiania-Silurbecken.  Christiania  1855. 
—  Ueber  die  Geologie  des  südlichen  Norwegens.  Christiania 
1857.  —  Bidrag  tili  Islands  /remstilling,  —  Om  Islands  tra- 
chytiske  dannelser,  —  Om  danneisen  af  de  ushiktede  hjergar^ 
ter,  —  Om  forholdeme  ved  Monxoni  og  PredaxM.  —  Geolo- 
gische Karte  vom  Ladegaardsöen  bei  Christiania,  von  der  Um- 
gegend von  Christiania  und  von  Holmestrand.  —  Profil  von 
Dovre  nach  dem  Skreia  am  Mjösen,  längs  der  Westküste  von 
Ladegaardsö,  von  Dovrefield  nach  Christiania. 

A.  Erdmann:  Geologisk  Karta  ö/ver  Fyres  Ans  DaU 
bäcken, 

Victor  Ritter  von  Zepharovich:  Die  Erzlagerstätten  im 
Ljupkovathale.  —  Ueber  eine  Pseudomorphose  von  Weissbleierz 
nach  Bleiglanz  von  Beresowsk  in  Sibirien.  —  Ein  Besuch  auf 
Schaumburg.  —  Separatabdrücke. 

B.  Im  Austausch  gegen  die  Zeitschrift: 

B.  SiLLiMAN,  B.  SiLLiMAN  juu.,  James  Dana  :  The  Ame- 
rican Journal  of  Science  and  arts,  Bd.  XL  1851.  bis 
Bd.  XXIIi;.  Mai  1857. 

Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der  preussi- 
schen  Rheinlande  und  Westphalens.     Jahrg.  XIV.  Heft  2. 

Jahrbuch  der  k.  k.  goplogischen  Reichsanstalt.    1857.  No.  2. 

Natuurkundige  Verhandelingen  van  de  Hollandsche  Maat- 
schappij  der  Wetenschappen  te  Haarlem»  Tweede  Verxame- 
ling,    Dertiende  deel.    Haarlem  1857. 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes's  geographischer  Anstalt« 
1857.    No.  9  und  10. 

Archiv  für  Landeskunde  in  den  Grossherzogthümem  Meck- 
lenburg.    1856.  No.  5  und  6,  1857.  No.  10. 

An  Briefen  sind  eingegangen:  Ein  Schreiben  Gotha  d.  d. 
2.  November  1857  mit  der  Ai^zeige  von  dem  Tode  des  Herrn 
JusTus  Perthes. 

Der  Vorsitzende  legte  ein  von  Herrn  Göppert  einge- 
sendetes Stück  des  Araucarites  Schrollianus  von  Radowenz  vor, 
über  dessen  Vorkommen  in  einer  früheren  Mittheilung  der  Ge- 
sellschaft Nachricht  gegeben  werde. 
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Herr  G«Bos£  legte  ein  Stück  gediegenen  Eisens  vor,  wel- 
ches mit  mehreren  anderen  bei  der  Anlage  eines  Tunnels  in 
einem  kleinen  Bergrücken  für '  die  Eisenbahn  bei  Chotzen  im 
Chrudimer  Kreise  in  Böhmen  gefunden  war.  Er  hatte  es  von 
Herrn  J.  G.  Neümann  in  Wien  erhalten ,  dessen  Vater  es  vor 
.einigen  Jahren  aufgefunden  und  eine  Beschreibung  der  Lager- 
stätte im  2.  Hefte  des  Jahrbuchs  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt von  1857  hat  drucken  lassen.  Die  Eisenstücke  waren 
von  einer  Hülle  von  Brauneisenstein  umgeben,  in  Mergelknollen 
eingeschlossen  etwa  20  Klafter  unter  Tage  in  einer  bestimmten 
Schicht  des  aus  Plänerkalkstein  bestehenden  Bergrückens  vorge- 
kommen. Es  waren  deren  etwa  20  aufgefunden,  das  grösste 
wog  .6j  Loth.  Herr  J.  G.  Nevmamn  hat  das  Eisen  untersucht, 
er  fand  darin  0,61  pCt.  Nickel,  und  erhielt  durch  Aetzung  keine 
Figuren  (Andere  fanden  einer  brieflichen  Mittheilung  zur  Folge 
gar  keinen  Nickel).  Demnach  ist  Herr  Neumann  geneigt  es 
für  meteorisch  zu  halten.  Wenn  auch  für  eine  solche  Annahme 
noch  nicht  hinreichende  Beweise  vorliegen,  so  ist  doch  das  Vor- 
kommen auch  eines  terrestrischen  gediegenen  Eisens  recht  in- 
teressant, und  schliesst  sich  dem  von  Herrn  Bornemamm  in  dem 
Keuper  von  Mühlhausen  gefundenen  und  der  Gesellschaft  früher 
vorgelegten  gediegenen  Eisen  an. 

Herr  y.  Garn  all  legte  die  in  der  Bearbeitung  begriffene  geo- 
logische Karte  von  dem  niederschlesischen  Gebirge  und  den  um- 
liegenden Gegenden  in  denjenigen  Blättern  vor,  auf  welchen  im 
Mai  d.  J.  alle  bis  dahin  erlangten  Ergebnisse  der  Untersuchun- 
gen vollständig  aufgetragen  wurden,  und  wonach  die  Mehrzahl 
der  Sektionen  für  die  Publikation  fertig  ist.  Die  vorliegende, 
einschliesslich  des  Titelblattes  aus  9  Blättern  bestehende,  im 
Maassstabe  von  1  zu  100000  angelegte  Karte  war  auf  der  dies- 
jährigen Industne- Ausstellung  zu  Breslau  ausgehängt.  Redner 
tfaeilte  mity  dass  es  Absicht  sei,  zunächst  die  Sektionen  Hirschberg 
und  Waidenburg  zum  Abdruck  zu  bringen,  dass  aber  auf  der 
letzteren  Sektion  zuvor  noch  die  Flötzzüge  des  Steinkohlengebir- 
ges  aufgetragen  werden  müsstesp;  auf  der  böhmischen  Seite  sei 
dies  bereits  durch  Herrn  Beyrich  nach  den  Angaben  der  dorti- 
gen Gmben-Betriebsbeamten  geschehen,  wogegen  auf  preussischer 
Seite,  namentlich  in  den  Waldenburger  und  Neuroder  Bergrevie- 
ren die  Streichlinien  der  Kohlenflötze  noch  zu  verzeichnen  wären. 
Solche  wären  jedoch  in  dem  kleinen  Maassstabe  der  Karte  nicht 


nmnittolbar  auf  dieaalbe  za  bringen,  weshalb  es  rathflam  geweaen 
sei,  sie  erst  einmal  auf  einer  grösseren  Grundlage  aoEOgebeB; 
hierzu  habe  Herr  Bumge  für  die  besagten  Beviere  eine  besondere 
Flötzkarte  angefertigt,  und  zwar  nach  der  von  dem  Redner  vor 
mehr  als  30  Jahren  aufgenommenen  topographisch-geognostischen 
Karte  des  Waldenburger  und  Gl&tzer  Flötzgebirges,  deren  Maass« 
Stab  1  zu  24000 Jst. 

Diese  Karte  des  Herrn  Bunge,  welche  eben&Us  in  der 
Breslauer  Industrie  -  Ausstellung  ausgehängt  gewesen  ist,  hatte 
der  Yb^itzende  heute  mit  zur  Stelle  gebracht  und  erläuterte  die« 
selbe  in  einem  längeren  Vortrage;  er  bemerkte ,*  wie  die  Stein- 
kohlenflötze  zwischen  3chatz]ar  und  Liebau  aus  Böhmen  nach 
Preussen  meist  nur  in  schwachen  Bestegen  herübertreten,  und 
in  der  ganzen  nördliq^en  Erstreckung  bis  in  die  Gegend  von 
Landshutf  eiQielne  kurze  Felder  ausgenommen,  kaum  eine  bau^ 
würdige  Mächtigkeit  annehmen;  erst  nach  der  Wendung  in  das 
südöstliche  Hauptstreichen  nehme  in  der  Gegend  von  Schwarz- 
*  walde  die  Zahl  und  Stärke  der  Flötze  zu,  wie  denn  z.  B.  mit 
dem  Querschlage  zwischen  Gerhard-  und  Wäldchen-Sdiacht  der 
Gustav-Grube  80  Kohlenflötze  von  wenigen  Zollen  bis  1  Lachter 
Mächtigkeit  duachfahren  werden.  Von  dieser  Grube  aus  trete  eine 
Trennung  in  besondere  Flötzzüge  ein;  der  liegendste  Flötzzug 
lasse  sich  an  der  ganzen  Grenze  des  Uebergangsgebirges  und 
weiterhin  des  Eulengebirgs-Gneisses  entlang  verfolgen;  die  han- 
genden Züge  machten  aber  mehrfache  mulden-  und  sattelförmige 
Wendungen  und  erlitten  durch  die  Porphyre  viele  Störungen. 
Ebenso  wie  nach  dem  Waldenburger  Thalbecken  hin,  namentlich 
bei  Altwasser,  Weissstein,  Hermsdorf  u.  s*  w.  die  Zahl  und 
Stärke  der  Flötze  zunehme,  um  hier  den  grössten  Beichthum 
zu  zeigen,  nehn^e  beides  in  weiterem  südöstlichen  Fortstreichen 
wieder  ab,  und  jenseits  Tannhausen  finde  sich  nur  noch  bei 
Donnerau  ein  kleines  bauwürdiges  Kohlenfeld,  während  bis  nach 
der  glätzischen  Grenze  hin  bisher  fast  nur  unbauwürdige  Be- 
stege  zu  finden  gewesen  wären.  Das  glätzische  (Neuroder)  Koh- 
lengebirge sei  überall  von  nur  geringer  Breite  und  enthalte  nur 
einen  einzigen  Flötzzug;  dieser  laufe  von  Mölke,  Hausdorf  über 
Volpersdorf  nach  Ebersdorf,  mache  hier  eine  muldenförmige  Wen- 
dung und  der  nordöstlich  einfallende  Gegenflügel  verliere  sich 
im  Volpersdorfer  Thale  unter  rothem  Sandstein.  Erst  bei  Kohl« 
dorf  ond  Kuntzendorf  finde  man  die  Flötze  wieder,  sie  legten 
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sioh  hier  sattelförmig  nm  den  Gabbro-Gebirgszug,  liefen  an  die* 
Bern  entlang,  nnd  von  ihm  abfallend,  über  ßuchau  nach  Schlegel 
und  Eckersdorf  fort;  auch  hier  verschwinde  das  Kohlengebirge 
unter  dem  mächtigen  rothen  Sandstein  und  es  sei  völlig  jinge- 
wiss,  ob  zwischen  diesem  Punkte  und  dem  südöstlichen  Ende 
des  böhmischen  Steinkohlengebirges  bei'^  (glätzisch)  Strausseney 
etwa  in  der  Tiefe  ein  Zusammenhang  stattfinde* 

Bedner  machte  noch  darauf  aufmerksam,  dass  nachdem 
durch  die  speciellen  Untersuchungen  des  Herrn  Beyrich  über 
die  Lagerung  und  Zusammensetzung  des  Rothliegenden  #  insbe- 
sondere auf  der  böhmischen  Seite,  erwiesen  wurde,  wie  diese 
Bildung  gegen  das  Steinkohlengebirge  vielfach  abweichend  und 
übergreifend  abgelagert  sei,  zu  vermuthen  wäre,  dass  man  in 
gewissen  Strichen  des  Steinkohlengebirges  vielleicht  nur  einen 
Theil  der  Flötze,  nämlich  nur  diejenigen  liegendste*  KohlenHötze 
vor  sich  habe,  welche  in  ihrem  Ausgehenden  nicht  durch  Roth- 
liegendes  verdeckt  sind ;  hiernach  )cönne  man  der  Hoffnung  Raum 
geben,  im  Hangenden  des  unbedeckten  Eohlengebirges ,  unter 
der  Hülle  des  Rothliegenden  auch  da  noch  bauwürdige  Flötze 
zu  finden,  wo  wir  die  liegenden  Flötze  nur  in  Bestegen  kennen, 
wie  z.  B.  in  der  Gegend  von  Liebau  und  Landshut,  besonders 
aber  zwischen  Tannhausen  und  der  glätzischen  Grenze,  wo  zwi- 
schen dem  frei  zu  Tage  liegenden  Eohlengebirge  und  dem  Haupt- 
porphyrzuge noch  ein  breiter  Streifen  von  Rothliegendem  entlang 
laufe;  hier  würde  man  eine  Tief bohrung  auszuführen  haben,  um 
die  Sache  zur  Entscheidung  zu  bringen;  sehr  mächtig  scheint 
überdies  in  dieser  Gegend  das  Rothliegende  darum  nicht  zu  sein, 
weil  seine  Schichten  eine  ziemlich  fiache  Lage  zeigen. 

In  Bezug  auf  die  Auflragung  der  Flötzzüge  auf  die  Sektion 
Waidenburg  der  geologischen  Karte  wurde  schliesslich  noch  be- 
merkt, dass  sich  bei  dem  kleinen  Maassstabe  der  Karte  nur  ein- 
zelne Flötze  in  den  Linien  ihrer  Ausgehenden  angeben  lassen 
und  auch  diese  Linien  nicht  alle  einzelnen  Wendungen  der  Flötze 
anzeigen,  sondern  mehr  nur  Hauptstreichlinien  sein  könnten. 

Herr  Ewald  berichtete  über  ein  neues  Vorkommen  von 
Gesteinen  der  Kreideformation  in  der  Provinz  Sachsen.  Diese 
Formation  war  bis  jetzt  innerhalb  der  genannten  Provinz  nur 
zwischen  dem  nördlichen  Harzrande  einerseits  und  dem  Fallstein, 
Huy  und.Hackel  andererseits,  sowie  an  einigen  Stellen  nördlich 
vom   Fallstein  gesehen  worden.     Der  neu  aufgefundene  Punkt 


liegt  mehrere  Meilen  von  allen  Kreide- Vorkommnissen  entfernt 
im  oberen  Allerth&le  nnd  zwar  in  der  Nähe  von  Moorsleben 
nicht  weit  von  der  Strasse,  welche  von  Magdeburg  nach  Helm- 
stedt führt,  fiier  findet  sich  an  einem  Högel  auf  def  rechten 
Seite  der  Aller  eiii  Gestein,  welches  den  bekannten  in  der  Kreide 
des  nördlichen  Harzrandes  einheimischen  Trümmergesteinen  sehr 
ähnlich  ist  und  Versteinerungen  führt,  unter  denen  vor  Allem 
Belemnitellen  und  Pecten  quadricostatus  hervorzuheben  sind. 
Die  Belemnitelleri  beweisen,  dass  das  in  Rede  stehende  Gestein 
gleich  den  Trümmergesteinen  des  nördlichen  Harzrandes  zur 
obersten  Etage  der  Kreideformation,  zur  Etage  der  weissen 
Kreide-,  gehöre.  Auch  darüber,  dass  dies  Gestein  hier  in  der 
That  anstehe,  kann  kein  Zweifel  obwalten,  da  dasselbe  in  einer 
nicht  unbedeutenden  Entblössung  zu  beobachten  ist.  Ja,  es  wird 
wahrscheinlich,  dass  ein  grosser  Theil  des  Hügels,  an  dem  es 
sich  findet,  daraus  besteht. 

Das  Vorkommen  mariner  Petrefakten  in  diesem  Gesteine 
zeigt,  dass  dasselbe,  obgleich  jetzt  vollständig  isolirt  erscheinend, 
doch  mit  Kreidebildungen  desselben  Alters  in  Zusammenhang 
gewesen  sein  muss  und  dass  Zerstörungen  und  Fortführungen 
von  Gebirgsmässen,  wie  sie  in  so  vielen  Gegenden  nachgewiesen 
sind,  auch  hier  in  grossem  Maassstabe  stattgefunden  haben  müssen. 

Herr  Tamnau  legte  eine  Reihe  von  umgewandelten  Augit- 
Krystallen  theils  isolirt,  theils  im  Muttergestein  aus  der  Gegend 
von  Bilin  in  Böhmen  vor  und  sagte: 

„Dass  diese,  gegenwärtig  aus  einer  zerreiblichen,  gelben, 
Thon-  oder  Lehm -artigen  Masse  bestehenden  Krystalle  früher 
Augit  gewesen  sind,  dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen.  Die  so 
ganz  eigenthümliche  Form,  namentlich  auch  in  den  Zwillings- 
bildungen, in  der  dieses  Mineral  fast  jederzeit  erscheint,  wo  es 
in  plutonischen  Gesteinen  auftritt,  ist  nicht  leicht  zu  verkennen. 
Ueberdies  sind  auch  die  Winkel,  soweit  sie  durch  das  Anlege- 
Goniometer  zu  bestimmen  sind,  vollkommen  denen  des  Augites 
gleich.  Das  Gestein  ist  offenbar  eins  jener  Wacken-artigen  Ge? 
bilde  gewesen,  die  im  böhmischen  Mittelgebirge  so  häufig,  und 
die  unter  manchen  anderen  Mineralien  besonders  ausgebildete 
Augitkrystalle  und  jenen  eigenthümlichen  tombackbraunen  Glim- 
mer einschliessen,  den  man  Rubellan  genannt  hat.  —  Merkwürdig 
ist  an  den  vorliegenden  grösseren  Stücken,  dass  sie  gegenwärtig 
aus   einer  fast  ganz  homogenen  Masse   bestehen,  —  dass  also 
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d«rdi  dieaelben  ftusaeren,  die  Ver&oderung  bedingenden  EiDflflsae 
•in  faat  ganz  gleiches  Produkt  der  Umwandlung  aus  gans  ver«* 
•ehiedenen  Mineralien  entstanden  ist,  die  in  diesen  Stöcken  neben 
einander  liegen,  und  die  zum  Theil  eine  sehr  abweichende  ch^ 
mische  Zusammensetzung  haben." 

Der  Vorsitzende  berichtete  nun  noch  über  den  Stand  der 
Tiefbohrung  bei  Pless  in  Oberschlesien.  Derselbe  führte  an,  wie 
er  schon  vor  Jahren  in  einem  Aufsatze  über  das  oberschlesische 
Gyps-  und  Mergelgebirge*)  die  Behauptung  aufgestellt,  habe, 
dass  Versuche  nach  Quell-,  oder  Steinsalz  am  zweckmftssigsten 
südlich  Pless  an  der  Weichsel  anzustellen  wären,  weil  man  sich 
dort  der  Verlängerung  desjenigen  Hauptstrichs  nähere,  in  wel- 
chem die  galizischen  Salzmassen  liegen;  diese  Aussicht  habe 
aber  in  neuerer  Zeit  noch  dadurch  mehr  Grund  erhalten,  als  es 
kaum  noch  zweifelhaft,  dass  die  Mergel  u.  s.  w,,  welche  das 
Wielitzkaer  Salz  einschliessen,  dem  oberschlesischen  Gypsgebirge 
oohform,  d.  h.  marin-tertiär  sind.  Das  Bohrloch  ist  \  Meile 
südlich  Pless  bei  Nieder^Groczalkowitz  angesetzt.  Man  hatte  in 
den  ersten  70  Füssen  die  groben  Geschiebemassen  des  Weichsel- 
Thaies,  lediglich  abgerundete  Bruchstücke  des  festen  kieseligen 
grauen  Karpathen-Sandsteins,  und  unmittelbar  darunter,  also  ohne 
,  irgend  eine  Scbiqfa(  des  in  Obersohlesien  sotst  so  allgemein  ver- 
breiteten Diluviums  mit  den  nordischen  Geschieben,  den  grauen 
Gypsmergel,  welcher  theils  an  sich  sandig  ist,  theils  auch  viel&ch 
Sohnüre  und  Adern  eines  feinen  mit  Glimmerschüppchen  ge- 
mengten Sandes  enthält,  die  zu  Verschlammungen  des  Bohr- 
loches  Anläse  geben,  die  Nothwendigkeit  einer  steten  Verroh* 
rung  bedingen  und  dadurch  den  Fortgang  der  Arbeit  sehr  auf- 
halten. Man  hat  daher  bis  heute  erst  eine  Tiefe  von  noch  nicht 
voll  400  Fuss  erreicht.  Der  Redner  zeigte  ein  Handstüek  des 
festen  Mergels  und  bemerkte,  dass  in  den  letzten  50  Füssen  der 
Salzgehalt  recht  merklich  zugenommen,  und  die  letzte  mit  dem 
Soolheber  aufgeholte  Probe  einen  solchen  von  2,8  pCt.  erge- 
ben' habe. 

Um  die  Lage  des  Bohrpunktes  anschaulich  zu  machen,  hatte 
Redner  ein  Eorrekturblatt  der  neuen  Auflage  sdner  geognosti- 
schen  Karte  von  Oberschlesien  vorgelegt  und  erwähnte  bei  dieser 


*)  Bergmännisches    Taschenbuch    f.  d.  J.  1845   von   R.  t.  Ca«rall. 
S.  87. 
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Gelegenheit,  da«8  die  Auflage  der  Karte  zur  Zeit  gedruckt  wird, 
und   spätestens  Ende  Januar  nächsten  Jahres  fertig  werden  soll. 
Herr  Bornemamm  sprach  über  die  Metallausbente  der  Insel 
Sardinien. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

'v.  w.  o. 

V.  Carnall.     Beyrich.    Roth. 


3.     Protokoll  der  Januar -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  6.  Januar  1858. 

Vorsitzender:    Herr  v.  Carnall. 

Das  Protokoll  der  December-Sitzung  wird  verlesen  und  an- 
genommen. V 

Als  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 
Herr  Berghauptmann  y.  Höyel  in  Halle, 

vorgeschlagen    durch    die    Herren  Krug    von  Nidda, 
Rbdtel  und  V.  Carnall; 
Herr  Professor  Dr.MASSALoNCO  in  Verona, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  F.  Boemeh,  Beyrich 
und  Roth; 
Herr,  Ingenieur  Hbaspel  in  Dombrowa, 

vorgeschlagen   durch    die  Herren   v.  Carnall,    v.  La- 
BEGKi  und  Beyrich; 
Herr  L.  Graf  Pfeil  in  Hausdorf, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Mitscherlich,  v.  Car« 
NALL  und  Beyrich, 
Eingegangene  Briefe   von  'der  Seeidte  royale  des  seüneei 
de  Ijüge  und   vom  Verein   für  Naturkunde  zu   Presburg,   die 
Einleitung  v<hi  Tauschverbindung  betreffend,  wurden  zum  Vor- 
trage gebracht. 

Für  die  Bibliothek  der  Gesellschafit  sind  eingegangen: 

A«     Als  Greschenke  der  Herausgeber: 
C.  H.  Pander:    Ueber   die   Placodermen   des   devonischen 
Systems.    St.  Petersburg  1857. 

G.  V.  Hblmersen  :   Ueber  die  Bohrarbeiten  auf  Steinkohle 
bei  Moskau  und  Sscrpuchow.  -*-  Separatabdrock. 
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Wi.ANOALi'8  BeiBe  nach  der  östlichen  Kirgisoisteppe  Ober- 
setzt  von  Dr.  Löwe.     Herausgegeben   von  G.  v.  Helmersen. 

M.  d'Archiac:  Notice  sur  la  v$e  et  les  travaux  de  Jules 
Haime,     Paris.  —  .Separatabdruck. 

M.  d'Archiac:  Notice  biograpkique  sur  Merder  de  Boisty, 
Paris.  —   Separatabdruck. 

B.     Im  Austausch  gegen  die  Zeitschrift : 

Verhandlungen  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Presburg« 
Jahrg.  I.  1856.    Jahrg.  11.  1857.    Presburg. 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften  redigirt 
von  Giebel  und  Heintz.     Bd.  X.  Heft  7  und  8.    Halle. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Bussland.  Bd.  XVI. 
Heft  4.    Berlin  1857. 

Bulletin  de  la  Soci^t^  g/olögigue  de  France,  IL  Ser, 
Tome  XIL  Table  ghUraU  des  articles,  Tome  XllL  Feuäles 
31—36.  Tome  XIV.  Feuilles  8—18.     Parü. 

Mittheilungen  aus  J.  Pebthes's  geographischer  Anstalt 
1857.    XI.    Gotha. 

Herr  Beyrich  sprach  über  die  geognoetischen  Beschaffen«- 
heit  des  von  ihm  untersuchten  Gebietes  auf  Sektion  Hirschberg 
der  schlesischen  Karte  mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  Glie* 
derung  des  Bothliegenden  und  des  Verhaltens  der  in  demselben 
auftretenden  Melaphyre  und  Porphyre. 

Herr  Both  sprach  über  die  krystallinischen  Schiefer  an  der 
Südseite  des  Biesengebirges  zwischen  Liebenau  nnd^Hohenelbe 
und  berichtete  über  die  neueste  Thätigkeit  des  Vesuvs  nach  Mit- 
theilungen des  Herrn  Guiscardi  in  Neapel. 

Herr  Tamnau  zeigte  eine  merkwürdige  Pseudomorphose 
von  Bosenbach  in  Schlesien  und  bemerkte  dabei: 

„Der  vorliegende  schöne  und  grosse  Krystall,  —  ein  sechs- 
seitiges Prisma  von  ungefähr  3  Zoll  L&nge  und  2  Zoll  Durch- 
messer, in  Combination  mit  dem  zwölfseitigen  Prisma,  der  gera- 
den Endfläche  und  einigen  undeutlichen  sekundären  Flächen,  — 
zeigt  ein  interessantes  Beispiel  einer  theilweisen  Umwandelung. 
An  dem  oberen  Theil  des  Ejystalls  ist  die  Veränderung  voll- 
ständig; er  erscheint  hier  als  eine  dunkelgrüne,  dickblätterige, 
Pinit-ähnliche  Masse,  die  lebhaft  an  Jacksok's  Chlorophyllith, 
an  Nordenskjöld's  Gigantolith,  und  fast  noch  mehr  an  den 
Iberit  von  Montalvan  bei  Toledo  erinnert.  Der  untere  Theil  des 
Krystalls  dürfte  nur  theilweise  zersetzt  und  umgewandelt  sein. 
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Grosse  schwarze  Partien  in  diesem  unteren  Theil  erscheinen 
ziemlieh  frisch  und  unverändert,  gleichen  sehr  gewöhnlichem 
schwarzen  Turmalin,  und  zeigen  gar  keine  Aehnlichkeit  mit 
Dichroit,  ans  dessen  Umwandelong  man  allgemein  die  oben  an- 
geführten Pinit-artigen  Mineralien  entstanden  annimmt.  —  Dass 
hier  eine  Pseudomorphose  nach  Turmalin  und  nicht  nach  Dichroit 
vorliegt,  dafür  scheinen  noch  zwei  andere  Gründe  zu  sprechen. 
Einmal  nämlich  sind  aif  dem  gegenwärtigen  Krystall  alle  sechs 
Seiten  des-  Prismas  ganz  gleichförmig  parallel  der  Axe  gestreift, 
wie  dies  so  häufig  beim  Turmalin  der  Fall  ist,  während  es  bei 
der  scheinbar  sechsseitigen  Säule  des  Dichroit  in  der  Regel  nur 
bei  den  vier  zum  rhombischen  Prisma  gehörenden  Flächen  statt- 
findet, nicht  aber  bei  den  beiden  übrigen  Flächen,  die  aus  der 
Abstumpfung  der  scharfen  Seitenkanten  dieses  rhombischen  Pris- 
mas entstehen,  -r-  und  sodann  haben  sich  an  demselben  Fundort 
mehrfach  ganz  ähnliche  Erystalle  von  Turmalin  gefunden,  soviel 
mir  bekannt  ist  aber  niemals  eine  Spur  von  Dichroit.  —  Es 
wäre  interessant,  wenn  jene  Pinit-artigen  Massen  unter  Umstän- 
den aus  verschiedenen  Mineralien  entstehen  könnten,  und  ebenso 
der  Tjpus  für  die  Umwandelung  gewisser  Kategorien  von  Sub- 
stanzen wären,  wie  Serpentin  und  Speckstein  es  sind  für  die 
Veränderungen  gewisser  anderer  Reihen  von  Mineralien." 
Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

V.  Carnall.    Beyrich.    Roth. 


• 
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B.   Aufiifttae. 


1.     lieber  den   Giiarinit,  eine  neue   Mineralspecies 

vom  Monte  Somma. 

Von  Herrn  Guiscabdi  in  Neapel. 

In  weissen,  hauptsächlich  aus  glasigem  Feldspath  und  Ne- 
pheHn  bestehenden  Blöcken,  welche  von  vorhistorischen  Ausbrü- 
chen stammend,  im  Tuff  der  Somma  vorkommen,  finden  sich  ne- 
ben honiggelbem  Sphenkrystallen  gelbe  dimetrische  'Krystalle 
eines  neuen  Minerals,  das  ich  nach  dem  Herrn  Professor  Guarini 
io  Neapel  Guarinit  genannt  habe.  Die  goniometrische  Messung 
der  Erystalle  ergab  Folgendes.*) 


Beobachtet: 

^ 
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flind  die  der  Ifformalen  auf  die  Fl&chen. 
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«"  =  a,  3  a,  oo  J 
P  =  oo  a,  ao  a,  i 


oo  Uy  b. 


o    =  a,  cxD  «, 
o'   =  a, 

Die  Spaltbarkeit  ist  nicht  sehr  gross.  Die  nicht  sehr  glän- 
zenden Spaltnngsflächen  sind  den  Flächen  M  parallel,  welche  bis- 
weilen in  der  Richtung  der  Axe  b  gestreift  und  etwas  gebogen 
sind.  Oft  sind  mehrere  Erystalle  mit  diesen  Flächen  aneinander 
gewachsen. 

Der  Guarinit  ist  schwefelgelb,  oft  heller,  selten  dunkler;  er 
zeigt  auf  den  Spaltungsflächen  Diamantglanz,  während  die  Flä- 
chen beinahe  Diamantglanz  zeigen.  Er  ist  durchscheinend  oder 
durchsichtig;  Strich  matt;  Pulver  weisslichgran ;  Bruch  unregel- 
mässig; Härte  des  Adulars;  spec.  Gewicht  der  Erystalle  3,487. 
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Die  Erystalle  kommen  in  zwei  Formen  vor.  Die  eine  zeigt 
sehr  feine  Tafeln,  die  durch  die  Ausdehnung  zweier  gegenüber- 
liegenden Flächen  ß!f  entstanden  sind,  während  die  anderen  bei- 
den Flächen  JU  ganz  fehlen ;  von  den  Seitenflächen  sind  bei  eini- 
gen nur  die  Flächen  e,  bei  andern  nur  die  Flächen  e'  vorhan- 
den. An  diesen  Tafeln  habe  ich  o  und  o'  nur  in  einer  Zone 
gefunden,  vielleicht  weil  die  andern  sehr  klein  oder  weil  die 
Erystalle  hemiedrisch  sind.  In  diesem  Falle  ist  ihre  Hori^ontal- 
projektion  wie  in  Fig.  2  und  3,  so  dass  man  sie  für  trimetrisch  hal- 
ten würde,  wenn  sich  nicht  die  zweite  Form  der  Erystalle  fände. 
In  dieser,  Fig.  t)  sind  die  Flächen  J/ gleichmässig  entwickelt  und 
die  bei  der  anderen  Form  fehlende  Fläche  P  ist  in  einer  gewissen 
Richtung  ohne  Glanz,  in  einer  andern  Richtung  gesehen  seiden- 
glänzend, weil  fein  gestreift.  Bisweilen  sind  statt  der  Fläche  Pzwei 
ebenfalls    matte  Flächen  vorhanden,  die  gleichmässig  gegen  JH 
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geneigt  scheinen  und  ihrem  Winkel  nach  zu  o  gehören,  für  mich 
ein  weiterer  Beweis  fär  die  Hemiedrie.  Endlich  kommen  noch 
sehr  kleine  Flächen  vor,  die  gegen  alle  drei  Axen  geneigt,  aber 
nicht  messbar  sind. 

Die  grössten  zur  Messung  geeigneten  Krjstalle  sind  nicht 
über  2  Mm.  gross.  Einer,  der  alle  Fläche  der  Zone  der  Axe  b 
hat,  ist  nur  0,7  Mm.  gross  und  der  tafelförmige  mit  messbaren 
Flächen  o  und  o*  hat  3,5  —  1 ,6  —  0,6  Mm.  Grösse.  Unter  den 
tafelförmigen  kommen  grössere  aber  gewöhnlich  unvollständige  vor. 

Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  der  <7uarinit  ohne  seine  Farbe 
sehr  zu  ändern,  kleine  Bruchstücke  schwimmen  in  der  Probe 
von  Phosphorsalz  oder  Borax  ohne  sich  zu  verändern.  In  con- 
centrirter  Salzsäure  löset  sich  der  Guarinit  zum  Theil  auf;  die 
gelbe  Lösung  enthält  Titansäure,  Kalk,  Eisenoxyd  und  Mangan- 
oxyd, während  das  Unlösliche  aus  Kieselsäure  besteht. 

Zur  Analyse  konnte  ich  nur  0,288  Gramme  feines  Pulver 
6  Stunden  lang  mit  bis  50°  C.  heisser  concentrirter  Salzsäure 
behandeln.  Die  Kieselsäure  blieb  in  Flecken  zurück,  dann  wurde 
aus  der  verdünnten  Lösung  mit  Ammoniak  die  Titansäure  ge- 
füllt, die  durch  Eisen-  und  Manganoxyd  bräunlich  gefärbt  war, 
und  der  Kalk  als  oxalsaurer  bestimmt.  Der  Verlust  rührt  von 
der  Löslichkeit  der  Kieselsäure  in  concentrirter  Salzsäure  und 
der  Titansäure  in  Ammoniaküberschuss  her.  Danach  fand  sich: 
33,638  pCt.  Kieselsäure,  33,923  pCt.  Titansäure,   28,011  pCt 

Kalk,  Eisenoxyd  und   Manganoxyd  Spuren,  entsprechend  2  3i, 

3  Ti,  3  Ca.  Diese  Verbindung  wäre  demnach  dimorph,  mono- 
clinoedrisch  als  Sphen,  dimetrisch  als  Guarinit;  eine  Ansicht,  die 
in  den  beiden  isomeren  Modifikationen  und  dem  Trimorphismus 
der  Titansäure  eine  Unterstützung  findet. 

'^.JDer  Guarinit  kommt  ausserdem  noch  in  einem  grauvioletten 
Trachyt  vor,  der,  reich  an  glasigem  Feldspath,  Hornblende  und 
Melanit,  in  seinen  kleinen  Hohlräumen  Krystalle  von  glasigem 
Feldspath  und  von  Nephelin  zeigt.  Auf  diese  letzteren  ist  der 
Guarinit  aufgewachsen,  und  neben  ihm  kommen  selten  Zirkon 
und  Flussspath  vor.  Aber  niemals  findet  sich  Sphen  in  diesem 
Trachyt.  Nur  ein  Mal  habe  ich  Guarinit  in  dem  so  häufigen 
Gemenge  von  Augit  und  Glimmer  gefunden  und  zwar  zusammen 
mit  Feldspath  und  Nephelin;  in  diesem  Gestein  kommt  auch 
Sphen  vor. 


17 


?ii:  2.  Ueber  die  Silikate  als  Gemengtheile  krystaliini- 
<^'"  scher  Gesteine,  insbesondere  über  Augit  und  Horn- 
-^       blende  als  Glieder  einer  grossen  Mineraigruppe. 


lii'- 


"'-  Von  Herrn  C.  Rammelsberg  in  Berlin. 


LT  - 


C- 

I 


So  lange  die  Eenntniss  der  einzelnen  Mineralien,  die  Grund- 
lage der  Geognosie,  eine  sehr  beschränkte  war,  verband  man  mit 
den  Namen  Feldspath,  Glimmer,  Aogit,  Turmalin  den  Begriff 
eines  bestimmten  Minerals.  Damals  genügte  die  Angabe,  liass 
der  Granit  ein  krjstallinisches  Gemenge  von  drei  Mineralien: 
von  Quarz,  Feldspath  und  Glimvier  sei.  Heute  ist  dies  nicht 
mehr  statthaft.  Denn  wir  fragen  jetzt:  welcher  Feldspath  oder 
welcher  Glimmer  ist  vorhanden?  weil  es  mehrere  Feldspatbe, 
mehrere  Glimmer  giebt.  So  ist  die  bemerkenswerthe  Erschein 
nang  eingetreten,  dass  die  Namen  gerade  der  weitverbreitetsten 
wichtigsten  Gemengtheile  krystallinische^  Gesteine  nicht  mehr 
einzelne  Mineralien,  sondern  Mineralgruppen  bezeichnen. 

Alle  Mineralien  als  chemisch  selbstständige  Körper  sind, 
abgesehen  von  der  kleinen  Zahl  isolirt  vorkommender  Grund- 
sloffe,  chemische  Verbindungen, >  und  müssen  als  solche 
Bach  allen  ihren  Eigenschaften  und  in  ihrem  Zusammenhange 
erforscht  werden.  Unter  den  ersteren  spielen  die  geometrischen 
und  chemischen  Eigenschaften  bei  weitem  die  wichtigste  Rolle, 
daher  deren  Eenntniss  vor  Allem  noththut.  Erystallform 
und  Zusammensetzung,  diese  beiden  Hauptfaktoren  der 
Mineralogie  gleichwie  der  gesammten  Chemie,  wurden  aber  lange 
Zeit  getrennt  studirt;  die  Untersucher  der  einen  sagten  uns  nichts 
von  der  anderen  und  umgekehrt;  es  war  dies  die  Jugendperiode 
der  Wissenschaft,  in  welcher  die  Namen  von  Hauy  und  Elap* 
ROTH  glänzen.  Wäre  Jener  im  Stande  gewesen,  neben  der  Form, 
deren  mathematische  Gesetzmässigkeit  er  zeigte,  auch  die  Zusam- 
mensetzung des  krystallographisch  erkannten  Stoffs  zu  bestimmen, 
oder  hätte  Klaproth    bei  seinen  bewundernswerthen  Analjsea 

ZtiU.  d.  d.  geol.  Ges.  X.  1 .  2 
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ancH  die  Krystallform  des  chemisch  geprüften  Stofis  genan  he- 
Btimmt,  60  hätte  die  Mineralogie  allerdings  viel  schnellere  Fort- 
schritte gemacht,  und  nimmermehr  wäre  ein  Irrthnm,  wie  der 
von  MOHS,  möglich  gewesen,  welcher  in  gänzlicher  Verkennung 
des  Wesens  der  Mineralien  glauben  konnte,  er  kenne  ein  Mine- 
ral,  weil  er  genau  wisse,  wie  es  aussieh t,  nicht  aber  zu  wi9* 
sen  brauche,  was  es  sei. 

Dass  derartige  Irrthümer  nicht  wiederkehren  können,  hat 
seinen  Grund  in  der  wichtigen  Erfahrung:  die  Form  ist  nichts 
Zufälliges ;  sie  ist  durch  die  chemische  Natur  der  Materie  bedingt ; 
Form  und  Zusammensetzung  stehen  in  Beziehung  zu  einander. 
Das  Studium  der  einen  bedingt  die  Eenntniss  der  anderen. 
Freilich  ist  es  jetzt  leicht,  diese  Sätze  auszusprechen,  welche  im 
Vergleich  zu  dem  früheren  beschränkten  Standpunkte  der  Aus- 
druck eines  weit  umfassenden  Gesichtskreises  für  den  Mineralo- 
gen der  Neuzeit  sind;  wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  dass  sie 
eine  Consequenz  sind  von  Mitscherltch's  grosser  Entdeckung 
der  Isomorphie,  an  welche  sich  zahllose  Entdeckungen  in  der 
Chemie  und  Mineralogie  knüpfen,  gleich  wie  deren  noch  viele 
folgen  werden,  wenn  es  gelingt,  den  Faden  festzuhalten,  welcher 
von  der  Krystallform  zur  chemischen  Constitution  leitet.  Freilich 
sind  wir  noch  weit  entfernt,  die  Gesetze  der  Isomorphie  in  ihrer  , 
Gesammtheit  zu  kennen;  nur  einzelne  sind  bis  jetzt  erkannt 
worden. 

Die  Isomorphie  zweier  oder  mehrerer  Körper  kann  sich  nicht 
auf  eine  und  dieselbe  Form  beschränken ;  denn  jeder  Körper  lässt 
in  der  Gesammtheit  seiner  Combinationen  eine  grössere  oder  gerin- 
gere Anzahl  einfacher  Formen  zu,  die  unter  sich  in  gewissen 
einfachen  krystallonomischen  Beziehungen  stehen.  Welche  dieser 
einfachen  Formen  gerade  an  der  Combination  theilnehmen,  ist 
unwesentlich.  Das  Spaltungsrhomboeder  des  Kalkspaths,  sein 
Hauptrhomboeder,  steht  in  nächster  Beziehung  zu  seinem  ersten 
stumpferen  und  ersten  schärferen.  Finden  wir  nun  eines  dieser 
letzteren  oder  beide  an  einem  anderen  Mineral,  d.  h.  an  einem 
Körper,  der  in  chemischer  Hinsicht  nicht  Kalkspath  ist,  so  gilt 
das  Hauptrhomboeder  für  beide  Mineralien;  sie  sind  isomorph, 
wenn  auch  nicht  dieselben  Formen  ihre  äusseren  Begrenzungs- 
elemente bilden.  Eine  solche  Beziehung  waltet  zwischen  Augit 
und  Hornblende  ob;  das  Prisma  der  Hornblende  ist  das  zweifach 
stumpfere  des  Aügits,  ist  bei  letzterem  krystallonomisch  möglich, 
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ebensowohl  wie  dite  Aagitpfisnia  bei  der  Hornblende  vorkommen 
könnte,  nnd  dann  das  zweifach  schärfere  wäre. 

Wie  die  Erfahrung  zeigt,  finden  wir  Isomorphie  (ausser  bei 
Grundstoffen)  sowohl  bei  Verbindungen,  die  stöchiometrisch 
gleich,  als  au6h  bei  solchen,  die  stöchiometrisch  un- 
gleich sind.  Wenn  der  erste  Fall  eintritt,  betrachten  wir  sie 
als  Verbindungen  von  gleicher  Constitution;  im  zweiten 
Fall  dagegen  haben  wir  es  entweder  mit  Körpern  von  ähnli- 
cher oder  von  durchaus  verschiedener  Constitution  zu 
thttn,  wobei  wir  freilich  nicht  vergessen  dürfen,  dass  alle  An- 
sichten über  die  chemische  Constitution  der  Ausdruck  von  Hypo- 
thesen sind. 

Isomorphe  Körper  von  stÖchiometrischer  Gleichheit  (gleicher 
Constitution)  lassen  dieselbe  so  zu  sagen  in  der  äusseren  Form 
durchschimmern,  insofern  sie  fast  immer  in  denselben  einfachen 
Formen,  in  denselben  Combinationen,  mit  derselben  Eigenthüm- 
Itdikeit  in  der  Ausbildung  gewisser  Zonen  auftreten,  während 
auch  im  Innern  ihrer  Masse  die  Richtungen  der  Cohäsionsminima 
dieselben  sind  (gleiche  Spaltbarkeit).  Diese  Klasse  isomorpher 
Körper  hat  Mitsgherlich  kennen  gelehrt;  lör  sie  liegen  die 
zahlreichsten  Beweise  an  natürlichen  und  künstlichen  Verbindun- 
gen vor;  sie  bilden  die  sichere  Basis  für  alle  übrigen  Isomor- 
pbieen,  denen  wir  gerade  in  den  wichtigsten  Silikatgruppen  be- 
gegnen. 

Gruppe  des  Feldspaths.  —  Durch  die  wichtigen  Ar- 
beiten G.  Bose's,  durch  Klaproth's  Analyse  des  schillernden 
Feldspaths  von  Labrador  und  durch  BERZfiLins's  Arbeit  über 
den  Natronspodumen  sind  die  Glieder  dieser  Gruppe:  Orthoklas, 
Albit,  Oligoklas,  Labrador  und  Anorthit  festgestellt  worden.  Die 
Uebereinstimmung  ihrer  krystallographischen  Verhältnisse  ist  der 
Art,  wie  wir  sie  bei  isomorphen  Körpern  finden.  Ihre  wohlbe- 
kannte chemische  Zusammensetzung  lehrt  jedoch,  dass  hier  zwei 
Arten  von  Isomorphie  neben  einander  auftreten.  Es  ist  nämlich 
in  allen  Feldspathen  gegen  1  At.  Monoxyd  (Alkali  oder  Kalk) 
1  At.  Thonerde  vorhanden ;  allein  die  Menge  der  Kieselsäure  ist 
verschieden,  so  dass  ihre  allgemeine  Formel 

R  At  +  nSi 
ist;  und  zwar  haben  wir  zu  setzen 

2» 


Anorthit  ^  3B  AI  +  4Si 
Labrador  =  R  Äi  +  2Si 
Oligoklas      =     B  Ai  +  3  Si 


Albit 
Orthoklas 


=     R  AI  +  4Si 

Die  Glieder  der  Feldspathgruppe  sind  folglich  isomorph,  aber 
stöchiometrisch  ungleich,  d.  h.  von  verschiedener  Constitution, 
welche  Ansicht  man  auch  in  Betreff  dieser  haben  mag.  Denn 
wenn  wir  sie  uns  als  Doppelsilikate  denken,  so  sind  wir  ge- 
zwungen, Singulo-,  Bi-  und  Trisilikate  in  ihnen  anzunehmen,  wie 
es  die  gewöhnlichen  Formeln  ausdrücken: 

Anorthit  =  R«  Si  +  3ii  Si'  =  1  At.  Singulosilikat 
und  3  At.  Singulosilikat. 

Labrador  =  R  Si  -f  AI  Si  =  1  At.  Trisilikat   und 

1  At.  Singulosilikat. 
Oligoklas  =  R  Si  +  AI  Si»  =  1  At  Trisilikat  und 

1  At.  Bisilikat. 
Albit   und   Orthoklas   =  R  Si  +  ü  Si*   =  1  At. 
Trisilikat  und  1  At  Trisilikat 
Sind   nun   auch  die  Feldspathe  stöchiometrisch  verschieden, 
so  haben  sie  doch  jedenfalls  eine  ähnliehe  Constitution.  . 
Dieser  Art  von  Isomorphie  ist  nun  bei  den  einzelnen  Glie- 
dern die  Isomorphie  stöchiometrisch  gleicher  Verbindungen  unter- 
geordnet,  was  wir  durch  das  Symbol  R  ausdrücken. 

Isomorphe  Körper  von  stöchiometrisch  gleicher  Zusammen- 
setzung (und,  wie  wir  sehen  werden,  auch  solche  von  stöchiome- 
trisch ähnlicher  Zusammensetzung)  können  zusammenkrystallisi- 
ren,  natürlich  nur  nach  bestimmten,  wenngleich  möglicherweise 
sehr  variablen  Atomverhältnissen.  Solche  Vereinigungen  be- 
zeichnet man,  wie  ich  glaube,  nicht  unpassend  als  isomorphe 
Mischungen.  Künstlich  bei  löslichen  Salzen  leicht  und  in 
unendlicher  Mannigfaltigkeit  darstellbar,  spielen  sie  im  Mineral- 
reich, besonders  unter  den  Silikaten,  eine  so  überwiegende  Rolle, 
dass  die  Grundverbindungen,  aus  denen  sie  bestehen,  selten, 
häufig  noch  gar  nicht,  gefunden  sind.  Die  langsame  Bildung  der 
Mineralien  aus  Flüssigkeiten,  welche  vielerlei  Stoffe  enthielten 
und  deren  Gehalt  im  Laufe  langer  Zeiträume  qualitativen  und 
quantitativen  Aenderungen  unterlag,  scheint  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  zu  sein,  welche  vor  der  Entdeckung  der  Isomorphie 
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ikst  jede  Berechnung  einer  Mineralanalyse,  streng  genommen,  un- 
möglich machte. 

So  ist  denn  in  der  Tbat  auch  kein  einziges  Glied  der  Feld- 
spathgrnppe  eine  reine  Verbindung.  Besteht  der  Anorthit 
auch  fast  nur  aus  dem  Kalk-Thonsilikat  Ca*  si  -f-  3  AI  Si,  so 
findet  sich  doch  in  allen  untersuchten  Abänderungen  ein  wenig 
Na«  Si  +  3  AI  Si,  so  wie  K»  Si  +  3  AI  Si,  selbst  Mg»  Si  + 
9  m  Si. 

Der  Labrador  ist  stets  eine  isomorphe  Mischnng 
(Na  Si  -f  AI  Si)  +  n  (Ca  Si  +  AI  Si), 
d.  h.  von  Natron-   und  Kalk-Labrador,  die   man  für  sicl^   nicht 
kennt*);  die  Zahl  n  ist  theils  =  2,  theils  =  3. 

Der  Oligoklas  ist  eine  isomorphe  Mischung 

•     •••         •••     ••«  •     •••  ••«    ••« 

m  (Na  Si  +  AI  Si»)  +  n  (Ca  Si  +  AI  Si*), 
d.  h.  von  Natron-  und  Kalk-Oligoklas,  wobei  m  und  n  sehr  va- 
riiren.    Allein  ausserdem  fehlte  auch  die  entsprechende  Kali-  und 
die  Talkerde- Verbindung  fast  niemals. 

Der  Albit  ist  zwar  fast  gänzlich 

Na  Si  +  AI  Si«, 
doch   fehlt  eine  kleine  Menge  der  isomorphen  Kali  -  Verbindung 
vielleicht  nie. 

Der  Orthoklas  stellt  sich  umgekehrt  als  letztere 

K  Si  +  AI  Si» 
dar,  wiewohl  selbst  in  den  reinsten  Abänderungen  etwas  von  der 
Natron  -  Verbindung  isomorph    beigemischt   ist,   deren  Menge  in 
manchen  Orthoklasen,  besonders  dem  sogenannten  glasigen  Feld- 
spath,  ganz  beträchtlich  ist. 

Ausserdem  aber  sind  Albit  und  Orthoklas  zwei  isomorphe 
und  zugleich  stöchiometrisch  gleiche  Glieder  der  Gruppe. 

Gruppe  des  Tur malin s.  —  Durch  meine  An^ilysen  von 
30  Turmalinen  ist  die  Thatsache  festgestellt,  dass  man  es  auch 
hier  mit  einer  grossen  Zahl  isomorpher  Mineralien  zu  thun  hat, 
denen  dieselben  Arten  von  Isomorphie  wie  beim  Feldspath  zum 
Grunde  liegen.    Die  fünf  Abtheilungen   bezeichnen  Glieder  von 

*)  Nach  NoRDBNSKiÖLD  d.  J.  ist  der  Ersbyit  von  Pargaa  (sogenannter 
wasserfreier  Skolecit)  krystallographisch  und  chemisch  der  reine  Kalk- 
Labrador. 


stdohiooiAtriMb^r  Uagleicbbeit,   weldia  Idee  miuii  ancb  von  ihrer 

CoDfititution  haben  möge,  da 

Abtb,  I.  (MagneBia-Turmalin)  =  3  (R  +      »)  +  5  (8i,  B) 

,^    IL  (Magpesia-Eisen-TO    =3R-f4»+6     „ 

„  ni.  (Eisen-T.)  =.r  3  (E  +   2  »)  +  8     „ 

„  IV.  (Eisen-Mangan-T.)      =      R+3Ä+4w 

„    V.  (Mangan-T.)  =      B-|-4ft+5„ 

*** 
während  die  Symbole  R  und  A  andeuten,  dass  jeder  einzelne 

Turmalin  wiederum  eine  isomorphe  Mischung  von  gewissen  stö- 
chiometrisch  gleichen  Grundverbindungen  ist. 

Gruppe  des  Glimmers.  —  Die  Kenntniss  dieser  wich- 
tigen Gruppe  ist  zur  Zeit  noch  sehr  mangelhaft  in  krystallogra- 
phischer,  gleichwie  in  chemischer  Hinsicht.  Dürfte  man  anneh- 
men, dass  alle  Glimmer  isomorph  waren,  so  bieten  sie  in  ihre^ 
Zusammensetzung  dieselben  Erscheinungen  einer  allgemeineren 
und  einer  speoielleren  Isomorphie  dar,  wie  Feldspath  und  Tur* 
malin.     Wir  haben  nämlich 

I.  Ealiglimmer  c=:  JK     Si  -f~  ^  ^  ^h 

n.  Magnesiaglimmcr  ==;  R'  §i  -f"  ^  ^  ^^  (J)* 
Also  auch  hier  zunächst  stöchiometrische  Yerschie- 
denheit,  und  zwar  in  doppeltem  Sinn:  einmal  durch  die  Ver- 
änderlichkeit der  Zahl  n  oder  der  Anzahl  der  Atome  beider  Sili- 
kate in  dem  Doppelsilikat;  andererseits  durch  die  Verschiedenheit 
des  ersten  Gliedes,  welches  bei  den  Kaliglimmern  ein  Trisilikat, 
bei  den   Magnesiaglimmern  ein  Singulosilikat   ist.     Aber  dieser 

allgemeineren  Isomorphie    ordnet    sich    die   specielle   Isomorphie 

•  ••• 

unter,  welche  die  Symbole  R  und  %  ausdrücken,  so  dass  jeder 
einzelne  Glimmer  wieder  eine  isomorphe  Mischung  gleich  con- 
etituirter  Grundverbindungen  ist. 

Auch  an  weiteren  Analogien,  namentlich  mit  dem  Turmalin, 
fehlt  es  hier  nicht.  Die  Ealiglimmer,  bei  denen  n  =  3  und  4 
ist,  haben»  dieselbe  allgemeine  Formel,  wie  die  Tnrmaline  der 
Abtheilungen  IV.  und  V.,  in  denen  eine  Lithionverbindung  auf- 
tritt, gleichwie  eine  solche  auch  in  gewissen  Kaliglimmern  Bick 
zeigt  (Lithionglimmer). 

Gruppe  des  Augits.  —  Die  Verbreitung  von  Augit  und 
Hornblende  in  älteren  und  jüngeren  Gesteinen  ist  so  gross,  dass 
sie  der  des  Feldspaths  gleichkommt.  Die  krystallographischen 
Beziehungen  des  eigentlichen  Augits  und  der  eigentlichep  H^rp- 


Ueode  sind  «o  klar,  dass  beide  als  iaomprph  gelten  mtlBBeQ«  Daas 
ihre  Formen  und  ihre  Cohäsionsverbältnisse  aber  nicht  die  näQi« 
liphen  sind^  dass  jene  namentlich  ihre  besondere  Entwickelung 
bei  dem  einen  und  dem  anderen  Mineral  zeigen,  obwohl  sie  sich 
vollständig  auseinander  ableiten  lassen,  ist,  wie  wir  weiterhin 
sehen  werden,  eine  Folge  ihrer  eigenthtimlichen  Isomorphie,  wel- 
che an  stöchiometrisch  ungleichen,  aber  ähnlichen  Verbindungen 
auftritt. 

Ausser  dem  eigentlichen  Augit  kennt  man  eine  Anzahl 
Mineralien,  welche  im  engeren  Sinne  mit  ihm  isomorph  sind: 
Akmit,  Aegirin,  Babingtonit,  Rhodonit  (Eicselmangan),  Hjper- 
sthen,  Broncit  u.  s.  w.,  gleichwie  es  andere  giebt,  welche  in  der- 
selben Beziehung  zur  Hornblende  stehen :  Anthophjllit,  Arfvedsonit. 

Der  chemische  Unterschied  von  Aügit  und  Hornblende  ist 
bisher  ganz  unrichtig  aufgefasst  worden.  Eine  grössere,  so  eben 
vollendete  Arbeit  hat  mir  gezeigt,  dass  fast  alle  bisherigen  Ana- 
lysen von  Hornblenden,  so  wie  viele  derer  von  Augit  nur  zu 
falschen  Schlüssen  auf  die  Constitution  dieser  wichtigen  Minera^ 
Uen  verleitet  haben. 

Die  bellgefärbten  Augite  (Diopsid,  Salit^  Malakolitb 
u.  8.  w.)  sind  es  allein,  deren  wahre  Natur  durch  die  wichtigen 
Untersuchungen  H.  Bose's  feststeht.  Es  sind  Bisilikate  von 
Kalkerde,  Talkerde  und  Eisenoxydul.  Die  hellgefärbten 
Bornblendep  (Tremolit,  Strahlstein)  hatte  Bowsdorff  für 
Verbindungen  von  Bi-  und  Trisilikat  erklärt,  in  denen  der 
Sauerstoff  von  Basis  und  Säure,  der  bei  dem  Augit  =1:2  ist, 
=  1  :  2j  ==  4  :  9  wäre,  und  auch  die  späteren  Untersucber 
wollten  gefunden  haben,  dass  die  Hornblende  mehr  Säure  ent- 
hält als  der  Augit.  Und  doch  hatten  Mitsgherlich  und  Bkr- 
THIER  längst  gezeigt,  dass  der  Tremolit,  beim  Schmelzen  die 
Form  und  Struktur  des  Augits  annimmt.  Man  sah  sich  also 
zu  der  Annahme  gezwungen,  dass  ein  Trisilikat  isomorph  sei 
mit  einem  Bisilikat,  was  allerdings  nach  dem  früher  Gesagten 
nicht  befremden  könnte. 

Eine  viel  grössere  Schwierigkeit  bot  sich  aber  bis  jetzt  in 
den  meist  schwarzen  Thonerde-haltigen  Augiten  und  Horn- 
blenden dar,  wenn  man  ihre  Constitution  mit  der  der  Thonerde- 
firai«n,  welche  nur  Monoxyde  enthalten,  in  Einklang  bringen 
wollte.  BoKSDQRFF  hat  das  Verdienst,  hier  den  richtigen  Weg 
gemngt  «i  haben,  ind^m  «r  die  Tbpnerde  als  elektronegativen 
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BeBtandtheil,  mit  einem  Theil  der  Monoxyde  zu  eioem  Aluminat 
yerbnnden,  annahm,  wie  diea  in  der  Spinellgnippe  der  Fall  ist; 
und  sonach  waren  die  Thonerde-haltigen  Augite  nnd  Hornblen- 
den isomorphe  Mischungen  von  Silikaten  und  Aluminaten. 

Meine  Untersuchungen  beweisen ,  dass  die  bisherige  Horn- 
blendeformel unrichtig  war,  dass  dies  Mineral  gleich  dem  "Augit 
nur  aus  Bisilikaten  besteht^  sie  beweisen  ferner,  dass  in  allen 
Thonerde-haltigen  Augiten  und  Hornblenden  neben  dem  Eisen- 
ozydul  auch  Eisenoxyd  enthalten  ist,  und  dass  die  Hornblenden 
dieser  Art  überdies  ^  wesentlich  Kali  und  Natron  enthalten.  Sie 
erstrecken  sich  ferner  auf  die  Zusammensetzung  von  Akmit, 
Aegirin,  Babingtonit  und  Arfvedsonit,  welche  bis  jetzt  durchweg 
irrig  aufgefasst  wurde.  Endlich  geben  sie  die  Vergleichung  der 
Krystallform  dieser  letzteren  so  wie  des  Wollastonits  mit  der 
Form  des  Augits  und  der  Hornblende.  Ich  begnüge  mich  hier, 
die  Resultate  dieser  Arbeit  übersichtlich  zusammenzustellen,  und 
verweise  auf  .die  ausführliche  Abhandlung  in  Pogoendorff*8 
Ann.  d.  Phys.  u.  Chemie  Bd.  103.  S.  233  und  435. 

Augit  und'  Hornblende  sind  die  wichtigsten  Glieder  einer 
grossen  Gruppe,  der  Augitgruppe,  in  welcher  vollkommene 
Isomorphie  herrscht,  und  deren  Glieder  in  chemischer  Hinsicht 
darin  übereinstimmen,  dass  sie  Bisilikate  sind,  d.  h.  dass  der 
Sauerstoff  von  Basis  und  Säure  =  1  :  2  ist 

Je  nach  dem  Vorhandensein,  der  Natur  und  dem  elektrochemi- 
schen Charakter  der  beiden  Sesquioxyde,  Thonerde  und  Eisenoxyd, 
zerfällt  sie  in  vier  Abtheilungen,  und  jede  von  dieser  (mit  Ausnahme 
der  vierten,  in  der  überhaupt  nur  ein  Glied  bekannt  ist)  wieder 
in  zwei  Ünterabtheilungen,  je  nachdem  die  Glieder  den  Typus  des 
Augits  oder  den  der  Hornblende  (äussere  Form,  Struktur)  an 
sich  tragen. 

I.   Abtheilnng. 

Kein   Sesquioxyd.       Reine   Bisilikate    von   Monoxyden. 

Allgemeine  Formel 

•      ••• 

R»  Si*. 

A.    Angittypns. 
1)   Wollastonit  (Tafelspatfa),  eine  der   wenigen  Grund- 
Verbindungen,  die  isolirt  bekannt  sind.     Kalkbisilikat  Ca'  Si*. 
Brooke's  Messungen  haben  mich  dazu  geführt,  die  Isom(Hphie 
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der  Erystalle  mit  denen  des  Angits  nachzuweisen.  Der  Woila* 
stonit  ist  zwei-  und  eingliedrig;  wird  beim  Augit  und  bei  ihm 
die  Axe  b  (Makrodiagonale)  =  1  gesetzt,  so  sind  die  Axen  a 
(Elinodiagonale)  bei  beiden  gleich  gross,  die  Axen  c  (Hauptaxe) 
=  1  :  1-|-.  Der  Wollastonit  ist  charakterisirt  durch  vorherr- 
schende Spaltbarkeit  nach  den  Hexaidfiächen  a  und  c  (d.  h.  nach 
den  dem  'makrodiagonalen  und  dem  basischen  Hauptschnitt  pa- 
rallelen Flächen). 

2)  Kalk-Talk- Augit  (Diopsid und Malakolith zum Theil). 
Es  sind  dies  die  weissen  und  grünen  Augite,  isomorphe  Mischun- 
gen aus  je  1  At.Kalk-  und  Talk-Bisilikat,  Ca»  Si*  +  Mg*  SiV 
Ihre  Natur  steht  durch  ältere  Versuche  fest.  Ich  selbst  habe 
den  weissen  Augit  von  Retzbanya  mit  gleichem  Resultat  analysirt. 

3)  Kalk-Eisen-Augit.  Ein  schwarzer  Augit  von  Aren- 
dal,  nach  Wolff  =  Ca»  Si«   +  Fe»  Si*. 

4)  Kalk-Talk-Eisen-Augit.  Vieler  Diopsid,  Malako- 
lith,  Salit  u.  s.  w.  Isomorphe  Mischungen  von  Bisilikaten  der 
drei  Basen.  • 

5)  Hjpersthen, 

6)  Bronci't  (Diallag),  durch  ihre  Spaltbarkeit  von  den 
vorigen  verschieden,  sind,  soweit  sie  keine  Thonerde  enthalten, 
isomorphe  Mischungen,  in  denen  Mg»  Si^  und  Fe»  Si'  zuweilen 
fast  allein  vorkommen  (Talk-Eisen-Augit) ,  während  aber  häufig 
auch  Ca»   Si»  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  eintiitt. 

7)  Bhodonit  (Eieselmanganerz ,  Pajsbergit,*  Bustamit), 
zwar  eingliedrig,  dennoch  aber  isomorph  mit  dem  Augit,  die 
Axen  a  gleich,  Axe  c  dreimal  so  gross  als  bei  diesem.  Gleich 
vollkommen  spaltbar  nach  den  Hexaidüächen  a  und  b,  unvoll- 
kommen nach  dem  Augitprisma.    Es  sind  isomorphe  Mischungen 

von  Mangan-  und  Kalkbisilikat,  Ca»  Si'  -f*  ^  ^^'  ^^^^  zuwei- 
len auch  von  etwas  Eisenbisilikat. 

8)  Fowlerit.  Form  und  Struktur  des  vorigen.  Eine 
isomorphe  Mischung  der  Bisilikate  von  Manganoxydul,  Eisen- 
oxjdul,  Kalk,  Talkerde  und  Zinkoxyd. 

B.   Hornblendetypas. 
1)   Tremolit   (weisse  Hornblende).    Meine  Analysen   be- 
treffen  Tremolit  vom    St  Gotthardt,   aus  Schweden,   Grönland, 
Nwdamerika,  und   beweisen,   dass   er  eine  isomorphe  Mischung 
von  1  At.  Kalkbi8ilik.at  und  3  At.  Talkerdebisiakat,  Ca»  Si''  + 
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3  Mg'  Si'  ist  (Ealk-TaJk-Hornblende).  Die  im  Verhftltniss  zum 
Diöpsid  dreimal  grössei'e  Menge  des  Talkerdesilikats  bezeichnet 
den  UnterBchied  beider  Mineralien.  Durch  Schmelzen  und  rasches 
Abkühlen  erzeugt  sich  der  Augittjpus. 

Der  angebliche  Ueberschuss  an  Säure,  den  die  bisherigen 
Analysen  anzeigen,  war  eine  Folge  der  nicht  hinreichend  ge- 
nauen Trennung  von  Kieselsäure  und  Talkwde. 
"  2)  Strahlstein.  Für  die  krystallisirten  Strahlsteine  vom 
Zillerthal  und  von  Arendal  erhielt  ich  das  Resultat,  dass  sie 
isomorphe  Mischungen  der  Bisilikate  von  Kalk,  Talkerde  und 
Eisenoxydul  sind, 

da«  Si'  +  3^l\  *§i% 

WO  1  At.  Eisenoxydul  gegen  6  bis  7  At.  Talkerde  vorhanden  ist. 

3)  Anthophyllit  (Eisep-Talk-Hornblende)  ist  ohne  Zweifel 
eine  isomorphe  Mischung  von  1  At.  Eisenoxydulbisilikat  und 
3  At.  Talkerdebisilikat, 

Fe»  Si»  +  3  Mg»  Si%* 
wie  die  Apalyse  von  Vopeliijs  darthut.    Interessant  ist  es,  dass 
seine  Analogie   mit   vielen  Hypersthenen    in  chemischer  Hinsicht 
sich  auch  in  der  Struktur  wiederholt,  ii^sofern  bei  ihm  die  Spalt- 
barkeit nach  der  Hexaidfläche  b  deutlich  hervortritt. 

II.    A  b  t  h  e  i  1  u  n  g. 

Von  Sesquioxyden  nur  Eisenoxyd.  Bisilikate  von  Mon- 
oxyden  und  von  Eisenoxyd  nach  der  allgemeinen  Formel 

m  R»   Si*  +  n  ¥e  Si* 

Diese  Abtheilung,  in  theoretischer  Hinsicht  sehr  wichtig,  weil 
sie  für  die  Constitution  der  nächstfolgenden  gleichsam  den  Com- 
mentar  liefert,  enthält  nur  seltnere  Glieder,  deren  chemische  Be- 
schaffenheit bis  jetzt  ganz  unrichtig  gedeutet  wurde. 

A.    Glieder  vom  Augittypuß. 

1)  Akmit,  ein  längst  bekanntes  norwegisches  Mineral,  ge- 
nau von  der  Form  und  Spaltbarkeit  des  Augits,  enthält  als  Ba- 
sen iSf  pCt.  Eisenoxyd,  ^  pCt.  Eisenoxydul  nnd^über  12  pCt. 
Natron.  Nach  meinen  Analysen  ist  der  Sauerstoff  der  Kiesel* 
säure  genau  das  Doppelte  von  dem  sämmtiicher  Basen,  während 
dk  Manoxyde   halb   soviel  als  das  Eisanoagrd  eatbatten,  Eisni'« 
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exydiil   und  Nstron    aber  in  dem  Atomverhl^ltDisB  1  :  3  stehen. 
Seine  Formel  ist  mithin 

}  r*        Si*  +  2*e  Si^ 
I  Fei  ^ 

Er  mu88  als  eine  isomorphe  Mischung  betrachtet  werden: 

Fe»  Si*  -f  3  Na'  Öi*  +  8  *e  Si% 

oder,  wenn  man  will 

(Fe»   Si«  +  2ie  Si*)  +  3  (Na*  Si*  +  2  Te  Si*). 

2)  Aegirin.  Dies  ist  ein  schwarzes,  noch  neuerlich  von 
Bkeithaupt  gemessenes  Mineral  aus  der  Gegend  von  Brevig 
in  Norwegen,,  welches  nach  dem  Augitprisma,  aber  auch  nach 
den  beiden  Abstumpftingsflächen  der  Kanten  desselben  spaltet. 
Es  enthält  als  Basen  22  pCt.  Eisenoxjd,  9  pCt.  Eisenoxydul, 
9  pCt.  Natron  und  6  pCt,  Ealkerde.  Der  Sauerstoff  dieser  Mon- 
ozyde,  des  Eisenoxyds  und  der  Säure  ist  =  1  :  1  :  4 ,  so  dass 
der  Aegirin  gleiqh&Us  aus  Bi Silikaten  besteht, 

R»  Si»  +  le  Si», 
und,  da  die  Monoxyde  zu  gleichen  Atomen  vorhanden  sind,  eine 
isomorphe  Mischung 

Fe»  Si*   +  ¥e  6i» 
+  Ca'  Si»  +  #e  Si' 
+  Na*  Si*  +  ¥e  8i^ 
oder 

Fe»   Si»  +  Ca»  Si»  +  Na»  Si»   +  3  *e  Si» 
darstellt. 

3)  Babingtonit,  ein  sehr  seltenes  schwarzes  Jülinei^al, 
welches  man  pur  zu  Arendal  auf  Hornblende  gefunden  hat.  Seine 
Ki;i^stalle  haben  genau  die  Form  derer  des  Rhodonits  und  Fowle- 
rits;  eß  ist  also  mit  demAngit  isomorph,  Seine  Struktur  ist  die 
des  Hypersthens,  d*  h.  die  Spaltbarkeit  nach  den  Hexaidflächen 
a  und  b  ist  die  herrschende.  Die  zwei  vorhandenen  Analysen 
von  Arppe  und  Thomson  weichen  sehr  bedeutend  ab,  und  sind 
überhaupt  nicht  richtig,  denn  der  Babingtonit  enthält  fast  gleich- 
viel Eisenoxyd  und  Oxydul  (10  bis  11  pCt.),  ausserdem  8  pCt. 
Manganoxydul  und  über  19  pCt.  ^alk,  jedoch  kein  Alkali.  Ich 
finde  den  Sauerstoff  der  Monoxyde,  des  Eisenoxyds  und  der 
Säure  :?=  3  «  (  :  8.  Auch  hier  bat  man  folglieh  Bisilikate,  und 
zwar 

3  S»  Si*  +  *e  Si*. 
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Das  Mineral  ist  überdies  eine  isomcHrphe  Mischung,  insofern 
das  erste  Glied  der  Formel  die  Bisilikate  von  Kalk,  Eisen-  und 
Manganoxydul  umfasst. 

B.   Vom  Hornblendetypus. 

Arfvedsonit.  Eine  sogenannte  schwarze  Hornblende,  Be- 
gleiterin des  grönländischen  Endialyts,  von  Brooke  längst  untw- 
schieden,  auch  von  v.  Eobell  bereits  analjsirt,  der  ihre  leichte 
Schmelzbarkeit  und  einen  ansehnlichen  Natrongehalt  nachwies 
und  nur  die  relative  Menge  der  Oxyde  des  Eisens  nicht  be- 
stimmte. Meine  Versuche  mit  diesem  Mineral,  welches  im  Gan- 
zen 24  pCt.  Eisenozyd,  8  pCt.  Eisenoxydul,  lOj  pCt.  Natron 
u.  s.  w.  enthält,  beweisen,  dass  es  gleichfalls  aus  Bisilikaten 
besteht  und,  da  der  Sauerstoff  der  Monoxyde  und  des  Eisenoxyds 
=  2  :  3  ist,  durch  die  Formel 

2  R»  ?i»  +  3  f  e  §i» 
bezeichnet  wird.       Da  aber   Eisenoxydul  und  Natron   nahe   zu 
gleichen  Atomen  vorhanden  sind,  so  ist  der  ArfVedsonit  eine  iso- 
morphe Mischung 

Fe'  Si*  +  Na«  gl*  +  3  ie  Öi% 
oder 

(2  Fe»   Si*  +  3«e  Si*)  +  (2  Na»  Si*   +  3  #'e  Si»). 
Wie  man  sieht,  lassen  sich  alle  Glieder  dieser  Abtheilung  durch 

m  R»  Si*  +  n  *e  Si* 
bezeichnen.     Sie  sind  nicht  blos  isomorph  unter   sich,  sondern 

auch  mit  den  Gliedern  der  ersten  Abtheilung,  B»  äi',  und  dies 
beweist,  dass  dasBisilikatvon einem Monoxyd isomorph 
ist  mit  demBisilikat  Von  Eisenoxyd,  wie  es  auch  die  ^1- 

gende  weit   grössere   Abtheilung  darthut.  ,  Wenn  aber   B*  Si* 

und  ¥e  Si'  isomorph  sind,  so  darf  man  daraus  auf  die  Isomor- 

phie  yon  B  und  $e,  überhaupt  von  B  und  Ä,  wenn  letztere 
elektropositiv  sind,  schliessen.  Unter  den  Erklärungen  für  diese 
Erscheinung  möchte  ich  der  Annahme  einer  Heteromorphie  den 
Vorzug  geben,  die  ja  bei  den  Oxyden  überhaupt  vorkommt,  und 

darauf  aufmerksam   machen,  dass,  obwohl  Monoxyde   (Mg,  Ni, 

Cd  u.  s.  w.)  regulär,  Sesquioxyde  (Äl,  ör,  ¥e)  sechsgliedrig 
krystallisiren,  das  Zinkoxyd,  obwohl  ein  Monoxyd,  mit  letzteren 
doch  isomorph  ist. 


m.  Abtheilttng. 

Als  Sesqttioxyde  sind  Eisenoxyd  and  Thonerde  vor- 
handen. 

Diese  'grosse  Abtheilung  wird  von  den  Thonerde -haltigen 
Augiten  (Augittjpus)  und  den  Thonerde -haltigen  Hornblenden 
(Hornblendetypus)  gebildet,  von  denen  wir  eine  Unzahl  von 
Analysen  besitzen,  obwohl  kaum  eine  richtigen  Aufschluss  über 
die  Natur  dieser  gerade  für  die  Gesteinskunde  so  wichtigen 
Mineralien  giebt,  weil  man  versäumt  hat,  die  Oxyde  des  Eisens, 
bei  den  Hornblenden  fast  immer  auch  die  Alkalien  zu  bestimmen. 

Die  Thonerde-haltigen  Augite  zeichnen  sich  durch 
einen  hohen  Ealkgehalt  (18  bis  24  pCt.),  so  wie  durch  die  ge- 
ringere Menge  Thonerde  (4  bis  6  pCt.)  aus.  Ich  habe  geglaubt, 
dass  die  Analyse  von  vier  Varietäten  zur  Feststellung  ihrer  Na- 
tur genügend  sei.  Es  sind  dies  Krystalle  aus  Basalttuff  von 
Härtungen  im  Westerwald,  welche  von  Hornblende  begleitet  wer- 
den, zum  Theil  mit  ihnen  verwachsen  sind ;  solche  aus  gleichem 
Gestein  von  Schima  im  böhmischen  Mittelgebirge;  ferner  die 
losen  Krystalle  vom  Ufer  des  Laacher  Sees,  und  endlich  die' mit 
Lava  ausgeworfenen  der  Monti  rossi  am  Aetna. 

Die  Thonerde-haltigen  Hornblenden  waren  der 
Ausgangspunkt  meiner  Arbeit.  Ihr  Gehalt  an  Kalk  ist  stets  viel 
geringer  als  bei  Augiten  (meist  10  bis  12  pCt);  dafür  sind  sie 
reicher  an  Eisen,  und  auch  an  Thonerde,  deren  Menge  bis  auf 
15  pCt.  steigt,  in  welchem  Fall  die  Kieselsäure  unter  40  pCt. 
herabgeht.  Ausserdem  enthalten  sie  bis  6  pCt.  beider  Alkalien, 
die  den  Augiten  fehlen.  Die  fast  eisenfreien  oder  eisenarmen 
sind  weiss  oder  grün;  die  meisten  aber  so  intentiv  dunkelgrün, 
dass  man  sie  gewöhnlich  als  schwarz  bezeichnet.  Ich  habe  fol- 
gende 15  Abänderungen  aus  verschiedenen  älteren  und  jüngeren 
Gesteinen  untersucht: 

Aus  Diorit:  schwarze  Hornblende  von  Konschekowskoi  Ka-> 
roen  bei  Bogoslowsk  (Ural). 

Aus  Glimmerschiefer:  durchsichtige  Hornblende  von  der 
Saualpe  (Carinthin). 

Von  Kalk-  und  Eisen steinslagern  in  älteren  Gesteinen: 
weisse  krystallirte  von  Edenville,  New -York;  blaugraue  von 
Monroe;  blaugrüne  (Pargasit)  von  Fargas;  schwarze  von  Par- 
gas;  von  Filipstad  in  Wermland;  von  Arendal. 
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Aus  dem  Zirkonsyenit:  von  Predriksvärn;  von  Brevig  (diese 
auch  öfter  Aegirin  genannt). 

Aus  ^Basalt  I  von  Härtungen;  von  Honnef  im  Siebengebirge; 
von  Cfernosin  in  Böhmen. 

Aus  Tracbyt:  vom  Stenzelberg  im  Sieben gebirge. 

Aus  vulkanischen  Gesteinen:  vom  Vesuv. 
Die  Berechnung  der  Thonerde-baltigen  Augite  und  Hornblenden 
kann  unter  einem  dreifach  verschiedenen  Gesichtspunkte  geschehen : 

1)  Eisenoxyd  und  Thonerde  sind  Basen;  oder 

2)  sie  sind  Säuren;  oder 

3)  jenes  ist  Basis,  diese  ist  eine  Säure. 

Die  erste  und  zweite  Annahme  fähren  zu  keiner  übereinstim- 
menden Zusammensetzung  für  diese  Mineralien,  einzig  und  allein 
thut  dies  die  dritte,  wonach  das  Eisenoxyd  dieselbe  Funktion  hat, 
wie  in  der  zweiten  Abtbeilung.  In  diesem  Fall  zeigt  die  Be- 
re<^nung  der  Analysen  von  19  Augiten  und  Hornblenden,  dass 
der  Sauerstoff  der  Monoxyde  und  des  Eisenoxyds  halb  so  gross 
ist  als  der  der  Kieselsäure  und  der  Thonerde*),  d.  h.  dass  die 
Glieder  dieser  Abtheilung  isomorphe  Mischungen  von  Bisili- 
katen  und  Bialuminaten  sind, 

(R»,  ¥e)  (Si,  Ai)*. 
Der   chemische  Unterschied   eines  Augits   und   einer  Horn- 
blende  dieser  Abtheilung  spricht   sich    in  den  relativen  Mengen 
der  oonstitnirenden  Bisilikate  und  Aluminate,  so  wie  in  dem  Feh-^ 
len  oder  Vorhandensein  einer  Alkaliverbindnng  aus. 

IV.   Abtheilung. 

Von  Sesquioxydea  nur  Thonerde. 

Hier  kennen  wir  nur  ein  Glied,  und  zwar  vom  Augittypus, 
den  mit  Augit  isomorphen  Spodumen^  von  dem  ich  bereits 
früher  gezeigt  habe,  dass  er  aus  1  At.  Lithion-  (Natron)  Bisilikat 
und  4  At.  Thonerdebisilikat  besteht,  die  Thonerde  also  als  elektro- 
positives  Oxyd  enthält. 

Hiernach  scheint  das  Dunkel,  welches  Augit  und  Hornblende 
bisher  noch  umgab,  sich  zu  lichten.  Beide  sind  die  typischen 
Glieder  einer  grossen  Gruppe:   der  Gruppe  der  Bisilikate« 


*)  Nur  der  Carinthin  entUält  mehr  Thonerde;  Tielleicht  kann  sie, 
als  amphoteres  Oxyd,  ihren  zweifachen  elektrochemiBchen  Charakter  in 
Botetaen  Verbindnngon  beibehalten. 
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3.  Die  Verbreitung  des  Melaphyrs  und  Sanidin- 
Quarzporphyrs  in  dem  im  Jahre  1858  in  Abbau  ste- 
henden Theile  des  Steinkohlenbassins  von  Zwicicau 
im  Königreiche  Sachsen,  nebst  Andeutungen  über 
die  sogenannte  Zwickauer  Hauptverwerfung. 

■ 

Von  Herrn  G.  Jenzsch  in  Gotha. 

Hienti  Tafel  I.  und  11.*) 

Vorwort. 

Im  Verlaufe  und  iu  theilweiser  Folge  meiner  mehrere  Mo- 
nate lang  fortgesetzten  rein  lithologi8ch.en  Untersuchungen  in 
der  Umgegend  von  Zwickau  gelangte  ich  zu  vorliegenden  geo- 
logischen Resultaten,  welche  sowohl  in  wissenschaftlicher  als 
auch  in  staatsokonomisoh  -  bergmännischer  Beziehung  einiges  In- 
teresse darbieten  dürften. 

Ein  Feind  von  unbegründeten  Hypothesen  hielt  ich  mich 
nur  streng  an  Beobachtungen  und  Thatsachen,  aus  denen  meine 
Theorien,  d.  i.  die  Summe  aller  meiner  in  der  Zwickauer  Gegend 
gemachten  Erfahrungen,  sich  mir  von  selbst  ergaben.  Meine 
Untersuchungen  zeigen,  wie  ungemein  einfach  die  anscheinend 
ao  complicirten  Verhältnisse  des  Sanidin-Quarzporphyrs  (Pech- 
Stein)  und  des  Melaphyrs  (Mandelstein)  sind. 

Ueber  die  sogenannte  Hauptverwerfung  konnten  nur 
Andentungen  gegeben  werden,  denn  eine  genügende  Lösung  dieser 
für  die  sächsische  Kohlenproduktivität  so  ungemein  wichtigen 
Frage  kann  erst  dann  erfolgen,  wenn  man  dereinst  in  Folge  der 
vorhandenen  im  Gange  seienden  und  später  noch  entstehenden 
Unternehmungen  das  Zwickauer  Kohlenbassin  noch  näher  kennen 
gelernt  haben  wird.  Dass  aber,  um  eine  genauere  Kenntniss 
dieser  Verhältnisse  zu  erlangen,  sämmtliche,  selbst  die  anschei- 
nend unbedeutendsten  Verwerfungen    auf  einem  grossen  Revier- 


*)   Tafel  I.  wurde  der  Art  orientirt,  dass  Sliden  am  oberen  Theile, 
Korden  dagegen  am  unteren  Theile  der  geologischen  Karte  sich  befindet. 


'■ 
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Bisse  sorgföltigst  markscheideriscb  eingetragen  werden  müssen, 
ist  unerlässlicH.  Gleichzeitig  mit  Erlangung  einer  näheren  Eennt- 
niss  über  die  sogenannte  Zwickauer  Hauptverwerfung,  das  Ge- 
spenst des  Zwickauer  Kohlenunternehmers,  würde  man  zur  Klar- 
heit gelangen  über  die  gegenseitigen  Beziehungen  sämmtlicher 
ihrem  relativen  Alter  nach  ungleichen  Verwerfungen,  welche 
Kenntniss  auch  in  technisch-bergmännischer  Hinsicht  beim  Wieder- 
aufsuchen verworfener  Flötztheile  Nutzen  verspräche. 

Mit  der  ausserordentlichsten  Zuvorkommenheit  und  grössten 
Bereitwilligkeit  ertheilten  mir  sämmtliche  Beamte  der  Zwickauer 
Privat-Kohlenwerke  alle  erwünschten  Auskünfte,  zeigten  mir  die 
vorhandenen  Sammlungen  und  liessen  mich  <lie  Grubenrisse  und 
Schacht-Tabellen  einsehen.  Herr  Oberbahnmeister  Obst  machte 
mir  gütigst  Mittheilungen  über  seine  vielen  in  der  Zwickauer 
Gregend  gestossenen  Bohrlöcher,  unter  denen  sich  auch  die 
Meyer'schen  befinden.  Herr  Oberst  y.  Gutbier,  dessen  „Geo- 
gnostische  Beschreibung  des  Zwickauer  Schwarzkohlengebirges, 
Zwickau  1834"  dem  reisenden  Geologen  stets  als  unentbehrlicher 
und  zuverlässiger  Führer  dienen  wird,  so  wie  Herr  Markscheider 
Engelhard T  hatten  die  Güte  mir  noch  nach  Beendigung  meiner 
Lokaluntersuchungen  sehr  werthvoUe  handschriftliche  Mittheilun- 
gen zu  übergeben;  das  bei  Redaktion  dieser  Blätter  daraus  Be- 
nutzte ist  in  vorliegender  Abhandlung  überall  mit  Angabe  des 
betreffenden  Namens  aufgeführt.  Den  Höhenangaben,  wo  sie 
nicht  als  „ungefähre''  bezeichnet  sind,  liegen  Nivellements  zu 
Grunde ,  welche  mir  Herr  Markscheider .  Klötzer  und  Herr 
Bergverwalter  Oppe  gefälligst  mittheilten. 

Um  eine  möglichste  Gleichförmigkeit  in  den  Zahlenangaben 
zu  erlangen,  wurden  in  der  Begel  dieselben  auf  sächsische  Lachter 
k  2  M^tres  =  3|  Elle  reducirt.  Wo  sich  keine  Schacht-Tabel- 
len vorfanden,'  wie  dies  z.  B.  meist  bei  den  Sehächten  auf  dem 
Oberhohendorfer  Berge  der  Fall  ist,  stellte  ich  nach  sorgfältiger 
Prüfimg  der  mir  durch  die  betreffenden  Grubenbesitzer,  Betriebs- 
direktoren, Steiger  und  Bergarbeiter  gemachten  mündlichen  Mit- 
theilungen die  veröffentlichten  Zahlen  zusammen. 

Während  ich  im  ersten  Kapitel  über  das  geologische  Auf- 
treten und  die. Verbreitung  des  Melaphyr.  (Mandelstein)  spreche, 
behandle  ich  in  gleicher  Weise  im  zweiten  Kapitel  den  Sanidin- 
Quarzporphyr,  als  dessen  relativ  gleich  alte  Gesteinsvarietäten 
der  Pechstein,  Thonsteinporphyr,  Felsitporphyr    u.  s.  w.  anzu- 
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aeben  sind.  Im  dritten  Kapitel  beej^reche  ich  noeh  in  der  Kürze 
«nige  für  das  Zwickauer  Steinkohlenbassin  wichtige  geologische 
Momente« 


Kapitel  I. 
IHelapliyr  <lf andelsteiii)« 

Für  den  Melapfayr  von  Zwickau  bedienen  sich  die  Autoren, 
welche,  über  diese  geologisch  interessante  Gegend  geschrieben  ha- 
ben, der  versdiiedensten  Namen:  schwarzer  Porphyr,  Trapp- 
Porphyr,  Glimmer-Porphyr  zum  Theil,  basaltisches  Grestein,  Ba-, 
Salt,  basaltartiger  Grünstein,  Basaltit,  Grünsteinmandelstein, 
Mamlelstein,  Melaphyr  und  Melaphyrmandelstein,  und  wohl  pflegte 
man  zuweilen  das  als  selbstständige  Gesteine  zu  betrachten,  was 
nur  Varietäten  ein  und  desselben  Normalgesteines  sind.  Obgleich 
schon  £rhher  die  Herren  A.  V.  Gutbier*)  und  Na  um  ahn  ♦*) 
die  Uebergänge  dieser  Gesteine  ineinander  andeuteten,  so  enthält 
doch  Herrn  Geinitz's  prachtvolles  Werk  „die  geognostische  Dar- 
stellung der  Steinkohlenibrmation  in  Sachsen,  Leipzig  1856''  die 
erste  consequente  Durchführung  dieser  Ansicht. 

Die  Melapbyre  zeigen  meist  in  ihren  oberen  Th eilen  eine 
Tendenz  zur  mandelsteinartigen  Struktur.  Während  sie  in  ihrer 
Mitte  meist  dicht  sind,  werden  sie  in  der  Nähe  ihres  Liegenden 
manchmal  wieder  mandelsteinartig ,  jedoch  nicht  immer;  ihre 
untersten  Lagen  bestehen  zuweilen  aus  einer  rothbraunen  tuffarti- 
gen  Substanz..  Die  an  ihrer  Oberfläche  so  gewöhnliche  mandel- 
steinartige  Struktur  veranlasste  nicbt  selten  zu  der  Meinung,  die 
Eruption  der  Zwickauer  Melapbyre  für  eine  submarine  zu  halten. 
Ohne  gerade  die  Möglichkeit  einer  solchen  leugnen  zu  wollen, 
scheint  mir  jedoch  die  Not h wendigkeit  zu  dieser  Annahme  nicht 
vorhanden  zu  sein,  denn  es  ist  ja  bekannt,  dass  jeder  Lavastrom 
an    seiner  Oberfläche  blasiger  als  in  seiner  Mitte  ist.  .Im  Klei- 


*)  Gtoognost.  BcBchreibung  des  Zwickaaer  Schwarzkohlengebirges. 
Zwickau  1834.    S.  U8  und  149. 

**)  Erläutemiigeii  der  geog&OBt.  Karte  von  Sachsen.  Heft  II.  S.  333 
334  und  447. 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  X.  1 .  3 
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neu*)  kann  man  sich  sehr  leieht  dberjieiigeii,  dass  tintar  gewts8«i 
Bedingungen  nothwendigerweife  ganz  analoge  Erscbei&nngen  auob 
ohne  Vorhandensein  einer  Wasserbedeckung  entstehen  mÜSMB. 

In  der  Umgegend  von  Zwickau  haben  die  Melaphjre  and 
deren  Mandelsteine  grosse  Neigung  zur  säulenförmigen  Absonde- 
rung, die  an  einzelnen  Punkten  mehr  oder  weniger  ausgespro- 
chen ist,  an  anderen  Orten  aber  nur  durch  viel&che  und  unregel- 
mässige Zerklüftungen  angedeutet  wird;  die  Säulen  selbst  be- 
stehen aber  stets  wieder  ade. übereinander  liegenden  dicken  Me- 
laphyrplatten ,  welche,  je  nachdem  die  Verwitterung  mehr  oder, 
weniger  vorgeschritten  ist,  eine  Annäherung  zur  Kngelform  zeigen. 

Da  die  Zwickauer  Gegend  überhaupt  ziemlich  arm  an  gn^' 
tem  Straesenbanmatertal  ist,  so  wird  der  Melaphyr,  obgleich  er 
für  eine  derartige  Verwendung  sich  nicht  wohl  eignet,  dennoch 
überall,  wo  er  nur  einigermaassen  fest  genug  ist,  steinbruob« 
weise  gewonnen.  Die  Steinbrecher  nennen  den  festen  Melaphjr 
„Elinger",  den  ziemlich  verwitterten  aber  „weichen"  oder  wohl 
auch  „faulen  Stein'',  welcher  „an  der  Luft  zerfliesst",  d.  h.  beim 
Liegen  an  der  Luft  auseinander  fällt;  mandelsteinarläge  Abände- 
rungen heissen  aber  einfkch  „Mandelstein". 

Das  Vorhandensein  von  Melaphyren  in  dem  weit  ansgedehn- 
ten  Gebiete  des  Zwickau^-Chemnitzer  Bothliegenden  beschränkt  steh 


>  *)  In  der  Königin-Marienhfitte  bei  Zwickau  Hess  man  auf  meine 
Bitte  eine  sehr  gare  Schlacke  über  den  V<H-heerd  eines  Hohofens  laufisiiy 
nachdem  sniror  auf  demselben  eine  Sohle  von  nassem  Lehm  geschlagen 
worden  war.  So  lange  die  Lehmschiebt  feucht  blieb,  war  eine  sehr  be- 
deutende Blasenbildung  zu  bemerken:  bald  aber  bedeckte  sich  die  gare 
Schlacke  mit  einer  sehr  porösen  Schlackenkruste.  Nachdem  die  Dampf- 
entwickelung  aufgehört  hatte,  wurde  der  Zuflnss  der  Schlacke  verdämmt; 
die  auf  dem  Vorheerde  befindliche  Schlackeamasse  Hess  man  abkflhlen. 
Beim  Zerschlagen  fand  sich,  dass  die  Schlacke  im  oberen  Theile  blasig» 
in  der  Mitte  aber  dicht  und  krystallinisch  war.-  Im  Contacte  mit  der 
Lehmsohle  war  sie  im  Allgemeinen  ebenfalls  dicht  und  nur  an  einselnen 
Stellen  etwas  blasig.  Bei  Berührung  der  flüssigen  Schlacke  mit  dem 
feuchten  Lehme  erstarrte  sie  zu  einer  porösen  Masse,  welche  als  specifisch 
leich^r  von  der  später  dahin  fliessenden  garen  Schlacke  gehoben  wurde. 
Erstarrte  die  Schlacke  erst,  nachdem  der  Lehm  trocken  war,  so  konnte 
der  untere  Theil  der  Schlackenmasse  nach  der  Abkühlung  dicht  erschei- 
nen; war  jedoch  beim  Erstarren  der  Schlacke  der  Lehm  noch  nicht 
völlig  ausgetrocknet,  so  mussten  sich  noch  Wasserdämpfo  bilden;  fanden 
diese  aber  keinen  Ausweg  nach  oben,  00  bedingten  sie  die  Bildung  von 
Blasenräumen  an  der  Sohle  der  Schlackeamasse. 
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nur  aaf  die  dem  Granwacken-  nod  ThonscbiefeNCretnete  sunächst 
gelegenen  südlichen  und  östKclien  Theile  desselben.  In  vorlie- 
gender Abbandlang  werden  aber  nur  die  Melapbyr-Partien  näher 
besprochen  werden,  welche  in  dem  gegenwärtig  --  1858  —  im 
Abbau  befindlichen  Theile  des  Zwickauer  Steinkohlenbassins  vor- 
handen sind. 

Drei  Haupt  «Melaphjr- Gebiete  sind  hier  tn  unterscheiden 
und  zwar  südlich  das  Cainsdorfer,  östlich  das  Oberhöfaendorfer 
und  westlieh  das  Nieder-PlaDite^Neudörfier  Gebiet.  Durch  das 
Vorhandeaseio  zahlreicher  Steinbrüche,  Grubenbaue  und  Versuchs«^ 
arbeiten  wird  es  möglich,  die  Ausdehnung  der  zwei  letzteren  so- 
wohl über  als  unter  Tage  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen  zu 
können. 

Betrachtet  man  zunächst  das  Oberhohendorfbr  Melaphyr- 
Gebiet,  so  siebt  matt,  dass  an  seiner  Begrenzung  über  Tage  fol- 
gende Punkte  liegen: 

der  Kästner-  und  Stephan-Schacht, 

der,  Bhrier-Schacht, 

der  Angust-Kästner-Schacht, 

die  Fünf-Nachbar-Grube, 

der  Junge  Wolfgang-Schacht, 

der  Oberhohendorfer  Commun-Haspel-Schacht, 

der  Obenhohendorfer  Commun-Berg-Schacht  und 

die  grossen  Steinbrüche  am  westlichen  Steilab&Ue  des 
Oberhohendorfer  Berges. 
Auf  der  nördlichen  und  nordöstlichen  Sute  des  Oberhohen- 
d<»rfer  Berges  kana  der  Melaphyr  über  Tage  nur  bis  in  die  Nähe 
des  Forst-Schachtes  und  Frisch-Glück-Schaohtes  verfolgt  werden; 
er  erstreckt  sich  nach  Norden  hin  jedoch  noch  viel  weiter,  ist 
aber  dann  immer  von  oberem  Rothliegenden  *)  bedeckt.  Bis  jetzt 
wurde  er  dixrch  folgende  Schächte  und  Bohrversuche  zum  Theil 
in  sehr  beträchtlicher  Tiefe  nachgewiesen: 


*)  Nicht  8u  ▼erweehseln  mit  dem  oberen  Botbliegenden  des  Herrii 
Nadmann,  welcher  bekanntÜcb  ein  oberes,  mittleres  nnd  unteres  Botblie- 
gendes  anterscheidet.  In  dieser  Abhandlang  wurde  als  „oberes  Rothlie* 
gendes"  die  obere  Abtheilung,  als  „unteres  Rothliegendes"  die  untere 
Abtboilung  von  Herrn  Naumann*s  unterem  Botbliegenden  bezeichnet,  denn 
eine  Trennung  in  mehrere  Unterabtbeilungen  dürfte  zum  bessern  Ver- 
st&odniise  der  geologischen  VerhiltDisse  im  Zwickaner  Steinkohlenbassiii 
beitragen.  •  I>er  Verf. 

3» 
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Forst-Schacht, 

Meyers  Bohrloch  am  Forst-Sdiachtef 

Frisch-Glfick-Sohaeht, 

Stelzel-  (Heibig-)  Schacht, 

Beschert-Glöck-Schacht, 

Aagnst-Schader- Schacht, 

JuDghähnelsches  Bohrloch, 

Brflckenbwger  Bohrloch. 
Ausser  den  schon  oben  erwähnten  Schächten  sind  auf  dem 
Oberhohendopfer  Berge  selbst  durch  den  Melaphyr  noch  folgende 
Maschinen-Schächte  niedergebracht: 

Freystein<»Schacht, 

Earl-Eästner-Schacht, 
•  Vereinigt*Feld-Schacht. 

Bei  allen  folgenden  Zahlangaben  wurden  die  Aufsattelun- 
gen der  Schächte  nicht  mitgerechnet,  es  g^ten  daher  die  nach- 
stehenden Zahlen  nicht  für  die  Hängebänke  der  betreffenden 
Schächte,  sondern  für  die  ursprüngliche  Terrain-Oberfläche,  auf 
welcher  jene  angesetzt  wurden.  Die  Eisenbahnsohle  auf  der 
Eisenbahnbrücke  über  die  Mulde  unweit  der  Eönigin-Marienhüt^ 
wurde  bei  diesen  Höhenangaben  ==  0  gesetzt. 

Der  Oberhohendorfer  Melaphyr. 

Der  Freystein-Schacht 
liegt  25,7  Lachter  über  0.    Der  32,9  Lachter  mächtige  Melaphyr 
wurde  1  Lachter  unter  Tage  erteufl.    Die  ersten  3  bis  4  Lachter 
bestanden  aus  Mandelstein,  dann  folgte  dichter  Melaphyr.      Bei 
26  Lachter  wurden  starke  Wasser  erschroten. 

Der  Karl -Kästner -Seh  acht  (Glauchauer  Aktien« 
Schacht) 
Hegt  26,2  Lachter  über  0;  mit  demselben  wurde  der  Melaphyr 
2  Lachter  unter  Tage  erteuft.  Die  ersten  2  Lachter  des  32  Lachter 
mächtigen  Melaphyrs  bestanden  aus  Mandelstein,  während  die 
übrigen  30  Lachter  dicht  waren. 

Der  y ereinigt-Feld-Schacht 
liegt  26,2  Lachter  über  0.    Der  Melaphyr  wurde  bei  0,8  Lachter 
erteuft  und  bei  14,1  Lachter  durchsunken. 

Beim  Vereinigt-Feld- Seh  acht  No.  IL  musste  man  5  Lachter 
lockeres  Gebirge  durchsinken,  bis  man  auf  Melaphyr-Maadelatein 
kam,  welcher  2  Lachter  mächtig  war.     - 
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Der  Kästner-  nnd  Stephan-Schacht 
liegt  28,7  Lacfater  über  0.     Bei  1,4  Lachter  erteafte  man  ,,&a- 
len"  MandeUtein,  welcher  3,4  Lachter  mächtig  war. 

Der  Ehrler-Schacht*) 
liegt   29,6  Lachter  Ober  0.    Bei    1,7  Lachter  erteafte  man   0,9 
Lachter  „milden'^  Melaphyr-Mandelstein. 

Der  August-Kästner-Schaoht. 
Dieser  Schacht  ist  seit  8  Jahren  nicht  mehr  fahrbar.   Unter  der 
3,5  bis  4  Lachter   mächtigen    Schicht  jüngerer   Gebilde  folgten 
3  bis  3,5  Lachter  so   aufgelöster  Mandelsteini,  dass   er  mit  der 
Radehane  gewonnen  werden  konnte. 

Die  Fünf-Nachbbar-Grube 
liegt  i5,5Laditer  über  0.'  Der  hier  angetroffene  Mandelstein  war 
eben&lls  aufgelöst  und  nur  wenig  mächtig. 

Der  Junge  Wolfgang-Schacht 
liegt  ungefähr  10  Lachter  über  0,   ist  aber  seit  4  Jahren  nicht 
mehr  fehrbar.     Bei  2  Laditer  erteufte  man  1  Lachter  zersetzten 
Mandelstein. 

Der  Oberhohendorfer  Commun-Haspel-Sch.ac]^ 
sägt  ungefähr  dieselben  Verhältnisse. 

Der  Oberhohendorfer  Commun-Berg-Schacht 
Hegt  unge&hr  9  Lachter  über  0.  Mit  demselben  erteufte  man 
bei  5  Lachter  0,6  Lachter  aufgelösten  Mandelstein.  • 

Der  Forst-Schacht 
liegt  ungefähr  2  Lachter  über  0.    Bei  3,1  Lachter  erteufte  man 
oberes   Bothliegendes ,   welches    5  Lachter  mächtig    war,    dann 
durchsank  man  3,8  Lachter  Melaphjr. 

Meyers  Bohrloch  am  Forst-Schachte 
liegt   ungefähr    in    gleicher  Höhe    mit  letzterem.     Man  erbohrte 
bei     6  Lachter    den   Melaphyr    in    einer  Mächtigkeit  von   4,5 
Lachten  • 

Der  Frisch-Glück-Schatsht 
liegt  32,9  Lachter  über  0.  Bei  4,1  Lachter  bekam  man  3  Lachter 
jüngeres  Bothliegendes,  dann  32,9  Lachter  Melaphyr.  Auf  die 
ersten  3  Lachter  mandelsteinartigen  Melaphyrs  folgte  ziemlich 
ftlster,  sogenannter  Porphyrit,  die  letzten  5  bis  6  Lachter  waren 
sehr  zerklüftet,  aber  nur  hier  und  da  mandelsteinartig. 


*)  In  dem  30,4  Lachter  über  0  liegenden  Winter-Schachte  nnd  dem 
39,9  Lachter  aber  0  liegenden  Bau-Schachte  ist  Melaph/r  nicht  vorhanden. 


Der  Stelzel-  (Heibig-)  Sehacht 
liegt  26»6  Lachter   über  0.    Bei  57,2  Lachtcr   durqhteafte  maa 
den   28,6  Lachter  mächtigen  Melapbjr.   Das  erate  Drittheil  sei* 
Der  Mächtigkeit  war  aufgelöst  und  mandelsteinartig. 

Der  Beschert-Gltick-Schacht 
liegt  24,1  Lachter  über  0.  Bei  4,6  Lachter  unter  Tage  stiess 
man  auf  den  Melaphyr,  verlor  denselben  aber  wieder  bei  einer 
Teufe  von  57,4  Lachter.  Nicht  gans  ein  Lachter  war  er  aufge- 
löst, es  folgte  eine  besonders  Kalkspath-reiche  0,5  Lachter  mäch- 
tige Lage  von  Melaphjr;  dann  war  er  fest  und  wurde  auch  in 
der  Nähe  seines  Liegenden  nicht  wieder  u^ndelsteinartig. 

Der  August-Schader-Schachi 
liegt  11,1  Lachter  über  0.  Hier  wurde  der  Melapbyr  im  Ja- 
nuar 1858  bei  einer  Teufe  von  79,1  Laehter  aogefobren.  Im 
Herrmann-Schader-Schacht  war  man  bei  einer  Teufe  von  36 
Lachter  noch  nicht  auf  Melaphyr  gestossen.  In  beiden  Schäch- 
ten aber  zeigte  sich  das  obere  Rothliegende  durch  seia^^Beich* 
thum  an  Mandelsteinbruchstücken  aus. 

Das  Junghähneische  Bohrloch 
liegt   ungefähr    1 1  Lachter  üb€(r  0.    Durch  dasselbe  wurde  der 
Melapbjr  bei  einer  Teufe  von   141,1  Lachter  erbofart.     Als  man 
1848   zu  bohren   aufhörte,   sass  man  bei  175,1  Lachter  immer 
noch  im  festen  Melaphyr. 

Das  Brückenberger  Bohrloch 
liegt  ungefähr  13  Lachter  über  0.  Hier  wurde  am  27,  Januar 
1858  der  Melaphyp-Maodelst^n  bei  einer  Teufe  von  18 1»6  Lach- 
ter erbohrt.  Am  10.  IMärz  durchteufte  man  den  10,8  Lacht«?  • 
(37  Ellen  19  Zoll)  mächtigen  Melaphyr,  dessen  letste  3  Ellen 
aus  aufgelöstem  Mandelstein  bestanden.  Darauf  &lgte  1-|-  EUe 
weisser  bis  rosenrpther  Thonstein,  1^  Elle  Sandstein  mit  Quam 
und  Glimmer.  * 


Ausser  den  erwähnten  Schächten  und  Bohrlöchern  ist  be- 
sonders noch  des  Qberhohendorfer  Stollns  Erwähnung  zu  thun, 
da  man  mit  diesem  den  Melaphyr  durchfuhr  und  zwar  zwischen 
dem  Kästner  und  Stephan  -  Schachte ,  dem  Stelzel-  (Helbig*) 
Schachte  und  dem  Beschert- Glück- Schachte.  Nach  Herrn  Mark- 
scheider Ekgelhabdt's  Angaben,  welcher  in  der  berg-  und 
hüttenmännischen  Zeitung  1844  S.494  und  543  ausführlich  iXher 


'  diescai  StoUn  beriditot,  geadiah  dies  in  einer  Teuft  von  33, 1  Lach* 
tor  unter  Tage. 

Der  Oberhohendorfer  Stolln  ist  in  b.  11,3  des  nicht  redn* 
cirten  Compaases  getrieben.  Vom  vierten  StoUnschachte  aus 
durchfuhr  man  in  nordnordwestlicher  Richtung  zunächst  80  Lach* 
ter  rothen  San'dstein,  dann  aber  13  Lachter  rotheo  Thon- 
stein  mit  Speckstein  (zersetstem  Mandelstein?),  kam  auf  eine 
I  Fnss  ^eite  b.  1,4  streidiende  60  Grad  in  Norden  fallende 
Klttl^,  und  durchfuhr  von  da  weg  weitere  46  Lachter  Melaphjr, 
worin  sich  häuüg  einzelne  Partien,  schmale  Trümmer  und  ein- 
gebackene  scharfkantige  Bruchstöcke  von  rothem  Sandstein  vor* 
&nden;  die  letzten  15  Lachter  Melaphjr  aber  enthalten  Ealk- 
spath  vorherrschend.  Weiter  nach  dem  Stollnmundloohe  zu 
dnrchfahr  man  Schichten  des  unteren  Bothliegenden  und  zwar: 
10  Fusa  rothen  sandigen  Thon,  dessen  Schichten  35  Grad  in 

Norden  geneigt  waren, 
75    „    rothen  sandigen  Thon,  dessen  Schichten  sich  18  Grad 
nach  Norden  neigten, 

—  n    einen  Spung,  welcher  75  Grad  in  Nc»*den  fiel, 

400  „  Schichten  des  Bothliegenden,  welche  eine  wellenför- 
mige Lage  angenommen  hatten  und  zwar  so,  dass 
selbige  bald  mit  10  Gra4  in  Norden  aufstiegen,  bald 
aber  wieder  mit  5  Grad  dahin  einfielen, 

—  „    Sprunge 

2300  V,  Bothliegendes  mit  einer  Neigung  von  5  Grad  in  Nor- 
den bis  Stollnmundloch. 
Aus  den  vorstehenden  Einzelnheiten  ergiebt  sich,  dass  der 
Melaphyr  des  Oberhohendorfer  Berges  bei  dem  Frejstein-Schachte 
und  dem  Karl- Kästner -Schachte  am  mächtigsten  ist  und  sich 
nach  der  südlichen  und  östlichen  Seite  des  Berges  hin  auskeilt. 
Während  der  Melaphyr  nach  dem  Frisch  -  Glück  -  Schachte  und 
Forst-Sehaehte  mit  geringer  Neigung  herabsteigt,  fällt  er  plötzlich 
in  nordöstlicher  Richtung  ziemlich  steil  ein  nach  dem  Stelzel- 
(Hett>ig-)  Schachte,  dem  Beschert-Glück-Schachte,  dem  August- 
Schader-Schechte^  dem  Junghähneischen  und  dem  Brückenberger 
Bohrloche.  Auf  der  Profiltafel  —  Tafel  11.  —  sind  diese  Ver- 
hältnisse  in  i-^-^ö  ^^^  natürlichen  Grösse  dargestellt.  Hier  wird 
auch  die  Art  und  Weise  der  Verbreitung  des  sich  herabstür- 
zenden Melapbyrs  deutlich.  Der  Melaphjr  ergoss  sich  über  Ter- 
rassepy  welche  bei  dem  —  Cap«  in.  —  aogedeuteten  Abreissen 
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der  Schiebten  der  Steinkoblenfortaation  und  des  nnteren  Roth-* 
liegenden  (Bildung  der  sogenannten  Hauptyerwerfting)  enistehea 
mnssten.  Wichtige  Anfecblösse  über  diese  Terrassennatur ' dürfte 
später  vielleicht  der  im  Abteufen  begriffene  Hemnann*>Scbader^ 
Schacht  bringen,  welcher  gegenwärtig  bei  einer  Teufe  von  39,5 
Lachter  noch  im  oberen  Botbliegenden  steht 

Meine  Abhandlung  constätirt  das  Vorhandensein,  nicht  die 
Anzahl  solcher  Terrassen.  Die  durch  den  Stelzel-  (H^big)- 
Schacht  erteufte  Terrasse  (1.)  fällt  mit  der  Terrasse  zusammen, 
an  deren  südwestlichem  Abfalle  der  Beschert-Qltick-Schaeht  an- 
gesetzt ist.  Die  Terrassen  des  August«8chader-<8ohachtes  (2.) 
und  des  Junghähneischen  Bohrloches  (3.)  fallen  weder  unterein- 
ander noch  mit  der  (i.)  zusammen. 

Nach  der  Ansidit  des  Zwiokauer  Steiskohlenbergmannee 
hing  vor  der  Auswaschung  des  Muldenthaies  der  Oberhohen- 
dorfer  Berg  mit  dem  gegenüberliegenden  Baschberge' zusammen. 
Beide  Berge  zeigen  auf  der  sich  gegenseitig  zugekehrten  Seite 
Steilabfälle.  Am  Oberhohendorfer  Berge  befinden  sich  hier  die 
drei  bekannten  Mandelsteinbrüche,  welche  namentlich  in  früheren 
Zeiten  den  Sammlern  so  ausserdentlich  schöne  Drusen  lieferten. 
Zwischen  den  beiden  grossen  dieser  Steinbrüche  ungefähr  in  der 
Mitte  der  Berghöhe  befindet  sich  das  Mundloch  eines  alten,  zu 
Bruche  gegangenen  StoUns.  Dieser  Punkt  hat  schon  seit  län* 
gerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  erregt,  denn  es  hat 
sieh  hier,  wie  es  Herr  A.  v.  Gutbier  in  seinem  Schwarzkohlen- 
gebirge S.  il3  und  114  beschreibt,  zwischen  den  Mandelstein 
rother  Sandstein  so  hineingedrängt,  dass  er  bald  die  senkrechten 
Spalten  erfüllt,  bald  in  wagerechten  oder  wellenförmig  gebogenen 
Schichten  nicht  selten  grössere  oder  kleinere,  theils  scharfkantige, 
theils  etwas  abgerundete  Bruchstücke  Von  Mandelstein  verkittend, 
angetrofien  wird;  und  es  Hesse  sich  wohl  füglich  dieses  Verhält- 
niss  mit  dem  oben  citirten  am  Oberhohendorfer  StoUn  auf  eine 
und  dieselbe  Ursache  zurückführen.  In  beiden  Fällen  scheinen 
die  zum  oberen  Rothliegenden  gehörenden  Sandsteine  die  vorhan- 
denen Spalten*)  des  Melaphjrs  ausgefüllt  zu  haben. 


*)  Im  Pariser  Becken  finden  sich  sehr  hänfig  Spalten  and  Bisse,  wel- 
che bis  in  die  Tertiärschichten  hineinreichen,  sich  daselbst  oft  zu  kleinen 
Bohlen  erweitern  und  nicht  selten  mit  jüngeren  Gebilden,  oft  mit  den 
jfingsten  AUnvionen  erfüllt  sind.  Der  Verf. 
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Der  SteilabfaU  am  Raschberge  ist  durch  die  Sohwarzenber-' 
get  Eisenbahn  besonders  schön  entblösst  worden.  Man  sieht  hier 
deutlich  eine  verhältnissmässig  ziemlich  dönne  Melaphyr-Mandel- 
steindecke  über  die  Schichten  des  unteren  Bothliegenden  gelagert. 
An  dieser  Lokalität  sind  die  dem  letzteren  angehörenden  Thon- 
steinlager  sehr  schön  entblösst.  Um  nun  zu  beurtheilen,  ob  die 
Ansielit  des  Zwickauer  Steinkohlenbergmannes  die  richtige  sei, 
werfe  man  einen  Blick  auf  Profil  Nr.  1.  (Taf.  11.),  welches  den 
Ob«rhohendorfer  Berg  vom  Bau -Schachte  bis  zum  Oberhohen- 
dorfer  Commun- Berg- Schachte,  und  den  Rasch berg  —  in  der 
Nähe  des  Fortuna -Schachtes  —  durchschneidet.  Die  punktirte 
Linie,  welche  auf  diesem  Profil  das  Liegende  des  Melaphyrs 
des  Bergschachtes  mit  dem  des  Fortuna-Schacbtes  verbindet,  giebt 
eine  Gtirve,  als  deren  Analoga  anzusehen  sind  die  Contactlinien 
des  Melaphyrs  mit  dem  unteren  Rothliegenden  sowohl  zwischen 
dem  Freystein-  und  dem  «hingen- Wolfgang-Schachte,  wie  es  Profil 
Nr.  2.  darstellt,  als  auch  zwischen  dem  Karl-Kästner-  und  dem 
Winter-Schadite,  wie  Profil  Nr.  1.  zeigt  Stellt  man  diese  Pro- 
file zusammen,  so  dürfte  es  vielleicht  gerechtfertigt  erscheinen, 
der  Ansicht  zu  huldigen,  dass  der  Eruptionspunkt  des  Oberhohen- 
dorfer  Mebpbyrgebietes  zwischen  dem  Freystein-,  dem  Karl- 
Kästner-,  dem  Frisch-GItick-  und  dem  Forst-Schachte,  vielleicht, 
wie  es  im  Profil  -Nr.  3*  angedeutet  wurde,  unterhalb  der  letzten 
Häuser  des  Dorfes  Oberhohendorf  zu  suchen  ist,  nicht  aber  un- 
ter den  in-  der  Nähe  des  Karl-Kästner-Schachtes  gelegenen  Häu- 
sern, da  in  dieser  Gegend  bergmännische  Versuchsbaue  das  6e- 
gentheü  bewiesen  haben. 

Der  Niederplanitz  -  Neudörfeier  Melaphyr. 

Pflichten  wir  der  vorerwähnt^i  Ansicht  eines  vor  der  Aus- 
waschung des  Mnidenthales  stattgehabten  Zusammenhanges  des 
Oberhohendorfer  und  Raschberger  Melaphyrs  bei,  so  bleibt  uns 
nur  noch  übrig,  zu  untersuchen,  ob  sich  ein  dermaliger  Zusam- 
menhang des  gesammten  Niederplanitz  •  Neudörfeier  Melaphyr- 
gebietes  mit*  dem  Mandelsteine  des  Raschberges,  resp.  also  der 
frühere  Zusammenhang  mit  dem  Oberhohendorfer  Melaphyr  nach- 
weisen ]&6bU  Dass  der  Mandelstein  am  Fortuna- Schachte  mit 
dem  Melaphyr  unmittelbar  am  Alexander  -  Schachte  zusammen- 
hängt, unterliegt  keinem  Zweifel.     Die  Neigung  des  Melaphyrs 
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vom  Alezander  •Schachte  nach  dem  Theile  des  Baechberges,  wo 
der  Fortuna -Schacht  angesetzt  ist,  ist  eine  sehr  wenig  stefle. 
Auf  Profil  Nr.  IX.  (Taf.  IL)  verfolgt  man  den  Melaphjr  vom 
Alezander  «Schachte  nach  Möllers  Bohrloch  nnd  von  da  bis  in 
die  Nähe  des  Bohrloches  am  Fusse  des  Baschberges.  Vom 
Alezander- Schachte  aus  kann  man  die  Grence  des  anf  dem  u»* 
tem  Bothliegenden  aufUigernden  Melaphyrs  l&ngs  der  Strasse 
nach  Oberplanitz  ver&lgen,  die  Grenze  bleibt  stets  znr  rechten 
Hand  bald  unmittelbar  an,  bald  mehr  oder  weniger  wml  entfernt 
von  ihr;  an  den  ersten  Häusern  von  Oberplanitz  zieht  sie  sidi 
am  Fusse  des  Planitzer  Schlossberges  hin  und  zwar  bis  an  den 
Steinbruch  der  Carolinenruhe.  Ebenso  wie  auf  dem  rechten  Uler 
des  Planitz- Baches  übwall  auf  den  Schichten  des  unteren  Botb- 
liegenden  der  Melaphyr  angelagert  getro£R»n  wird,  finden  wir 
denselben  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  wieder  an  dem  IIb* 
ken  Bachufer.  Ohne  Zweifel  hingen  die  zu  beiden  Seiten  des 
Planitz  •  Baches  anstehenden  Melaphyrmassen  früher  znsanmien. 
Das  Planitzbach-Thal  wird  daher  mit  Recht  von  allen  G^edogen 
für  ein  £rosionsthal  gehalten.  Nach  und  nach  wurde  der  Ober 
den  Schichten  des  unteren  Bothliegenden  lagernde  Melaphyr 
durchwaschen,  so  dass  das  gegenwärtige  Bett  des  Planitz-Baches, 
von  Oberplanitz  an  bis  beinahe  an  die  Carolinenruhe  im  antern 
Bothliegenden  eingeschnitten  ist. 

Das  Klötzer'sche  Bohrloch  dnrchteqfte  den  zu  Tage, anste- 
henden 6,3  Lachter  mächtigen  Melaphyr.  Auf  der  neuen  Reichen« 
bacher  Kohlenstrasse  ist  dieses  Gestein  durch  die  Chausseegräben 
auf  grössere  Entfernungen  sehr  schön  blossgelegt;  anterhalb  der 
Carolinenruhe  steht  längs  des  Planitzer  Baches  überall  Melaphyr 
an;  an  manchen  Stellen,  namentlich  bei  den  letzten  Häusern 
von  Niederplanitz  geht  er  zu  Tage  aus,  und  am  Vereins-Glück 
Bohrlodi  B.  ist  er  bei  16,8  Lachter  durchsunken;  das  ISyS  Pach- 
ter mächtige  Gestein  ist  hier  von  einer  Kiesschicht  überlagert» 
welche  in  geringer  Entfernung  von  diesem  Bohrloche  durch  eine 
Sandgrube  ausgebeutet  wird. 

Vom  Bohrloche  B.  aus  dürfte  der  Melaphyr  wohl  aoch 
100  Laditer  weiter  nördlich  verfolgt  werden  können.-  Die  west- 
liche Erstreckung  des  Niederplanitz-Nendörfeler  Mdaphyrgebietes 
ist  ziemlich  beträchtlich  und  überschreitet  noch  die  Grenzen  von 
TafL  I.  Als  die  wichtigsten  Punkte  des  auf  der  Karte  verseieh'» 
neten  Thefles  sind  anzusehen : 
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Der  Olückanf-Schacht, 

liegt  10,7  Lachter  über  0.  Nachdem  man  bei  29,7  Lachter  un- 
ter Tage  eine  ^  ISlle  mächtige,  wegen  ihrer  Festigkeit  von  den 
Bergleuten  „Hornstein^^  genannte  und  an  eingeschlossenen  Man- 
delsteinbruchstiicken  besonders  reiche  Schicht  des  Rothliegenden 
durch sunken  und  damit  4  Rubikfuss  pro  Minute  Wasser  er- 
schroten hatte,  erteufle  man  den  Melaphyr.  Er  war  zuerst  sehr 
porös  und  mandelsteinartig,  und  seine  grossen  Hohlräume  waren 
meist  von  Carbonspath  völlig  erfüllt.  In  grösserer  Tiefe  wurde 
das  Gestein  dichter  und  fester;  in  den  zum  Theil  sehr  grossen 
Hohlräumen  befanden  sich  den  Wandungen  zunächst  kleine 
Quarzkrystalle ,  dann  folgten  Carbonspäthe  und  Quarz ,  auch 
Nadeleisenerz  in  kleinen  faserigen  Partien.  Da  diese  Hohlräume 
nicht  völlig  von  Mineralsubstanzen  erftillt  waren,  so  wurden  In 
denselben  oft  ungemein  schöne  Krystalle,  namentlich  ausgezeich- 
nete Kalkspathkrystalle  (B^;  —  j  R.)  von  ungewöhnlicher  Grösse 
angetroffen.  Sowohl  hier,  als  auch  im  Melaphjr  des  August- 
Schader- Schachtes,  wo  das  umgebende  Gestein  sehr  trocken  ist, 
und  in  dem  des  Nieder-Cainsdorfer  Steinbruches  sind  die  Hohl- 
räume immer  mit  Wasser  erfüllt.  Als  der  Melaphyr  im  Glück- 
auf-Schachte anfing,  sehr  fest  zu  werden,  wurden  Hohlräume 
nicht  mehr  angetroffen ,  nur  zuweilen  bemerkte  man  einzelne 
Klüfte,    welche  mit  Quarz  oder  Ealkspath  etc.  ausgefällt  waren. 

Nach  Ausweis  der  mir  kürzlich  "von  Herrn  Direktor  Varn- 
UAGEN  gütigst  übersendeten  Belegstücke  und  nach  Angabe  der 
im  Kapitel  IL  abgedruckten  Tabelle  des  gegenwärtig  im  Abteu- 
fen befindlichen  Schachtes  verliert  das  Gestein  allmälig  wieder 
an  Festigkeit,  dann  zeigt  sich  auf  Klüften  eine  grüne  Mineral- 
substanz als  Anfing,  nach  und  nach  wird  aber  das  ganze  Gestein 
zu  grünem  Melaphjr-Mandelstein. 

Naebdem  man  10,6  Lachter  der  erwähnten  verschiedenen 
Melaphyr- Varietäten  durchteuft  hatte,  stiess  mao  auf  eine  etwa» 
geneigt  liegende  Kluft  und  bekam  hier  aufs  Neue  die  sehpn 
obea  erwähnten  Wasser,  welche  sich  ausserhalb  dar  Sohacht- 
diniMiaiooeO'  niedergezogen  hatten. 

Bevor  man  die  erste  roth  Kegende  Schicht  erteafte,  mussle 
man  noch  3,1  Lachter  etnee  von  einer  rothbraunen  tufiartigen 
Mtuise  TöUig  durchdrungenen  JMandelsteins  durchsiaken. 
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Der  Segen-Gottes-Schacht 
liegt  8,4  Lachter  über  0,   Mit  ihm  wurde  der  6»4  Lachter  mäch- 
tige Melaphjr  bei  46,7  Lachter  unter  Tage  durchsunken. 

Bohrloch  III.  des  erzgebirgischen  Vereins 
liegt   ungefähr    9  Lachter    über   0.     Der  Melaphyr  wurde   bei 
33,8  Lachter   erbohrt   und  7,4  Lachter   mächtig    gefiind^;    er 
enthielt : 

0,6  Lachter  rotbbraunen  iMandelstein, 

^)^       n         grauen  Melaphyr, 

^fi      n        grauen  sehr  festen  Melaphyr, 

€,7       „         braunen  Mandelstein. 
Bohrloch  IL  des  erzgebirgischen  Vereins. 
Der  bei  17,6  Lachter  erbohrte  Melaphyr  war  14  Lachter  mäch-r 
tig  und  bestand  aus: 

2,5  Lachter  rothbraunen  Mandelstein, 

3,3       „         röthlichen  Melaphyr, 

1,3       ^,        rothbraunen  Mandelstein, 

5.2  „        grauen  sehr  drusigen  Mandelstein, 
0,7       „         grauen  Melaphyr, 

0,3       „  •      rothen  sehr  drusigen  Mandelstein, 

0,7       „         rothen  porphyrartigen  Melaphyrtuff. 
Bohrloch  IV.  des  erzgebirgischen  Vereins 
liegt  ungefähr  8,4  Lachter  über  0.    Man  erbohrte  bei  17  Lach- 
ter den  Melaphyr,  dessen  Mächtigkeit  hier   17  Lachter  betrug 
und  fand: 

0,8  Lachter  rothen  Mandelstein, 

1,1       „         röthlichen  Melaphyr, 

0,7       „         grauen  Melaphyr, 
11,2       „         schwarzen  sehr  festen  Melaphyr, 

1.3  „         rothen  Mandelstein, 

1,9       „         rothen  thonigen  Mandelstein. 

Das  zweite  Heckel'sche  Bohrloch  in  Pkoitz. 
Der  Melaphyr,   welcher  hier  zu  Tage  anstand,    war  ungefUir 
3  Lachter  mächtig. 

Zwischen  dem  zweiten  Heckerschen  Bohrloche  und  dem 
Fortuna -Schachte  ist  der  Melaphyr  noch  einmal  nachgewiesen 
durch  das  auf  dem  sogenannten  Pathenacker  befindliche 

Bohrloch  A.  von  Vereins-Glück^ 
welches  ungefthr  14,5  Lachter  über  0  liegt,  und  mit  welchem 
man,  nach   der  vorhandenen  Bohrtabelle,   in  einer  Teufe   von 
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ll,8Laclfter  HelaphymiAiidelsteio,  dessen  M&ditigkelt  1^3  Ladi- 
ter  betrag,  erbohrte. 

Nach  dem  vorstehend  Besprochenen  dfirfte  es  daher  nicht 
SQ  gewagt  erscheinen  anzunehmen,  dass  das  grosse  Niederplanitz- 
Neodörfeler  Melaphyrgebiet  nicht  nur  unter  sich,  sondern  andi 
noch  nut  dem  Oberhohendorfer  Melaphyre  aufs  Engste  zusam- 
menhing. 

Der  Cainsdorfer  Melaphyr. 

An  der  sQdlichen  Grenze  des  Zwickaner  Kohlenbassins  tritt 
im  Gebiete  d^  Granwackenformation  die  Cainsdorfer  Melaphyr- 
partie  auf.  ,Sie  ist  in  Hthologischer  Beziehung  von  vielem  In- 
teresse, denn  man  findet  hier  in  einem  verh&Itnissmässig  sehr 
kleinen  Räume  s&mmtliche  Melaphyr -Yarietäten  zum  Theil  an- 
stehend, zum  Theil  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen. 

Die  sogenannten  Säulenbrüche  sind  unter  den  im  Betrieb 
stehenden  Steinbrüchen  die  bekanntesten.  Die  gegen  Kord-Osten 
etwas  geneigten  Säulen  haben  einen  Durchmesser  von  durch- 
schnittlich j^  Lachter  und  bestehen  aus  aufeinander  gethürmten 
Tafeln,  wdche  mit  den  ihnen  benachbarten  Tafeln  Bänke  von 
durchschnittlich  ^  Lachter  Höhe  bilden.  Zwischen  den  Säulen, 
resp.  auch  Säulengliedern  bemerkt  man  Zersetzungsprodukte  des 
Melaphyrs.  In  den  vorhandenen  engen  Klüften  haben  sich  häufig 
Quarz-  und  Chalcedon-Lagen,  meist  von  bläulicher  Farbe,  auch 
Schwerspath  abgesetzt.  Das  Gestein  selbst  ist  dicht,  von  schwar- 
zer Farbe,  schimmernd  und  von  unebenem  bis  fiachmuscheligem 
Bruche. 

In  dem  in  der  Mitte  zwischen  den  Säulenbrüchen  und  dem 
Commun- Walde  gelegenen  Steinbruche  zeigt  der  Melaphyr 
schmutzig  dunkelgrüne  und  braune  Färbungen  und  an  einigen 
Stellen  eine  ungemein  grosse  Tendenz  zur  schaalenförmigen  Ab- 
sonderung. Auf  Klüften  trifft  man  hier  einen  ausgezeichnet 
faserigen  Kalkspath  von  grauer  Farbe ,  dem  äusseren  Ansehen 
nach  mit  den  auf  alten  Bäumen  angewachsenen  Schwämmen  ver- 
gleichbar. Hinter  der  Königin -Marienhütte,  in  der  Nähe  des 
südlich  von  ihr  auf  dem  Berge  gelegenen  Sommerhäuschens  ist 
der  Melaphyr  in  sphärischen  Massen  abgesondert.  Im  Nieder- 
Cainsdorfer  Steinbruche  finden  sich  fast  alle  Melaphyr-Yarietäten 
cusammen,  vom  grünlich-schwarzen  Melaphyr  an  bis  zum  porö- 
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seo  MandeUteine.  In  leUtorem  findet  man  auiMf  den  adi^M 
Drusen  von  Kalkspath,  Quarz,  Nadeleiaenerz  etc»  eta  öftere 
Scb  werspath  -  Partien. 

Was  das  relative  Alter  des  Cainsdorfer  Melaphyrs  anlangti 
so  scheinen  mir  keine  Gründe  dagegen  zu  sprechen,  denselben 
gleichalt  wie  alle  übrigen  Melaphyre  der  Zwickauer  Gegend  zu 
halten,  obgleich  einige  Geologen  annehmen,  derselbe  müsse,  weU 
er  bei  der  Königin  -  Marien hütte  im  Liegenden  der  Eohlenfor- 
mation  sich  befinde,  weit  älter  sein,  und  seine  Eruption  sei  daher 
in  den  An&ng  der  Bildungszeit  des  Zwickauer  Steinkohlengebir- 
ges zu  verlegen. 

Herrn  Oberst  y.  Gutbieb  verdanke  ich  die  gütige  Mitthei- 
lung   der   von   demselben   1840    bei   den  Grundgrabnngen    zur 
Königin-Marienhütte  gezeichneten  Profile  und  gemachten  Beobach- 
tungen.    Aus  ihnen  ergiebt  sich  folgende  Reibung  der  Gesteine: 
i)   Im  Grunde   des  Kanals  der  Königin-Marienhütte   bei  Nie- 

der-Cainsdorf  ist  der  Melaphyr  ebenso  schwarz  schimmernd, 

wie  in  den  Cainsdorfer  Säulenbrüchen. 

2)  Sehr  aufgelöster  Melaphyr  wurde  bei  dieser  Grundgrabung 
auf  eine  Erstrecknng  von  12  Lachter  iinter  den  Schichten 
der  Eohlenformation,  welche  mit  10  bis  12  Grad  Neigung 
auf  demselben  auflagern,  verfolgt. 

3)  Zunächst  des  Melaphyrs  befand  sich  eine  graue  mehr  oder 
minder  feste,  circa  10  bis  15  Grad  in  Norden  fallende 
thonige  Masse,  welche  durch  \  Zoll  dicke  Schaalen  von 
Brauneisenerz  gatiz  in  sogenannte  Eisennieren  umgewandelt 
war;  weiter  hin  zeigte  sich  nur  noch  auf  den  Klüften  die- 
ser schwarzen  Masse  Brauneisenerz.  In.  grösserer  Tiefe 
finden  sich  aber  ellipsoi'dische  Absonderungen  bis  1^  Elle 
lang  und  1  Elle  hoch,  bestehend  ans  einer  kaum  unvoll« 
kommen  schiefrigen,  feinerdigen,  leicht  an  der  Luft  zer- 
eilenden  Thonmasse,  mandelsteinartig  durch  viele  grössten* 
theils  aus  Quarz  bestehenden  Körnchen  von  Hirse-  bis 
Erbsengrösse.  Das  Gestein  nimmt  mit  der  Tiefe  immer 
mehr  an  kleineren  und  grösseren  Rutschflächen  zu  und 
wird  ganz  Steinmark -ähnlich. 

4)  Es  folgte  ein  schwärzlich  grauer,  feinerdiger,  ebenfalls  leicht 
an  der  Luft  zerfallender  Schieferthon  mit  muscheligem 
Bruche,  von  j  bis  ;  Ellen  Mächtigkeit,  welcher  in  etwas 
grösserer    Teufe    häufig    glänzende    Rutschfiächen    zeigte; 
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anch  kommen  in  demselben  Spuren  von  Stengeln  oder 
Stigmarienblftttem  vor,  ebenso  wie  vereinEelte  der  oben 
beschriebenen  Mohn-  oder  Hirsekorn -ähnHchen  Knötchen* 
Anf  den  Klüften,  nicht  aber  auf  den  Rutschfli&chen,  kommt 
BrauneSsenerz  vor. 
5)  Nun  kam  die  erste  deutliohe  mit  13  Grad  in  Norden  fal- 
kndeSohicht  groben  Schieferthons,  conglom^tttartig  durch 
viele  abgerundete  Grauwackenfragmente  und  einige  Quarz- 
kömer.  In  dieser  und  den  hierauf  folgenden  Schichten 
fimd  man  Sphärosiderit  -  Nieren  und  Lagen  sehr  häufig; 
auch  treten  darin  vegetabilische  Beste ,  Stengel ,  Früchte, 
besonders  aber  Stigmarienblfttter  und  Kalamiten  auf,  auch 
noch  vereinzelte  Eisennieren,  ähnlidi  den  oben  erwähnten, 
und  ebenfalls  ohne  Pflanzen  Versteinerungen.  Dann  folgten 
eine  Menge  unbauwfirdtger  Schmitzen  von  Schwarzkohie 
und  Brandschiefer  durch  sogenannte  Scheeren  getrennt, 
jedenfalls  das  tiefe  Planitzer  Flötz  in  seiner  Zerschlagung. 
Der  beigedruckte  Holzschnitt  wird  das  Gesagte  verdeut- 
lidien. 


SLiuMt^ 


(1)  Melaphyr;  ('2)  Verwitterter  Melaphyr-.Mandelsteii^;  (3)  durch  Ein- 
wirkung des  MeUphyrs  verändertes  Kohlengebirge ^  X  X  Eisennieren; 
(4)  Dankler  Schieferthon ;  ('>)  Conglomerat  mit  Stigmaria;  (6)  Eohlen- 
gebirge  mit  nnbanwürdigen  Schmitzen  von  Schwarzkohie;  (7)  Allavitim. 

Die  Diätanz  d  =  15  Lachter. 


Vergleicht  man  mit  diesen  von  Hwm  v.  Gdtbier  gemach- 
ten Beobachtungen  die  von  Herrn  Credner  (v.  Leonbard, 
N.  Jahrbuch  .f.  M*  1841  p.  403  sq.)  beschriebene  Einwirkung, 
welche  der  Melaphjr  auf  die  Schichten  des  Steinkohlengebirges 
von  Kleinschmalkalden  ausgeübt  hat,  so  dürfte  es  nicht  gewagt 
erscheinen,  anzunehmen,  dass  die  eigenthümlichen  Verändernngen 
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4er  Schichten '  dw  Zwiduiier  SleinkohleDformalion  ebenflilk  durch 
Einmrkttng  dee  MelaphTrs  auf  dieselben  erklärt  werden  möseen. 
Nur  erscheint  das  Zwiokauer  Verhältniss  noch  etwas  oomphcirter, 
weil  die  Einwirkung  des  Melaphyrs  im  Liegenden  der  Schichten 
der  Eohlenformation  stattfand,  während  auf  die  Schichten  des 
Steinkohlengebirges  von  Eleinschmalkalden  eine  solche  im  Han- 
genden erfi>lgte.  Nimmt  man  aber  eine  Einwirkung  des  Mela- 
phyrs auf  die  Schichten  der  Steinhohlenformation  an,  so  hält 
man  audi  den  Melaphjr  fQr  relativ  jünger,  und  es  steht  sonach 
nichts  mehr  im  Wege,  den  Gainsdorfer  Melaphyr  seinem  relati- 
ven 'Alter  nach  den  übrigen  Melaphyren  des  Zwickauer  Kehlen- 
bassins,  mit  denen  er  ohnehin  petrographisch  voUkranmen  iden- 
tisch ist,  gleiehzttsetzen.  Da  ich  seinen  Emptionspunkt  nicht 
unter  der  Königin-Marienhtitte  annehmen  möchte,  so  werde  ich 
auf  eine  andere  Weise  zu  erklären  versuchen ,  wie  es  möglich 
sei,  dass  daselbst  der  Melaphyr  unter  den  Schichten  der  Eohlen- 
formation angetroffen  wurde. 

Da  bei  Lavaströmen  mit  säulenförmiger  Absonderung  die 
abgesonderten  Säulen  in  der  Regel  rechtwinklig  zur  Sohle  des 
Lavastromes  stehen,  so  lässt  sich  aus  der  Fallrichtung  der  Säu- 
len auf  die  Richtung  des  ganzen  Stromes  schliessen.  Denkt  man 
sich  aber  die  nach  Nord-Osten  geneigten  Melapbyr-Säulen  unter 
denselben  Bedingungen  entstanden,  wie  die  Säulen  eines  Lava- 
.  Stromes  zu  entstehen  pflegen,  so  würden  wir  auf  Grund  des  för 
Lavaströme  gültigen  Gesetzes  annehmen  können,  dass  der  Me- 
laphyr nach  Nord-Osten  sich  herabbewegt  habe;  nordöstlich  von 
den  Säulenbrüehen  (dem  höchsten  Funkte  der  Gainsdorfer  Mela. 
phyrpartie)  liegt  aber  die  Eönigin-Marienhütte.  Der  Melaphyr 
scheint  daher  bei  seinem  Herabfliessen  in  nordöstlicher  Richtung 
sieh  einige  Lachter  unter  die  Schichten  der  Eohlenformation  ge- 
drängt und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Veränderungen  der  Schich- 
ten, mit  welchen  er  in  nähere  Berührung  kam,  verursacht  zu 
haben*  Die  verhältnissmässig  nicht  sehr  bedeutende  Veränderung 
dieser  Schichten  aber  dürfte  noch  zu  der  Annahme  berechtigen, 
dass  der  Melaphyr  nicht  viel  weiter  unter  die  Schichten  der 
Eohlenformation  reichen  werde,  als  wie  er  durch  die  besinrocheae 
Grundgrabung  nachgewiesen  worden  ist;  und  man  könnte  daher 
den  unter  der  Marienhütte  beobachteten  aufgelösten  Melaphyr  aia 
letzten  wenig  mächtigen  keilförmigen  Ausläufer  der  Cainsdorfec 
Melaphyrpaartie  betrachten. 
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Ob  in.  der  Näh^  der  Süalenbr^che  ein  Ernptionspunkt  ao«- 
znnehmen,  ob  die  Cai^sdorfer  Melaphyrpartie  nur  ein  Theil  eines 
grosseren  Melaphyrgebieies  (z.  B«  des  Oberhofaendorf -  Planiiz- 
Neudörfeler)  ist,  oder  ob  dieselbe  in  Folge  eines  Spaltenaas- 
bmches,  wie  einige  Geologen  annehmen,  entstand,  sind  Fragen, 
welche  gegenwärtig  nicht  za  erledigen  sind. 


Kapitel  II. 

filaiiidiii-ftiiarzporpliyr  (Felsitporpltyr»  Pecliflteinf 

Thonsteinporpltyr  u.  «•  wO 

Der  Name  Sanidin  -  Quarzporphyr  deutet  an,  dass  dieses 
porphjrartige  Gestein  durch  die  gleitshzeitige*'  Gegenwart  von 
Sanidin  und  Quarz,  meist  in  Dihexaedern,  charakterisirt  wird. 
Diese  beiden  schwer  verwitterbaren  Mineralien  sind  aber  gerade 
sehr  geeignet,  die  eigentliche  Natur  der  schon  veränderten  oder 
verwitterten  Gesteins-Abänderungen  erkennen  zu  lassen. 

Der  Name  Sanidin-Quarzporpbyr  umfasst  die  Gesteine,  wel- 
£he  seither  den  Geologen  als  Zwickauer  Felsitporphyr,  Feldstein-, 
Hornstein-Porphyr,'  Pechsteinporphyr,  Pechetein,  aufgelöster  Pech- 
stein und  Thonsteinporphyr  bekannt  waren. 

Schon  Herr  G£Initz  führt  in  seinem;  Werke  5,  Die  Stein- 
kohlenformation in  Sachsen  1856"  p.  31  an,'  dasai  der  rptbe,  oft 
weissgefleckte  Thonsteinporphyr,  welcher  zuweilen  Kupfer  in 
Blechen  enthält,  fast  nur  an  der  oberen  oder  unteren  Grenze 
auftritt,  während  der  brännliche,  ofl  hornsteinartige  und  Chaloedon 
führende  Felsitporphyr  stets  mehr  die  mittlere  Zone  einnimmt, 
und  es  erscheint  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  beide  scheinbar, 
verschiedenen  Porphyre  vollkommen  gleichzeitig  entstanden  sind. 

In  dem  Thon«teinporphyre  fand  ich  zu.  wiederholten  Malen 
gleichzeitig  Quarz  -  Dil^xa'Sder  und  Sanidin  -  Erystalle  und  kann 
darin  nur  eine  Bestätigung  der  Ansicht  von  Herrn  Geikitz 
finden.' 

Ebenso    wie    die    zuweilen    für   ursprünglich    wasserhaltige 

Zeits.  ih  d.  geul.  Ges.  X.  1.  4  ' 


iiäu^en  xmä  Bratihsdorf  'dkh  i^ättikntlich  ald  GeiAenge  versd^fedidti^r 
ih^ii  Y^rRndäftei^  Minei'aliefi  erwiöBen,  v«rhätt  ed  sieh  atick 
nM  deh  Zwickatter  P^chstieineD,  welche  ich  s&mmtliGh  dem  Sätrf* 
dfn-^Qufertpbrphyi^  Äüf echtie. 

Herr  Geinitz  stMlt  iti  IMftietn  Werke,  die  SteinkDhletifbf- 
.  mation  in  Sachsen  1856  p.  31,  für  den  Pechstein  folgende  Hypo- 
these auf: 

„Nach  der  Erstarrung  dieser  Gesteine"  ( Thonsteinporphyr 
und  Felsitporpbyr)  „öffneten  sich  die  Spalten,  aus  denen  diesel- 
ben entsprungen  waren,  von  Neuem  und  es  brach  der  Pechstein 
hervor.  Er  scblug  im  Allgeüieinen  ^en  ihm  schon  durch  den 
Porphyr  früher  gebahnten  Weg  ein  und  drängte  sich  in  die 
theils  ursprünglich  gelassenen ,  theils  durch  Austrocknung  *ütid 
Erstarrung  entstandenen  ZwidchenrSume  hffiein,  auf  seinem  Wege 
die  losgerissenen  Brocken  des  Porphyrs  einhüllend  und  zu  den 
wohlbekannten  Porphyrkugelti  itn  £^echsteine  umformend.  ,  Die 
allermeisten  dieser-  ttugeln,  welche  von  aussen  sehr  deutlich  das 
Gepräge  einer  Schn^elzung  an  sich  tragen,  sind  in  ihrem  Innern 
mit  dem  Eingangs  beschriebenen  hornsteinartigen  Felsitporphyre 
mit  Chalcedon,  Karneol  und  Amethyst,  die  man  sehr  häufig  in 
ihnen  noch  findet,  vollkommen  identisch''. 

Mir  is^es  nie  gelungen,  an  nur  einer  einzigen  von  den 
Hunderten  solcher  Porphyrkugeln,  die  ich  unter  den  Händen  ge- 
habt' habe,  das  geringste  Merkmal  einer  Schmelzung  wahr- 
zunehmen ;  wohl  fand  ich  aber  häufig  dergleichen  Kugeln  von 
öhiet'  VeÄvitterungsriirde  umgebeö. 

Diese  Kugelu  haben,  ivie  schon  Herr  v.  Gütbikä**)  be- 
j^chreih^,  hald  eine  ellipsoi'dische,  „bald  eine  vollkommene  Kugel- 
gestalt, trnd  Verden  voti  Wallnussgrösse,  am  häufigsten  aber  voü 
der  Gl'öis^e  feines  massigen  Apfels,  ferner  bis  ^um  Durchmesfir^r 
von  ^  und  |-  Ellen  angetroffen;  deren  uhebeme  Oberflätshe  hat 
eine  hervorstehende  Naht". 

Ausser  bei  den  Kugeln,  welche  der  „Strattssetieigrösse'^  sich 
näheim  und  dann«  meist  ganz  mit  „Feldsteinmasse"  erftillt  sind, 


*)  Jbnzsch,  Beiträge  zar  Eenntniss  einiger  Phonolithe  des  Böhmjsohen 
Mittelgebirges  1856,  und  Zeitschrift  der  deutschen .  geologischen  Oesell- 
sdiaft  1S56. 

**)  V.  GotBiBR,  Schwarzkohlengebirge  S.  94.  sq.  •        • 
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bildet Jhpen  Koro  gewöhnlich  „milch weisser  bis  hlanficher  Chal- 
cedoD  halbmondlöniiig ,  oder  anbestimmt  vensogea,  welcher  sich 
auch  oft  «1b  hervorstehende  Naht  an  den  Aussendädien  der  Kugel 
teigt»  Abwedbselnd  mit  ihm,  wiewohl  etwas  «eltener,  fiadet 
sich  ölgrüner^  ockergelber  und  bräunlich-roiher  muscheliger  Hom* 
stein,  der  ia  Opal,  auch  in  Karneol  übergeht.  Beide  Fossilien 
vereint  hildien  achatartige  Zeichnungen.  Weisser  und  violblauer 
Amethyst  in  der  Bütte  der  Kugeln  hat  sehr  oft  Neigung  eur 
Krjstallisation,  jedoch  hat  er  nur  selten  den  dam  nöthigen  freien 
Baum  erlangt.*'  —  Betrachtet  man  mit  Aufinerksamkeit  das  Vor- 
kommen der  beschriebenen  sogenannten  Porphyr-  oder  Chaicedon* 
Kugeln,  so  bemerkt  maq,  dass  sich  dieselben  meist  da  Torfipdeo, 
wo  sich  mehrere  das  umgebende  Gestein  nach  allen  Sichtungen 
hin  durchsetzende  Klüfte  kreuzen.  Zunächst  den  Kluftflächen 
trifft  man  gewöhnlich  ganz  au%elösten  Pechstein,  die  mittlere 
Lage  der  K^ftausföllung  besteht  aber  in  der  Regel  «us  einem 
dOnnan  weissen,  meist  röthlich  gefärbten  Chalcedon-  (Quarz*) 
Bande. 

Ebenso  wie  diese  3ßn  Pechstein  durchsetzenden  Chalcedon« 
ädern  an  ihren  Salbändern'  mit  aufgelöstem  Pechstein  umgeben 
sind,  Verden,' wie  oben  erwähnt,  die  sogenannten  Chaloedoil* 
kugeln,  die  man  wohl  meist  als  Erweiterungen,  oder  als  Exeu* 
znngspunkte,  oder  als  Schaarnngen  der  erwähnten  Chalcedon- 
ädern  zu  betrachten  hat,  von  einer  Lage  verwitterten  Gesteinee 
umgeben.  Sie  sind  in  der  Regel  nicht  fest  mit  dem  Pechsteine 
verwachsen  und  würden  sogar  manchmal  ganz  lose  in  demsel- 
ben liegen,  wenn  sie  nicht  an  einigen  Stellen  mit  den  erwähnten 
Chalcedonadern  in  Zusammenhang  ständen.  Bei  einem  geringen 
Anstosae  wird  öilers  dieser  Zusammenhang  aushoben,  die  an 
der  Aussenfläche  der  kugelförmigen  Masse  hervo^steheoden  Chal- 
cedon-Nfthte  beweisen  aber  ihren  irOheren  S^asammenhajig 
mit  der  aus  Chalcedon  bestehenden  mittleren  Livge  der  den  Pech* 
stein  durchsetzenden  Klüfle.  Sehr  schön  hebte  ick  die  eben  be- 
schriebenen Verhältnisse  am  Pechsteine  des  südöstlichsten  Neil- 
dörfler,  unweit  des  Btlhl  gelegenen  Peehsteinbruches ,  sowie  «un 
f'echstein  des  Yertrauensschachtes  beobachtet.  ;  Be«  4er  Zer-' 
Setzung  des  schwarzen  Pechsteins  entsteht  eine  weisse,  sich  fet- 
tig anfühlende  Substanz,  in  welcher  man  ausser  den  in  derselben 
gewöhnlich  noch  vorhandenen,  an  der  Oberfläche  gebleichten 
schwarzen  Pechsteinknollen    viele  meist  rötblich  gefärbte  Cbnl" 

n  4* 
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oedbnlamelTen  •äDtrifit,  die  mit  den  Chalcedon- Au8föllii&g6n''dei* 
im  schwarzen  Pechstein  vorhandenen  Klüfte  identisch •  sind. 

Der  Pechstein,  sowie  der  Hornsteinporphyr  Scheiben  meiTier 
Untersuchung  zu  Folge  nichts  Anderes  zu  sein,  als  veränderter 
sogenannter  Felsitporphyr,  welcher  durch  eigenthümliche  Gerne  n - 
tationsprozesse  zu  anscheinend  selbstständigMi  Gesteinen 
regenerirt  wurde.  Einem  Cementationsprozesse  *)  in  diesem  Sinn^ 
verdankt  bekanntlich  der  grüne  glasartige  Ph'onolitb  (Phafiolft]i>> 
pechstein)  dies  Ganghofes  bei  Bilin  seine  Entstehung. 

Da  es  möglich  ist,  dass  unter  gewissen  Umständen  ein  jedes 
Gestein  eine  Pechsteinbildung  erleiden  kann,  so  bezeichnet  das 
Wort  Pechstein  nur  einen  gewissen  Zustand  «ines  Gesteines, 
und  es  erscheint  daher  nicht  statthaft ,  ein  bestimmtes  Gestein 
also  zu  benennen. 

Während  die  dem  Sanidin-Quarzporphjrief  zugehören- 
den Varietäten »  schwärzet  und  grüner  Pechstein,  Hornsteinpor^ 
phyr  und  ^elsitporphyr  zu  den  vorzüglichsten  Bruchsteinen  ge- 
hören, giebt  der  aufgelöste  Pechstein  ein  vortreffliches  Material 
zu  den  ■  gibssen  irdenen  Gefässen  für  chemische  Fabriken ,  wel- 
die  Herrn  Fikentscher's  Fabrik  in  Zwickau  in  unvergleich» 
lieber'  Güte  liefert.  Die  aus  Satiidin-Quarzporphjr  hervorgegan« 
gene  weisse,  mehlige,  sehr  lockere,  sich  mager  anfühleiide  Acker- 
erde ist  weit  weniger  fruchtbar,  als  die'  dunkele,  schwere,  fette 
Melaphjr-Erde.  Felder,  welche  Sanidin-Quarzporphyr  zum  Un- 
tergrund haben,  zeigen  in  der  Regel  keine  üppige  Vegetation. 

Der  Sanidin-Quarzporphyr  scheint  sich  nicht  nur  auf  di^ 
nächste  Umgegend  von  Zwickau  zu  beschränken,  denn  «in- grosser 
Theil,  vielleicht  sämmtliche  der  Gesteine,  welche  auf  Nadmann's 
und  CoT^rA's  geognostischer  Karte  vom  Königreiche  Sachsen 
zwischen  Zwickau  und  Chemnitz  als  Felsitporphyre  verzeichnet 
sind,  schein.en  hierher  zu  gehören.  Sie  enthalten  Quarz  und 
Sanidin  gleichzeitig. 

Bei  St.  Egidien  sind  mehrere  grosse  Steinbrüche  im  Be- 
triebe. •  In  dem  einen  derselben  ist  das  braune  6estein  zwar 
eiemlich  fest,  jedoch  vielfach  zerklüftet;  die  Klüfte,  welche  mit 
Homstein-  und  Chalcedon-Substanz  erfDIIt  sind,  gleichen  oft  nicht 


*)  Jbnzscu,  Beiträge  zur  Eenntniss  einiger  Fhonolithe  des  böhmischen 
Mittelg^irges  ^  Berlin  1^56.  S.  42.  sq.  und  deutsche  geologische  Zeit- 
sthdft  1856.  ^.  206.  sq.  .         .  ^ 
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anbedentenden  Grängen.  In  einem  anderen  Brache ,  'dem  söge- 
nannten  Thonsteinporpbyrbmche,  ist  das  Gestein  sehr  verwittert 
und  zerklöflbet^  sehr  wenig  fest  und  von  weisser  bis  Tiolblaoer' 
Farbe«  Die  Klöfte  sind  hier  wieder  mit  Hornsteinsubstanz  er- 
füllt, das  ganze  Gestein  aber  von  ähnlichen  Adern  vielfach 
dnrcbzogen. 

Ebenso  wie  der  Zwickauer  Sanidin-Quarzporphyr  (Felsit- 
porphjr,  Fechstein,  Thonsteinporphyr )  seinem  relativen  Alter 
nach  jüDger  als  der  Melaphyr  ist,  so  scheint  es  auch  mit  den 
eben  erwähnten  Gesteinen  der  Fall  zu  sein.  Herr  v.  Gutbier 
tbeike  mir  götigst  folgende  filr  ihre  Altersbesdmmangen  wich- 
tige Beobachtung  mit: 

„Bei  Jüdenhayn  lagen  einmal  grosse  Stücke  des  Porphyrs 
von  St.  Egidien  (Tilgen),  scharfkantig,  zum  Bauen  herbeigefah- 
ren; da  ^schlug  ich  die  noch  im  Königlichen  Kabinet  zu  Dresden 
befindliehen  Stücke  mit  gelbem  und  rothem  Jaspis.  Es  war  aber 
auch  ein.  Fragment  von  Wallnussgrösee  darin,  chocoladbrauU'  und 
gtnao  von  dem  inneren  Ansehen  wie  aherirter  Mandelstein.  Es 
war  fest  im  Porphyr  verwachsen."*)  —  Auch  in  dem  neuen 
Kontinent  dürften  analoge  Gesteine  vorkommen,  denn  Herr 
A.  V.  HvMBOLDT  sagt  im  IV.  Bande  des  Kosmos  p.  638:  „die 
Porphyre  von  Acaguisotla,  auf  dem  Wege  von  Acapulco.  nach 
ChilpanziogOi  wie  die  von  Viilalpando  nördlich  von  Guanaxuato, 
•  welche  von  goldführenden  Gängen  durchsetzt  werden,  enthalten, 
neben  dem  Sanidin  auch  Kömer  von  bräunlichem  T^uarze''. 

Verbreitung  des  Sanidin  •Qu^spoxphjrrs 

in  dem    im  Jahre    1858   in    Abbau   stehenden  Theile 

des    Zwickauer  Steinkohlenbassins. 

Am  Bühl  unweit  Neudörfel  scheint  der  Sanidin  -  Quarzpor- 
pbyr  seine  grösste  Mächtigkeit  zu  haben,  besonders  der  schwarze 
und  gprüne  Pechstein,  in  welchen^  letzteren  häufig  die  den  Mine- 


*)  Möglicher  Weise  (?)  dftrfte  inm  Sanidin -Qnarcporphyre  anoh 
gehören  der  von  Herrn  Jameson  und  Fitton  (Transact.  of  geol.  soci'ety 
Vol.  I.  nnd  Auswahl  ans  den  Schriften  der  Gesellschaft  für  Mineralogie 
ZQ  Dresden  [Band  IL],  Leipzig  1819)  beschriebene  Feehstein  in  einem 
im  Qrantt  avfsetsenden  Gange  in  der  Nachbarschaft  von  Newry  in  der 
Orai^haft  Down  (Irland),  der  an  manchen  Stellen  porphyrartig  ist  nnd 
^kleine  Krystalle  von  Quarz  und  Feldspath'*  enthält.  •  P.  Verf. 
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ralogen  bekannte  .„  Mineralieche  Holzkohle"  eiBgesehloBsen  sieh 
findet  Seit  ältester  Zeit  befanden  sich  hier  Steinbrüche.  Die 
Brüche  am  Bfihl  lieferten  das  Material  so  den  Zwickaner  Stadt« 
mauern*  Obwohl  die  meisten  der  alteren  Brödie  eingegangan 
sind  9  stehen  doch  noch  einige  im  Betriebet  Herr  v.  Gvtbibb 
sagt  in  seinem  Schwarzkohlengebirge  8.  123 :  ,,Der  ungemein 
grosse  Verbrauch  des  Pedisteins  bei  den  Stadtmanem,  Thoren 
und  den  meisten  Häusern  Zwidcau's  fisst  vermuthen,  dast  der* 
selbe  nebst  dem  Feldsteinporphyr  nicht  allein  das  ganz  verwpslete 
Terrain  in  einem  hier  befindlichen  Eichenwalde  eingenomm^i, 
sondern  auch  noch  die  fiache  Schlucht  theilweiae  aasgeftUt 
haben  mag". 

Im  Bühl  wurde  schon  h&ufig  ein  Eruptionspunkt  detf  Pech- 
steins vermuthet,  und  es  sprechen  in  der  That  alle  Umstände*} 
für  die  Ansicht,  dass  sich  dort  der  einzige  Elruptiottspunkt  dea 
Zwickauer  Sanidin-Qoarzporphyrs  befindet;  jedoch  der  Punkt,  wo 
der  Ausbruch  erfolgt  sein  mag,  ist  nicht  genau  bekannt» 

In  unmittelbarer  Nahe  des  nördlichsten  im  Buhle  gelegeiiie» 


*)  Nach  Herrn  Bergrerwalter  Opi»b  giebi  es  im  fitsinkoblenwerk 
Flsnitz  zwei  Hauptverwerfangen ,  die  eiee  hat  S  Lachter  Spmngböhei 
setzt  westlich  Tom'Knnst-Schachte  auf,  fällt  40  Grad  in  West  und  streicht 
durchschnittlich  h.  1 ;'  die  zweite  von  5  Lachter  Sprunghöhe  zeigt  sich 
6  Lachter  westlich  Tom  Himmelfahrt-Schachte ;  hei  einem  Hauptstreichen 
von  h.  10,  3  HSW  sie  76|  Qrad  in  Osten.  In  Mitten  zwischen  beiden 
Verwerfungen  blfindet  sidi  der  in  Herrn  Markscheider  EsoBLflAsaT'a 
handschriftlichen  Mittheilungen  erwähnte,  in  Norden  streichende  „Sattel",- 
„welcher  die  Planitzer  Flötze  hebt'*.  Der  Kreuzungspunkt  beider  opposit 
fallenden  Verwerfnagen  fällt  mit  dem  auf  Profil  Hi.  V}.  (Taf.  II.)  an- 
gedeuteten Eruptioni^unkte  zusammen. 

Es  dürfte  wohl  nicht  gewagt  erscheinen,  diese  sattelförmige  Erhebung 
dem  in  der  Nfehe  ausgebrochenen  Sanidin  -  Quarzporphyr  zuzuschreiben. 
Im  nächsten  Zusamm.enhange  mit  dieser  Eruption .  möchten  lU^er  noch  die 
Ton  tierrn  A.  v.  Gutbibr  beobachteten  und  in  seinem  „Schwarzkohlen- 
gehirge*'  beschriebenen  Erscheinungen  stehen: 

§.  163.  „Ausnahmslose  fallen  dessen"  (Thonstein)  „jgraue  und 
rothe,  bisweilen  dem  rothen  Sandstein  genäherte  Schichten,  an  dem  Von 
den  Planitzer  Schächten  nach  dem  Pietusehen  Gute  führenden  Wege 
in  Süden  und  erheben  sich  in  I^orden  bis  in  die  Wage  der  su  bndsii 
Seiten  anstehenden  Mandelsteine. 

;  §.190.  Schwer  z«  beschreibende,  etwas  poröse  Mittelgesteine  zwi« 
sehen  rotbem  Sandstein  und  Mandelstein,  —  doch  kein  Mandehrteincon* 
glomerat  ^  stehen  auf  der  Hohe  des  Weges  da  an ,  wo  der  Tbonsteln 
in  Süden  einfäUt*'. 


St^üybrocbes  macbt^  vor  läpgerer  Zeit  Her)^  Markscheider  BoEHins 
Herrn  A»  v.  Gutbier  aqf  den  Contaqt  de«  sogeniumtep  Pe<di- 
steins  mit  dem  Bothliegenden  autmerkdam.  Da  die  Stella  g^p^ 
verwacli^en  w^r^  liesß  ich  eine  grpa»^  Entblösspng  npd  einige 
Schärfe  machen.  £s  ergab  Bich,  daas  der  Sanidin^Qqar^tporpl^yr . 
eine  schmale  Zi^nge  in  das  dagige,  vereinzelte  MelaphyrrnandeU 
8(ein-*$tqcfce  enthaltende  Bothliegende  entsendet  hat^e.  Die 
Schichten  des  J^thliegenden  waren  aul  ewie  kurze  St^eokf^.  ge-» 
staueht.  Während  die  dem  .3^nidin*Quar9fporphyr  anliegenden 
Sciiichteo  ß,uf  dem  Kopfe  stehen,  beträgt  bei  einer  ^nt^rnung 
von  9»5  m.  vom  Contactpunkte  mit  diesem  Gestein  ihr  Neigunga* 
Winkel  nur  npqh  9  Grad, 

Vom  Bt^l^l  ans  ^ieht  sieh  der  Strom  des  Sanidin  -  Qnajp^- 
porpkyxfi  wd  zw^r  znnäphst  in  nördlicher  Richtung  herab; 

Jm  M^y^r'schei^  Bobrloche    Auf  dem  H^ckerscben* 

^      Feide 
WQirde  d^  Sanidin -*  Qiiarzporphyr   unter  0,6  Lachter  Dasnperd^ 

in  einer  Mäqhtigkeit  yon  6  I(«achter  ansetroSeA«  Djüe  er^t^U 
0,4  Lachter  sollen  aus  ^^echstein,  die  äl;»rigen  ö^ß  |^hter  AV9 
aofgeloftem  Pechsteän  beistanden  haben» 

Von  hier  aus  entsendet  er  awei  Arme :  den  •  einen  nach 
West^  bi^  unterhalb  der  Carpljnenruhe,  wq  er.als.Thoj^stein^ 
pwphyr  mt  dem  Melapbyr-Mandelsteine  in^  Con^Actj  beobachtet 
werden  kanP)  den  andern  naqh  Osten  bis  nach  d^r  zwischen 
d9W  Alexander-  und  Fortnna-Schachte  befindlichen  Baschberger- 

Schlncht- 

l^apb  Herrn  Markscheider  EwriEi:.nARDT  ( Handßqhriftliqh^ 
Bemerkungen  über  die  Zwickauer  Gegend)  findet  ßücb  ,|P^<^^~ 
stein  bei  den  oberen  Häusern  yon  Hipter-I^^iidörfel.  Diier  steht 
d^rvelbe  im  StTfissengBabep  an  und  »war  in  ganz  verwittertepa 

Zustande.  Derselbe  führt  hier  sehr  viel  Adern  von  Parneol  ^jßi 
ChfdeedQBi  JSäb^r^^  lies^  sich  der  beschränkten  Entblös^upg  hal- 
ber nicht  beobachten»  Weiter  östlich  von  diesen^  JPunkte  auf 
einer  S^^pjie,  de«  qb^rn  ^^qhl^erges  und  einjge  tnndert  Scbrjtt 
östliq]^  von  der  £[endorfeler  Eici^e"  steht  ,,gFünlIch#cbwarzer 
.  Pecl^St^in"  an.  In  ejnem  jetzt  ;?ngefullten »  frQher  ab^r  ßchon 
halbverfallenen  Steinbruche  beobachtete  Herr  Markscheider  ^^- 
GELRARDT,  dass  der  daselbst  in  Sphäro'iden  „auftretende*  Pech- 
stein mit  Melaphyr  im  Contact  steht".  Herr  EngelIiabdt  er- 
wähnt, dass  im  Contacte  beider  Gesteine  milchweisser  bis  bläulich- 
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und  aschgrauer  Chalce<Ion  an  beiden  Rändern  von  Cameol  ein- 
gefasst  Torkomme  und  dass  die  Contactflächen  „sehr\8l!krk  ge- 
reift" seien. 

An  der  Stelle,  wo  früher  der  Steinbruch  war,  liegen  noch 
yereinzelte  Pechsteine,  namentlich  aber  Stücke  des  sogenannten 
Thonsteinporphyrs  zu  Tage  herum.  • 

Es  lässt  sich  ziemlich  genau  die  Begren^^ng  dieser  östlichen 
Abweichung  des  Sanidin-Quarzporphyr-Stromes  bestimmen,  denn 
im  Müller'schen  Bohrloche  hatte  man  noch  sogleich  toq  Tage 
herein  Melaphyr  -  Mandelstein ,  im  Hauskeller  der  Frau  Johanna 
Christine  Teubert  in  Hinter-Neudörfel  hat  man  ebenfalls  Mandel- 
stein, und  in  dem  erwähnten,  jetzt  ausgefüllten  Steinbruche  am 
östlichen  Ende  der  flachein,  am  Raschberge  vorhandenen  Schlucht 
konnte  man  früher  Melaphyr  und  Sanidin-Quarzporphyr  ImCon- 
tacte  beobachten.  Von  diesem  früheren  Steinbruche  aus  verfolgt 
man  aber  nach  Herrn  v.  Gutbier  (Schwarzkohlengebirge  S.  123) 
bis  zu  Pietzsch's  Gute  in  Vorder -NeudÖrfel  die  Spüren  ätf 
dkselbst  an  mehreren  Punkten  zu  Tage  anstehendem  „Feldstöin- 
porphyre'  und  Pechsteine*'. 

Nördlich  vom  Meyer'sghen  Bohrloche  auf  Heckers  Felde  Hegt 
der  Hixhmelfürst-Schacht. 
Während  nun  in  der  nächsten  Nähe  des  Schachtes  der  Sanidin- 
Quarzporphyr  beinahe  zu  Tage  ansteht,  wie  man  es  beim  Baue 
der  dortigen  Kohlen-Niederlage  sehen  konnte,  wurde  im  Schachte 
der  sogenannte  Felsitporphyr ,  3,3  Lachtdr  mächtig  ,  er^t  bei 
10,3  Lachter  Teufe  durchsunken.  Er  ist  hier  von  4,0  Lachter 
.oberem  Bothliegenden ,  2  Lachter  MandelsteingerÖHen  und  einer 
Lachter  Diluvial-Lehm  bedeckt. 

Während  im  Fortuna-Schachte  und  im  Zierold'schen  Brun- 
nen in  Hinter -NeudÖrfel  nur  Melaphyr -Mandelstein  angetroffen 
wurde,  durchsank  man  mit  dem 

Vereins-Glück  Bohrloch  A.  auf  dem  Pftthen- 
acker 
sowohl  Melaphyr  als  auch  Sanidin  -  Quarzporphyr ,  wie  sich  aus 
folgender  Uebersicht,  die  nach  Beobachtungen  des  Herrn  v.  GuT- 
BtER  und  nach  den  vorhandenen  Bohrtabellen  entworfen  wurde, 
ergiebt: 
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«Msgere  Grebllde      •    f,4  Lacfater 


Sanidin-Quarzporphyr  6,3 


»9 


^,0  Lacht.  Tlionsteinporphyr,  et- 
was aufgelöst  im  Lie- 
genden, 

aufgelöster  Pechstein, 
fester  Fechstein, 
aufgelöster  Fechstein, 
Thonsteinporphyr ; 


1,7 

i» 

i,2 

»? 

0,8 

»1 

0,6 

11 

M 


Rothliegendes  4, 1 

Melapbjr  1,3       „      . 

Beim  Graben  der  Ehrler'schen  und  Käsemoderschen  Brun- 
neu  in  Hinter-Neudörfel  traf  man  auif  Sanidin-Quarzporphyr. 

Der  Vereins-Glück^Schacbt 
li«gt  9,5  Laebter  tiber  0.  Unter  einer,  aus  Dammerde  und  Lehm 
(4,3  X4tcfater),  grobkörnigem  Sand,  sogenannter  Muldenschicht 
(0^6:Lachter)  und  Thon;  mit  Sandlagen  (0,1  Lachter)  bestehen- 
den ,^  5  ,Lachter  mächtigen  ^ Decke  jupgerer  Gebilde  erteuite  man 
den  6,3  Lachter  mächtigen  Sanidin-Quarzporpbyr  *). 
Ztiol^Tfit  .traf  man  1,4  .Lachter  ganz  zerkläfieten  Pechstein^  des- 
/  8^n   zum  Theil   s^r   yerändert.e. 

kugelfbripige  Stücke  von  einem 
,    I  .  ..  thonartigen  Zei;fetzungaprodukte 

V        ,,  uinhöUt  waren; 

2,7  „  brauner  und  graugrüner  glasiger 
Pechstein,.  iQ  welchem  Herr 
V.  GüTBiBR,  wia  .mir  derselbe 
mittheilte,  yerkieselte  Holzkohle 
beobachtete;. 
.1,3  „  erst  halbzersetzter,  dann  aber  zu 
einer  thonartigen  Masse  aufge- 
löster Peohstein;  / 
zn  Unterst. kamen  .  0,9      „       Thonsteinpprphyr. 

Das  Bohrloch  am  Raschberge 
ist  2,4  Lachter  über  0'  angesetzt.  Man  traf  unter  einer  2,7  Lach- 


darauf folgte 


diiBMm  f<^lgte 


*)  In  „Qeinits,  geognostische  Darstellung  der  Steinkohl^nformation 
Leipsig  1856"  Taf.  lU:  whrd«  die  Mächtigkeit  der  eruptiTon  Formation 
(Fechstein)  nar  zu  7  Ellen  17  Zdl  angegeben.   '-  .       .  • 
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ter  mächtigen    Lehm-   und    San4i)f«ke.  i^i   Lacbt4r  Kyth"    md 
weissgefleckten  Thoost^inpc^phyrs  *)• 

Beiip  Baqe  der  Kohlenbahn  wurde  hinter  der  von  Petri- 
kowsky'schen  Spinnerei  bei  Schedewitz  ein  ungefähr  20  Lachtet 
langes  Prpfil  bloss  gelegt.  Nach  den  BeobaQhtUPgClQ  clei'.Q^rrei^ 
Professor  Geiäiitz**)  und  Markscheider  Enoelhakdt***)  war 
die  Reihenfolge  der  blossgelegten  Schichten: 

Zahlreiche   .Ausscheidungen  und    Kluftausfttllungen   von 
Chalcedon   u.  s.  w.    enthaltender   und    Ton    dunkelgrünen 
Streifen  und  Flecken   durchzogener  hornsteinartiger  Felsit- 
porphyi:  bildet  den  untersten  Theil  der  entblös^ten  Wand; 
auf    demselben     war    ein     feinkörniger    porphyrartiger 
"schwarzer  Pechstein  aufgelagert,  der  an  seiner  oberen  un^ 
unteren  Grenze  überging  in  eine  weisse  und   weiche  kör- 
nige Masse ,  in  der  viele  grosse  und    kleine  Knollen  noeh 
nicht  zersetzten  Pechsteins  vertheilt  waren.  Der  obere  cmf- 
gelöste  Pechstein  war  durchschnittlich  10  Lachtet, 'der  feMe 
V  schwarzgrüne    17    Laöhter,     dir   untere    aufgelöste  aber 

35  Lacbter  nfiächtig. 
Der   hornsteinartige  Felsitporphyr   zeigt  keihe  regefanttssigie 
Begrenzung,   sondern  reicht  häufig  in  unregelm&ssigen  Verzwei- 
gungeh  in  den  Pechstein  hinein. 

Nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Engelharot  ist  «der 
Pechstein  in  Quadern  abgesondert,  und  seine  Lagen  zeigen  eine 
Neigung  von  5  Grad  in  Norden. 

Ueber  dem  oberen  zersetzten  Pechsteine  liegt  röthlicher, 

in    düiinen   Platten    abgesonderter   Thonsteinporphyr ,   den 

man  rechts    an  der  Strasse  von  Schedewitz  nach  Hinter- 

Neudörfel  unweit  des  Eisenbahnüberganges  anstehend  findet 

Zu  Oberst   fblgt   eine  ganz  dünne  Lage  von  Diluvial- 

geröllen  und  Lehm. 

Der  Aurora-Schächtf) 

liegt  10,1   Lachter  über  0.   In  Him  wurde  nach  Herrn  v.  Gtr^ 


.    *)  Of i?m7s«  die  Stfikikobleiiformatiea  in  i^acMe«,  1856*  $.W* 
**)  Desgleichen. 

***)  HandschrifUicbe  Mittheilnng. 
i^)  J^^k  H«rro  V.  Qutpikb's  wahren«  4eff  BcbHchtablenfffis  gemach- 
im  Bsobaph^mgea  tsl  nioh^»  von  ol^erom  RotlUlfg«a4«n  vorfaao4#Vi; 
anf  Tafel  III.  sa  Geinits,  gaogaystisober  Dsrßtat&nng  «er  j^teinkoWeii^ 
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bi£r'8  mir  gütigst  getnachten  Mitthdluhged  unter  einer  3,4  Lach- 
ter  mächtigen  Sdiicht  jüngerer  Gebilde  angetroffen : 
2,3  Lachter  Thonsteinporphyr,  ' 
1,7 '     „         Aufloeung, 
4,3       „         Feldßteinporphyr  (?)  und 

ThoBStehiporphyr,  )     1 3,4  Lachter  Sanidin- 

2,3       „         Auflösung,  /  Quarzporphyr. 

0,2       ,v        Pecfcötein  (16  Zoll) 
2,0       „         Auflosung, 
0,6       „         Thonsteinporphyr. 
Der  Sarfert-Schacht. 
Obgleich    derselbe    in    nächster  Nähe   und  ungefähr  in  gleichem 
Niveau  mit  dem  Aurora->Schacht<  liegt,  so  erlangte  in  demselben 
der  Sttoidin-Quarzpori^yr  nur  eine  Mächtigkeit  von  10,9  Lachter. 
In  ihrer  Mächtigkeit  dieser  Differenz  ungefähr  entsprechend,  findet 
man   Ober  dem  Sanidni-Quarzporphyr  des  Sarfort-Schachtes  noch 
Sohichteni    abgelagert,  welche   dem  oberen  Rothliegenden   zuzu- 
rechnen  0ein  dürflen.    Herr   v.  Gütbier  entvirarf  nachfolgende 
Tabelle  der  mit  diesem  Schachte  durchsunkenen  Schichten: 

,^  einer  Tiefe  von 
6  Etilen  6  Zollen  Lehm. 
8     „       2     „       schwarzer  Kies. 
12     „   '    4     „       Muldenschioht. 

19  „       7     „       gröner  Sandstein  mit  eingemengten  Thonstein- 

partien  und  Fragmenten  des  darunter  liegenden 
Porphyrs,  welche  jedoch  heller  gefärbt  sind; 
ebenso  mit  Geschieben  von  Mandelstein, 
seltener  von  Quarz.  Der  umhüllende  sandige 
Teig  führt  scfawareen  Glimmer  und  sdbeint 
durdi  Chlorit  gefärbt.    • 

20  „       1     o    '  Conglomörat.  » 

26     „       6     „       chokoladenbrauner  Thonsteinporphyr;    derselbe 
*  ist  ebenfkll«  an  der  oberen  Kante  entfärbt,  und 


formation,    Leipzig  1856"  flfidet  man   bekanntlich    in   der   betreffenden 
Schachttabelle  angefilhrt: 

7  Ellen  Aafsattelting, 
9    ,|      Lehm,    . 
39    „      oberes  Bothliegendes, 
g  4  Porphyr, 

"    iPoehfteia, 


.in.  die  Klüfte,  ist  grüne  Masse  gedrungen.  Die 
ersten  3  Ellen,  sind  sehr  ao%elöst,  die  zw^" 
ten  mehr  fest.  i 

28f  Ellen  2f  Zollen  Auflösung,  vollkommen  sandig, enletztCbalcedon- 

kugeln  führend. 

34     „       5f-  „  '    Feldsteinporphyr^   mit  fortwährender   Neigung 

zur  Ausscheidung  und  Absonderung  von  ku- 
geligen Körnern,  mit  GhaloedoU)  Karneol,  Orün- 
erde  u.  s.  w. 

38     „       4     „       Auflösung  wie  oben,  führt  in  der  37«  Elle  eine 

Lage  PechsteiAknollen ,  mehr  und  minder  in 
der  Verwittemng  begriffen.  .  . 

46     „      8     „       Feldsteinporphyr   wie  oben;  in  demselben  ein 

Mandelsteinforocken  eingewachsen  geftmdeiiv  ^ 
wie  Kalkepath  in  einem  Drusenraume  «dessel- 
ben. Die  Drusen  scheinen,  wagerecht  im  Ge- 
steine 3u  liegen,  und  gleichen  geöffneten  M&ulem. 

50     „      :4     „      Auflösung  wie  oben;  eine  Elle  über  demPeeh«' 

steiu  die  Kogeln  besonders  MLufig» 

^H  )9       H  19      Pechstein,  feinkörnig,  Chalcedotikfigeln  iiftrend 

von  Porphyr-Grundmasse  wie  oben,  und  Kalk» 
spath  auf  den  Klüften 

56     „       4y  „       Auflösung   wie  oben;  Kugelführung  hat  nicht 

beobachtet  werden  können  (ist  aber  jedenfalls 
vorhanden),  dagegen  gyünerdige  Auflösung  auf 
den  Klöften  sehr  häufig. 

58     „      2     „ : '    Kirschrother  Thoneleinporpbyr  geht  nach  nn- 

.ten  über  in: 

60    5,.,.    :2     „       Botben   Thonstein,  bald  Sfmdartig,   bald   dem 

Schieferletten  genähert.  ' 

^^i  99        i  99       Thonstein  mit  Abdrücken,  welche  hier  weiss 

erscheinen. 

.:Bother  Schieferletten    bisweiletf  mit  san- 
digen Lagen  und  Thonstein  wechselnd." 
.      '  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Der  Hoffnungs-Schacht 

liegt  i  ,4  Lachter  unter  0.  In  ihm  wurden  9,6  Lachter  Sanidin- 
Quarzporphyr  unter  2,3  Lachter  mächtigen  Lagen  jüngerer  Ge- 
bilde und  8,7  Lachter  mächtigem  oberen  Bothliegenden  in  einer 
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Teufe  Ton  20^6  Lach ter  dnrcfasunken,  wie  sich  aus  der  folgboden 
Schftehttäbelle  aogiefot: 


1.  Dammerde  und  Lehm      .... 

2.  Grauer   Thon    und  Schlamm  mit 

faulem  Holze.  •     •    ••   •  :•     •     • 

3.  Sand  und  Geschiebe 

4.  Schmandiger  rother  Thon   •  :..     . 

5.  Rother   Schieferletten    mit  graben. 

Lagen    •     •     ...    .     *     «.    •<    • 

6.  Rothes    Conglomerat.  mit   schwa- 

eben  Schiefei;lettenlagen     •     .    . . 

7.  Rother  und  grüner  Schieferletten 

8.  Grünes  CongLomerat   mit  Mandel- 

stein-  und  Porphyrbrnchstücken  . 

ft.  Rother  Schieferletten  porphyrartig 

mit  Glimtaerblättehen  *)     •     .  •   ^ 

10.  Rother  Porphyr    mit  Eupferblätt- 

cneB   •     •     »'■     »>•'«     *     •    <? 

11.  Auflösung  -  ;     »    ...    •     •     •     •     • 

J2.  Pecfastein ;     • 

i3.  Grauer  umgeänderter.  Peehstein    » 
44.  Felsitporphyr     ;     *     .r.    ;:;•     •    .• 

15.  Umgeänderter.  Peehstein  (darin  tritt 

im  westlichen  Si^haehtstosse  bis 
Mittel  der  Sdiaehtlänge  3  Ellen 
mächtiger  schwarzer  Pechstein  auf) 

16.  Rother  Thonsteinporphyr  mit  grü- 

nes Lagen  .....*.•. 

17.  .Grünlichgrauer  ThoBStein  mit  Ab- 

drücken .     •     .....     .    •     .     * 

18.  Sandiger  rother  ^chieferletten  .     • 

19.  Grüner  Schieferletten      .... 

20.  Grüner  und  röther  Schieferletten  •  . 

21.  Rothes ,  Conglomerat  mk  Mandel-* 

steinbruchstücken. 

u.  s.  w.    u.  s.  w. 


Mächtigkeit  'in 

Blies  and  ZoUen 

2  — 

\  — 

3  — 
2   .  — 


11 


8 

5 

8 

.11 

21 

"^ 

18 

6  .. 

^^^^m 

5 

21 

2 

2 

4 

5 

4 

10 

t 

2 


2 
1 

7 


la 


8 


18 


.  h 


Sanidtn- 

Quarz- 

porphyr. 


Rothlie- 
gendes, 
jünger 
als  der 
Mela- 
phyr 


•  1 1 


*)  Nach  Tafel  III.  zn  „Geinitz,  geognostische  DarsteUang  der  Stein- 
kohlenformation  1856". 
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Der  bis  jeUt  aU  iti  nördlicher  Bichtong  lievaMieeeeiiA  be- 
schriebene Sanidin  -  Quarzporphyr  -  Hauptetroaa  theilt  eich  dvii  ia 
einen  westlicben  und  einen  östlichen  Strom. 

Der  weat liehe  Strom  ist  nachgewiesen  durch: 

den  Btirger-Sdiacht, 

den  Hilfe-Gottes-Schacht, 

das  fünfte  Bohrloch  des  erzge^rgischen  Vereine^ 
sowie  durch  den 

*  Glückauf-Schacht  und  den 

Seegen-Gottes-Schaebt)  ^ 

in  welchen  letzteren   beiden  Schächten  der  Sanidin-Quarspdrphyr 
ebenfalls,  jedoch  in  sehr  geringer  Mtchtigkeit  auftrat. 

Als  östlicher  Strom  wurde  der  Sanidin-Quaniporph jr  durch 

den  Vertrauenfi-Schacht, 

den  August-Schader^S^Micht  und 

das  Brückenberger  Bohrloch 
nachgewiesen.  Während  er  vom  Hofiflungs-Schaeht  aus  cna&ckBt 
ruhig  dahin  strömte,  stürzte  er  sich  bald,  wie  es  Profil  VII«  zeigt, 
über  einen  kleinen  Absatz,  welcher  mit  den  durch  Baaa  des 
erzgebirgischen  Vereins  zwischen  dem  Hoffnungs  -  Schsfchte  und 
dem  Vertrauens-Schachte  angefahrenen  Verwerfungen  m  Zosaiir 
menhang  zu  bringen  ist,  und  floss  auf  seiner  neuen  Soiile  nack 
dem  Vertrauens-Schaoht  und  vt)n  da  noch  weiter  in  Osten  ^ .  lus 
er  sich,  plötzlich  auf  Terras9e  (2),'  wo  er  im  Ai|gu9t*Schlidep- 
Schachte  über  dem  Melaphjr  durcbsunken  wurde,  herabetfirzte. 
Bis  nahe  an  deft  Beschert- Glück -Schaeht  dürfte  ar  auf  dieser 
Terrasse  bingeüossen  sein;  eeinem  weitem  Vörschreiten  in  öst- 
licher Richtung  scheint  sich  aber  hier  der  die  Terrasse  (i)  und 
(2)  verbindende  Melaphyr  hemmend  entgegen  gestellt  zu  hltbeni, 
wie  es  Profil  VIII.  (Tafel  II.)  darstellt.  Gezwnngeo,  «tne  an- 
andere Bichtung  anzunehmend,  «ofaeint  er  nach  Norden  geflnssei 
zu  dseia,  |enn  man  findet  ihn  wieder .  wenige  Lachtop  über  dem 
Melaphjre*  des  Brückenberger  Bohrloches,  'wie  Profil  JNb.  Bi  uni 
Noi  7  veranschaulicht. 

hß  Nachfolgenden  werden  die  für  den  westlichen  und'  öMt* 
liehen  Sanidin-Quarzporphjr^Strofn  wichtigen  Punkte  etwas!  spe^ 
cieller  .besprochen. 
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a)   Westlicher  Strom. 

Zmiftebfit  eeitle^  BücUicheii  Grenee  liegt: 
Der  Glückauf-Schacht, 
dessen  Terrain  10,7  Lacbter  über  0  lie^t.  In  demselben  wurde 
UDter  einer  Bedeckung  veft  8,0  Laehter  jüngeren  Gebilden  und 
20,6  Laehter  oberem  Roth  liegenden  in  einer  Teufe  von  28|6  Laeh- 
ter eine  0,9  Laehter  mächtige  Lage  eines  zum  ßanidia*'Quarz- 
porphyr  lu  reohtenden  „weichen  Thonsteinpor]phyrs^  von  choko- 
Iftdöfibraütier  Futbe,  ip  dem  sich  sowohl  Saaidjn  <*  Krystalle  ale 
auch  Quärz-Düiexaeder  vorfanden,  angetroffen. 

Nach  der  von  Herrn  Obersteiger  Mataes  eutwbrfe&en  Ta- 
belle und  die  dilrchsunkenen  Schichten  im 

Glüekatf-Schaohte: 


mafmatmmmm 

liegt  uo- 
ter  der 
Basen- 

sohle , 
'Eilen 


m*m 


MKcMig- 

k«it  in 

Ellen 


Annterkvngen. 


1. 
% 
3. 
4. 
5. 

7 


8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 


liehm    »     •     ...    •     .    .     . 
Mit  Lehm  gemengte  Maidenschicht 

Kleievchicht 

Kies  (Mnldeoschicht)       .    .     . 
Kies  (Eisenoxydfaydrat  als  Binder 

mittel) 

Kie§  (^uidenschicht)  .... 
BothUegendes 


16. 

17. 


m 

20. 


«t. 


Bothliegendes 

Botbliegendes 

Bothliegendes 

Bothliegendes     ...     .     .     . 

Bothliegendes 

Bothliegendes 

Bethliegendet  (sandsteinartig) 

BotMiegevdei,  mit  eingewachse- 
nem gliederartigen  Stämmchen, 
„wabrscheinlith  von  der  dama- 
ligen Vegetation"    .... 

Btfttoit  8en4ftein 

Bother   Qfeindstain    ( conglomerat- 

anig) 

1^  Rodiltegeiides  grauhchroth  mit  ein- 

gemeiagten  OUmmerblättchen 
Böthlicher  Sandstein  (gefleckt) 
Conglomerat,  welches  so  ziemlich 
in  der  Mitte  des  vorhergehen- 
den Sandsteins  eingelagert  ist 
Boiihliegeiii^eB,    au  der  L«ft  «ehr 
*  leieht  terMlabar  «nd  bandartig 
gektreift 
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I 
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2 
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5 

1 


15 
U 


171 


m 

17 

17  J 

384 
414 

4^ 

45 
4« 
51 

51| 
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684 
86 


874 


(Nachdem  5  Ellen 
Kies  durchtenft  wa- 
ren ,  bekam  man 
Wasser. 

{Anfdieier  Schicht 
bekam  man  wieder 
WaMer. 


(Hier  bekam  man 
etwas  Wasser,  aber 
blos  im  südlichen 
StOBS. 


u 


M&chtig 
keit  in  1 
Ellen 


2*2. 


23. 
24. 


25. 


26. 


27. 
28. 


Eothliegendes,  mit  grünlichgrauen 
aus  Schieferletten  hestehenden 
Bändom  von  ^  his  4  Zoll  St&rke 

B^thliegendea 

Bothliegendes,  mit  mehreren  Bän« 
dorn  rÖthlichgranen  Sandes  und 
dann  einem  Schnürchen  Conglo- 
merat  von  ,2  his  6  Zoll  Miich- 
tigleit 

Weicher  Thonsteinporphyr  •)   . 


Seifiger  Letten 


„Homstein"  **),  mit  eingemengten 

Bruchstücken  von  Mandelstein 
Mandelstein  (Melaphyr)  .    .     . 

a.  poröser  Mandelstein,  in  wel- 
chem Drnsenranme  bis  zU  ö 
und  7  Zoll  Durchmesser  yor- 
kommen,  die  jedesmal  yon 
Kalkspath  fast  ToUig  ausge- 
füllt waren; 

b.  Mandelstein  mit  Drusenr'au- 
men,  die  zum  Theil  mit  ver- 
schiedenen Mineralien  erinllt 
waren ; 

c.  Melaphyr,  in  d«n  zu  unterst 
die  Drusen^'aume  gänzlich  ver- 
schwinden ;' 

d.  Melaphyr,  weniger  fest,  aber 
Drusen  noch  leer; 

e.  in  den  Slüften  dieses  Gesteins 
zeigt  sich^eine  grüne  Mineral- 
Substanz  als  Anflug,  dann 
grüner  Mandelstein.      .    . 


n 

b 
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liegt  un- 
ter der 
'Raaetf- 
sohle 
Ellen 


«a 


S04 


100 


im 


103f 
104J 


Anmerkungen. 


lii  ^ 


Auf  dieser  Schicht, 
bekam  -mau  so  «taiw 
ke  Wasser^  da9«>  /d^ 
Abteufen  auf  einige 
ZeiVeingest^lltwfjr" 
den  mu0ste, 

{Unter  dieser  Horur 
Steinschicht  wurdet 
circi^  4fi  Kubikfuss 
Wasser  pro  Minute 
erschroten. 

Ist  mit  der  vorher- 
gehenden Qebirgs- 
schicht  nieht  ver- 
wachsen. I     * 

Es  findet  ein  i^l- 
m&liger  Uebergang 
von  a  in  b  statt. 


Desgleichen       zwi- 
schen b,  c  und  d. 


Bei  140{£Uen  Teufe 
traf  VEMa  auf  eine  et« 
was  geneigt  liegende 
Kluft;  man  bekam 
hier  wieder  dieselben 
oben  erwikalen  bei 
103^  Eilen  eraohro- 
tenen  Wasser,  wel- 
che sieh  ausserhalb 
der  Schachtdimen- 
aionen  niedargeipo* 
gen  hatten« 


*)   Sanidin-Quarzporphyr.  '  .        .  j 

*♦)  Diese  grünliche,  zum  JlQthliegendeji  gehörende  Schicht  wird  vor 
den  Bergleiiten  „Hornstein"  genannt.  Die  in  ihr  gefundene  Pflanzen- 
versteinerung  übergab  ich  dem  König!.  Mineraliep-Kabjnet  lu  Dresden. 
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29. 

31. 
32.' 


33. 
34. 


Mandelsteui  ( vorherrschend  mit 
einer   braunrothen  Taff-aitigen 

:.  Mfiese*)  innig  verwachsen)  , 

Sandig  fettiges  Gestein,  an  der 
Lnft  leicht  anflöslich,  mit  grü- 
nen Pnnkten;  (Thonstein)    * 

Eine  genan  begrenzte  rothliegende 
Sctiicht**) 

Eine  ebi^alls  •  icharf  begrenzte 
Schicht  einer  sich  an  der  Lnft 
bald  zersetzenden  Masse;  (Thon- 
stein)       

Granlicher  Sandstein  . 

Qranlich  sandigef  Schieferletten 
mit  Bändern  von  röthlichem 
Schieferletten.    , 

n.  8.  w.   ii.  B,  yr. 


M&clitig- 
keit  in 
Ellen 


ter  der 

Stten- 

eohle 

Bllen 


TF-^^^T^w— ^*i 


rv^ 


1     Anmerkungen,  j  ^ 


10 


3i 


143i 

153f 
157 


157i 
160i 


Zwischen    33    und 
34  findet  sieh  keine 

Begremsung'i 


Dairsi8'eg«n-6attes-Scbaclit.  ;  ( 

Da»' .Terraio    dieses   Schachtes  liegt   8,4  I^aobter   üheiF^fi. 
Mai>  dorchteu^be  mit  demselben 
1,6  Lfiiefater  jfi&gfre  Gebilde^ 


37,9 


0,2 
6,4 


»f. 


"A 


oberes  Rothliegendes,.  -      _  '      i  n 

Sanidin-jQuaraporphyr  (3  Elle»).^  .isreldMar 
hier  tßh^^Bo  yiiq  im' 61öckati£-Scba«bie  als-oboko- 
ladenbraQner,  ThöDüteinporphyr .  mit  devtliQben  S«r 
inidin-Ki^stüllen  und  Quar;$-DibexaederjQ  aogetirofiba 

rqthey<  ßcbieferle^o-  (iO  ZöU)    mit  .iM^niekteii^' 

bruchstücken,  ,.  i 

Melapbyr. 

Nach    der   geringen  Mächtigkeit  des  Sanidin-QuAr^pprphyrs 

in  den  bei<|en  zuletzt  bespriochefies  Sdb&diteD  zti  n/iheilen,  dürfte 

\ 

*)  AuEiper   im  X^lüekivyf-Schachte  ^nden  sich  ähnliche  solche  Tnffe 

noch  an  vielen  anderen  Orten,  so  z.  B.  am  westlichen  Fasse  des  Oher- 
hobendorfer  Berges  und'  in  den  Chansseegräben  der  nenen  Kohlen^trasse 
nach  Beichennäeh,  ata  welchen  hetde'n  Lokalitüen  diese  itothhranne  Snh- 
Btanz  die  Klüfte  4ec  daäSgen  M^ph^re  upd  ICej^Üy^^nandelsteine  erfüllt. 
**)  Nlcltt  pAr  unmittelbar  unter  di^m  evl  Tage  anstehenden  Mela- 
phyre  des  Alexander-Schachtes  traf  man  beim  Abteufen  dieses  Schachtes 
eine  ganz  äljoliche  rothliegende  Schicht,  sondern  erbohrte  auch  mit  d^m 
Brückenberg^r  Bohrloche  eine  dergleichen  1^  ISlie  unter  dem  Melaphyre. 

.         ^  .   '  ■  Der  Verf. 

ZeiU.  d.  d.  geol.  Ges.  X.  1 .  5 
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man  wohl  airaehiiien,  dass  beide  fast  an  der  äussersten  südlichen 
Begrenzung  dieses  Gesteins  niedergebracht  sind.  Die  Sohle  des 
Sanidin-Quarzporphyrs  liegt 

im  GlQckauf-Schachte  18,8  Lachterj 
im  Segeji-Gottes-Schachte  31,7  ,5  \ 
Diese  12,9  Lachter  betragende  Niveau -Differenz  zwischen 
beiden  Schächten,  sowie  der  Umstand«  dass  sich  in  allen  weiter 
nördlich  gelegenen  Schächten  die  Sohlen  des  Sanidin-Quarzpor- 
phyrs in  einem  tieferen  Nireäu  als  bei  jenen  befinden,  beweist, 
dass  dem  ganzen  westlichen  Strome  eine  nordwesdiche  Strei- 
chungsrichtung  zukommt»  Es  liegt  nämlich  die  Sohle  des  Sa- 
nidin-Quarzporphyrs im        . 

,  BürgerrSchachte  .     .     .     43,1  Lachter | 
.  .  Hülfe-Gottes-Schachte  .     47,1       „       I        .      ^ 
fünften*  Bofarloche  des  erz- 
gebirgischen  Vereins       49,9       „ 
Profil \No.  IV.  zeigt,)! dass  die  Sohle  des  Sanidin-Quarzpor- 
phyrs im  Glückauf-Schachte  sowohl   als  aneh  im  Segen^G^ttes- 
Schachte   höher   gelegen   ist  als   in   dem   ungetfähr  in  der  Mitte 
zwischen  beiden,  aber  nördlich  gelegeiien  Hülf^Gottes-Schacht^. 

Der  Bürger-Schacht 
liegt  9v4  Lachter  über  0.  Bei  43,4  Lachter  erteufle  man  den 
9,1  Lachter  mäefatigen  Sanidin-Quarzporphyr,  welcher  der  in  ihm 
eingesoblosdenen  Melaphyr*  und  Melaphyr-Mandelstein-Hruchstücke 
wegen  ron  besonderem'  Interesse  ist  Nach  Tafel  IV.  zu  „Gei- 
MTZ  geogn.  Darstellung  der  Steinkohlenfprmation  'Leipzig  1856" 
isl'diB  &eihttng  der  mit  diesem  Schadhte  durehsunkenen  Schklv- 
ten  folgende: 

Mächtigkeit  in  -   .      .    . 

EUeniii ZpUen . '  .  < 

'    Angeschwemmtes  Land, 

oberes  Bothliegendes, 

rothe  Schieferletten  mit  rothem  Conglo- 

merat,  später  damit  wechselnd,  |  Alluvium 

rothersandigerXhonstein  mit  Abdrücken  I    *     -^X 

von  Pflanzen  bei  1 43Laohter  1 2Zoll  Teufe,  |  Wendes" 

4        ' —     graugrüne  Conglomerate  mit  Porphyr- und!  j  50  Ellen 

Mandelsiein-Gißschieben  und  Spuren  von 

gediegenem  Kupier  und  Kupferkies 

2         12     rother  Schieferletten  mit  Kupfer, 


/ 
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Mächtigkeit  in    ;  • 

Ellen  n.  Zollen 

2         —     Thonsteinporphyr  mit  Knpfer, 

2         —     Thoristeinporphyr  ohne  Knpfer, 

2         —     zersetzter  Thonsteinporphyr, 

2         —     roth   und    hellgrüner  Porphyr  bisweilen 

granitisch,  halb  zersetzt,  I   Ernptive 

!  4      '  —     Pechstein  mit  Kugeln  von  Basahit  und  >  ^ojma- 
anderen  Kugeln,  bisweilen  halb  zersetzt,  |  «« ^SIJi 

8         —    ,  Pechsteinporphyr,  halb  zersetzt,  mit  Knol- 
len von  braunem  Mandelstein, 

2  ,       —     Thonsteinporphyr   mit  Mandejstein* 
knollen, 

2         —    schwarze   Abdrücke   von  Pflanzensten-    i 

geln  im  rothen  Tbonsteine,  f     »    i, 

4  i       — •     Conglomerat  mit  viel  Mandelstein,  >  .,.         T 

113i         —     Rothliegendes,   oben    thonsteinarti^,   in 

der  Mitte  conglomeratartig,  unten  kalkig. 

Der  Hülfe-Gottea-Schacht 
liegt  13,2  Lachter  über  0.    .Bei  6Q,3  Lachter  unter  Tfige  durch- 
t«ufte  mcui  den    9,0  Lachter  .mächtigen    Sanidin  -  Quarzporphyr» 
welcher  hie?  von  51,3  Lachter   oberem  Rothliegenden  und  jün- 
geren. Gebilden  bedeckt  war. 

Die  Schachttabelle  giebt  Folgendes  über  die.  einzelnen,  den 
Sanidin-Quarzporphyr  zusammensetzenden  Lagen  an: 

Mächtigkeit  in 
£Uc^,^.:$olUn 
No.  33.  Porphyr,  dunkelroth.  .     .,,•...•     •     •     •     2         ;—  . 

No.  34.  desgleichen,  blassroth,  fest 3         22 

No.  35.  aufgelöster  weisser  Pechstein , .  etwfts  röth- 
lieh ,   blauroth  •  und   grün ,   mit  Kalkspath, 
*  Chalcedon  un4  Quarz;  weisser  und  rother 
Pecbstein  mit  grünlichen  etwas  festeren  Ku- 
geln ;  eine  feste  dunkele  Lage ;  grauer,  grü- 
ner und  dunkelrother  Pechstein   .     •     •     •     8         21 
No.  36.  Pechstein,  schwarz  und  fest     ......>  6         i2 

No.  37.  Pechstein,  röthlich  und  fest     ....     .....     2.        -r-    , 

No.  38.  Pechstein,  weiss    •     • .1       .3 

No.  39.  Porphyr,  weiss 4         16 

No.  40.  Porphyr,  blassroth •     2         10 

Rothliegendes. 

5» 


68 

Das  y.  Bohrloch  des  erzgebirgischen  Vefeios 
liegt  17,5  Lachter  über,  0..  Naob^dem  man  1,1  I^at^^er  gelben  und 
rothen  Letun  und  56^  Lachter  Schichten  vop  ^^rem  Rothlie- 
genden  dirchbohrt  hatte,  stiess  man  bei  57,7  Lachter  auf  Sani- 
din  -  Quar^Qrphjir  un^.-  durqhbohrte  ihn  in  einer  Teufe  von 
67)4  Laöhjbr. 

Die   ^orh^deai»  .Bohrtab^le  unterscheidet  folgende  Glieder 
der  9,7  Lichter  mächtigei^  Lage: 


M&ehtigkeit  in 

Ellen  n. 

Zollen. 

4 

4 

6 

l(i 

13 

18 

6 

20 



8 

i 

19 

... 

9 

No.  38.  Ilother  und  brauner  Thonsteinporphyr     . 

No.  39.  Bother  und  weisser  aufgelöster  Pechstein 

No.  40.  Grauer  Felsitporphyr,  sehr  fest 

No.  41.  J^uflÖsun^' mit  einzeihen  Kugeln 

No«:.4&  Bbther  und  grauer  Porphyr  .     . 

Nd4  «43.  iR9the  uild  weisse  Auflösung 

No.  44.  Bbther  Thonsteinporphyr  .     .   ' . 

i.  Oestlicher  Strom. 

Der  Vertrauens-Schächt 

liegt  0,9- Lkchter  über  0.     Der  7,4  Lachler  mäclitige  Satiidtn* 

QtUrrzporphyr '  würde  "51,6  Lachter  unter  Tage   und  zwar  unter 

eihdr 'Bedeckung  von    1,9<  Lachter  jüngeren  Gebildet    und  29,7* 

Lachter  oberem  Rothliegenden  erteuft,  wie  nachfolgende  Schacht* 

tabdlö  eö' zeigt:  '         •{ 

:  <  <     '      .    .   )         •     .  Mäohtjgkeit.  in 

Ellen  n.  Zollen. 

i.  Baynttterde  und  gelber  Sand    .     .       2  18 

_  ■  ff, 

2.  Eies  und   grauer  Sand  (Mulden- 
schicht)   .........      3  21 

3.  Rother  schmandigöV  Thon  ...       1  ~ 

4.  Rother  Schiefertbon   .....     22  21 
5.'  Rothes  Conglomerat  ,     ,     :    .     .      i  5 

6.  Rother  Schieferthön   .....  34  7 

7.  Rother  Sandstein  '...,..       2  — 

8.  iftothes  Cdnglonterat  !....       6*  15 

9.  Rother  Schiefertbon    .....  20  A 
10.  Rother  Sandstein  mit  Conglomerat-' 

*  Schichten 2  15 

n.  Rothe^  Conglomerat  ......  2  9       ' 

12.  Rother  Schiefertbon    .....'  7  13       ' 

13.  Röthlicfagraues  Conglomerat     .     •  3  5      ' 


m 


Sanidin- 
Qvarz- 
pörphyr. 


M&cbtigkeii  in 
Bllen  n.  Zollen. 
14.  Gefleckter    Thonsteinporphyr    mit 

gediegenem  Kupfer 2  21 

1 5»  Boibf r  Tbo0»(eii)porpbyr   mi  ge- 
diegenem Kupfer  «.«•••  3  5 

16.  Weissgraue  Auflösung    ....  3  10 

17.  Grauer  umgeänderter  Pechstein    .3  9 

18.  Schwarzer  Pechstein 5  9 

19.  Weissgraue  Auflösung   ....  5  4 

20.  Brauner  Thonporphyr     ....  1  5 

21.  Gelber  Felsitporphyr —  22 

22.  Grauer  sandiger  Thonstein      .     .  1  2 

23.  Bothes  Conglomerat  .....  5  3 

24.  Weisser  Thonstein     ....     J  1  4 

25.'  Gif'aüer  Sandstein 3  0 

26.  Röthlichgraues  Conglomerai     .     .  8  8" 

u.  d.  w.,  u.  8.  w. 

Der  Aogust-Schader-Sohacl^t 

Begt  17^1  Lachter  Ober  0.  Unter  Schidrten  des  oberen  Roth- 
liegenden,  wekhe,  wie  schon  in  Kapitel  I.  erwähnt  wurde,  sich 
datch  ihren  Reicbthum  an  MandelstetnbnKihstfk^en  ausseiebneten, 
erteufte  man  bei  72,7  Laoiuer  unter  Tage  den 'SuntdinwQuai'epoil- 
phyr  in  einer  Mächtigkeit  vop  3^4  Lachter.  Es  war  theils  ein 
xiemlich  Terwitterie»,  röthlichet  und  blassgrfines,  krystalliaischea 
Gestein,  theils  der  sogenannte  Thonsteinporphyr  mit  Spuren  von 
Kupfer.  Zwischen  ihm  und  dem  darunter  liegenden  M^phyr 
be^d  sich  aber  eine  3  Lachter  mächtige  Lage  von  Holhliegen« 
dem,  bestehend  aus :  18  Zoll  rothen  Sebieferietten,  20  Zoll  bfamem 
Conglomerat,  8  Elle  10  Zoll  rothen,  gelbgefleokten  Sehieferletten. 

Das  Brtickenberger  Bohrloch 

Ueg$  ungefähr  13,0  Lachter  ü\)fiT  0.  Am  2^  Janqar  1856  er- 
bohrte man  unler  mächtigen  Schichten  von  ^borem  ßcthliegeaden  den 
Sanidin  •  Quarzporpbyr  in  einer  Teufe  v^n.  172,9  Iiadl^er.  Das 
Gestein,  welches  zum  Theil  in  so^^enanDten  T^hgmt^  (übergeht, 
ist  namentlich  an  seiner  Sohle,  wenn  auch. schon  ^fw|ts  verändert, 
doch  noch  krystaliinisch  und  besitzt  «ioe  irothlich^  o^ar  grün- 
liche Farbe.  .  Bei  einer  Teufe  yon  1774  Laghter  inrurde  es  am 
12,  J4nuar  durcbbohcl,     Hßn  \^ßk^m   dmn  ^thUeigen4e«  nn^ 
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erbohrte  am  27.  Januar,  wie  schon  erwähnt  wurde,  den  Mela- 
phyr-Mandelstein  bei  {81,6  Lachter  nnter  Tage. 

DerSanidk-ftnanporphyr  richtete  lieh  in  lei&et  Yerbreitang 

nacli  der  dei  Melapliyrs. 

Auf  ähnliche  Weifie,  wie  in  der  Cainsdorfer  Melaphjrp^rtie 
die  beiden  rSrosionsthäler  des  Wendischgrabens  und  eines  Zu- 
flusses desselben  gebildet  wurden,  entstanden  ebenfalls  nur  durch 
Auswaschung  das  Muldenthal  und  das  Planitzbachthal.  Ersteres 
schneidet  den  östlichen  Theil  der  Cainsdorfer  Melapbyrpartie  ab, 
trennt  den  Oberhohendorfer  Berg  und  den  Raschberg  und  führte 
einen  Theil  des  oberen  Rothliegenden  fort ,  dessen  noch  yorhanr 
dene  Ueberr^ste  (die  steilen  rothen  Wände  am  rec^bten  Ufer  des 
Muldenthaies)  von  der  Hering'schen  Brauerei  an  thalabwärts  der 
Gegend  ein  so  eigenthömliches  Ansehen  verleihen. 

Das  Planitzbachthal  durchwuscb  vom  Planitzer  Schlosse  bis 
in  die  Nähe  der  Carolinenruhe  die  dort  vorhanden  gewesene 
Melaphjrdecke  und'fbrchte  sich  noch  in  die  Sdi^chten' des  un- 
teren •  Rolkliegenden  ein.  In  der  Nähe  der  CaroUnenruhe  ttn4 
von  da  weiter  thalabwärts  finden  wir  aber  -das  Thalbett,  wel- 
ches zwiseh^i  dem  Himmelftirst-Scfhachte:- und  dem  «weiten 
Heckel'sohen  Bohrloche  das  daselbst  «efgelagerte  •  obere  Rotfalie- 
gende  durchschnitten  hat,  im  Melaphyr  eii^wasdien» 

Während  die  liier  aogeftUirten  Erosionsthäler  eineir>  in 
geologiflchem  Sinne  genommen,  sehr  neuen  Zeit  zuzureehnen  sein 
dürften,  finden  wir  im  Zwickauer  Eohleobasstn  doch  auch,  die 
Anzeichen,  einer  ähnlichen ,  in  einer  relativ  weit  älteren  Zeit- 
periode erfolgten  Auswaschung. 

Zweifelsohne  hat  nach  der  Erstarrung  der  das  untere  Roth- 
liegende überlagernden  Melaphyr-  (resp.  Mandelstein-)  Decke 
eine  solche  Auswaschung  stattgefunden. 

Durch  dieselbe  wurde  der  Melaphyr  aVider  Stelle, 'wo  jetzt 
das  zum  Himmelffirst-Schachte  gehörende  Bohrloch,  ' 
diis  Meyer'sche  Bohrloch  auf  H^ckdsfelde,' 
der  BimmelföriBt-Schacht,  * 

der  V6reins-Glück-Schacht,  ■ 
der  Aurora-Schacht  '  * 

angesetzt   sind,   uiid'bfszu  welchen   letztei^n  ohne  Zweifbi  der 
Melaphyr  sich  erstreckte,  gänzlich  ausgewaschen.    Weiter  östlich 
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einigte  die  Auswaeehung  nicht  yolistänäi^ ,  deAn  wir  finden  im 
Bohrloch  A.  von  Vereins-Glück  den  Melaphyr  noch  1,3  Lachter 
mächtig.  Ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  der  Neudörfeler  Eiche 
and  dem  Fortuna-Schachte  wurde  aber  eine  sanfle  Schlucht  aus- 
gewaschen. 

Nun  lagerten  sich  und  zwar  noch  vor  der  Eruption  des 
Sanidin  -  Quarzporph jrs  Schichten .  von  Bothliegendem  ab,  welche 
in  der  Regel  wenig  mächtig  und  durch  das  Vorhandensein  von 
Mel^phyrbruch stocken  charakterisirt  sind.  Ausser  in  der  nord*^ 
lieh  vom  Himmelsftirster  Bohrloche  zu  Tage  anstehenden  Partie 
dieses  Bothliegenden ,  sowie  nach  Herrn  y.  Gutbier's  Angabe 
besonders  reich  an  Mandelsteitgeröllen  am  Mühlgraben  bei  Sehede- 
witz,  südlich  unterhalb  des  Hauses  ded  Herrn  Faktor  Richter, 
wurde  dasselbe  aufs  bestimmteste  nachgewiesen  in:       ^   . 

dem  Bohrloche  A.  von  Vereins-Glück, 

dem  Glückauf-Schachte, 

dem  Segen-Gottes-Schadite, 

dem  Bürger-Schachte, 

dem  August-Schader-Schächte  und 

dem  Bohrloche  des  Brückenberger  Vereins. 
.  Nach  Ablagerung  dieser  Schichten  erfolgte  wahrscheinlich 
im  Bühl  die  Eruption  des  Sanidin  -  Quarzporphyr.  Die  flüssige 
Masse  floss  zunächst  in  dem  näher  bezeichneten,  durch  die  Weg- 
waschung des  Melaphyrs  gebildeten  Tbale  fort  und  lief  seitlich 
in  die  flache  Raschberger-Schlucht.  Die  Profile  Nr.  L,  Nr.  V., 
Nr.  IX.  a.  veranschaulichen  das  hier  Gesagte. . 

Der  westliche  Sanidin-Quarzporphyr-Strom  folgte  dem  nörd- 
lichen Rande  des  Neudörfel - Planitzer  Melaphyr- Gebietes,  mit 
seinem  nördlichsten  Theile  noch  über  denselben  hinweggreifend. 
Wir  finden  (Profil  Nr.  IV.)  dieses  Verhältniss  im  Glückauf- 
Schachte  und  im  Segen -Gottes -Schachte.  Da.  die  Fallrichtung 
des  Sanidin  -  Quarzporphyrs  sowohl  als  auch  des'Melaphyrs  eine 
nordwestliche  ist,  so  musste  noth wendig  ersterer^  obgleich  der 
relativ  jüngere,  im  Bürger  -  Schachte,  im  Hülfe -Gottes -Schachte 
und  im  vierten  Bohrloche  des  Erzgebirgischen  Vereins  in  einem 
tieferen  Niveau  als  letzterer  im  Glückauf-  und  Segen  -  Gottes- 
Schachte  angetroflen  werden. 

Der  östliche  Sanidin-Quarzporphyr-Strom  scheint  «ben&lls 
dem  ihn  vom  Melaphyr  vorgezeichneten  W«ge  gefolgt  sen  sein.' 
Wir  finden  ihn  am  nördlichen  Rande  des  Oberhohendorfer  Me- 
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laphjr-Gebietes ;  ilfris  er  aber  fall 'Atfj^sl^dmdeiMSbhaelfta  Ober 
der  Melaphyr  -  Terrasse  (2)  und  im  BrQckenberger- Bofirlöcbe 
durehteeft  wurde,  ist  sehe»  eben  aDgeföhrt.  Die  nördliche  Be-> 
grensQQg  des  Sanidin  -  Qaarzporph jrs  lässt  sieb  vor  der  Hand 
nicht  bestimmen,  denn  es  fehlen  darüber  'noch  die  erst  in  Folge 
bergmännischer  Untersuchungen  zu  erlangenden  Nachweise. 


Vorstehende  Tabelle  enthält  die  wichtigsten  in  den  vor- 
stehenden zwei  Kapiteln  enthaltenen  Zahlen  in  übersichtlicher 
^olge  zusammengestellt. 


Kapitel   UI. 

> 

Bar  €fe«€hiellte  des  Bwlekaner  Stotak^HleiilkiMislu« 

Bei  der  Ueberfluthung  der  ruhig  abgelagerten  Schichten  der 
SteinkohlenformatioD  durch  das  sogenannte  graue  Conglomerat 
wurden  die  Steinkdhlenflötze  zum  Theil  in  ihren  Sohichtenköpfen 
nach  oben,  zum  Theil  in  ihrem  Verlaufe  nach  unten  abgeschnit- 
ten, sowie  auch  Verdrückpngen  und  andere  lokale  Störungen 
derselben  verursacht.  Es  zeichnet  sich  das  sogenannte  graue 
Conglomerat  vor  allen  Übrigen  Conglomeratschichten  im  Zwickauer 
Bolhliegenden  durch  die  ihm  charakteristischen  jGrranulitbruch- 
stücke  aus,  welche  bekanntlich  in  sehr  grosser  Anzahl  in  den 
nordöstlichen  Theilen  des  grossen  erzgebirgischen  Kohlenbassins 
sich  vorfinden 

Ueber  diesem  sogenannten  grauen  Conglomerate  lagerten 
sich  die  Schichten  de%  unteren  Rothliegenden,  einschliesslich  d'er 
demselben  eigenthümlichen  Thonsteine  ab.  Auch  in  diesen 
Schichten  finden  sich  noch  zuweilen  Granulitgeschiebe ;  Herr 
V.  GüTBii^n  iand  dergleichen  im  unteren  Botblieg^nden  am  vor- 
springenden Theile  des  Oberhohendorfer  Berge$.  Bis  dahin 
scheint  noch4L  ei  n  Glimmerschieferwall  das  sächsische  Granulitellip- 
soid  umgeben  zu  haben,  denn  füglich  konnten  Granulitbruchstücke 
den  hohen  Glimmerschieferwall  nicht' 'übersteigen.  Eine  Hebung 
des  Granulitgebietes  scheint  erst  nach  Ablagerung  der  Schichten 
des  oberen  Bothliegenden  erfolgt  und  der  Eruption  des  Blelaphgrrs 
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vorangegangen  zir  sein,  und  in  Folge  derselben  worden  sowohl 
die  den  Graimlit  bis  dahin  zum  Theil  überlagernden  nnd  be- 
grenzenden kr^staUiniseheti  Schiefergesleine,  als  aüeh  die  ablie- 
genden Schichtensysteme  der  Grauwacken,  der'  Kohlenforraation 
und  des  unteren  Rothliegenden  mit  e^porgezogen.  Die  Ubgleich- 
mässij^keit  in  der  Steilheit  der  Böschungen,  welche  sowohl  an 
eiiizelnen  Punkten  des  Glimmerschieferwalls  selbst ,  als  auch  bei 
den  sich  ihm  anlehhetiden  Schichten  beobachtet  wurde,  mfisseri 
lokalen  Verhältnissen  und  besonderen  •  Umständen,  unter  welcheü 
an  diesem  oder  jenenl  Punkte  die  Hebung  erfolgte,  zugescihrieben 
werden. 

Abet  nicht  ihrer'  ganzen  Erstreckung  nach  konnte  das  sich 
hebende 'Granulitellipsoid  die  bezeichneten  Schichten  Systeme  mit 
sich  empotziehen ;  ah  dfer  Steile ,  wo  sie  siöh  *  der  Kirchberger 
Granitpartie  am  Nächsten  befanden,  erfolgte  ein  Abreissen  der- 
selben.' Dass  eiü  solches  Abi*eiS8en  nicht  in  einer  Ebene,  auch 
nicht  nach  einer  geraden  Linie,  sondern  im  Zickzack  und  terras-^ 
senweise'  (d.  i.  in  Absätzen)  erfolgte,  ist  erklärlich. '  Die  Ansicht, 
dass  das  Granulitgebiet  lange  nach  seiner  Bildung  noch  eitimal 
gehoben  worden  ist,  findet  in  dem  von  Herrn  Naumann  beobach- 
teten häufigen  Wechsel  der  Schichtenstellung  des  Granulits  mit- 
ten  vta  Granulitgebiete  eine  Bestätigung  und  steht  keineswegs 
im  Widerspruche  mit  der  Annahme,  dass  die  Bildungsepoche 
der  '  sächsischen  Granulitformation  zwischen  die  Perioden  der 
devonischen  Formation  '  und  der  '  Steinkohlenformation  fällt ,  be- 
sonders wenn  man  annimmt,  dass  danfals  das  Grundcotiglomerat 
der  als  devonisch  betrachteten  Haynichener  Steinkohlenbildung, 
in  welchem  nach  Herrn  Nadmann's  Beobachtungen  (Erläuterun- 
gen zur  geoghostiscben  Karte)  Geschiebe  von  Granulit  und  Por- 
phyr gändich  fehlen,  sich  schon  abgelagert  hatte. 

Während  man  im  Oberplanitzer  Bohrlöche  das  GrtiAdgebirge 
der  Steinkbhlenfbrmatioh  bei  sehr  geringer  Teufe  erbohrte,  ge- 
langte man  in  den  n&rdKch  und  resp.  östlich  davon  gelegeneh 
Bohrlöchern  nnd  Schächten  auf  dasselbe  bei  beständig  zunehmen- 
der TeufeJ  (Ein  Blick  auf  dtht  Karte,  Taf.  I.,  wird  das  Gesagte 
verdeutlichen.)  •      • 

Man  erteitfte  nämlich  das  Grundgebirge  im: 
Obierplknitzer  Bohrloche      .     .     .     .     .      bei     14,0  Lachter 

Klötzerschen „       65^,7       „ 

Bohrloch  IL  des*  erzgebirgischen  Yereitis  "    „       74,9       ,)       ' 
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Bohrloch  IV,  des  erzgebirgischen  Vereins,     bei     98t0.  Lachter 
ObaUchen  Bohrlocbe  .    ........       „       99,3       ^ 

.    Bohrloch  HI.  d^s  er^gebirgiscben  Vereins      ^     i25i7  .     n 
SegejQ<*Gottes*Scbachte    ..'......      ^     136,3  .    ,i 

Bohrloch  V.  des  erzgebirgischen  Vereins  „  152,0  9^ 
Der  jetzt '  iu  schwunghaftem  Abbane  stehende  Theil  dea 
Zwick^uer  Kohjenbassiiis  blieb  da,  wo  sein  uns  Grauwacken  und 
Qrünsteingebilden  bestehendes  Grundgebirge  in  einer  yerbäitnisS" 
mä^^ig  nicht  zu  grossen  Teufe  vorhanden  war,  hängen.  £s  ent- 
9t^d  die  sogenannte  Zwickauer  Hai^trerwerfujig,  das  seiner 
Natur  nach  nicht  klar  erkannte,  wohl  aber  desto  mehr  geflircb- 
tete  Gespenst  der  Zwickauer  Steinkohlenbau- Unternehmer*  ■ 

Zu  der  sogenannten  Zwjekauer  Hauptverwerfung .  iq  einer 
gewissen  Beziehung  stehend  könnte  ■  man  folgende  Vffrbäjitniaae 
ansehen:  /    . 

1.  nAuf  Beinsdorfer  Bevier  treten'',  nach  Herrn  Eij^OEJU- 
HAKDT,  .„5  Steinkohlenflötze  au^  die  zwar  durch  mehrere  Neban- 
Sprünge  gei^tört,  aber  in  Norden  durch  einen '  60  Grad  in  Osten 
&Uenden  Hauptspniqg  abgeschnitten  werden.  Einem  Bobrver«- 
suche  zu  Folge  sjnd  die  Kohlenflötze  um  60  Meter  tiefer  ge- 
setzt/' .    .  s 

2.  Ungemein  schön  lässt  sich  in  den  unweit  des  Herrjuann- 
(G^äflich-Solms'schen)  Schachtes  gelegenen,  denPbjtopaläontologeii 
der  dasigen  grüngefärbten  Abdrücke  w^en  wohlbekannten  Thon* 
Steinbrüchen,  diese  Verwerfung  schon  über  Tage  beobachten. 

3.  In  den  Bau^n  des  Bau-,  und  des  Winter -Schachtes  ist 
man  auf  bedeutende  Verwerfungen  gestosseq» 

...  4..  Das  SchüShersche  Bohrloch  wqrde,  qhne  Kohlen  zu  er- 
bobteq,  bis  zu  ^iner  Teufe  von  370  Ellen  gestoseen;  angeblich 
soll  man  mit  demselben  auf  einer  Verwerfung. gesessen  habeUf 

5.  Mit  dem  BeachenrG:laGk-Scha<?hte  bat  man  bei  204  Ellen 
unter  Tage  (exd.  der  Aufsattelung  d«s  Schachtes)  ein  75  Grad 
in  Nord-Oaten  einfallendes  „Hauptverwerfen"  durcbsunkan,  wo-* 
durch  sämmlliche  Kohlenfiötze  abgeschnitten  wurden.  .  D|^.  dia 
BescherirGlücker»Bane  sämmtlicji  in  d9m  südMch  yom  Sch^l^t« 
gelegenen  Grubenfelde  sich  befinden,  so  bat  man  vor  der  Uaii4 
keine  weiteren  Versuchsbane  unternommen*  Auf.  die  im  Mela- 
phyr  von  «Beschert  •  Glück  vorgekommenen .  Butschfläcl^en  machte 
mich  Herr  Dr.  Friedrich,  in  dessen  Begleitung  ich  einen. Tbeil 
meiner  geognpstischen  Wanderungen  in   der  Zwicl^i^uer  Gegend 
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zn  mach«!)  das  Vergnügeti  hatte,  aufberksäiti.  Kadi  eifidr  tsAt 
Tot)  Herrn  F^aktor  HAt} stein  gemacbten  Mittheilnng  traf  man 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Schachtes  in  Zwischenräumen*  von  J^ 
1,2  Lachtcr  vier  mit  der  erwähnten  Hauptveni^erfling  parallel 
gebepde  Rbtscbungen,  welche  aber  durch  aifidere  In  Stldweilten 
gelegene  Verwerfiingen  abgeschnitten  wurden.  '  Daraus  folgt, 
dass  diese  Rutschungen  im  Melaphyr  jünger  sind ,  als  die  süd- 
westlich vom  Schachte  gelegenen  anderen  Verwerfungen.  *  Dass 
auch  ohne  eine  besondere  äussere  Veranlassung  gerade  hier  sol- 
che Rutschungen  erfolgten,  kann  iiieht  befremden,  da  gerade  der 
Melaphyr  an  dieser  Stelle  als  steile  Wand  bis  nach  erfolgter 
Ablagerung  deisi'  Rothliegenden  dastand.  -         ' 

Ausser  dieser  erwähnten  HauptVerweriung  trifft  man  in  dem^ 
Beschert-C^ücker  und  in  den  benachbarten  Oberhohendori^r  Grn«-^ 
btofeldefrn  auf  zahlrerche  Verwerfungen,  von  denen  hier  nur  eine 
h.  12  des  nicht  reduciHen '  Gom^sses  streichende  75  Grad  in' 
Oaten  fallende  und  eine  h.  4  streichende  75  bis  85 'Grad  in 
Norden  fallende  erivähnt  sein  mögen.'  i    .         .      ..>... 

6.  Im  Bohrloche  dto  Zwickau- Oberhohendorfer  Vereins  ^^' 
bohHe  man  bei  485  Eilbn  Kohlen. 

7.  'Die  Verhältnisse  in  den  Schader -Schach teti.  In  dem 
Jünghähnelschen  und  in^  dem  Brücken befger  Böhrlö<ihe  wurdto 
in  dem  ersteh  dtid  zweiten  Kapitel  besprochen.  Vota  August- 
Schadet-Schachte  ^5  L'achter  in  SSden  wurde  bei  66,4  'Lachter 
Saigerteufe  mit  einem  zur  Ausrichtung  des  südlichen  KohleniM- 
des'  getriebenen  Querschlage  eine  h.  7,4  des.  nittlit  VedtKiirten 
Oompasses  streichende  und  55  Grad  in  N^rdnordo^ten  fallende- 
V«rw*rfting  angefahren.  •  - 

8.  Durch  die  verschiedenen  hh  jetzt  erlangten  A^di-lüss^l 
Hessen  sich  einige  in  Folge  der  Sehich ten»Abreissnng  esrtfirtan«- 
dene  Terrassen  nachweisen.  Während  sich  jm-Möyie^sdienBobr^i 
lothe,  im  Portt-Schachte  und  im  Frisch-Glück^Sehachte  Anssei-t 
gen  einei"  gewaltsamen  Zerreissung  der  Sohichtea  der  Rohlefn- 
formätion  und  des  unterien  RothHegenden  Vioch  nicht  vorfinden, 
trifift  man  die  erste  in  tieferem  Niveau  liegende  Terrasse  Südwest-- 
lidi  vom  Beschert-Giück^Schacbte,  im  Stelzel-  (Heibig-)  Schachte 
und  im  Vertrauens  ^Schachte;  zischen  diesem  und  deni- Hofi^' 
o^ngs-Sdiachte  befinden  sich , ,  wie  schon  erwähnt*  wni'de ,  V«r^ 
w<e)4ungen,  welche  mit  dieser  Terrassenbildung  ittt  Zutemm^ftibaVige- 
a*6hen.     Eine  zweite  tiöfet^  Tenraöse  (2)  hat  man  nü  «del»  Au^ 
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gast-Sdubder-Sdiachte,  eine  dritte  (3)  mit  dem  JnnghlÜbnelachea 
Bohrloohe  erreicht.  Man  vergleiche  Profil  No.  UL,  VI«  VII.. 
und  Vin. 

Südwestlich  von  den  erwähnten  Verwerfungen  finden  sieb 
im  Oberhohendorf*B6ckwa'er Beviei^  noch  andere  mehr. oder  we- 
niger bedeutende  Verwerfungen,  welche  die  Kohlenflötze  ebenfalla 
nach  Nordosten  niederziehen^  und  die  man  seither  häufig  der 
Eruption  des  Oberhohendorfer  Melaphyrs  zaznscbreiben  ge* 
neigt  war. 

Welchen  VerUiuf  die  Schichtennbreissnng  in  östlicher  Bich* 
tung  genommen  hat,  lässt  sich  cur  Zeit  noch  nicht  mit, einiger 
Gewissheit  feststellen,  da  bis  jetzt  von  diesem  Theile  de^ 
Zwlpkau^r  Kohlenbassins  verhältnissmäs^ig  noch  sehr  wenig 
Anfscblfisse  vorliegen.  Möglicher  Weise  erfolgte  eine  Abreisaung 
zwischen  dem  Bürger-Schachte  und  .  vier  Stadt) .  Zwickiu;^.  Zt^' 
Quneten  einer  solchen  Annahme  sprechen  wenigstens  die  vielen 
VerweHnngen,  welche  man  südlich  vom  Bürger- Schaqhte  ai^e- 
fahren  hat,  unter  denen  eine  b.  6  streichende  50  Grad  in  Npr<r 
den  feiende  Veny.erfiing  von  16  l4achter  Sprunghöhe  die  be- 
deutendste ist.  Wahrscheinlich  dürfte  aber  die  ScbicbtenabreisBung 
eirst  südlich  vpn^  Schachte  erfolgt  sein,  denn  .yfir  fehen:  auf 
Profil  Mo.  ly.,  dass  der  Sanidin  -  Quarzporphyr  (Pechstein)  bis 
zum  Hülfe-Gottes-Scbachte,  ohne  a9f  Ten;ainhindernisse  zu  stoaseUf. 
über  den  ebenfalls  ungestört  gebliebenen  Nordcand  des  M^i^phjr7. 
gehietes  i^flossen  ist. 

Die  Eruption  des  Melaphyrs  (Mandelst<eins)  .erfolgte  ersf, 
nftoh  der. durch  die  Hebvng  des  Granulitellipso^des  verars9;Cbt,^> 
Abreissung  der  betreffenden  Schichten,  erst  nach  der  Bildung 
d^  erwähnten  Terrassen.  Etwas  später,,  jedoch  nach  einem  nicht 
zu  langen  Zeiträume,  scheint  die  Eruption  des  Sanidin-Quarzf, 
porphyrß  (Pecb^^i^)  stattgefunden,  zu  haben.  Wenn,  auch  ein 
Thejl  des  Neud5rf<^-Planitzer  Melfiphyrgehietes  vor  letzterer  Erup-. 
tion  vollständig  und  ein  anderer  Theil  theilweise  ausgewaschen 
wurde,  so  konnten  dennoch  beide  Eruptionen,  bedenkt  man  die, 
geringe  Mächtigl^it.  der  während,  dieses' Zeitraumes  abgeilagertei^. 
Sphichten  des  Boltbliegenden,  nicht  so  sehr,  weit  auseinander  lier 
gen.'  Ifaobdem  sich  der  Sanidin-Quarzporphyr  stromweise  aus- 
gebreitet hatte,  wie  es  im  Kapitel  II.  gezeigt  wurde,  begann  die^ 
Ablagerung  des  oberen  Bothliegenden.  Während  der  Ausfüllu^ 
der   tiefen  Spalten,  und  Thäler  brache^  von  den  schroffen,  wohl 
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75  Grad  geneigten  Melaphyr-  (Mandelstein-)  Wänden  zahlreiche 
Stücke  ab  und  fielen  in  die  sich  absetzenden  rotbliegenden 
Schlämme^  und  es  bildete  sich  so  das  an  Mandelsteinbrucbstücken 
retobe ' Bothli^ende  >der  6chader*8di&Alite»  £fnen.  grüsaen  Theil 
des  Zwickauer  Kohleobatnns  tibwiUgernd  trifft;  man  KiBS-,  Sand- 
nnd  -Lehm-Schichten.  Letztere  sind  häufig  sehr  mächtig  und  be- 
dingen die  Fruchtbarkeit  .^er  Gegend.  Meist  sind  <^ .  in  Folge 
der  stattgehabten  Auswaschungen  der  Melaphyr-  (Mandelstein-) 
Gebiete*  entstandenen  Lehme  fiber  den  iws  Sanid^.und.Kif^  be- 
stehenden Schichten,  abgelagert  Wiorden  und. demnach  als  ßedimen- 
t&re  Lehme  zu  bezeichnen.  Es  finden  sich  jedoqh  zuweilfsn.  auch^ 
so  B.  B.  an  einon,  Punkte  in  Hinter^Neudörfel«  aastehenjiej^buie,, 
d..h.  i^olehe,  die  Aoebiim  unmittetbaven  ZnsummenJ^ange  .stehe^l^, 
mit.  dem  Melaphyr^.  ans  dessen  Zersetzung  M^  heryorgingen. .     . 
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4.    (Jeber  das  Vorkommen  •  von  Myophoria  (Tnigoniat 

LyriodoB)  pes  anaeiis  SchloTR.  «p*      •       ' 

-  -    ■ .        . 

¥on  Herrn  v.  Stkombbck  in  Braunsohweigi. 

«  « 

W^n  igfei^h  ßfyöpkoHa  pes  aiiJAr^r  Vmi  Seif LirrtiEiM,  der= 
die  Form  «Herst  aU  beeoiidere  Art  «ntendiied,  nur  ans  derCte^ 
gend  von  Weimar  angegeben  wird,  My^Khlt  doch  deren  lange 
bekannter  Fondort,  Ltinebnrg,  was  den*E)rha3t«ngasneftiBd  und 
die  fftuilgkeit  atlbetriA,  isn  -den  toneglfdietefy.  Dass'  df»  Litae^ 
burger  Musefiei  in  der  Thaft  der  *ftdtten  Srin.o<i'ii«Mi'echeft'6pe« 
cies  zugehört,  erscheint  unzweifelhaft.  Sie  stimmt  in  der  Gestalt, 
hinsichtlich  der  drei  von  den  Buckeln  ausstralilenden  Kiele,  von 
denen  zwei  auf  der  Seite  und  der  dritte  zwischen  dieser  und  der 
hinteren  Fläche  liegen,  wie  auch  in  der  Grösse  vollständig  mit 
der  Darstellung  in  den  Nachtr.  Tab.  36,  4  und  Goldf.  Tab.  136,  i. 
Bei  Lüneburg  beschränkt  sich  ihr  Vorkommen  auf  eine  Kalkstein* 
bank,  die  nahe  der  Stadt,  am  südlichen  Fusse  des  Zeltberges, 
auf  der  sogenannten  Schafweide  zu  Tage  geht,  und  eine  Zeit 
lang  als  Baustein  gewonnen  wurde.  Die  Geognosten,  welche 
neuerdings  über  die  Gegend  geschrieben  haben,  sprechen  dieses 
Kalkgestein  für  Muschelkalk  an,  so  Karsten  im  Archiv  Bd.  22 
vom  Jahre  1S48  S.  596  und  Roth  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  V. 
(1853)  S.  359.  Ein  mehrfacher  Aufenthalt  in  Lüneburg,  der 
zur  geognostischen  Untersuchung  der  Gegend  Gelegenheit  gab, 
lässt  uns  dies,  —  vielleicht  nur  in  Folge  neuerer  Aufschlüsse,  ^— 
als  irrthümlich  erkennen.  Die  Schichten  auf  der  Schafweide  ge- 
hören nämlich  nicht  dem  Mnschelkalke,  sondern  der  Lettenkohlen« 
gruppe  an,  wie  das  Nachfolgende  ergeben  wird. 

Das  Kalkgestein  daselbst  ist  compact,  von  grauer  und  gelb- 
lichgrauer Farbe,  führt  hin  und  wieder  ziemlich  viel  hellgrüne 
Pünktchen,  und  hat  grosse^Aehnlichkeit  mit  gewissen  glauconiti- 
sehen  Schichten  in  der  oberen  und  mittleren  Abtheilung  des 
Muschelkalks.  Das  Gestein  des  Krienbergs  bei  Rüdersdorf  un- 
weit Berlin,  das  der  oberen  Abtheilung  angehört,  steht  hinsicht- 
lich der  lithologischen  Beschaffenheit  nicht  entfernt.  Eine  Unzahl 
von  Fischschuppen  und  kleiner  Zähne,  die  die  beiderlei  Gesteine 
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» 

«nthalten,  geben  eine  weitere  VeranlaBSUDg-  zu  ihrer  YerwechT 
seiung.  Ist  der  Kalk  der  Schafweide,  der  die  Mächtigkeit  von 
3  Fuss  nicht  überschreitet,  einige  Zeit  der  Verwitterung  ausge* 
setzt  gewesen,  ao  zeigt  sich,  dass  derselbe  überwiegend  aus 
Muschelschalen,  meist  in  Fragmenten,  zi^ammengesetzt  ist.  Die 
grösseren  Beste,  zum  Theil  wohl  erhalten,  bilden  auch  im  fri- 
schen Zustande  hohle  Bäume,  die  die  Steinkerne  nebst  den  zu* 
gehörigeH  Abdrücken  gut  erkennen  lassen.  Die  Bemerkenswer- 
tbesten darunter  sind,  nach  ihrer  mehreren  oder  minderen  Häif- 
figkeit  geordnet: 

Myophoria  pes  unser is  Schloth.; 

Myophoria  transversa  Bornem.; 
,    Myophoria  Struckmanni  sp.  nov.  (s.  unten); 

Fecten  (Avicula^  Monotis)  Albertii  G^iebei.,  wie  aus 
dem  Muschelkalke: 

Gervillia  socialis  ScHiiOTH*,  grosse  Exemplare,  wie 
im  jüngsten  Muschelkalk;  die  Bandgruben  am  Schlossrande  pfle- 
gen daran  erhalten  zu  sein,  vier  grössere  stets  und  hinter  ihnen 
noch  einige  kleiner^; 

Lingula  tenuissima  Baonn,  im  Gegensatze  ^sn  den. 
übrigen  Versteinerungen  stets  mit  Bräunlicher,  dünner  Schale; 

Fosidonomya  minuta  Brojnn,  und 

eine  Univalve  von  der  Form  der  Melania  Schlotheimi 
(Turbonilla  dubiaj,  )Qdoch  kleiner,  nicht  über  1^  Zoll  lang. 

Auch  wird  Ammonttes  nQdosus  citirt^  doch  haben  wir  davon 
weder  an  Ort  und  Stelle,  noch  in  den  LQneburger  Sammlungen 
eine  Spur  bemerkt.  Eingezogenen  Erkundigungen  nach  gründet 
sich  die  Angabe  auf  ein  Fragment,  das  einstens  gefunden,  aber 
nicht  mehr  vorhanden  sein  soll.  Die  Species  dürfte  daher  auf 
der  Schafweide  mehr  als  zweifelhaft  sein. 

Jene  Fauna  bezeichnet  nicht  den  oberen  Muschelkalk,  wie 
sich  dieser  im  nordwestlichen  Deutschland  gestaltet,  sondern  viel-» 
mehr  die  Lettenkohlengrupp^.  Blieben  hierüber  noch  Zweifel^ 
so  verschwinden  solche  durch  die  zu  beobachtenden  Lagerungs- 
^erhältnisse.  Die  Schafweider  Ealkbank  mit.  d^n  obigen  Ein- 
schlüssen streicht  nämlich  etwa.  h.  7  und  fällt  mit  über  45  Grad 
nördlich  ein.^  Südlich,  also  im  Liegenden,  zeigt  das  vqip  Diluyial* 
sande  der  Umgegend  unbedeckte  Terrain  bis  zur  Ai^chenkuhle 
am  Grahl walle  (s.  die  Karten  bei  Kabst£N  und  Botm)  eiijrq 
röthliche  Färbung,   wie  solche  Eeuper,  der  eine  wenig  mächtige 

Zeit«,  d.d. geol. Ges. X.  1.  6 


Daih16idräe  durchdringt,  hefvoi*zubringen  pflegt.  ~Anch  ^lebt 
VÖLOEft  atf  iieiner  Kftrtfe  (geogiiost.  Verhälth.  von  Helgoland, 
LUnebnrg  n.  s.  w.  1846  Tftb.  3  Fig.  2)  daselbst  Keopei»  aö. 
Eitle  6olehd  r5tbliche  Färbung;  kann  zwar  auch  det  zürn  bunten 
S^Ändst'ein  gehörige  Köth  bedingen',  doch  unterscheidet  man  letz- 
teren'bei  dergleichen  VerhÖ,ltniöö6ta,  mindestens  hierorts,  in  der 
Begdl  an  den  vorhandenen  Knörperchen  toii  braunem  Säridsiein- 
schiefer,  def  ih  deiii  hiesigen  Itmh  nicht  fehlt,  und  der  Verwittö*» 
rün^  lange  wMerätidht.  Der  gänzliche  Mangel  an  solchen  Knör- 
perchen  auf  der  Schafweide  könnte  schon  das  Vorhandensein  des 
Roths  fiusschliessen.  Ein&  ^ntdchiödene  G^is^häit  h'eftrn  aber 
die  Aufschlüsse,  welche  durch  einige,  jefWia^ndef  Mfitte  Skwischen 
der  KalkbäYik  und  der  •  Adöhenktthle  böAndlichö  (^ '  bitf  8  Fuss 
tiefe  Tilgearbeiten  zut  Gewinnung  von  kalkhaltigem  Thob  ge- 
währen. Dieser  Thon,  der  durch  die  Einwirkung  der  Atttto^ 
sphärilien  ^iemÜch  plastisch  eri^cheint,  nnd  gleichfalls  ^in  nörd- 
liches Einfallen  zeigt,  ist  in  abtretshäelnden  Bänken  voh  röthlich^'f 
und  grauer  Farbe,  iind  treten  darin  einzeliie,  wenige  Zoll  tnäib-» 
tige  Lagen  von  graublauem  Schieferthon  mit  Lingula  tBfiuissimä 
auf.  In  Jetten  TKon^n  werden  Verstehierungen  zWäf  hiebt  be- 
merkt, doch  mbg  dJed  lediglich  döm  verbitterten  Zuiätahde  zti^u- 
schreiben  sein.  Sahdktdin schiefer  fehleh  gähzlich.  Es  können 
diifese  S(^hichteh  nur  der  Lette'nkohlengruppe  zagehören.  -^  Wel- 
cher Bildung  der  sie  unterteufende  poröse  Dolomit,  der  am  GfaHl- 
walle  ansteht,  und  der  dem  Lüneburger  Gypse  mit  Soolqnellen 
nähe  ve^buhdeii  örschfeint,  angehört,  majg,  —  da  dfe  Lagertmgs- 
Verhältnisi^e  föt*  jetzt  Weiteres  Anhalten  nicht  bieten,  und  das 
Vorkommen  von  örganfschi^n  Resten  im  Dolomit,  ton  denen  be- 
ribfatet  wird,  noch  der  Bestätigung  bedarf/ —  einstweilen  dahin 
gestellt  bleiben. 

Auch  dad  Hangende  'di3r  "Kalkbank  auf  der  Schafweide  ist 
erk^nnbah'  Ditä  Ihr  unmittiölbar  aufliegenden  Schichten  sind  durch 
die  Oewinntitig  entblösst,  und  best^h^n,  wie  Roth  bemerkt,  aud 
grflnHch^uem  Söhieferthon  und  blaugrau^m  Thon  und  Mergel 
mit  dünnen  Platten  von  föinköniigem  kieseligem  Randstein,  Wel- 
chen letztem  hih  und  Wiedef  Scheinkrystalle  nach  Kochsalz  be- 
decken. Der  Schle^bthon  umschliesst  zum  Theil  ziemlich  zahl- 
reiche,  jedoch  nicht  Woh!  erhaltene  Lingula  tehuüsima. 
Einigt  Schritte  Weiter  nordwärts  oder  im  Hangenden  läss^  ein 
im  Latide  angeworfene  6r<ab'eÄ   bunte  TidoAe  von   töthliöh^r, 


graaw  und  grüoliohblaaer  FÄrbnng  seh^A»  doch  iet  die  err^cj^tß 
Tiefe  «u  gering,  nm  ^twas  Mehrere^  erwarten  zu  können.  Pie 
bmit<9n  t^ergel  des  Keupers  scheinen  hiermit  poch  nicht  Yqrm- 
liQgeo«  da  dieao  durch  Verwilj^rung  sich  uicht  in  Tbon  aufsu«- 
lö$eu,  sondern .  iu  kleipe  eckige  Stücke  zu  z^rbiföckebi  pflegen. 
Npch  entfernter  im  Hangenden  ißt  da«,  Terrain  bi^  zur  Kreide 
4^9  Zelther^es  durch  Ackerkrume  bedeckt  —  Uozweifelhf^ft  ge-. 
hören  hi^rn^ch,  dj^  auf  der.Kalkbajpk  xxiW JtfyopAoriß  pes  ameris 
zunÄ^hst  rphendeu  Schichten ,  gleichwie  di^  sie  \i|iterteufenden, 
zur  LettenkohlengruppCii  Von  Lettenkohle  selbs);  und  yqu  mäch- 
tigem Lettßnkoblensandsteiu  wird  nichts  bemerkt,  Sie  fehlen 
eptweder  gfinz,  oder  sie  sipd  azi  dem  ^dlictien  Abhänge  des 
Zeltb^rges  bedeckt.         , 

Die  Kalkbauk  auf  der  Schafweide  b^i  Lüneburg  besteht 
hieniach  n^cht  aus  Muschelkalk,  sondern  es  wird»  solche  von  der 
liettfnkoblfngruppe,  wahrscheinlich  deren  untere^  Hälfte,  un%- 
8<^lg9S?n,  pnd  ipuss  daher  die  Mypphoriß  pes  amerÜYon  Lü^ne- 
burg  nicht  dem.  MuscJieJkalke,  sondern  der  I^ettepl^ohlengruppe 
zugerechnet  «werden.  ^, 

Aebnlic^  ist  da?  Vorkojpimen  der  Muschel  nflher  ^ach 
dem  Harze  zu,  im  Hraun^chwe  ig  selben.  Die  Letten- 
kphlengruppe  i^t  hier  9  da  sie  gan:;.  aus  Jieicht  verwitterb^en 
Schiebten  ^u  bestehen  , pflegt,  selten,  gut  au^eschlossep.  Zu  ihre)^ 
genauen  Erkennung  bedarf  man  künstlicher  En^blössungen.  Der^«' 
gleicbeu  sind  in  neuerer  Zeit  einige  entstanden,  vorzüglich  durch 
die  A^pl&ge  eines  Bierkell^rs  für  die.  Domaine  Warberg  zwiscl^en 
Schöuiogen  und  Kpuigsli^tter  und  durch  eineu  tiefen  Eiuschniitt, 
den  die  Jerxbeim-Uelmstädter  Eisenbal^n  unweit.  Hoyersdorf^ 
südüph  bei  SchÖningjen  n^acht.  Mit  d^n  Mitteln,  die  sie  zur 
Ori^ntipupg  bieten,  läßSt  sich  au^  den  vereinzelten  Andeutungen 
in  den  durch  Ackerkrume  und  Schutt  bedeckten  Flächen,  welche 
an.  iUn  osubhercjui^chen  Hügeln  zwischen  depi  Jüngsten  Muschel- 
kajke  und  den  bunten  Keup^rqiergeln  mit  mächtigen  Gjpslagern 
vorhanden  sind ,  schliesfien ,  daiäs  iiier  die  Lettenkohlengruppe 
wohl  ni^  fe^t.  Dieselbe  wird  im  Nprden  des  Harzes  9usan)men- 
gesetzt  .aus  grauen,  grünlichgrauen  und  gelb-  oder  roth^raupen 
Thonepf  meist  ^ehr  sandig  und  mit  farblosem  Glimmer,  dazwi- 
schen graul)lauer  Sphiefertbon ,  dessen  Fi^rbe  einen  Stich  ip9 
Gr\U)9  z^gl;  f^rpL^r  l^s  piildep)  grfiuen  thppig^n  Sandstein  mit 
'i^'E^mwu  yletem.  farbJof ep  GJipjmer.    Fester  kiesejig^r  ßfmdstein 
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und  blaae  dichte  Kalksteine  scheiden  sich  stellenweise  in  ditinnen 
Platten  aas.  Auch  stellt  sich  hin  und  wieder  eine  Bank  dichten 
gelben  Dolomits  von  1  — 12  Zoll  Mächtigkeit  ein.  Alle  diese 
Schichten  haben  im  Streichen  keine  grosse  Ausdauer  und  wech- 
sellagern mit  einander,  doch'  nehmen  im  Allgemeinen  die  Thone 
das  untere  und  die  milden  Sandsteine  das  obere  Niveau  ein. 
Lettenkohle,  welche  in  Flötzen  nicht  überall  vorhanden  ist,  scheint 
auf  den  jüngsten  Theil  beschränkt  zu  sein.  Wie  die  Gesteins- 
schichten leicht  verwittern,  so  lassen  sich  organische  Ke6te  auch 
nur  unter  besonderen  Umständen  an  der  Oberfläche  erwarten. 
In  einiger  Tiefe  stellen  sich  solche  aber  in  grosser  Menge  ein, 
und  zwar  ohne  dass  in  dem  ganzen  Complexe  ein  wesentlicher 
paläontologischer  Unterschied  auffiele.  Im  Uöbrigen  verdanken 
wir  dem  seltenen  Eifer,  mit  dem  Herr  Carl  Struckmamn  aus 
Osnabrück  die  Fauna  der  Lettenkohle  bei  Warberg  in  grosser 
Mannigfaltigkeit  sammelte  und  die  Schichten  in  der  Umgegend 
weiter  zu  verfolgen  suchte,  gar  manche  Aufklärung.  Die  Haupt- 
formen aus  dem  Warberger  Bierkeller  sind  folgende: 

Myophoria  pes  unser is  Schloth.  3  bis  4  Zoll  lang. 
Die  drei  radialen  Kiele  ziemlich  hoch ,  und  die  Seitenflächen, 
namentlich  in  der  vorderen  Hälfte,  mit  in  unregelmäs6igeh  Ab- 
ständen folgenden,  stärkeren  und  Schwächeren  Anwachsstreifen. 
Am  häufigsten  in.  den  schon  ziemlich  hoch  liegenden  sandigen 
Thonen,  deren  Ablösungen  davon  stellenweise  ganz  bedeckt  sind. 
Seltener  in  denselben  Schichten  bei  Räbke,  südöstlich  von  lEtönigs- 
lutter,  und  bei  Schoningen.  Vom  Herrn  Scmloenbach  in  un- 
gefähr demselben  Niveau  am  Galgenteiche  unweit  Salzgitter  ge- 
funden. —  Der  Myophoria  pes  anseris  st^ht,  wie  es  scheint, 
Myophoria  Ke/erstetni  Got,DT,  von  Raibel  nahe,  zumal  Wenn 
die  vor  und  zwischen  den  Kielen  liegenden  schwachen  Kadien 
accessori'sch  sein  sollten. 

Myophoria  transversa  Bornem.  (Lettenkohle  Thü- 
ringens Tab.  1,  1  u.  3),  Bis  1^  Zoll  lang.  Zwei  radiale  Kiele, 
von  denen  der  eine  in  der  Mitte  der  Seitenfläche,  der  andere 
zwischen  dieser  und  der  hinteren  Fläche  liegt.  Die  Seitenflächen 
sind  mit  ziemlich  scharfen  und  in  gleichen  Abständen  (nidit  so  un- 
regelmässig, wie  in  der  Abbildung)  folgenden  concentrischen 
Streifen  versehen.  Das  hintere  Feld  ist  dqrch  einen  radialen 
Grat  getheilt.  Unterscheidet  sich  von  Myophoria  pes  anseris, 
ausser  durch  geringere  Grösse,  hauptsächlich  dadurch,  dass  sie 
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nnr  einen  seitlichen  Kiel  ftthrt    Häufig  mit  der  Varberigen  Spe> 
cies  in  den  sandigen  Tlionen.     Seltener  in  d^n  Schiefertbönen. 

Mtfophoria  Siruekmanni  sp,  hör.  Die  Grösse  und 
derUmriss  stimmen  im  Allgemeinen  mit  Myopkon'a  transversa, 
jedoch  etwas  mehr  nach  hinten  verengert.  Sie  unterscheidet  sich 
Ton  letzterer  indessen  wesentlich  dadurch ,  dass  dieselbe  auf  der 
Seitenfiäche  keinen  radialen  Kiel  fQhtt^  ein  solcher  aiuch  auf  der 
stumpfen  Kante  zwischen  der  Seiten-  und  hintern  -Fläche  nur 
dadurch  angedeutet  erscheint,  daSd  vor  jener  Kant6  eine  flache 
Depression  stattfindet.  Die  Seitenflächen  sind  mit  ziemlich  "kräf- 
tigen  concentrischen  Streifen  verziert,  die  dicht  li^end  in  gleich 
weiten  Abstanden  auf  einander  folgen.  Es  könnte  sein,  dass  die 
Form  eine  Varietät  von  Myophoria  stmptex  Scrlotr.  (Siehe 
diese  Zeitschr.  Bd.  I.  S.  133)  aus  dem  oberen  Muschelkalk  wäre. 
Sie  scheint  sich  jedoch  durch  die  constant  grössere  Länge  sped^ 
fisch  abzutrennen.  Myophoria  Struckmanni  tritt  vorzüglich  in 
den  tieferen  Thonen  auf. 

Zu  Myophoria  Struckmanni  rechnen  wir  eine  meist  nur 
halb  so  grosse  Form,  von  der  dicht  iSber  tmd  neben  einander 
liegende  plattgedrückte  Schalen  dne  dunkeler  Kalkbank  erfüllen^ 
die  Herr  Schlo£kbach  ziemlich  tief  unten  in  der  Lettenkohlen- * 
gruppe  bei  Salzgitter  aufgefonden  hat.  Auf  der  Käufe  zwischen  • 
der  Seitenfläche  und  dem  hintern  Felde  formirt  sidi  Indessen  dln 
Kiel,  doch'  dürfte  dieser  dem  Plattgedrüc^seih  zuzuschreiben  sein. 
Der  Erhaltungszustand  bei  Salzgittdr  erinnert  an  Myophoria 
Uneata  Muenst.,  wie  diese  GoLb^.  Tab.  136,  4  von  St.CaSBian 
abbildet. 

Myacites  (Anodonta  Qubnst.)  letticu\s  BoR^vEivi. 
Tab.  1,  8  bis  s.  Die  Form  stimmt  mit  Origirial-Exeniplaren,  die 
wir  der' Güte  des  Herrn  Boan^mank  voh  Mühlhausen  und  des 
Herrn  Oppel  von  Gaildorf  viBrdanken.  Erstere  (Pflegen  etwas 
kleiner  zu  bleiben.  Ueber  die  geherischeh  Merkmale  wissen  wir 
den  Ausflihrungen  voii  BornemanK*-  nidits  hinzuzufügen.  Vior- 
kommen  häupftächlicb  in  den  'Sandigen  Thonen  des  uiit^ren  tifeid 
mittleren  Niveaus.  Sehr  häufig  in  denselben  Schichten  bei"  Sdiö- 
ningen  und  Bäbke. 

Wo  dieser  Thon  sehr  sandig  wird,  stellt  sich  hin  tond  wie- 
der*, dann  aber Imassenhaft ,  eine  kleine  Bivalve  ein,  did  dem, 
was  Quenstedt   Cycläs  Keuperiana  Fetrefactenk.  S.  530 
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£rbait^agaf^9^l|d  äip  f^e^mmt».  Eck^mifig  Dicht  zn.    : 

J^Q),  SchoAbel  .qiqb^.ii^uMg^piUt,  wie  dje  Abbil^iuag-  Die  luyr* 
tfiQ^  atef«  qr)if^ton^  Schale  ^on  bräuoUcber  Färbu^^  bioji^ 
l  bis  j  ZqU  Spho  und  ot?r»,  die  h^be,  Breite,  qnd  bedeckeo 
n^unepüic)!  ,  die  A))90Q4erung9fläcbei)  dea  SchjeftriboQs.  Spar? 
sajaer  fiodep  sie  aiob  ßmh  in  4€n  übrigen  Scbich^p. .  Auf  dqm 
biealgen  Muscbelj^iilke  und  bunti^p  Seqd^ieiife  ift  dfis  Genue  nidii 
bf}mtn(..     .    .   .,  ,   ..,. 

.Posidono:fhi^M  minu^0  Ah^f  -^  Goi.D*v  ( 13 , .«  und 
Lellu  11,  n  koamt,  bin  ;und  wieder,  di^nn  ^t)er  meae^K^^ftf  luit 
der,  iKirhergebepden .  Art.  yor,  ■        / 

EipjEe)^  Scüricbten  sjpd  von  Terl^bl(ei|  Pfleusei^eateUi 
denen  sich  Fiscb^cbuppeA .  und  Zehnchen  zugesellen,  ganz  durcb- 
drMogep.        ,  .^ 

Es  bedarf  wohl  keiner  weiteren  ErläutemDg,  dass  iß  difis^ 
Warbergf^r  Sehicl^tep  dii^  l^ettet^^hlengruppe  ip  d^r  T^et  vor- 
liegt« $ie  stipimeu  Uthologiech  -wd  peläontol^gi^cb  mit  dem 
gleicbeu  Niveau  in.  Thürmgei^  wie  4i^  Jieaer4i^g9  RoaNje;»^ ann 
imd  Aii4ef»  darateUep,  ^liiberein.  Uusere  san^ligen  Thone  siud 
die  dortige«  Mraqiii^n^Xhone^  Nur  ütlt  euf»  deas  Boe^i«£MA»2f 
der  JU^f^^lkpriß  pes  otH^-ü  nicht  erwähnt,  upd  deas  die  Send- 
steine. Jbei  Werberg  wenig.  miijQbtig  entwickelt  sind*  An  einigeu 
aoderu  I^kaUtätee  qMi0t  .dem  Harze  treten  indessen,  ähnliche 
gUuMnerreicheJhQnig^,  Sandsteine  mächtig  auf,  doch  sfeht  noqb 
nicht  fest,  ob  sie  Lettenkohlensandstein  sind  oder  das  etwas 
höhere  Niveau  diee  3chilf8and8taJ9s  ypn  Stuttgart  einuehmisn.  - 
Der  Untorf chiedt  «iwisohen  der  At^lf^er^^ng  bei  Warberg  und  bei 
Lüneburg  i9t  frelMo¥  grösser,  aber  4p^  mel^t  erheblipfr»  uAd  be; 
Btebt  voroehmfioh  .4«^,  dase  die.  unt^e Partie  au  ersterer  SteUe 
aus/  sandln  u«4:  gümmerreichen  Thoneu,  rejchau  ^jaciteui 
zusammengesetzt  wird>,;  au  letzterer  dagegen  ip  dw  Thopp;^  4»r 
9and^  un4  Gümmergehalt  fehlte  dariu  auch  die  jotihe  Flärbuug 
mahr  vorhenjsobt..  Per  Mangel  an  Versteiuerungen.  föchte  der 
an  der  Oberfläche  stattfindenden  Verwitterung  zuausfi|hreiben  /sein. 
In  deu  «ehr  Widerstaud  leistenden  Scbiefertboueu ,  ji)je  uvit  den 
Xhonen  abwechselu  • .  findet  sich  an  beiden  Stelleo  Imgufa 
dmuüHfna,    Djie  fwsteij^^niagafeicbe  Kal^ba^k  der  Scbafweide 

bei   Lüneburg  ist  als   ein  lokales  Vorkommniss   zu    betrachten. 
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Auch  nächst  dem  Harze  rehlen  KAlkbfinIce  nicht  ganz.  Bei  Salz- 
gitter ist  eine  solche,  voll  Von  .Myophoria  Struckmannt,  in  der 
älteren  Hülfte  vorhanden. 

In  dem  hiesigen  Muschelkalk  bat  sich  weder  in  den  oberen, 
noch  in  den  unteren  Schichten,  bis  jetzt  irgend  eine  Spur  von 
JHyophoria  pei  anterü  gezeigt.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den 
versteinerungsarmen  "bunten  Mergeln  des  Keupers  Die  Muschel 
ist  daher  im  nordwestlichen  Deutschland  an  die 
Lattenkohleugruppe  gebunden  und  für  diese,  durch 
ihr  hervorstechendes  Aeusseie  bezeichnend.  Der 
waitereu  Nachforschung  muss  aberlassen  werden;  ob  MyopAoria 
pei  anterii  auch  in  Thüringen  nnd  an  sonstigen  Lokalitäten, 
von  denen  ihr  Vorkommen  angegeben  wird,  auf  die  Lettenkoh- 
tengrnppe  beschränkt  bleibt. 


Zeitschrift 

der 

Deotsckn  geologischen  Gesellschaft« 

2,  Heft  (Febraar,  März,  April  1858). 
A.    Terhandlmtfl^en  der  Gfesellfiicliafl;. 


1.    Protokoll  der  Februar -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  3.  Febrnar  1858. 

Vorsitzender:  Herr  6.  Rose. 

Das  Protokoll  der  Januar-Sitzang  wird  verlesen  und  ange- 
nommen. 

Der  Gresellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 
Herr  SucKOW,  Professor  in  Jena, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Ewald,  G«  Rose  und 
Roth. 
Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 
A.     Als  Geschenke  der  yei*fasser: 
J.  E.  Portlock:    Jdress    delivered  at  the  anniversary 
meeting  of  the  geol.  Soc.  qf  London  on  the  20M  of  fehruary 
1857.    London^ 

E.  Beyrich:  Ueber  die  Crinoiden  des  Muschelkalks.  "Ber- 
lin 1857.- 

W.  Blake:  Deseription  qf  the/osrils  and  shells  coUected 
in  California.     Washington  1855. 

6.  W.  "Warren:  Explorations  in  the  Dacota  country  in 
the  year  1855.     Washington  1856. 

F.  B,  Meek  and  F.  V.  Hayden:  Descriptions  qf  new 
fossil  species  of  Mollusca  in  Nebraska  Territory.  Separatab- 
druck.  —  Descriptions  of  new  species  of  acephala^  gasteropoda, 
cephalopoda  from  the  cretaceous  formations  qf  Nebraska  Ter- 
ritory, Separatabdruck.  —  Descriptions  of  new  species  of  ace- 
phala and  gasteropoda  from  the  tertiary  formations  of  Ne- 
hraska  Territory,    Separatabdruck. 

Zelts,  d.d.  geol.  Ges.  X.  2.  7 
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«J.  A.MfiiGS:  Cfitatoguß  of  hpman  craHia  in  the  colUctton 
of  the  Academy  of  natural  sciences  6f  Philadelphia.  Phila- 
delphia 1857, 

B.     Im  Austausch  gegen  die  Zeitschrift:      • 
Smithsonian'  CetptrSüHons  to  ßCnapefi^e  VüL  Vlh  und  /X 
Journal  of  the  Academy  of  natural  sciences  of  Philadel- 
phia,     New  Series  ro,L  1.  Part,.i^   3^  i.  Vol.  IL  Part.  1,  2, 
3,  4.   und  Proceedings   Bd.  Vm.  No.  5,    6,   1856  und  1857 
S.  1  bis  100. 

G.  C,  SwALLOw»  First  and  second  annual.  rmortx  of 
the  geological  survey  of  Missouri.    Jefferson  city  1855. 

D.  D.  Owen:  Report  of  the  geological  survey  in  Ken- 
tucky^ made  1854  o/2d[,1855.    Frankfort^  Kentucky  1856. 

Secofid  and  Third  annual  reports  of  the  geological  survey 
of  the  State  of  Neu)  Jersey  for  1855  and  1856.  Trenton  1856 
and  1857.  • 

Geology  of  the  County  of  Cape  May^  State  of  New  Jersey. 
Trenton  i857. 

Memoirs  of  the  Uterary  and philosophical  society  of  Man- 
chester,   Second  Series  Bd.  II-^^XIV,  und 

John  Dai^ton  :  A  new '  system  of  chemical  philosophy. 
Partf,  1  and  2;  ferner  ^* 

John  Dalton:  Meteorolqgical  observations  and  essays. 
Manchester  1834.        • 

M^moires  de  la  Socid^  royale  des  sci^nces^  de  LAege. 
Tome  1 — X.  und  Tome  XIL     Liege. 

TransacUons  of  the  Academy  of  science  of  Str  Liouis. 
St.  Louis  1857*     ... 

Quarterly  Journal  of  the  geol,  Soc.  Vol.  XIIL  No.  52. 
London  1857. 

Atlantis  No.  1.  January  1858.     Dublin, 
Bulletin  de  la  Soe.  impdr.  des  naturalistes   de  Moscou. 
1856  No.  2,  3,  4.    1857  No,  i.     Moscou  1856—1857. 

Zeitschrift  f ör  die  gesammten  Naturwissenschaften«  Jahr- 
gang 1856  und  1857  Januar  bis  Juni  und  September. 

Archiv  für  Landeskunde  in  den  Grossherzogthümern  Meck* 
lenburg.     1857.  XL  und  XIL     Schwerin. 

Correspondenzblatt  des  zoologisch  -  mineralogischen  Vereins 
in  Regensbnrg.     X.  und  XL  1856  und  1857. 

Herr  y.  Schlicht  theilte  den  Scblus^  seiner  Untersucbtin- 
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gen  über  die  Foraminiferen  des  Mergels  von  Pietzpuhl  mit  und 
legte  Originale  und  Zeichnungen  derselben  vor. 

Herr  Beringuijbb  zeigte  die  von  Dumont  entwoVfene  geo- 
gnostische  Karte  von  Europa  in  4  Blättern  vor. 

Herr  Söchtino  berichtete  über  ein  von  ihm  im  Saurierkalk 
von  Jena  entdecktes  Fossil,  welches  Herr  Giebel  für  den  Haut- 
nagel einer  Baja  erklärt  hat,  so  dass  durch  dies  Vorkommen  das 
Auftreten  der  Rochen  im  Muschelkalk  bestätigt  wird.  Herr 
Giebel  will  alle  derartigen  Hautnägel  unter  dem  Namen  Der- 
matonyx  zusammenfassen  und  nennt  daher  das  vorliegende  Stück 
Dermatonyx  jenensis, 

Herr  Beyrich*  legte  eine  Muschelkalk-Platte,  ganz  bedeckt 
mit  Stengeln  und  Kronep  des  Encrinus  gracüü,  vor,  welche 
aus  den  Steinbrüchen  von  Erappitz  an  der  Oder  stammt  und 
durch  Vermittelung  des  Herrn  Bergmeister  Bunge  in  diePetre- 
fakten-Sammlung  des  Königl.  Mineralien  -  Kabinets  gelangt  ist. 
Durch  dieses  neue  Vorkommen  wird  es  wahrscheinlich,  dass  das 
massige  Vorkommen  des  Encrinus  gracilis  an  eine  bestimmte 
durch  den  ganzen  oberschlesischen  Muschelkalk  hindurchlaufende 
Schicht  gebunden  ist,  welche  vielleicht  in  der  Folge  zur  Orien- 
tirung  in  der  specielleren  Gliederung  des'  oberschlesischen  Muschel- 
kalkes benutzt  werden  könnte.  —  Ferner  legte  Derselbe  «das 
Original  der  zu  Sargstedt  am  Huj  gefundenen  Krone  des  En^ 
crinus  gracilis  vor,  über  welche  in  einer  früheren  Sitzung  der 
Gesellschaft  Nachricht  gegeben  wurde.  Die  Schicht,  aus  welcher 
die  Krone  stammt,  gehört  nach  Herrn  Ewald's  Urtheil  dem 
unteren  Muschelkalke  der  Gegend  an. 

Herr  G.  Böse  legte  zwei  Proben  von  einem  neuen  Vor- 
kommen krystallisirten  Kupfernickels  von  Sangerhausen  voi%  die 
ihm  Herr  Ulich,  Hüttenmeister  auf  der  Kupferhütte  von  Sanger- 
hausen gesandt  hatte.  Die  kleinen  Krystalle  von  Kupfernickel 
sitzen  kugelig  zusammengehäufl  und  mit  Kalkspath  bedeckt  auf 
den  Seiten  eines  schmalen  Ganges  im  bituminösen  Mergelschiefer 
und  sind  deutlich  erkennbar.  An  dem  einen  Stücke  ragen  überall 
die  Endspitzen  eines  flachen  Hexagondodecaeders  hervor,  an  dem 
andern  Stücke  kann  man  unter  diesem  noch  die  Flächen  eines 
spitzeren  gleicher  Ordnung  erkennen.  Die  Flächen  des  oberen 
sind  glatt,  die  des  unteren  etwas  drusig,  aber  auch  die  Flächen 
des  oberen  sind  nicht  glänzend  genug,  um  sie  mit  dem  Beflexions- 

goniome'ter  messen  zu  können.     Miller  giebt  in  seiner  Minera- 

7» 
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logie  das  untere  Hezagondodecaeder  nicht  an,  aber  ausser  dem 
oberen  noch  die  gerade  Endfläche  und  das  erste  sechsseitige 
PrisnaO)  wovon  an  den  vorliegenden  Krystallen  nichts  zu  sehen 
war,  Dia  Winkel  von  138«»  48'  in  den  Endkanten  und  86^  bff 
in  den  Seitenkanten  bisziehen  sich  auf'  das  obere  Hexagondode«^ 
caäder. 

Herr  Ewald  legte  mehrere  Gesteinsstücke  aus  den  Mandel- 
steinen von  Mämmendorf  und  Schakensieben  im  Magdeburgischen 
vor;  unter  denselben  befanden  sich  mehr  als  zollgrosse  Mandeln, 
welche  aus  einem  einzigen  Kalkspath-Individuum  bestehen.  Da 
der  dortige  Mandelstein  «nordöstlich  durch  zu  Tage  anstehende 
Grauwacke  begrenzt  wird,  und  da  sich  neuerlich  in  südwestlicher 
Richtung  und  unmittelbarer  Nähe  von.  demselben  Rothliegendes 
hat  auffinden  lassen,  so  ist  die  Breite,  welche  der  zwischen  der 
Grauwacke  und  dem  Rothliegenden  des  Magdeburgischen  sich 
hinziehende  Streifen  kristallinischen  Gebirges  hier  annimmt,  ge- 
nau zu  bestimmen.  Dieser  Streifen,  welcher  zwischen  Weferlin- 
gen  und  Flechtingen  eine  Breite  von  j  Stunden  besitzt  und  sich 
gegen  Südosten  verschmälert,  ist,  wie  sich  auf  die  angegebene 
Weise  herausstellt,  bei  Mämmendorf  schon  sehr  unbedeutend,  um 
sich  vor  Magdeburg  ganz  zu  verlieren. 

•  Die  Lagerungsverhältnisse  zwischen  dem  krystallinischen 
Gesteine  und  dem  Rothliegenden  lassen  sich  bei  Mämmendorf  und 
Schakensieben  hicht  genau  beobachten,  doch  ist  es  wahrschein- 
lich, dass,  wie  überall  sonst  im  Magdeburgischen,  das  Rothlie- 
gende auch  hier  durch  die  Porphyre  und  Mandelsteine  keine 
Störung  in  seiner  Lagerung  erlitten  hat.  Es  scheint  vielmehr, 
dass  alle  Porphyre  und  Mandelsteine  des  Magdeburgischen  am 
Randfe  der  Grauwacke  hervorgetreten  sind,  und  dass  sich  erst 
dann  das  Rothliegende  bald  mit  stärkerem,  bald  mit  schwächerem 
Fallen  an  dieselben  angelegt  hat.' 

Herr  Tamnau  legte  einen  Krystall  von  Magneteisen  von 
Traversella  in  Piemont  vor,  der  sich  durch  ganz  ungewöhnliche 
Grösse  und  Schönheit  auszeichnet.  Während  sonst  die  Erystalle 
der  genannten  Lokalität  in  der  Regel  die .  I^auptform  des  Gra- 
natoeders  zeigen,  herrschen  bei  dem  vorliegenden  Stücke  die 
Oktaederflächen  vor  Und  das  Granatoeder  erscheint  nur  als  Ab- 
stumpfung der  Oktaederkanten  sekundär.  Die  Länge  der 
Oktaederkante  oder  vielmehr  die  Ausdehnung  einer  jene  Kante 
ersetzenden  Granato^erfläche  beträgt   gegen   3  Zoll.     Die '  Flä- 
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chen    sind    ungewöhnlich   glatt    nnd  znm  Theil  ein  wenig  ge- 
krümmt. 

Hierauf  wux^e;  die  Sitzung  geschlossen. 
^  V.  w.  •  o. 

G.  Rose.    Beyrich.    Roth. 


2.    Protokoll  der  März  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  3.  März  1858. 

Vorsitzender:  Herr  v.  Carkall. 

Das  Protokoll  der  Februar -Sitzung  wird  verlesen  und  an* 
genommen.  .  . 

Als  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 
Herr  W.  Gömbel,  Bergmeister  in  München, 

vorgeschlagen  durch   die  Herren   v.  Dechen,    v.  Car- 
KALL  und  Beyrich; 
Herr  Raphael  Pumpelly  in  Freiberg, 

vorgeschlagen  durch  die'  Herren  v.  Beust,  Cotta  und 

SCHEERER. 

Von  Herrn  v.  Heyden  und  dem  PERTHES'sdien  Verlags- 
geschäfl  eingegangene  Sdireiben  wurden  mitgetheilt. 

Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen: 

A.  Als  Geschenke: 

Hausmaiim:  lieber  das  Vorkommen  von  Quellengebilden  in 
Begleitung  des  Basaltes  der  Werra-  und  Fuldagegenden.  —  Se- 
paratabdruck. 

V.Cabnall:  Geognostische  Karte  von  Oberschlesien.  .1858. 

Roth:  Ueber  einige  an  der  Grenze  von  Keuperund  Lias 
in  Schwaben  auftretende  Versteinerungen.  Wien  1858.  —  Se- 
paratabdruck* 

Oppel:  Weitere  Nachweise  der  Kossener  Schichten  in 
Sehwaben  und  Luxemburg.     Wien  1858.  —  Separatabdruck. 

B.  Im  Austausch: 

Journal  of  the  geological  society  o/  Dublin,  Vol,  I^VIL 
Part.  II.    Dublin. 

WOrttembergisehe  naturwissenschaftliche  Jahreshefte.  Jahr- 
gang XtV.  Heftl.     1858. 
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Verhandlnngen  der  natnrfbrschenden  Oesellschaft  in  Basel. 
Hefl  4.     Basel  1857. 

Bulletin  de  la  Soe.  g4ol  de  Franee.  IL  Sirie.  Tome  XIII. 
feuilles  37—57,  Tome  XlV./euilles  19—23. 

Mittheilungen  aus  J.  P£RTH£s's  geographisclier  Anstalt. 
1857.  XII. 

Archiv  für  Landeskunde  in  den  GrossherzogthQmern  Meck- 
lenburg.    1858.    Vra.  Heft.  1. 

Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieur-Vereines  für  das 
Königreich  Hannover.  Bd.  IL  Beft  4.  1856 ,  Bd.  III.  Heft  1 
und  2.  1857. 

Herr  v.  Bennigsen-Föhder  theilte  mit,  dass  Herr  Reuss 
in  Prag  die  Bearbeitung  der  Foraminiferen  von  Pietzpuhl,  um 
welche  Derselbe  vom  Vorstsnd  der  Gesellschaft  nach  dem  Wun- 
sehe  des  Hen:n  v.  Schlicht  ersucht  war,  bereitwilligst  über- 
nommen habe. 

Herr  G.  Rose  sprach  über  die  Leucite  von  Rothweil  und 
Oberbergen  im  Kaiserstuhl.  Diese  finden  sich  dort '  in  grosser 
Menge  in  einer  grünlichgrauen  dichten  Grundmasse  eingewachsen 
neben  häufigen  Krystallen  von  schwarzem  Augit  und  sparsamer 
vorkommenden  Krystallen  von  Melanit  und  glasigem  Feldspath. 
Sie  haben  die  Grösse  von  Hirsekörnern  bis  Erbsen,  sind  in  deut- 
lichen Leucitoedern  krjstallisirt ,  und  von  schnee-^  bis  gelblich- 
weisser  Farbe.  Sie  wurden  vor  einiger  Zeit  von  Stamm 
analysirt,  der  darin  nur  geringe  Mengen  von  Kali,  statt  dessen 
aber  Natron  und  Wasser  fast  vollkommen  in  dem  Verhältnlss 
wie  im  Analcim  fand,  und  daher  auch  die  Krystalle  für  Anal- 
cim  erklärte.  Eingewachsene  Krystalle  von  Analcim  sind  aber 
bisher  noch  nicht  beobachtet.'  Derselbe  findet  sich  nur  zu  meh- 
reren verbunden  an  den  Seiten  der  Höhlungen  vulkanischer  Ge- 
steine als  spätere  Bildung,  und  so  kommt  er  auch  nur  in  dem  so- 
genannten Analcim  -  Dolerite  auf  den  Cyclopen  bei  Catanea  vor, 
wo  er  sogar  noch  deutlicher  seinen  späteren  Ursprung  dadurch 
beweist,  dass  er  sich  in  kleinen  Schnüren  und  Gängen  von  dem 
Dolerite  aus  in  das  bedeckende  Thonlager  hineinzieht.  Dfe  Leu* 
cite  vom  Kaiserstuhl  sind  nie  durchsichtig,  sondern  stets  von 
erdigem  Ansehen,  daher  offenbar  verwittert,  wenn-  sie*  auch  noch 
ihre  Form  vollkommen  erhalten  haben,  und  i^o  stimmt  auch,  ihre 
Zusammensetzung  mit  der,  wie  sie  Rammblsbero  bei  dem  ver- 
witterten Leucite«  von*  der  Rocca  Monfinabei  Neapel   gefunden 
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hat,  fast  gänzlich  übereid.  Dies  zeigt  di^  fölgende  Uebersicht^ 
wo  unter  a  die  Aiiatyseh  des  verwitterten  Lencits  vom  Kaiser- 
stahl, unter  b  and  c  Von  der  Rocca  iMonfina  et^ht : 


Natron  . :  . 

.  .  .     .     10,135 

8,76 

li,94 

Kali      .     . 

.     .     .      0^711 

1,98 

0,64 

Kalkerde:  . 

.     .    •       2,906 

0,66 

0,28 

Talkerde 

.    :    .      0,567 

^^•^                           * 

•   ■■  — 

Thonerde  . 

.     .     •    22,545 

26,25     . 

25,07 

E^enoxyd . 

.    .    ."■     1,347 

^t^mm 

•  — 

Kieselsäure 

.     .    54,023 

53,32*) 

53y39 

Wasset 

•    .       8,932' 

9,0»' 

9,26 

101,166   100,00   100,58 

Durch  die  Verwitterung  wurde  das  Kali  fortgeführt,  und 
Natroi)  und  Wasser  zugeführt;  wahrschetnlich  ist- das  Ende  des 
Processes  eine  vollständige  Analcim*Mrschung.  Indessen  scheint 
dieser  bei  den  Krystallen  sowohl  vom  Kaisersfubl  als  auch  von 
der  Rocca  Monfina  noch  nicht  vl)llig  zum' Abschluss  gekommen 
zu  sein,  da  unter  dem  Mikroskop  eine  krystallinische  Beschaffen- 
heit weder  bei  den  einen,  noch  bei  den  anderen  Krystallen  er- 
kannt werden  konnte. 

Herr  Rammelsberg  sprach  über  die  chemische  Zusammen- 
setzung der  Augite  und  Hornblenden -als  Glieder  einer  grossen 
Mineralgruppe.  **) 

Der  Vorsitzende  legte  ein  von  Herrn  Hüttenmeister  Abt 
in  Malapane  eingesendetes  Stück  Muschelkalk  von  Stubendorf  mit 
Qnarzkrystallen  vor. 

Im  Ansphluss  an  den  Vortrag  des  Herrii  Ewald  in  der 
Februar-Sitzung  über  die  Melaphyr-Mandelsteine  in  der  Gegend 
von  Magdeburg  und  deren  Einsöhlüsse  sprach  Herr  Tamnau 
über  die  Hohlkugeln  und  Mandeln  von  Mettweüer  im  : Kreise 
St.  Wendel  unweit  Saarlouis  in  Rheinpreussen,  indem  er  zugleich 
eine  ausgezeichnete  Reihe  derselben  vorlegte.     Er  sagte: 

„Diese  Geoden  finden  sieh  -^  zum  Theil  von  bedeutender 
Grosse  —  lose  im  Erdboden,  und  rühren  unzweifelhaft  von 
einem  zerstörten  Mandelstein  her.  Sie  bestehen  aus  Quarz,  der 
die  obere  Schale  grosseptheils  aus  dünnen  übereinanderliegenden^ 

•)  Aus  dem  Verlust  bestimmt« 
*•)  S.  Zoitschrift  Bd.  X.  S.  17. 
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Schichten  von  Cbäloedoa  bildet,  nach  dem  inneren  hohlen  Tbeil 
der  Mandeln  aber  in  schönen  ansgebildeten  Erystallen  erscheint 
tind  häufig  die  sdi&ne  Tiolette  Farbe  des  Amethysts  zeigt.  Die 
Quarzkrystalle  enthalten  kleine  nadelformige  Krystalle  —  wahr- 
scheinlich Nadeleisen^-z  —  eingeschlossen ,  und  anf  ihnen  be- 
merkt man  nicht  selten  kleine  sdiwarzbraune  Kfigelchen ,  die 
Brauneisenstein  zu  sein  scheinen,  -p-  Von  den  in  derartigen  Geo- 
den  so  häufig  vorkommenden  Mineralien  der  Zeolith-Familie  er- 
scheint hier  nur  der  Chabasit,  der  als  jüngste  Bildung  zum 
Theil  in  sehr  ausgezeichneten  Eiystallen  dem  Quarz  aufgelagert 
ist.  Dagegen  scheint  Ealkspath  hier  gänzlich  zu  fehlen,  und  es 
ist  dies  um  so  auffallender^  als  derselbe  m  ähnlichen  Fällen  eine 
Hauptrolle  spielt.  —  Dieses  Vorkommen  von  Mandelsteingeoden 
durfte  eins  der  schönsten  und  interessantesten  in  unserem  *deut- 
sehen  Vi^erlande  sein  und  vielleicht  nur  durch  das  von  Theiss 
bei  Klausen  in  Tirol  übertrofien  werden.^ 
Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

y.  Carnall»    Beyrich.    Roth. 


3.    Protokoll  der  April  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  14.  April  1858. 

Vorsitzender:  Herr  G.  Rose. 

Das  Protokoll  der  März -Sitzung   wird  verlesen  nnd  ange- 

»» 
nommen. 

Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 

Herr  Oberamtmann  Starke  in  Ober-UUersdorf  bei  Soraa 

vorgeschlagen-  durch  die  Herren  V.  Mielecri,  Beyrich 

und  Roth. 

Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen: 

A.     Als  Geschenke  der  Verfasser: 

A»  Favre:    Memoire  sur  les  trtmhkment$  de  terre  res- 

sentü  en  1855.     Genkve  1856.  — -  Separatabdruck. 

A.  Favre:   Notice  sur  la  giologie  des  bases  de  la  mon- 

toßue  du  Mole  en  Savoie.  —  Separatabdrnck. 

A.  Favre:  Observations  relatives  aux  lettres  sur  la  con- 


97 

stitutian  geologique  de  qttelgtUsparties  de  la  Savoie  adressespar 
Mr.  le  Prö/i  Ange  Sismonda  ä  Mr.  Elie  de  Beaumont. 

Delesse:   Sur  la  pierre  ellaire,  r—  Separatabdruck. 

Delesse:  Mem&ire  sur  la  minetie,  —  Separatabdruck. 

Delesse:  Notice  sur  les  mines  de  cuivre  du  Cap  de 
Bonne- Esp&ance»  —  Separatabdruck. 

Delesse:  Etudes sur  le  m^tamorphisme.-'  Separatabdruck. 

Daxjbr^e:  Recherches  exp^rimentales  sur  le  striage  des 
roches  du  au  pkenomine  erratique,  —  Separatabdruck. 

Daubree:  Observattons  sur  le  metamorphisme,  —  Separat- 
abdruck.   ^ 

B.    Im  Austausch  gegen  die  Zeitscbrifl: 

Gtalle:  Grund^öge  der  schlesischen  Glimatologie.  Bres- 
lau 1857. 

Jahrbuch  der  k.k.  geol.  Reichsaustalt.  VIII.  1857.  3.  Heft. 

Württembergische  naturwissenschaftliche  Jahreshefte.  XIII. 
3.    1857. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Bussland.  XVII« 
1.    1858. 

BulL  de  laSocüte  geologique  de  France.  (2)  XIV.  Feuil- 
les  24—32. 

Archiv  für  Landeskunde  in  den  Grossherzogthumern  Meck- 
lenburg,   vm.  2. 

Mittheilungen  aus  J.  Pertbes's  geographischer  Anstalt. 
1858.    1  und  2. 

Die  Einladung  zur  allgemeinen  Versammlung  der  Berg- 
und  Hüttenmänner  in  Wien  im  Jahre  1858  wurde  vorgelegt. 

Herr  Beyrich  legte  die  drei  jüngst  .erschienenen ,  von  H. 
Boemer  in  Hildesheim  bearbeiteten  Sektionen  der  geognostischen 
Karte  von  Hannover,  die  Sektionen  Wolffenbüttel ,  Göttingen, 
Clausthal  zur  Ansicht  vor  und  gab  eine  Uebersicht  der  auf  die- 
sen drei  Blättern  dargestellten  Gegend. 

Herr  Ewald  legte  eine  geognostische  Uebersichtskarte  der 
zwischen  Magdeburg  und  dem  nördlichen  Harzrande  gelegenen 
Flötzformationen  der  Provinz  Sachsen  vor.  Sie  ist  im  Auszug 
aus  einer  im  Auftrage  des  Königl.  Handels-Ministeriums,  von  ihm 
in  grösserem  Maassstabe  ausgeführten  geognostischen  Karte  des- 
selben Distrikts.  An  diese  Vorlage  wurden  Erläuterungen  über 
die  auf  der  Karte  vorgenommene  Gliederung  der  einzelnen  For- 
mationen und  über  die  Verbreitung  dieser  letzteren  geknüpft. 
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Herr  G.  BosE  legle  als  neae  Erwerbung  des  KönigL  mine- 
mlogischen  Museums  zwei  Stufen  mit  grossen  Pseudomorphosen 
von  Eisenkies  nach  Magnetkies  aus  den  Gruben  bei  Frei- 
berg vor.  Die  Pseudomorphosen  haben  die  Gestalt  von  bauchi- 
gen sechsseitigen  Prismen,  von  denen  eins  derselben  über  2  Zoll 
lang  und  1  Zoll  dick  ist.  Sie  sind  in  der  einen  Stufe  ans  lauter 
kleinen  Eisenkieskrystallen  eusammengesetst,  die  der  andern  sind 
mit  einem  dünnen  graulich  grünen  Ueberzuge  bedeckt,  der,  nach 
einigen  Versuchen  mit  dem  Löthrohr  zu  urtheiLen^  Kieselsäure 
und  Eisenoxjd,  enthielt.  Sie  finden  sich  mit  Krystallen  von 
Bleiglanz,  Blende  und  Kupferkies  zusammen.  MagnetkieskrjStalle 
von  der  Grosse  dieser  Pseudomorphosen  sind  noch  nicht  bekannt; 
doch  wäre  dies  nicht  der  erste  Fall,  wo  PsendomcH^phosen  vor- 
gekommen sind,  die  eine  bedeutendere  Grösse  haben  als  die  äch- 
ten.  Krystalle,  die  man  von  der  Species  kennt,  aus  welchen  sie 
entsprungen  sind.  * 

Herr  G.  Rose  legte  ferner  ein  Stück  Faserquarz  aus 
der  Brjaun kohle  von  Te))litz  in  Böhmen  vor, 'das  er  schon 
1856  von  Herrn  Dr.  Hochstet  fer  in  Wien  erhalten,  jetzt  aber 
erst  als  Faserqnarz  erkannt  hatte.  Derselbe  bildet  eine  ganz 
schmale  GangausfüUung.  Faserquacz  kommt  öfter  als  kleine 
GangausfQllung  in  der  Steinkohle,  z.  B.  zu  Wettin,  vor;  doch  war. 
ihm  ein  solcher  aus  der  Braunkohle  noch  nicht  bekannt  gewesen. 

Herr  Brücke  legte  Pseudomorphosen  von  metallischem 
Kupfer  aus  Bolivia  vor. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.    ,        o. 

G.  Rose.    Beyuigh.    Roth. 
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B.   AnfsAtae. 


1.     lieber  den  Melaphyr  des  südlichen  Harzrandes. 

Von  Herrn  Stbeng  in  Clausthal. 

Hiensa  Tafel  III. 

Unter  allen  Gebirgen  Deutschlands  ist  wohl  keines,  welches 
sowohl  in  geographischer*  wie  geologischer  Beziehung  ein  so*ab- 
geschlossenes  Ganze  bildet,  wie  der  Harz.  Auf  fast  allen  Seiten 
von  mehr  oder  weniger  schroff  abfallenden  S&ndern  umgeben, 
zeigt  er  (mit  Ausnahme  des  südöstlichen  Theils)  nirgends  all* 
mäiige  Uebergänge  in  das  flache  Land,  so  dass  man  wohl  kaum 
über  seine  Grenzen  im  Zweifel  sein  kann.  Die  räumlichen  Um-  • 
risse  des  Gebirges  prägen  sich  aber  auch  sogleich  aus^  wenn 
man  eine  geognostische  Karte  desselben  überblickt,  denn  es  zeigt 
sich  da,  dass  das  Harzgebirgia  aus  einem  Kerne  von  Granit  und 
aus  den  älteren  Schichten  des  Uebergangägebirges  und  der  Kohle 
besteht,  während  die  jüngeren  Schii^kten'  des  Bothliegenden,  des 
Zechsteins  u.  s.  w.  fiust  allerseits  seine  Bänder  bilden  oder  sich 
aß  diese  anlehnen.  Diese  in  solcher  doppelten  Weise  sichtbare 
Abgeschlossenheit  tritt  am  anfallendsten  am  Nordrande  dieses 
von  Nordwesten  nach  Südosten  dich  erstreckenden  Massengebir- 
ges hervor,  weil  hier  die  Ränder  sehr  steil  und  schroff  abfallen* 
Weniger  auffallend  sind  die  Böschungen  des  Südrandes.  Auch 
hier  ist  zwar  der  Abfall  des  Gebirges  :noeh  ziemlich  steil, 
allein  es  erheben  sich  hier  häufig  Yorberge  zu  bedeutenderen 
Höhen,  was  auf  der  Nordsftte  nicht  der  Fall  ist. 

Dieser  von  Hoffmakn  hervorgehobene  Unterschied  zwischen 
dem  Nord-  und  Südabhange  des.  Harzgebirges  ist  -  fast  überall 
deutlich  sichtbar.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  jedoch  der 
mittlere  Theil  des  Südrandes,  nämlich  die  Gegend  von  Ilfeld, 
woselbst  parallel  mit  der  Hauptrichtung  des  Gebirges  der  Band 
desselben  durch  einen  Melaphyrzug  begrenzt  ist,  dessen  Berge 
schop  aus  weiter  Entfernung  an  ihrer  Form  erkennbar  sind  und 
sich  von  den  Nachbarbergen  scharf  absondern.  Sehr  schön  tritt 
dies  Vcrhältniss  hervor ,  wenn  man  in.  der  Gegend  von  Ellrich 
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jenen  Theil  des  SQdrandes  ins  Ange  &88t.  Es  zeichnen  sich  * 
da  (bei  Sölzhain)  hohe,  schroff  abfiiliende,  aneinander  gereihte 
Kegel  dentlich  vor  den  benachbarten  Bergen  aus,  bei  denen  lang- 
gezogene Bergrücken  von  ziemlich  gleicher  Höbe  einen  starken 
Contrast  geben  gegen  jene  scharf  eingezackten  Melaphyr-^Fjrra- 
miden.  Mit  dem  steilen  Ab&lle  dieser  Berge  hört  auch  hier  der 
Harz  anf  nnd  ist  somit  in  diesem  Theile  des  Södrandes  ebenso 
sdiarf  begrenzt  wie  am  Nordrande. 

Wenn  eben  angeführt  wnrde,  dass  die  Form  der  Melaphyr- 
Berge  eine  pyramidale  sei,  so  ist  dies  nur  an  einigen  Stellen, 
besonders  an  den  Bergen  bei  SQlzhain,  deutlich  sichtbar;  viele 
andere  Melaphyr-Berge  haben  die  Form  von  abgestumpften  Py- 
ramiden, deren  Gipfel  aber  nicht  aus  einer  breiten  Fläche,  son- 
dern aus  einer  Linie  best^t,  von  welcher  aus  die  Rander  des 
Berges  nach  allen  Seiten  sehr  steil  AbfiiUen.  Dadurch,  dass  sehr 
häufig  dieser  Gipfel  in  die  Länge  gezogen  ist,  erhält  das  Ge- 
birge zuweilen  ein  ganz  atideres,  oft  wahrhaft  grossartiges  An- 
sehen, besonders  wenn  neben  diesen  langgestreckten  Höhenzügen 
pyramidale  Gipfel  sichtbar  sind.  Eine  solche  Ansicht  hat  man 
z.  B.  von  mehreren  Punkten  südlich  von  Ilfeld,  wo  man  das 
ganze  Gebirge  von  Hohnstein  bis  nach  Sülzhain  überblickt 

Im  Ganzen  erheben  sich  diese  Bwge,  auch  wenn  sie  direkt 
in  die  Ebene  abfallen,  zu  ziemlich  bedeutenden  Höhen«  Zur 
Beurtheilung  folgen   hier  einige  Höhenangaben  in  pariser  Fu0^: 

Herrmansacker 888  Fuss^ 

Neustadt 806     „ 

Spiegel  der  Bahre  beim  Austritt  I    Am  Fusse 

aus  dem  Thale 754     „     7    des  Harz- 

Eönigerode 701     „     |       randes. 

Appenrode 746    „ 

Sülzhain *.     813     „ 

Hohnstein 1249  Fuss 

Herzberg 1477  „ 

Bielstein 1510  „ 

Lauflerberg 1569  „ 

Sandlinz     ........  1602  „ 

Kauberg 1602  „ 

Rothesütte 1656  „ 

Poppenberg 1800  „ 


••  •,  «•••*•  ,  • 
>:•    •:  •  ;  •  • 

!  •  •       •    • 


101 

Es  treten  also  diese  Berge  mit  einer  relativen  Höhe  von 
etwa  700  Fuss  aas  der  Ebene  heraus. 

Mit  der  Form  der  Berge  und  ihrem  steilen  Abfalle  steht  in 
unmittelbarem  Zusammenhange  die  Beschaffenheit  der  Thäler. 
Diese  sind  entweder  Hauptthäler,  die  sich  von  Norden  nach  Sü- 
den quer  durch  das  Melaphyr<-Gebirge  hindurchziehen ,  oder  es 
sind  Seitenthäler^  die  auf  jenen  senkrecht  stehen.  Zu  den  erste- 
ren  gehört  das  Sülzhalner,  das  Appenroder,  das  Steinmühlen-, 
das  Bähre-Thal  und  zum  Theil  das  Thiera-Thal.  Von  allen 
diesen  Thälern  hat  fast  nur  das  Bähre-Thal  Seitenthäler  aufzu- 
weisen. Die  zuerst  genannten  drei  Thäler  entspringen  in  der 
Gegend  von  Bothesütte  auf  einer  Höhe  von  etwa  1600  Fuss  un^ 
zwar  sämmtlich  in  der  Grauwacke..  In  ihrem  oberen  Theile 
senken  sie  sich  rasch  und  haben  dabei  einen  ziemlich  einförmi- 
gen Charakter;  sowie  sie  aber  in  das  Gebiet  desMelaphyrs  ein- 
treten, werden  die  Böschungen  steil,  die  Thäler  enge,  schroffe 
Felswände  erheben  sich  auf  beiden  Seiten  in  den  sonderbarsten 
Formen  und  machen  dadurch  diese  Thäler  zu  den  schönsten  am 
ganzen  Südrande  des  Gebirges.  Dabei  -feilen  sie  in  dem  oberen 
Theile  immer  noch  sehr  rasch  ab,  kommen  aber  dann  bald  auf 
ein  Niveau ,  von  dem  ^  aus  die  Senkung  nach  Süden  nur  noch 
sehr  schwach  ist.  Die  Länge  dieser  Thäler  bis  zum  Austritt 
aus  dem  Harze  beträgt  etwa  2  Stunden,  ihre  Senkung  bis  zu 
diesem  Punkte  etwa  800  Fuss. 

Das  merkwürdigste  dieser  Thäler  ist  das  Bähre-Thal.  Wäh- 
rend die  vorgenannten  ihren  Ursprung  am  Harzrande  selbst 
nehmen,  ja  beinahe  ganz  dem  Melaphyr  angehören,  entspringt 
die  Bahre  mit  ihren  Zuflüssen  viel  weiter  nördlich.  Gerade  an 
dem  Funkte,  wo  dieser  Fluss  in  das  Gebiet  des  Melaphjrs  ein- 
tritt, nimmt  er  von  rechts  und  links  zwei  Zuflüsse  auf,  von 
Osten  den  Brandesbach,  von  Westen  den  Schoppenbach,  die  in 
ihrem  bisherigen  Laufe  dem  Melaphyr-Zuge  parallel  fliessen,  hier 
aber  sich  im  rechten  Winkel  plötzlich  nach  Süden  umdrehen  und 
mit  der  Bahre  vereinigt  das  Melaphyr -Gebirge  quer,  durchbre- 
chen. Gerade  dieser  Umstand,  dass  an  dem  Eintritt  in  die  Me- 
laphyr-Kegion  zwei  in  ihren  Richtungen  entgegengesetzte  Flüsse 
sich  vereinigen  und  gemeinschaftlich  eine  scharfe  Wendung  ma- 
chend ihren  Lauf  nach  Süden  fortsetzen,  scheint  anzudeuten,  dass 
hier  in  früheren  Zeiten  dies  ganze  Flusssystem  durch  das  Me- 
laphyr-Gebirge  abgesperrt  war,  und  dass   in'  verhältnissmässig 
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später  Zeit  &n  Darchbmch  durch  die  eefaon  fertig  gebildete  6e- 
birgsmasse'  stattgefunden  hat.  Daher  kommt  es  auoh,  dass  dies 
Thal  ganz  besonders  reich  ausgestattet  ist.  Der  steile  Abfall 
der  Berge^  die  Enge  des  Thaies,  die  prachtvollen  Felsen  zu.  bei- 
den Seiten  desselben  und  die  herrliche  Vegetation  auf  jenem 
alkalireicben  Gesteine  vereinigen  sich  zn  einem  wundervollen 
Gesammtbilde.  —  Auch  dieses  Thal  fällt  in  dem  durchbrochenen 
Theile  ziemlich  rasch  ab.  Liegt  der  Ausflass  der  Bahre  aus 
dem  Thale  unterhalb  Ilfeld  754  Fuss  über  dem  Meere,  so  liegt 
der  Spiegel  der  B&hre  —  etwa  6500  Fuss  oberhalb  des  genann« 
ten  Punktes  an  der  Fabrik  von  Jericho  und  Schönian  •*-  816  Fuss 
über  dem  Meere  und  die  Netzbrücke  (1200  Fuss  oberhalb  der 
Fabrik)  900  Fuss  über  dem  Meere.  In  diesem  oberen  Theile 
des  Thaies  hat  also  die  Bahre  ein  Gefälle  von  84  Fuss  auf 
eine  Entfernung  von  1200  Fuss,  im  unteren  Theile  dagegen  ein 
Gefälle  von  62  Fuss  auf  eine  Entfernung  von  6500  Fuss,  also 
im  Durchschnitt  ein  Gefälle  von  nur  etwa  1 1  Fuss  auf  eine  Ent« 
fernung  von  1200  Fuss.  —  Man  ersieht  also  hieraus,  mit  wel- 
cher ausserordentlichen  Schnelligkeit  'im  oberen  Theile  des  Durch- 
bruches die  Thalsohle  sich  senkt. 

Durch  diesen  Einriss  in  das  Gebirge  erhält  man  über  seine 
innere  Zusammensetzung  den  schönsten  Aufschluss,  der  noch  da- 
durch  vermehrt  worden  ist,,  dass  in  neuerer  Zeit  von  den  Be- 
sitzern der  oben  genannten  Fabrik  ein  Wassergraben  in  die  Fel- 
sen eingesprengt  worden  ist,  der  die  zum  Theil  stark  verwitter- 
ten Gesteinsmassen  von  Neuem  entblösste* 

Die  Seitenihäler,  welche  gewöhnlich  eine  ostwestliche  Rich- 
tung haben,  sind  meist  sehr  kurz  und  eng  und  erheben  sich  ganz 
ausserordentlich  rasch  bis  zu  den  sie  begrenzenden  Bergrücken. 
Hierher  gehört  z.  B.  das  Hibbelthal,  das  -erste  linke  Seitenthal 
der  Bahre  unterhalb  der  Rabenklippen. 

Das  Melaphyr- Gebirge  hat  eine  Ausdehnung»  die  sowohl 
mit  der  Längenerstreckung  des  Harzgebirges  als  auch  mit  der 
anderer  Melaphyre  in  ihrer  Richtung  übereinstimmt;  es  erstreckt 
sich  nämlich  von  der  Ebertsburg  bei  Herrmannsacker  in  nord- 
westlicher Richtung  bis  etwa  eine  Stunde  westlich  von  Rothesütte. 
Im  Südosten  läuft  es  in  eine  Spitze  aus  und  wird  nach  Nord- 
westen immer  breiter,  so  dass  es  im  Ganzen  die  Form  eines 
spitzen  Dreiecks  hat,  dessen  Basis  zwischen  Rothesütte  und  Sülz- 
hain und  dessen  Spitze  an  der  Ebertsburg  liegt. 
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Es  wird  im  Nordosten  Kum  Theil  begrenzt  durch  die  Thal- 
riDBen  des  Bandisbachs,  des  Schoppenbachs  und  durch  das  Kälte- 
Thal,  im  Westen  tfaeilweise  durch  das  Thal,  welches  in  der  Nahe 
der  Kohlengrube  Kuftzenthal  bei  Bothesüite  entspringt  und  bei 
Sälzhain  das  Gebirge  verlässt,  nachdem  es  sich  mit  dem  von 
Bothe&ütte  kommenden  Tbale  vereinigt  hat.  Die  südliche  Grenze 
fällt  beinahe  überall  mit  der  Grenze  des  Harzes,  also  mit  dem 
schrofifen  Abfalle  des  Gebirges  zusammen.  An  seiner  Nordseite 
bat  dieses  Dreieck  übrigens  mehrere  bedeutende  Einschnürungen, 
wie  in  der  Nähe  des  Hohnsteins  und  bei  Eothesütte..  Seine 
grösste  Breite  beträgt  kaum  |>  Meilen  in  gerader  Linie,  seine 
grösste  ■  Länge  etwas  über  2  Meilen. 

Wenn  von  mehreren  früheren  Forschern  behauptet  wurde, 
die  Ilfelder  Melaphyr-Formation  erstrecke  sich  bis  in  die  Gegend 
von  Walkenried,  weil  zwischen  diesem  Orte  und  Wi^a  ein  dem 
Mandelstein  angehöriges  AchatÜötz  vorkomme,  so  kann  ich  diese 
Ansieht  iffcht  theilen;  ich  untersuchte  die  dortige  Gegend  mög* 
liehst  genau  und  konnte  nichts  finden  als  Bothliegendes,  zuweilen 
mit  hornsteinartigen  Einlagerungen,  die  vielleicht  Veranlassung 
zur  Annahme  eines  Mandelsteins  gegeben  haben. 

Das  Gestein ,  welches  den  oben  beschriebenen  Raum  ein- 
ninämt,  ist  von  mehreren  Forschem  zu  den  Melaphyren  gezählt 
worden;  ich  habe  diesen  Namen  adoptirt^  nicht  etwa  weil  ich 
glaube,  d^ss  derselbe  für  das  vorliegende  Gestein  der  passendste 
sei-,  sondern  nur  desjiaib,  weil  er  schon  von  Andern  dafür  ge- 
braucht wurde,  und  ich  nicht  noch  mehr  zu  der  schon  herrschen- 
den Verwirrung  in  der  Nomenclatur  dieser  Gesteine  beitragen 
möchte.  Der  Name  Melaphyr  ist  auch  in  sofern  am  besten,  weil 
er  bis  jetzt  wenigstens  ein  ziemlich  allgemeiner  Begriff  war,  denn 
man  hat  unter  ihm  Gesteine  vereinigt,  die  man  in  keine  andere 
Species  unterzubringen  vermochte.  Andere  Namen,  wie  Basaltit, 
Porphyrit  u.  s.  w.  sind  meist  nur  für  Gesteine  von  ganz  be- 
stimmten Lokalitäten  angewandt  worden,  und  solche  Namen  auf 
die  vorliegenden  Gesteine  anzuwenden  ist  gefährlich,  wenn  man 
diejenigen  Gesteine,  denen  dieselben  zuerst  ertheilt  worden  sind, 
nicht  genauer  kennt.  Zudem  ist  auch  der  Name  Porphyrit  von 
Naumann  wieder  für  ein  anderes  Gestein  in  Anwendung  ge- 
bracht worden.       Ich   habe   den    Namen   Melaphyr   beibehalten, 
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trotzdem  dass  es  in  neuerer  Zeit  ron  Bichthofen*)  versucht 
worden  ist,  dies  Gestein  bestimmter  zu  charakterisiran  und  ihm 
engere  Grenzen  zu  setzen.  Der  ursprünglichen  Brononiaet'- 
sehen  Definition  folgend  nennt  er  nämlich  solche  Gesteine  Me- 
laphyr,  die  aus  Oligoklas  und  Hornblende  bestehen,  und  trennt 
damit  dieses  Grestein  von  den  ausAugit  und  Labrador  bestehen- 
den Augitporphyren.  An  und  für  sich  kann  man  diese  Trennung 
und  schärfere  Charakterisirung  nur  billigen,  allein  man  geräth 
in  Verlegenheit  um  einen  Namen,  wenn  man  es  mit  einem  Ge- 
steine zu  thun  hat,  welches  weder  in  die  eine  noch  in  die  an- 
dere Species  hineinpasst  Man  wird  es  deshalb  erklärlich  finden, 
wenn  ich  für  einstweilen  an  dem  Namen  Melaphjr  für  die  Ilfel- 
der  Gesteine  festhalte. 

Welche  verschiedene  Namen  auch  dem  Ilfelder  Melaphjr 
übrigens  schon  ertheilt  worden  sind,  ersieht  man  aus  folgender 
Uebersicht,  welche  zugleich  die  Literatur  über  diesen  Gegenstand 
enthält.  Einer  der  ausgezeichnetsten  älteren  Forscher,  der  am 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  lebte,  war  Lasius,  dessen  Buch 
über  den  Harz**)  zu  den  vorzüglichsten  Lokalbeschreibungen 
gehört,  so  dass  der  Verfasser  weit  über  seine  Zeitgenossen  her- 
vorragt. Wie  weit  Lasius  als  Mineraloge  und  Geognost  seiner 
Zeit  voraus  war,  sieht  man  daran,  dass  einer  der  grössten  Geo- 

'  gnosten  unseres  Jahrhunderts,  L.  y.  Buch,  die  LASius'sche  Be- 
schreibung der  Ilfelder  Mandelsteine  vollständig  adoptirt  hat.  . 
Ich  glaubte  um  so  mehr  auf  Lasius  und  auf  dessen  Buch  auf- 
merksam machen  zu  müssen,  weil  E^chthofen  in  der  von  ihm 
gegebenen  literarischen  Uebersicht  dies  Buch  nicht  erwähnt  hat. 
Lasius***)  hält  den  Ilfelder  Melaphjr  für  ein  geschichtetes^ 
zum  Bothliegenden  gehöriges  Gestein,  welches  er  theils  zur 
Klasse  der  Forphjrite,  theils  zu  dem  Trapp-Gebirge  rechnet. 

Freiesleben  t)  nennt  den  porphjrartigen  Theil  des  Ilfelder 
Melaphjrs:  Fseudoporphjr. 

'  HAusMAVNff)  nennt  die  dortigen  Gesteine  Trapp  und  unter- 

scheidet dichten  Trapp,  Trapp-Mandelstein  und  Trapp-Porphjr, 


*)  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Oeeells.  Bd.  VIII.  S.  64*2. 

**)  Beobachtungen  über  das  Harzgebirge  .von  Lasius.  Hannover  1789. 
*♦♦)  A.  a   0.  S.  250. 

f)  Geognostiscbe  Arbeiten  Bd.  4.  S.  137.     Freiberg  1815. 
ff)  Ueber  die  Bildung  des  Harzgebirges  S.  127.    Qöttingen  1842. 
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'  I4.  v;  Buch*)  bezddinet  da9  Gestein  als  Ilfelder  Porphyr 
und  scbeint  eä  seinen  äugitischen  Porphyren  zugezählt  zn  haben, 
obgleich  bis  >  jetzt  Angit  von 'dort  noch  nicht  bekannt  geworden 
ist..  Er>  bemerkt  noch  ansdrticklich,  er  würde,  da  sich  keine 
Zeölithe  in. .diesen  Gesteinen,  finden,  diese  letzteren  zn  der  Abthei- 
lung recäineD^  die  er.gern  Epidot-Porphyr  nennen  möchte,  obgleich 
auch  Epidpt  im  dortigen  Porphyr  noch  nicht  gefunden  worden  ist. 

HoP'FJdAKN**)  rechnet  die  Ilfelder  Meli^fayr-Porphyre  zu 
detyenigen>  Porphyren,  d^i'en  Gmndmasse  aus  Hornblende  oder 
Augit  gebildet  wird,  und  die  «r  deshalb  Trapp-Porphyr  nennt, 
während  der  nicht  porphyrartige  Melaphyr  von  ihm  als  Trapp 
bezeichnet  wird. 

Zinken***)  und  Jasche-J-)  nennen  das  Gestein  Thonstein 
und  thonsteinporphyr. 

'  GREDNERff)  zählt  die  dortigen  Gesteine  zu  den  Melaphyren 
und  unterscheidet  als  Unterabtheihingen  den  Basaltit  und  den 
Porphyrie 

Wenn  man  von  Norden  durch  daS  Bähre-Thal  nach  Süden 
wandert,  *  so  durchschneidet  man  quer  den  ganzen  Melaphyr-Zug. 
Hier  wird  man  bald  bemerken,-  dasa  trotz  der  Mannigfaltigkeit 
der  Gesteinsausbildung  doch  zweierlei  Gesteinstypen  scharf  von 
einander  getrennt  werden  müssen.  Die  erste  Gebirgsart  nämlich, 
welche  dort  ansteht,  ist  ein  gleichförmig  gemengtes  krystallini- 
sches-  Gestein,  in  welchem  man  kaum  krystallisirte  Thei^chen*  • 
deutlich  ausgeschieden  findet.  Diese  Felsart,  weiche  von  schwär** 
zer^  grüner,  grauer  und  brauner  Farbe  ist,  geht  allmälig  in 
Mandelsteine  von  den  verschiedensten  Farben  und  sehr  wechseln- 
der Bescha£^heit  über.  Da,  wo  von  rechts  und  links  die  ersten 
Seitenthäler  herabkommen,  nimmt  das  Gestein  jedoch  plötzlich 
einen  ganz  anderen  Charakter  an. '  Es  zeigt  sich  nämlich  hier 
eine  Felsart,  welche  in  einer  coinpakten  braunen  oder  grauen 
Grundmasse  deutlich  ausgeschiedene  dunkelgrüne  und  weisse 
Erystalle  enthält    Das  erstere  Gestein  soll,  wenn  es  keine  Man- 


♦)  Leons.  Taschenb.     18*24.   S.  471.  "^ 

**)  Uebersicht  der  orographischön  und  geognostischen  Verhältnisse 
vom.nordweAtlicbeiL  Deatschland.     S.  624  vnd  657.    Leipzig  1820. 
**♦)  Der  östliche  Harz  von  Zinken.    S.  60.     Braunschweig  1825. 

f)  Mineralogische  Studien  S.  88.    Quedlinburg  und  Leipzig  1838. 
tf)  Uebersicht  der  geögnoÜtischen  Verhältnisse  Thüringens  und  des 
Harzes  B.  45/    Gotha  1843. 
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ddlii  enl^ält,  den  Namen  MelapkyTosd  w^nn  es  solche  enthält 
den  Namen.  MelaphyT'-Ma'ndelstein  füfareii,  das  j&weite  den 
Nainen  Melaphyr-Porphyr.  Diese  >Tre6nang  der  dort^en 
Gesteine  in  Melapfayrund  Meli4)hi)^*lfandelsteiQ  einerseits  nnd 
Melaphyr-Farphyr  andererseits.  lässt  sich  in  dem  gabzen  Ilfi»Idet 
Gebirge  durchführen,  nnd  -beide  Gesteine  unterscheideo  ädünidit 
allein  dnreh  ihre  mineralogischen  Chaifaktere' Und  jphyisikalisdie' 
Bescfaafi^heit,  sondern  eie!  sind  auch  durch  ihre  Lagerungsver- 
hältnisse  und  ihre  chemische. Constitution  scharf  i^on  •  einander  ge* 
söhieden,  wie  sich  dies  im  Folgenden  enreisen.  soll» ; 

L    Helaphyr-Porphyr. 

'■      '  '        . 

Das  Hauptgestein,  welches  in  der  Umgegepd  ¥Oii,Ilfeld:zn 
Tage  tritt  imd  das  hauptsächlichste  Material  cur  Bildui^^^  des 
4ortigen  Gebirges  geliefert  bat,  ist  der  Melaphyr-Porphyr. 

Die  Grundmasse  dieses  Gesteins  ist  eine  hcHnog^ne,  zu** 
weilen  hprnsteinartige ,  an  dünnen*.  Kanten  dur<^S€^einende  oder 
ganid  undurchsichtige  Masse  von  chokoladenbrauner,  hellbrauner, 
graubrauner  oder  grauer  Farbe.  Ist  diese  Grundmasse  brauny 
dann  kann  man.  oft  mittelst  einei!  guten  Lupe  erkeni^en,  dass  eine 
grosse  Menge  sehr  feiner  dunkelbrf^uner  Punkte  in  der.  lieller 
gefärbten  Grundmasse  zer&tr^  sind^^r  Der.ßruch  ist.  zuweilen 
ganz  flachmuschelig,  zuweilen; auch .splitterig^  meist  aberoneben. 
Gewöhnlich  hat  die  Oberfläche  eifi;  erdiges  oder  mattes  Ansahen, 
durch  Verwitterung  herbeigefulirt.  Die  Härte  ist  bei.  irischen 
Stücken  =  6  bis  7,  bei  schon  zersetzten  gebt  sie  bis  etwa  5 
heruntßr.  Vor  dem  Löthrobr  lassen  sich  bei  unzersejtzten  Stücken 
nur  ganz  scharfe  KanteU:  schwer  ^und  schmelzen.  Durch  Behau« 

dein   mit  Salzsäure  wird  die  Gr.undmasse  meist  etwas  heller  ffe* 

■  i  ....I«.        o, ,  I 

färbt,  ohne  dass  sie  merklich  angegriflen  würde. 

Ganz  un zersetzte  Stüpke  finden  sich  beinahe  nirgends,  denn 
fast  alle  zeigen  deutlichen  Thougeruch,  und  diejenigen,  welche 
äusserlich  noch  wohl  erhalten  scheinen,  brausen  theilweise  mit 
Salzsäure;  diejenigen  dagegen,  welche  deutliche  Spurjen  der 
Zersetzung  an  sich  tragen,  brausen  nur  zum  Theil  mit  Säuren, 
während  andere  ebenfalls  ▼erwitterte  Stücke  gar  keine  Kohlen- 
säure enthalten. 

In  dieser  Grundma^se  liegen  porphjrartig  eingelagert: 

1.    Kaum,  eine  Linie  lange,  weisse  oder  fc^rblpse,  zuweilen 
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atrch  graulich-,  grünlich-  oder  r5thlichweis8e  Feldspathkrystalle. 
EKeselben  zeigen  einen  dentlichen  Blätterdnrchgang  und  anf  die- 
sem h&afig  eine  feine  Stveifung,  die  abor  nicht  1iber||^  sichtbar 
ist  Znweiten  sieht  inan  aach  auf  der  Spaltfifiche  einen  einsprin- 
genden Winkel  als  Zelcbeh  der  Zivillingsbildung.  Auf  der  deut- 
lichsten SfmHfläohe  zeigt  der  Feldspath  Glas-  bis  Perlmutterglanz; 
er  ist  durchsichtig  bis  durchscheinend,  seine  Härte  ist  =  69  sein 
speeifisehes  Gewif&t  :ss^  2,6.  Er  schmilzt  vor  dem  Löthrohr 
schwer  za  einem  weissen  Olase.  Behandelt  man  ein  Stück  des 
Gesteines  ixiit  Salzsäure,  so  werden  die  weissen  Erystalle  zwar 
angegriffen^  aber  nicht  völlig  zersetzt^  so  dass  sie  znn^  Theil  so- 
gar 'ihren  Glanz  behalten;  in  Pulverform  der  Einwirkung  der 
S&üre  aiisgedetzt,  werden  sie  zum  grossen  Theil  zerlegt,  indem 
sieh  kleine  Flodcen  von  Kieselerde  abscheiden.  Durch  Schmel- 
zen mit  FhospSiorsalz  werden  die  Erystalle  unter  Abscheidung 
von  Kieselerde  zusetzt.  ' 

Selteii  sind  diese  Krystalle  völlig  unverändert^  meist  sind 
sie  schori  durch  Zersetzung  angenagt;  denn  wenn  man  ein  Stück 
eines  sehr  gut  und  frisch  aussehenden  Gesteins,  in  welchem  die 
Grundmasse  l^owohl,  wie  die  weissen  Kr jstalle  völlig  unzersetzt 
scheinen,  mit  Salzsäure  übergiesst,  so  nimmt  man  in  ersterer 
kein  Aufbrausen  wahr,  wohl  aber  an  den  Umrissen  der  Krystalle. 
Sehr  häufig  haben  letztere  allen  Glanz  verloren,  sie  werden  weich 
und  verschwimmen  zuletzt  ganz  in  der  sich  ebenfklls  zersetzen- 
den Grnndm'asse. ' 

Diese  Krystalle  gehören  ifich.  allem  Angeführten  zu  den 
Feldspathen  und  zwar  wegen  der  Streifong  auf  dem  Bruche  und 
der  Zwillingsverwachsupg  bestehen  sie  entweder  aus  01ig<^las 
oder  aus  Labrador.  Zwischen  diesen  beiden  Mineralien  kann 
qur  die  cheiüisehe  Analyse  entscheiden. 

Sehr  merkwürdig  ist  es,  wie  diese  weissen  Krystalle  häufig 
mit  den.  unten  zu  beschreibenden  grünschwarzeü  Krystallen  ver- 
.wachsen  und  verwoben  sind«  Sehr  oft  nämlich  finden  sich  jene 
.dunkel  gefärbten  Krystalle  ganz  eingeschlossen  von  dem  Feld- 
spath, '  zuweilen  mtä  auch  beide  Mineralien  wunderlich  zusam- 
mengewachsen;  an  anderen  Ezemplareii  zeigen  die  Feldspath- 
krystalle  einen  weissen,  stark  glänzenden,  feinen  Band,  während 
das  Innere  nicht  gleidisiitig  mit  diesem  spiegelt,  sondern  gar 
ketäendentlieb  erkennbaren  Glanz  besitzt  und  eine  hellgrünliche 
Färbe  angenommen  hat.      Ich  bin  dadurch  auf  die  Yermuthung 

6* 


108 

gekommen,  dada  durch  den  Einflass  der  G^öwftseer  der  Feldspath 
»ich  in  jenes  grüne.  Mineratl  umzuändern  Termäg. 

2.  Hin  dunkelgrünes  Mineral ,  welches  nicht  in  solcher 
Menge  vorkohimt  wie  der  Feldspalhi  --*-  Die  Krjstallform  ist 
nicht  erkennbar ;  Spaltflächen  sind  voriiailiden,  abei'  so  undeutlich, 
dass  man .  ihr  Verhältniss  zu  einander  nicht  wahi^ndimen  kann, 
doch  scheint  eine  Spaltungsrichtiing  vorh^rrtehend'  zu  sein.  Das 
speciflsche  Gewichi;  ist  =  3,  die  Härte  zwiscfitt»  3  und  4.  Das 
Mineifal  ist  schwadi  glasglänzend,  meist  aber  matt,  undurdisichtig 
bis  an  den  Kanten  durchscheinend,  tou*  pistazien-  bis  dunkel- 
schwnrzgrüner  Färbe,  grünlichweissem  Strich,'  ist  nicht  magnetisch, 
schmilzt  Tdr  dem  Löthrohre  ziemlich  leicht  zu'  einem  schwarzen, 
stax^k  magrietischen  Glase.  Mit  Phbsphorsalz  gesdimolzen  löst 
es  sich  unter  Aufbrausen  utid  mit  Hinterlassung  eines  Kieselsäure- 
Skeletts'  zu  einer  in  der  Flamme  unklare^  und  gelben,  beim 
Erkalten  aber  ganz  klar  und  farblos  werdende^  FeHe  auf.  Mit 
Borax  löst  es  sich  völlig  zu-  einer  in' der  Hitze  gelben,  beim 
Erkalten  fkrblosen  Kugel.  Mit  Salzsäure'  behandelt,  wird  es  ent- 
färbt und  löst  6ich  unter  Abscheidung  von  gallertartiger  Kiesel- 
erde vollständig  auf.  • 

Auch  dieses  Mineral  ist  häufig  sehr  stark  verwittert  und 
scheint  dabei  in  eine  schwärze,  metallisch  glänzende  Masse  über- 
zugehen, die  sich  zuweilen  auf  ^diesen  Krjrstallen  zeigt  und  die 
dem.  Eisenglanz  einigermaassen  ähnlich  sieht;,  doch  kommt  die- 
selbe verhältnissmässig  sehr  selten  vor.  Solche  Theilohen,  an 
welchen  sich  dies  metallisch  glänzende  Mineral  befindet,  erwiesen 
sich  als  schwach  magnetisch.  Ist  die  Zersetzung  dieser  grünen 
Krystalle  weiter  fortgeschritten,  dann  erhalten  sie  einen  braun- 
rothen  Strich. 

Aus  dem  eben  Angeführten  lässt  sich  kein  Schluss  auf  oii) 
bestimmtes  Mineral  machen,  daher  kommt  es  denn  auch,  dass 
in  den  älteren  Beschreibungen  der  Ilfelder  6esteine  snehcfach  nur 
eines  ,',grtinen  Minerals''  Erwähbung  geschieht,  ohne  dasselbe  mit 
Namen  zu  nennen.  So  spricht  Lasius  von  einer  serpentinarti- 
gen Einmengung, 'Hopfmann  erwähnt  dunkellauchgrüne- Streif- 
chen, verhärteter  Grünerde  ähnlich,  Zinkbn  nennt  es  eine  chlorit« 
artige  Masse  u.  s.  w. 

3.  Slleine  rothbraune  Granatkörüchen,  die  sich  in  der  gan- 
zen Ausdehnung  des  Porphyrs,  wenn  auch  nur  in  einzelnen  Kör- 
nern, in  der  Masse-zerstreut  finden,  wenn,  dieselbe,  nicht  zu  stark 


109 

vepwitferi  ist.    Dies  MilMräl  ist  för  den  Melaphyr-Porphyi' '  sehr 
.cfaarakteriistisch,  diä  es  sich  im  Melapbjre' fast  nie  vorfindet. 

4«  -Zuweilen  zeigt  sieh  noeh  ein  hellgrünes,  amorphes, 
^glansloses,  sehr  -  weiöhes  Mineral,  wahrscheinlich  ein  ZeVsetznngs- 
produkt  eines  anderen  Gemengtheils,  da  es  sich  nur  in  verwitter- 
ten Porphyren  findäl^.- 

-  5.  Endlich  lassen  sich  aus  dem  Pulver  des  Gesteint  dunkel 
gefärbte  Theileben-  mit  dem  Magnete  ausziehen,  die  wahrschein- 
lich aus  Magnöteisen  bestehen.  v.       • 

Das  ganze  Gestein  hat  ein  specifisches  Gewicht  von  2,64  bis 
2,73,  im  Mittel  =  2,68.  Wie  ich  schon  anführte,  ist  es  selten  frei 
von  Verwitterung,  daher  sind .  auch  meist  die  eingelagerten  Kri- 
stalle nicht  scharf  begrenzt.  Die  besten  und  am  wenigsten  ver- 
witterten Stücke  findet  man  am  Sandlinz  (über  den  Eabenklip- 
pen)  und  am.  Gänseschnabel.  Wenn  dies  Gestein  verwittert,  so 
werden  die  eingelagerten  Krystalle  immer  weniger  scharf  be- 
grenzt, sie  Verli^en  ibren  Glanz,  die  Grundmässe  verändert  ihre 
Farbe,  es  Stellen  sich  eine  Menge  von  feinen,  mit  Eisenolyd 
überzogenen  Spalten  ^in,  so  dass  man  keinen'  irischen  Bruch 
mehr  erhalten  kann,  und  schliesslich  zerfällt  das  Gestein  zu  einem 
eckigen,  eisenbrattnen  Grus  von  Haselnuss-  bis  Erbsengrösse,  der 
für  dasselbe  recht  charakteristisch-  ist,  denn  der  Melaphyr  ver- 
wittert niemals  in  dieser  Weise^  Merkwürdig  ist  es,  dass  nicht 
aller  Melaphyr -Porphyr,  gleich  stark  verwittert;  manche  Felsen 
lassen  kaum  eine  Yerwitterung  erkennen  und  haben  meist  eine 
glatte  Oberfiäobe,  während  andere  in  unmittelbarer  Nähe  davon 
schon  ganz  zerbröckelt  sind  oder  wenigstens  stark  zersetzt  er- 
scheinen und  eine  rauhe  .Oberfiäche  haben.  Dabei  lässt  sich 
eine  Verschiedenheit  in  der  mineralogischen  Beschafienheit  nicht 
erkennen.  £s  müss  diese  Erscheinung  darin  ihren  Grund  haben, 
dass  der  leicht  verwitternde  Porphyr  weniger  dicht  ist,  als  der 
unveränderte,  und  deshalb  den  zerstörenden  Gewässern  leichter 
Gelegenheit  giebt  in  ihn  einzudringen. 

Der Melaphyr-t^opphyr  zeigt  sich  nirgend  geschichtet;  er  ist 
überall  von  Spalten  durchisogen^  die  zuweilen  ganz  unregelmässige, 
zuweilen  auch  annähernd  parallelepipedische  Blöcke  einschliesseh, 
die  aber >  dem  Gesteine  niemals  das  Ansehen  von  Schichtung  er- 
theilen^  «Zuweilen  hat  dasselbe  auch  eine  kugelige  Absonderung 
xnit  concehtrisch  schaliger  Struktur. 

JiDiesea  Gestein  ist  es*  auch,  wel<äes  in  der  Umgegend  von 
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Ilftld  die  kOhnsten  Fekfonnea  bildet  und  in  zackigen  Febgratet 
auf  beiden  Seiten  der  ti^f  eingesehnitlenen  ThUer  ei^tbar  ist. 
So  gehören  hierher  die  Felspartieen  bei  der  SteiomdUe«  im  Bähre- 
Thale  bei  Ilfeld,  die  Biekteine  im  Wiegerfldor&r  ^hale,  die  Fbl- 
Ben  bei  Neustadt  u*  &•  w. 

Der  Melaphyr- Porphyr  ist  noch  dadoroh  bemerkenfirwerthy 
dass  in  ihm  die  Mangan-  und  Eisener^gänge  Mifret«en, .  die  in 
der  Gegend  von  Ilfeld  sich  so  b&nfig .  vorfinden«  Ceber  diese 
Gänge  ist  das  Nähere  schon  von  froheren  Beobaehtern  jtiitgetbeilt« 

Chemische  Constitution  des  Helaphyr-Porphyrer  und 
Beschreibung  der  in  ihm  stattfindenden  chemischen 

Umänderungen; 

Um  die  chemische  Constitution  dieses  Porphyrs  kennen  zn 
lernen,  wurden  vor  Allem  mehrere  Durehschnittsanalysen  gemacht. 
Da  ich  nun  hofile  durch  Behandeln  des  Gesteins  mit  Essigsäure 
die  Verwitterungsprodukta  und  durch  Behandeln  mit  Salzsäure 
den  etwa  darin  vorhandenen  Labrador  und  das  grfine  Mineral, 
oder  bei  Anwesenheit  von  Oligokks  jenes  letstere  allein  aussie- 
hen  zn  können  und  dadurch  die  Zusammensetzung  der  Gremeng- 
theile  und  ihre  Menge  kennen  zu  leriaen,  so  wurde  eines  der 
besten  Exemplare  dieses  Gesteins  neben  der  Durchschnittsanaiyse 
auch  noch  zuerst  mit  verdünnter  Essigsäure  behandelt  und  im 
Filtrat  Eisenoxydul,  Thonerde,  Kalk,  Magnesia  und  Alkalien  be- 
stimmt. Der  in  Essigsäure  unlösliche  BCIckstand  wurde  darauf 
mit  Salzsäure  mehrmals  zur  Trockne  verdampft  und  der  schliess- 
lich erhaltene  salzsaure  Auszug  analysirt,  der  unlösliche  Bück- 
stand mit  Kalilauge  gekocht,  in  der  kaiischen  Flüssigkeit  die 
gelöste  Kieselerde  bestimmt,  und  der  nun  erhajtenß,  in  Essig- 
säure, Salzsäure  und  Kalilauge  unlösliche  Tbeil  des  Gesteins- mit 
kohlensaurem  Natron  aufgeschlossen.  Ich  bemerke  hierbei  im 
Voraus,  dass  ich  durch  diese  weitläufigen  Analysen  zu  keinem 
Besultate  gekommen  bin,  und  dass  diese  Arbeiten  nur  in  der  Be- 
ziehung einen  Werth  haben,  als  sie  anzeigen,  theils  wieviel  Ver- 
witterungsprodukte das  Gestein  enthält »  theila  in  welcher  Sich- 
tung dasselbe  durch  Säuren  angegriffen  wird,  wodurch  man  über- 
haupt einen  Maassstab,  für  die  Zersetzbarkeit  desselben  erhält. 

Sämmtliche  in  dieser  Ajrbeit  vorkommenden  Analysen  wur- 
den mit  wenigen  Aenderungen  nach  der  sohon  früher  aneffihrlich 
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beacbriebeneii'iMethode:^)  und  zivte  •  tlteib  von  mir,  theils  nnler 
xQ^mer  Ii€Jt9ftg .  yOq.  meinetü  Schfilecn>iaaagtefßlirt,  deren  Namen 
jeder  Analyse  beigefügt  8tod#   .     *'     :     . 

Bei  jeder  Analyst!  eindfüdüBnbnikto  8n>j6oden.  ITnteir  a 
sii^d..  die  g0ftindenBn.  Mengeuverb&ltniese  der.  Besfandtbeile  ver*- 
xeltohnet;  it.nter  i  die  n4ch  Abi^ng  von  Koblensätire  und  Walser 
anf  iOO  berechnete  AalaljAe;  .antdr  r.  der  SonereU^gebalt  der 
betretenden  0:ii:7de;  uilter  ij  i^^naammensetzung  eines  Mischr 
lingageateina  ans.  ^ traehjrtilehar  nbd -pyroxenischer  Substanz**) 
von  g^eic^em.  KieseJerde^aU  .mit  dem  untersuchten  Gestein; 
endlich  unter  ^  die  Menge  narmalpyroxenischer  Masse,  die  mit 
1  Theil  trachytischer  Masse  verbunden  ist  —  Bei  jedem  Gestein 
ist  ferner,  ^er  SaqerstQfi^uoti^nt  angegebw»  der  das  Sauerstoff- 
verbaltnis^  von  Säure  und. Basis  ausdrückt  und  erhalten  wird, 
wenn,  man  den  Sauerstoffgehait  der  Base»!  durch  den  der  Eiesieil- 
Mure  diyidirt.  EndliQb>ist  auch  jedes  [Gestein  .qualitativ' mit 
molybdansanrem  Ammoniak r.aiiif  FhosphorsäUre  geprüft  .worden 
und  deren  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  bemerkt..  Mangan 
war  in  allen  diesen  Gesteinen  enthalten,,  es  wurde  jedoch  nur 
da  bestimmt,  wo;  mit.-  Scbwefelammonjum  glei^  ein  deutlicher 
Niederschli|ig  entstand. 

No.  1.  M'elaphyr-Porphyr  vom'  G'dnseschnabel 
bei  Ilfeld.  itin  äusserlich  wohterhältenes  Gestein  mit  deutlich 
ausgeschie^eiDei}  und  scharf  begrenzten  Gemengtheilen.  '   • 

Braune,  a.i^  ganz  dünnen  Esinten  durchscheinende,  homstein- 
artige,  homtigene  Grbndmasse,  theils  von  muscheligem,  thfeilsVon 
splitterigem  Bruche;  H  =  6  bis  7;  zeigt  schon  beim  Betcäehten 
mit  der  Lupe  in  der  heller  gefärbten  eigentlichen  Grundmasse 
dunkler  braune  kleine  Pünktchen.  Dies  tritt  unter  dem  Mikroskope 
noch  deutlicher  hervor,  wo  in  einer  gleichiartig  krystalliniöchen 
Masse  kleine  braune  Punkte  sichtbar  sitid.  Es  zeigt  sich  hiet^, 
dass  nach  Ausschluss  dieser  braunen  Punkte  die  Grundmasse 
nicht  aus  einem  Gemenge  mehrerer  Mineralien  besteht,  denn  dies 
würde  bei  200facher  Vergrösserang  dach  Ideutifefa  sich<l>ar  sein 
mfissen.  Die  braune  Farbe  der  "Masse  scheint  hier  von  den 
bräunlichen  Punkten  terzurühren.  —  Vor  dem  Löthröhre  ist  die 


.  . .  I. 


•)  Poisc.  Anh.  Bd. '90.  ß.  f05. 
*^)  Naeh  BoasKti's  Theorie  der  vulkanischen  OesteinfebilfLaDg.    Fo«g. 

Ana,  Bd,;S3,Ä.  1157. 
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GrundmaBie  beinahe  nnschm^sbar)  sie  braaal  meh^  mit  äabren, 
-wohl  aber  die  eingelagerten  Erystalle,  besondere  die  donkelgrQ- 
nen;  im  Ganzen  ist  das  Brausen  aber  doch  sehr  sdiwadi.  Sie 
giebt  beim  Anhandten  keinen  Thongemch. 

In  dieser  Grundmasse  liegen  weisse  Feldspathkrystalle  nrit 
deutlicher  Spaltbarktit  und  auf  dieser  eine  an  vielen 'Exemplaren 
sichtbare  Streuung,  deutliche  Zwillingsbüdung  und  Glas-  bis 
Ferlmulterglanz;  femer  jenes  grüne,  oben  beschriebene  Mineral, 
welches  aber  hier  nur  matte  Spaltflächen  zeigt;  und  endlich  ein- 
zelne Kornchen  von  braonrothem  Granat  Aus  dem  t^lver  des 
Gesteins  lassen  sich  mit  dem  Magnete  k)eine  magnetische  Theil- 
eben  ausziehen. 

Ein  mit  Salzsäure  längere  Zeit  bei  m&asiger  Wanne  behan- 
deltes Stock  zeigte  eine  etwas  hellere  Grundmasse,  die  weissen 
Krjstalle  waren  ziemlich  unverändert  gebüebeh,  während  die 
grfinen  gar  nicht  mehr  sichtbar  waren.  An  ihre  Stelle  waren 
-weisse,  erdige,  sehr  weiche  Partien  getreten,  die  höchstwahr- 
scheinlich aus  zurückgebliebener  Kieselerde  bestanden. 

Spec  Gew.=  2,67. 

ISfo.  1   analjsirt  von  Kuhiemank: 


a. 

*. 

e. 

d. 

e. 

Kieselerde.     .  =  64,34 

64,32 

33,3968 

64,32 

0,779 

Thonerde  .    .  =  16,34 

16,33) 

7,633  ■ 

• 

^Eisenoxydul   .  =    7,61 

7,60j 

24,25     1,687 

21,22 

Msnganozydul  =    0,32 

0,32] 

0,072 

t* 

Kalkerde   .  '.  =    3,92 

3,92 

1,115 

6,01 

Magnesia   .     .  —    0,89 

0,89 

0,349 

3,16 

KaU .    .    ,    .  =    3,70 

3,70 

0,628 

2,07 

Natron .    .    ,  =    2,92 

2,92 

0,749 

3,22 

Wasser      .    .  =     1,05 

100,00 

100,00 

' 

Kohlensäure  .  =     1,67 

1 

102,76 
Sauersfoffquotient  =  0,3662. 

* 

Enthält  keine  Phosphorsäure. 

• 

No.  2.  Melaphyr-Porphyr  zwischen  Neustadt 
und  den  Kohlengruben  am  Vaterstein  (im  Steinfaäu- 
Thale).  Chokoladenbraune,  matte  bis  erdige  Grundmasse  von 
unebenem  Bruche,  H  =  5  bis  6,  zeigt  Thongeruofa,  braust  stel- 
lenweise mit  Salzsäure.    Darin  liegen  weisse  Feldspathkrystalle, 
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tlie  jedoch  ibreii  dteös  yeiioren  liaben,  daher  ^e  anch  anfMein 
Btnche  nidit  spiegeln ;  ferner  finden  dch  verhSltnistaiässig  Bellen 
die  donkelaehwanegrOnen  Krjstalle,  die  hi^r  zum  Th^l  in  graue 
bis  graubraune,  metaHglfinxende, -  äach  eitt^  Richtung  spaltbare 
Krystallblältchen  übergegangen  zu  s^n  scheinen;  die  aber  nicht 
aus  Glimmer  bestehen.  Sehr  selten  zeigt  siph  hier  ein  sehr 
i^reiches  talkartiges  Mineral  als  dritte  Einlagerung.  Bei  einem 
mit  Salzsäure  bei  massiger  Wärme  behandelten  Stücke  halte  die 
Grundraasse  sowohl  ihre  erdige  Beschaffenheit,  als  auch  ihre 
braune  Farbe  verloren  und  war  derjenigen  in  No.  1  ähnlich  ge- 
worden. Die  weissen  Erjstalle  waren  ziemlich  stark  angegriffen; 
das  dunkelgrüne  Mineral  war  in  eine  Masse  übergegangen,  wel- 
che der  dritten  £linlagerung  sehr  ähnlich  war.  Bei  diesem  mit 
Salzsäure  behandelten  Stücke  erwies  sich  die  Menge  der  in  der 
Grundmasse  eingelagerten  Mineralien  viel  bedeutender  als  in 
dem  frischen  Gestein,  weil  hier  wahrscheinlich  ein  grosser  Theil 
mit  Eisenoj^yd  überzogen  war. 

Spec.  Gew.  =  2,66. 

No.  2  analysirt  von  Streng. 


a. 

h. 

e.            d. 

e. 

Kieselerde .     . 

-  61,97 

64,23 

33,3500    64,23 

0,789 

Thonerde  .    . 

=  16,27 

16,871 
7,77  \  24,71 
0,07J 

7,8856 1 
1,4782  V  21,25 
0,0157J 

Eisenoxydol   . 

=    7,49 

Manganoxydnl 

=    0,07 

Kalkerde    .     . 

=     1,38 

M3 

0,4066      6,05 

Magnesia   .     . 

=    2,71 

2,81     • 

1,1041       3,20 

Kali       .    .    . 

=    4,04 

4,18 

0,7093      2,07 

I^tron  .  - .     . 

=    2,55 

2,64 

0,6774  ;  3,20 

, 

Wasser .     .     . 

=  .3,45 

100,00 

100,00 

Kohlensäure   . 

=     1,04 

• 

.     1 

100,97 
Sauerstpffquotient  =  0,3681.  .    , , 

Enthält  keine  ^Phosphorsäure. 

« 

No.  3  und  4  stehen  in  einem  Schachte  an,  der  bei  Ro- 
thesütte  auf  dem  Eunzenthaler  Eohlenwerke  abgeteuft  wird. 
Dieser  Schacht  lag,  als  ich  die  dortige  Gegend  bereiste,  .noeh 
ganz  in  der  Formation  des  Melap^yr-Fonphyrs.  Man  konnte  dort 
zweierlei  Arten  von  diesem  Gesteine  unterscheiden:  1)  eiaen 
oberen  zu  Tage  ausgehenden  röthlich  ge&rbten,  anscheinend  stark 
zersetzten  Porphyr,  der  im  Allgemeinen  witn%' AdmMohieeit  mit 
dem  gewohnlidien  Melaphyr-Porphyr  trip  (Gestein  Na  ä)  und 
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2)  ,eyien  im  Lietgeoden  dieses  Pprpbyni  wah  findenden  gnmen  Meki- 
phyr-Forphyr,  dfir  p^le  QhfMraktere  de9  Jtfelder  Mi^lapbyjr^Porpbyrs 
an  sich  trägt,  (Qe3teuiKQ«4)*  l^eide  Gesteine  geben  niehlallmälig 
in  einander  äbter«  8o^dem  sind  sdiarf  voii  einander  (gesehiedes* 

4 

No.  3.  Oberes  Glied  der  Porphyr-Formation 
im  Kunden thäler  Kohlenscbachte.  Dankelbraune,  erdige 
Grnndipasse  von  starkem  Thongerucb ;  Bruch  uneben,  H  =  4  bis  5. 
An  dünnen  Kanten  zu  einem  weissen  Glase  schmelzbar.  Mit 
Salzsäure  übergossep,  braust  die  Grundmasse  fast  gar  nicht,  wohl 
aber  die  eingelagerten. Krystalle;  scheint  stark  verwittert;  ist 
nicht  magnetisch. 

Darin  liegen  1)  bräunlichrothe  sehr  weiche  Erystalle,  die 
aber  auf  dem'  Qrnche  allen  Glanz  verloren  haben;  sie  zeigen  an- 
scheinend rechtwinklige  Blätterdurchgänge  und  sehen  aus  wie 
verwitterter  Feldspatb.  2)  Unregelmässig  zerstreute,  nicht  scharf 
begrenzte,  grünlichgraue,  glanzlose  Partien;  in  diesen  sind  zu- 
weilen ganz  kleine,  glänzende,  silberweisse  Pünktchen  sichtbar« 
Hier  und  da  stellen  sich  kleine  Höhlungen  ein,  die  zuerst  mit 
der  rpthen  krystallinischen  aber  glanzlosen  Masse,  darunter  mit 
einer  weissen  Substanz  ausgefüttert  sind.  Diese  Höhlungen  sipd 
nicht  mit  Mandeln  zu,  verwechseln,  vielmehr  scheinen  sie  durch 
Verwitterutig  ausgehöhlte  Feldfpathkrystalle  zu  sein; 

Ein    mit  Salzsäure  behandeltes  Stück  ist   völlig  grauweiss 

geworden,  und  es  erscheinen  hier,  wenn  auch  nur  selten,  schwarze 

stark  glänzende  Krystallnadeln. 

Spec.  Gew-=  2,69. 

No.  3  analvsirt  von  Streng. 


a.          b. 

c.           4. 

e. 

Kieselerde.    .  =  63,11     66,84 

34,7051     66,84 

0,535 

Thonerde  .     .  =  15,91     16,84i 
Eisenoxydul    .  =     4,70       4,97  V2 1,95 
Manganoxydul  =     0,14       0,1 4  J 

7,87161 
1,0031  V19,78. 
0,0315i 

Kalkerde    .     .  =     3,78       4,01 

1,1403       5,08 

Magnesia   .     .  =    0,90       0,96* 

0,3771      2,58 

Kall .    .     .    .  =    3,85      4,08 

0,^923      2,32 

Natron  .     .     .  =     2,04       ?,16 

0,5542'     3,40 

♦ 

Wasser.    •    .=    2,7d  ioo,00 

100,00 

Kohlensättre   .  s=:     1,23 

1 

1 

«8,37 

■ 

Saoerstofi^aoUeiit  =  0,3362. 

•  '         ; 

.    EnthiiU  keine. Fbopphorsmire.. 

•      .  ■« 

^ 

Nö.  4.*Melaph:7r-Porph]rr  fm  Liegenden*  von 
Nob  3*  Grfiiiliebgraae,  'krystaliiikitfch«,  ybWfg  aBdarehsichlige 
Orandmasee  von  q^Uteiigem  bis  uiebenem  Bische,  mit  d6atl>K 
chem  Thongeru^,  bransft  siemlidi  staA  mit  Sttlssätrre,  ist  nieht 
magiMläsch«  Vor  dem  Lötlurobre  sebmiUst  sie  an  döoiieir  Kanten 
211  einem  weisseä  darohsobeinenden  Glase.  Darin  fiegen :  t )  Weisse 
Feldspatbkrystalle,  die  aber.duneb  Yerwittening  anf  ihrer  Brutoh- 
fläcbe  et;was  matt  erscbeipeb,  sb  dass  es  meist  nicbt  erkennbar 
iBif  ob  sieb  eine  Streifung  darauf  befindet  oder  nicbt; 'nur  an 
wenigen  ErTStaUen  war  däber  eine  solobe  dentlidb  bemerkbar. 
2)  Donkelgrü&e  bis  seh warae  Kiystalie/ meist  sehr  klein;  diesel- 
ben sind  hier  oft.  mitten  in  die  weissen  Krystsüt  eingewaefasen 
oder  mit  diesen  gana  verworreii  zdsammengewoben.  Sehr  h&ii6g 
zeigen  die  Feld^mtbkrystalle  in  ihrem  Innern  nnr  eine  hellgrüne- 
Farbe,  die  aber  von  der  weissen  Farbe  des  Feldspatfas  umgeben 
ist«  Diese  grütien  Erystalle  zeigen  zuweilen  beim  Spiegeln  mfe- 
talliscb  glänzende  Pünktchen,  die  vielleicht  ein  besonderes  Alioeral 
sind,  vielleicht  aber  auch  nnr  ein  ümwandelnngsi»rodukt  der  grfi« 
nen  Krystalle.  3)  Sehr  selten  feia  eingesprengte  Partien  von 
Schwefelkies.  4)  Einzelne  Granatkörner.  In  einem  mit  Salz- 
säure behandelten  Stücke  war  die  Grundmasse  heller  gefärbt,  die 
Feldspatbkrjstalle  zeigten  sieb  stark  angegrifien,  wäbrend  die 
dunkelgrünen  Krystalle  gänzlich  zersetzt  warei^  es,  treten  aber 
noch .  deutlicher  ,als  vorher  die  ihnen  beigemengten,  beipx  Spiegeln 
metallisch  glänzenden  Pünktchen  hervor. 

ßpec.  Gew.  =^  2.73. 

No.  4  analvsirt  von  Klappeet. 

.«.     •     4.  •     €•  d*  .      e^ 

Kieselerde.    .  =  59,04  62,22  32,3063     6?,22     l»05i 

Thonerde   .     .  =  15,16  15,98|               7,469öi 

Eisenoxydul    .  =     7,95  8,38l24,66      1,8600  i  22,39 

Manganoxydnl  =:     0,29  0,301                0,0674i 

Kalkerde    .     .  =     6,57  6,92                  1,9678       6,79 

Magnesia  •     .  ;=     1^0  .1,90                 0,74^5       3,67 

Kali.     .     .    .  =     1,67  J,76                 0,2986       1^9 

Natron  .  .  .  =  2^,41  2,54  0,6517  3,04 
Wasser.  .  .=  3,0r  ^qo^oo  100,00 
Kohlensäure    .  =     2,84 

100,74 

Saiierst<^iiotieirt  ==  0,4043. 
Ettlbilt  keine  Plwi^Mfiaw. 
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UeberbUckt  maa-  dioee  •  'yier  Analysen ,  0a  ^rgiebi  sich  aus 
dem.  GehaU  von  i«f»8  3  p€i.!  Kohlensäure'  und  ebensoviel  Wasser, 
^AS.alle  diese ^Q^8teine  schon  einem  Zerise^ngsproeesse  unter- 
lfR)tfen  .waren ,  der:  bei  dem  einen  Gesteine  w^er,  bei.  dem  ai»- 
dereö  weniger  weit  fortgeschritten  ist.  >  Doch  'darf  man  den 
EoblüDsäure-Gehalt  eines  solchen  Gesteins  nicht  als  Maassstab 
fGr  den  Grad  der. Zersetzung <  ansehen,  wie  sich  dies  aus  der 
Ana^j^e  stark  zersetzter  Melaphyr-iPorphyre  ergeben  wird. 

.Uin  nun  bei  der  Yergleichung .  der  jetzigen  und  früheren 
l^usammensetzong  dieser  Gesteine  einen  Anhaltspunkt  zu  haben, 
war  ,es  nöthig  diese  Melaphyr^Porph^e  in  verschiedenen  Stadien 
ihrer  Zersetzung  mit  der  Analyse  zu  verfolgen.  Es  wurden 
deshalb  mehrere .  zersetzte  Melaphyr- Porphyre  aus  dem  Stein- 
mübl^tbale  analyeirt,  die  am  linken  Thalabhai^e  etwa  --  Stunde 
: unterhalb  der  Steinraühle  anstehen.r  Die  Proben  wurden-  in  der 
Art: genommen,  dass.  von  < einem  Felsen  die  verwitterte  Rinde  ent- 
fernt und  die  darunter  befindliche  Gesteinsschicht  (No.  5)  ab- 
geschlagen wui'de,  wahrend.  Ko*  6  aus  einer  noch  ziemlich  festen 
Gesteinsrinde  von  derselben  Stelle  bestand  und  No.  7  als  ganz 
losgebröckelte  Masse  auf  der  horizontalen  Oberfläche  desFeli^ns 
auflag. 

No.  5.  Graubraune,  schon  deutlich  verwfttörle,  matte 
Gruridmasse ,  mit  unebenem  Bruche  und  starkem  Thong^grnch; 
bfanst  üicht  mit  Salzsäure.  Darin  liegen  1)  Grünlich  weisse 
oder  weisse,  etwas  zersetzte  Feldspatbkrystalle,  die  aiif  dem  Brü- 
che nicht  mehr  spiegeln,  und  deren  Härte  sehr  gering  geworden 
ist.  2)  Schwarzgrün^,  ebenfklls  *  schoti  zersetzte  krystallinische 
Massen,  die  einen  braunrothen  Strich  haben,  während  dieser  im 
frischen  Zustande  grünlichweiss  ist.  Ein  mit  Salzsäure  behan- 
deltes Stück  zeigte  die  weissen  Krystalle  ganz  unverändert,  so 
dass  sie  gar  nicht  angegriflen  ^u  sein  schienen;  dijs  grünen  Kry- 
stalle waren  braun  geworden. 

Kb.  6  ist  sehr  zerklüftet, 'so  diäss  man  ka:um  frischen 
Bruch  erhalten'  kann ,  auf  welchem  die  Masse  s(^hota  £ftark  zer- 
setzt  erscheint,  so  dass  fast  Alles  in  der  Gjundmasse  verschwimmt; 
doch  sind  die  einzelnen  Gemengtheile'  noch  zu  erkennen.  Giebt 
beim  Anhauchen  Thongeruch  und  braust  nicht  mit  Säuren. 

No.  7  zerbröckelt  gänzlich: beim  Drücken  mit  ^er  Hand, 
so  dass   man  nirgends  einen  fisbcbea  ^rudhl  sidat.  und  die  ganze 
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Oberflfidie  dmikelbrftiiif'eradieiiii.     Amlr  cies  C&stem  tot^deaU 
Uohea  Thoitgenidi  ond  brattst  ntciii  tiiit  Salzsäure. 

No.  5  analysirt  -von  STHBird;  apec,  Gew,  ==?  2^64.'  '•' 


=  ^.«3  löoTio 


s. 

67,'i4 

0,75    . 
0,80 
6,96    , 
0,38 


■  '  «. 
Kieselerde' .    .  s^  64^44 
Tbonerde    .  \  =£  »16^65 
£i8eiipxydpl    •  =    6^36 
Kalkerde    .  ^,.  =    0,72. 
llagnesia    .     •  =     0,76 
Kali  .    .    .    ^  =z    6,66 
Natron  •  '  •     ,  =     0,37 
Wasser .     • 
Kohlensäure  i  -  •  =    0,02 

98,d3 
Sauerstoffqtibtient  ='0,3266. 
Enthält  Phosphorsänre.   .        ' 
No.  6  Änalysirt  von  Sti^eKo;  spcc.  Gew.  =  2,7f. 


S4,8610  67,14 

a,1099)  /... 

M683}  ^r^ 

0,2133  4,06 

,0,314a  2,52 

i,18l0  2,34 

0,0975.  3,43 

.  100/)0 


Kieselerde 
Thonerde  •. 
£isenoz]Kdul 
Kalkerde  «. 
Magnesia  . 
Kali     .     . 
Natron 
'Wasser     . 


a. 
=  «3,41 
=  16,33 
=    8,11 

=  0,68 
=  0,59 
=  7,27 
=  0,30 
=b  2,92 
=    (^17 


65,56 
16,89 

:     8,39 

0,70 
0,61 
7,52 
0,31 

loSJoo 


34,0510 

7,8949 
1,8622 
0,1990 
0,2397 
.  1,2760 
0,0795 

{  . 


Kohlensäure 

"99,78  .     ' 

Saoersto^iotient  «  0,3392. 
No.  7  analjsirt  von  StjEib^o;  sp^  Qew.  =  2,68. 


Kieselerde 
Thonerde  . 

;  Eisenoxjdul 
.  Mangano^jdul 

Kalkerde  • 

Magnesia  . 

Kali     .     , 

Natron 
-    Wasser     ^ 

Koblensäore 

8aiierstofiq«otieBt 


a. 

=  63,57 
=  1537 
=  7,92 
=;  0,13 
=  0,79 
«=  0,84 
=  7,30 
=  0,14 
=  2,89 
=    0,16 

99,61 
0,3844. 


*• 

65,83 

16,43 

*    8,19 

0,14 

0,82 

0,83 
7,56 
0,15 

100,Ü0 


c, 

34,1807 
7,6799 

1,8178 
0,0315 
0,2332 
0,3457 
i;2828 
0,0385 


US 

.Dkse  drei  Gesteine  se%eii  in  ihrar  Znaanlineiiietzaitg  tmtei' 
einander  fast  gar  keine  YerSolMedeBheU,  obgleiob  ibr  Süsseres 
Anseben  nur  so  geringe  Aebülidikeit  besitat^  dase  man  auf  den 
ersten* Blick  drei  verschiedene  Verwitternhgsstnfen  sn  erkennen 
glaubt  .  Die  Versdiiedenheit  ip  der  Zbsammensetsliiig  ergiebt 
sich  aber  auch  etwas  4eaÜidier, .  wenn  man  .die  Analysen  auf 
gleichen  Thonerde-Gehalt  Wechnet,  unter  der  Voraussetzung 
nämlich^  dass  die  Thonerde  bei  der  Verwitterung  der  Gesteine 
nicht  weggeführt  wird: 


Ko.  5. 

No.  6. 

No.  7. 

Kieselerde   =  64,90 

62,10 

64,05 

Thonrade    =  16,00 

16,00 

16,00 

Ei8enox7daI=    6,10 

7,94 

7,97 

Kalkerde     =    0,69 

0,66 

0,79 

Magnesia     =    0,74 

0,57 

0,85 

KaU     .    .  >=    6,41 

7,12 

7,35 

Natron.    .  =    0,35. 

0,29 

'  0,14 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  der  Grehalt  an  Kieselerde, 
Eisenoxjdnl  und  Kali  von  5  bis  7  zunimmt ,  der  von  Kalk, 
Magnesia  und  J^atron  zum  Theil  wenigstens  abnimmt,  je  weiter 
die  Verwitterung  fortschreitet  'Schon  hieraus  geht  also  hervor, 
dass  diesen  Gesteinen  Magnesia,  Kalk  und  Natron  vorzugsweise 
entzogen  wird.  Dasselbe  Resultat  erhält  man,  wenn  man  die 
vorstehenden  Analysen  mit  derjenigen  des  Gesteins  No.«  1  ,  ver- 
gleicht, welches  unter  den  beschriebenen  und  analysSrten  Mela- 
pbyr-Porphyren  das  frischeste  Aussehen  hat  und  in  seinem  gan- 
zen Habitus  den  Gesteinen  an  der  .Steinmühle  sehr  ähnlidi  ist. 
Es  ergiebt  sich  dfinn  folgendes: 

Der  Kieselsäure-,  Thonerde-  und  Eisenozydul-Gehalt  ist  in 
allen  diesen  Gesteinen  derselbe,  nur  ist  wahrScbeinlklh  in  den 
verwitterten  Gesteinen  ,5^-6  und  7  das.  Eisenoxydul  zum  Theil 
in  Eisenoxyd  tibergegatigen.'  D^  Gehalt  an  Wässer  ist  in  den 
verwitterten  Gesteinen  viel  höher  als  in  Ko.  1, ,  dagegen  ist  in 
letzterem  der  Gehalt  an  Kohlensäure  ^eit  bedeutender  als  in 
No.  5y  6  und  7,  wo  derselbe  fast  ganz  verschwindet.  l)er  Ge- 
halt  an  Kalk  und  Natron  ist  in  den  verwitterten  Gesteinen  be- 
deutend niedriger  als  im  Gestein  No.  1,  .auQh  den  Magnesia-Ge- 
halt scheint  in  letzterem  niedriger  geworden  zu  sei».  Haben  diese 
also  früher  eine  ähnliche  Zusammensetzung  gehabt,  wie  No.  1, 
—   und  diese  Annahme  ist  eine  vDU%  berechtigte  «-^  dann  ist 
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dem  G«8Mb4'  fiiftt  sein  ^satnmter  Kalk-  und  Natron-Gobalt  und 
ein  Tlieil  «einer  >]ftagne0ia  entzogen  irorden.  Sehr  merkwürdig 
ist  dier'  flelir  Mie  Kaligebah  der  verbitterten  Gesteine^  der  hier 
bis  Aber  7  pCtr  in  ^ie  Iföbe  geht.  Da  rA  kettiem  der  oben  an« 
g^brien  Fdsarten  der  Kaii-^G^balt  einen  solchen  hohen  Betraig 
erreichlj  und 'eine  relative  Vermehrang  desselben  durch  das  Aus« 
ti^ten- vofi'-etwa^  6|Ot;  Katk  und 'Natrcm  nvcbt  in  dii^sem  Maasse 
bewirkt 'Verden  konnte,  so  mtisste  man  annehmen,  dass  hier  dem 
Gesteine  Kali  zugeführt  forden  sei\  ■ 

Das  Hauptresultal  dieser  Vergleiclmtig  ist  also  hier  das,  dass 
diese  Melaphyr-Porpiiyre  durch  den  '  zersetzenden  Einüuss  der 
Oewilsser  ibren  Kalk  und  ihr  Katfon  fest  völlig  und  ihre  Mag- 
nesia zürn  grossen  Th«l  verlieren,  und  dass  sie  im  stark  zer- 
setzten Zustande  in  Folge  dessen  mit  Saksäure  nicht  mehr  brau- 
sen. Der  Koblensäure-G^alt  giebt'uns  also  keinen /Misuit^sstab 
für  den  Grad  der  Zersetzung.  Dasselbe  lEle^ltat  wird  erhalten, 
wenn  man  die  Gesteine  1,  2,  3  und  4  auf -denselben  Thonerde- 
Gehalt  bereehnet  tmi  sie  dann  untereinander  vergleicht.  Sie 
sind  dann  nur  durch  ihren  Gehalt  an 'Kalk  und  Magnesia  von 
einaadfiör  versehiedeni,  wählend  sie  imüebi*fgen  fkst  völlig  gleiche 
2bisämmeBfsetzung'  haben,'  ein  Zeic3i€tW,  dass  ihnidn  also  wahr- 
scheinlieh  n^r  ^ie  beiden  genannten  Körper  durch  die  Gewäitser 
entzogen  wurden. 


Ifo.  1. 

No»  2. 

No.:  3. 

No.  4i 

Kiieselerde    .  =  62,88 

64,02 

63<,49 

!62j28 

Thonerd*    .  =  1«,60 

16,00 

16,00 

16,00 

Eisenoxydnl'  =    7,44 

7,38 

4,72 

8,38 

Kalkerde     .  s    3,84 

1,36 

3,80 

6,92 

Magneflia     ^.tis-    0,87 

2,67 

om 

1,90 

KaU  .    .    .-.t^    8,82 

3\J»f 

8,87 

1,76 

Natron    .    .  «c    2,86 

2,S1> 

2,05 

2,54 

Wenn  hier  den  ZersctaJungsprodükten  dieser   Gesteiiie  he-' 
sondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  so  geschah  dies,  um 
als  Wegweiser  zur  RecoÄstmirung  der  urfeprönglichen  Zusammen- 
setzung derselben  zu  dienen.    Söchting'*)  glatibt  zwar,  einfach 
dadurch  .ein  Bild  der  ursprünglichen  Zusammensetzung   solcher 

•)  lieber  die  ursprüngliche  Zrisamniensetizung  einiger  pyrokeniscller ' 
Gestieine.     Zeitschrift  für  die  geeammten  NaturtHssenitchaften  ron  0tiiftBL 
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Gesteine  tu  erhalten,  dasster  nach  Absug  vcm  Kohkillüiiu«  und 
Wasser  die  Analyse  auf  400  berechnet.     Allein,. dieser  Zweek 
kann  nur  dann  erreicht,  werd^^  wenn  die  ZerSetaUng  bis  zu  eiliem 
gewissen,  sehr  geringen  Grade  fortgeschritten  i$t.   Dringen  koh- 
lensäm^ehaltige  Gewässer  in   diese  .Gesteina  ein,  dann  wird  die 
Eoblens&nre  nach. dem  Vorhergehenden  beaonden)  anf  den  Kalk 
einwirken,  und  denselben  in  neutralen  kohlensauren  Kalk  verwan- 
deln.     jDie  weiterhin  nachdringende  I^ösung  von   Kohlensiure 
wird  theilweise   auf  den  noch   nicht  ansgesdiiedenon  Kalk  teer- 
setzend .  einwirket),  .  theilweise  aber  dea  schon  gebüdeteki  neutra- 
len kohlensauren  ,Kalk  ajs^  dcitpeltkohlensaures  Salz  auflösen  und. 
fortführen.     Diese  Ldsuqg  des  doppeltkohLenaauren  Balkes.  kann 
abe;r.  unter  Utnständen.  ebenso,  zersetzend  a^f  ^«(jenigen  Silikatet 
wirken,  die  «ie  später  tiriff^  wie  die  Lösung  der  freieut  Kohlen- 
säure'selbst.    Der  Unterschied  üegt  nur  dariut  dass  da,  wo  eine 
Lösung  von  freier  Kohlensäure  .ein  Gestein  nach  einer  gewissen 
Richtung  dui;chdringt,  stets  Kalk  weggefahrt  wird,   da  aber,  wo 
der  doppeltkohlensaure  Kalk  zersetzend  wirkt,   wird  das  zweite 
Atom  Kohlensäure  sieh  mit  dem  Kalke  des  Gesteins  yerbinden 
uqd-sich  gemeinschaftlioh  ;mit  dem  zugeführten  Kalke  als  neu- 
traler kohlensaurer  Kalk  niedesrschlagen ,  so  dass-  einem  -solchen. 
Gestdne  gerade  ebensoviel  Kalk   zugeführt  wird,  als   sich  aus 
demselben  ausscheidet.     In  dem  zuerst  zersetzten  Theile  des  Ge- 
steins wird  man  alßo  stets  zu  wenig,  in  dem  zuletzt  zersetzten 
dagegen  zu.  viel  Kalk  finden.  Aehnlioh  wird  es  eich  mit  Anderen 
Bestandtheilen  des  Gesteins  (z.  B.  mit  der  Magnesia)  verhalten. 
Man  wird  also  durch  .die  oben  angeführte  Berechnung  fast  nie- 
mals  zu  einem  richtigen  Resultate,   nämlich  zu  der  ursprüngli- 
chen Zusammensetzung  eines  Gesteins  gelangen,  wenn  dasselbe 
schon  dem.  zerstörenden  K^iflusse  der  Gewässer,  ausgesetzt  ge- 
wesen ist«    .Ebenso   wie  nun   die   vorliegenden   Gesteine  schon 
ziemlich  stark  zersetzt  sind,  so  ist  dies  bei*  sehr  vielen  Melaphj- 
ren  der  Fall,  denn  in  einem  grossen  Theile  der  bekannten  Me- 
laphjr-Anäljsen  findet  sich  Kohlensäure  und  Wasser  angegeben. 
Der   oben  angeführte  Zersetzungsprocess   geht   nun  immer 
weiter  fort,    so  dass  diejenigen  Theile  des  Gesteins,  in  welche 
die  frische  Lösung  der  Kohlensäure  eindringt,  schliesslich  ihren 
Kalk  /vollständig  verlieren;  in  Folge  dessen  dringen  die  Kohlen- 
säureWiasser  immer  tiefer,  und  zwar  an  solche  Stellen,- wo  in  den 
früheren  Stadien  des  Zersetzungsprocesses  kohlensaurer  Kalk  d^ 


Gresteine  tos  den  oberen  Schichten  desselben  zugefOhrt  worden 
war.  Es  wird  nun  die  freie  Kohlensänre  zuei'st  allmälig  den 
gesammten  neutralen  kohlensauren  Kalk,  der  sich  hier  nieder- 
g^chlagen  hatte ,  wegnehmen  und  dann  den  Zersetzungspro- 
cess  derart  ibrtsetzen,  dass  der  noch  im  Silikate  enthaltene  Kalk 
ausgeschieden  und  fortgeführt  wird.  Der  hierbei  gebildete  saure« 
kohlensaure  Kalk  wirkt  dann  wieder  in  tieferen  Gesteinsschichten 
in  dersdben  Weise  zersetzend  und  ablagernd,  wie  es  oben  ge- 
schildert wurde.  Dieser  Zersetzungs-  und  Ablagerungsprocess 
innerhalb  eines  und  desselben  Gesteins  setzt  sich  nun  so  lange 
forty  bis  entweder  aller  Kalk  aufgelöst  ist,  oder  nur  derjenige, 
der  weniger  fest  an  Eieselsäura  gebunden  ist  und  daher  leichter 
durch  Kohlensäure  ausgetrieben  werden  kann,  Existirt  in  dem 
Gresteine  eine  schwer  zersetzbä^-e  Kalkverbindung,  so  wird  diese 
erst  dann  in  Zersetzung  übergehen,  wenn  allSer  übrige  Kalk  ent- 
fernt ist.  Auf  diese  Weise  können  also  durch  einen  und  denselben 
Process  ganze  Gesteinsmassen  theils  reicher  werden  an  Kalk, 
theils  kann  ihnen  dieser  Körper  fast  ganz  entzogen  werden, 
wie  dies  in  No.  5,  6  und  7  der  Fall  ist. 

Aus  dem  vorstehend  Angeführten  ergiebt  sich,  in  welcher 
Richtung  die  Zerlegung  dieser  Gesteine  vor  sich  gebt.  Man  hat 
also  mehrere  Zersetzungsstadien  zu  unterscheiden:  1)  dasjenige 
Stadium,  in  welchem  der  Kalk  des  Silikats  durch  die  kohlen- 
säurehaltigen Gewässer  abgeschieden  wird.  Das  Gestein  braust 
schwach  mit  Säuren.  2)  Dasjenige  Stadium,  wo  noch  mehr 
kohlensaurer  Kalk  abgeschieden,  ein  Theil  desselben  aufgelöst 
und  weggeführt  wird.  Das  Gestein  braust  etwas  stärker  mit 
Säuren^  3)  -  Dasjenige  Stadium,  in  welchem  doppeltkohlensaurer 
Kalk  zugeführt  und  das  neutrale  Qalz  theils  aus  dieser  Lösung, 
theils  *^  ans  dem  Gesteine  selbst  abgesetzt  wird.  Das  Gestein 
braust  stark  mit  Säuren.  4)  Der  ausgeschiedene  Kalk  wird  all- 
mälig wieder  weggeführt,  so  dass  das  Gestein  wieder  in  das  oben 
angeführte  zweite  Stadium  der  Zersetzung  kommt,  bis  schliesslich 
aller  Kalk  entfernt  worden  ist.  Je  näher  das  Gestein  diesem 
letzteren  Stadium  kommt,  desto  schwächer  wird  es  mit  Salzsäure' 
aufbrausen^  bis  schliesslich  gar  kein  Brausen  mehr  bemerklich  ist. 

Diese  vier  Stadien  greifen  nun  meistens  innerhalb  eines  Ge- 
steines so  sehr  ineinander,  dass  keine  scharfe  Grenze  gezogen 
werden  kann.  Auch  ist  es  nicht  nöthig,  dass  jede  Felsart  alle 
diese  Stadien  durchlaufen  muss,   da  möglicherweise  das    dritte 
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Sladiom  mit  dem  vierten, zji$c^qiiieQfäUti,  "VjrenA  ^ie.das  Giestfün 
durchdringenden  Gewässei;,  neben  doppeItk;oblensaiir^m  Kalk  noc)i 
freie  Kohlensäure  lührej^  .f>dQf  wenn  die  kalkhaltigen  Gewäaser 
durch  Spaltea  ra^ch  weggeführt  werden,  6p  das»  .sie  keine  Qele:. 
genheit  haben,  ihren  Kalk,  abzuscheiden.  Auch .  l^ann  ^ ein  Gestein 
zuerst  dureh  freie  Kohlensäure .  f^i^setzt  worde^  sei^ ,  wobei  ihm 
kohlensaurer  Kalk  entzogen  wurde,  der  ihip.  später  wieder  zuge- 
führt wird,  wenn, in  das  Gestein  kalkl^altige  Gewässer  ei^dringen- 

Will  man.  alßo  bei.  6olch.en  zersetzte^. Gesteinen,  wie  die  ygc- 
liegen<3en,  einen  Scbluss  machen  auf  ihre  ursprüngliche  Znsam* 
mensetzung,  so.  muss  man  yor  Allem  ;zu  entscheid^p  sudien,  ob 
das  Gestein  sich,  in  deo^ .  ersten ,  zweiten^  drittel^  oder  viert^^ 
Stadium  befindet;  wenigstens,  muss :  vorher  entsphie^en  werden, 
ob  ihm  Kalk  zu-  oder  weggefj^hr^  wurde.  Dies  lÄsst  sich  ei^jgerr 
maassen  bestimmeUf  wenn  fp&n  den  KohlensäurerGehalt  und  4^ 
mehr  oder  weniger  verwitterte  Aussehen  eines  QejSteins  in  A^* 
schlag  bringt.  Sieht  es  sehr  fri;9ßh  auf  dem  {Bruche, aus,  und 
braust  es  fast  gar  nicht  mit  Säure,  so.  hat  es  nur  .sehr  weo^g 
oder  keinen  Kalk  verloi^en.  Brii^ust  es,  ji^ei.  zie,9ali9ib  irischeqA 
Aussehen  des.  Bruchs,  stärker  mit  Säure,|.d^  1^...  ef^th,?-!!  es  etwa 
bis  zu  3  pÜt.  Eiohle.^s^ure,  dann  .ist  ^hm  .höehstwafarscheLalich 
schon  Kalk  weggeführt.  Enthält  es  bei.  etwas  zerset;&te,m  Anse^ 
hen  sehr  viel  Kohlensäure ,  etwa  mehr  al^  ß  bis,  4  pCt*,  dapn 
ist  ihm  wahrscbeiplich  Kalk  zugeführt.  Braust  es,  ew}Mcb  h^ 
Kalk  entzogen  worden.  .  .  •        : 

Ebenso  wie  der  Kalk  wird  sich  auch  die  Magnesia  verbal-* 
^en,  weil  sie  ebenfalls  ein  aufiösliches  doppeltkohlensaures  S^z 
gtark  zersetztem  Ansehen  ^gar  ^nicht  mehr,  .dann  is^<  il^iß  fast  aUer 
bildet.  I  .    .  ,  ..!,»:' 

Wender^  wir  d^s  eben  Erörterte  auf  die  obenf.anaJjFSJrte^ 
Gesteine  an,  dann  finden  wir,  .da^s  No.  1,  2,  3- und  4.  sich  im 
zweiten,  No.  5,  6  und  7  im  vierten  Stadiui^  der  Zef^et;?i^ng;  be- 
finden. Bei  No.  1,  2  un4  3  ist  a|so  Kalk  und  wahr^d^einlich 
auch  bei  allen  ^  diesen  Gesteinen  Magnesia  weggefüfirt  wprden. 
Bei  No.  4  ist  der  Kalkgehalt  so  bedeutend,  dass  er  die  von  der 
BuNSEN'schen  Theorie  geforderte  Kalkmenge  ßbertriff);.  .  Hier 
wäre  also  eine  geringe  Zuführung  von  Kalk  möglich,  oder  viel- 
mehr wegen  seines  zersetzten  Aussehens  und  des  ziemlich  be* 
deutenden  Kohlensäure-Gehalts  befindet  sich  'i&s  Gestein  entweder 
eben  noch  im  dritten;  Stadium  oder  im  Beginne,  des  vierten.  — 
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Will  man  ein  m^gef&hrefii  Bild  von  der  arsprOfiglicben  Zusammen- 
setzung dieser  Gedteine  hiabeta,  dann  mnss  man  sich  den  Kalk- 
und  Magnesiä^GreliaU  derselben  erhöht  denken,  um  wieviel  lässt 
sich  allerdings  a  priori  nicht  angeben. 

Ich  habe  bei  der  Betrachtung  der  Zersetzongserscheinnngen 
bei  diesen  Grosteitien  stets  tour  den  Kalk  und  die  Magnesia  ins 
Auge  gefasst)  ^eil  ^besonders  die  Veränderungen  des  ersteren 
genauer  verfolgt  weiii^n  köhnen.'  Während  der  Wegführung 
oder  Zuffihnlng  von  Kalk  können  natürlü6h  auch  die  anderen 
Bestandtheile  des  Gesteins-  deni  ^ersetznngsprocesse  verfallen.  So 
kann  ^die  Kieselerde  abgelschieden,  theilweisis  äufgdost  und  ander- 
wärts'wieder  abgeskzfi  werden.  Doch  spricht  bei  den  vorliegen- 
den Gesteinen  nichts  für  eine  sbiche  Wogführung  dieses  Körpers, 
besonders  da  bei  allen  sieben  Analysen  die  Kieselerde  bei  den 
Berechnungen  auf  gleichen  Thonerde-Gehalt  nur  geringe  Schwan- 
kungen zeigt.  Das  Eisenoxydul  kann  ebenfalls  durch'  die  kohlen- 
sauren Gewässer  'ft^tgefülirt  worden  sein.  Waren  es  s^fir  sauer- 
stoffhaltige Gewässer,  welche  zer^tzetid  auf  die  Gesteitae  ein- 
wirkten, so  Würde  das  gelöste  Eisenokydul  gleich  in  unlösliches 
Oxyd  verwandelt,  so  dass  auch  Von  ^diissem  Körper 'wahrschein- 
lich nicht  viel  weggeführt  worden  ist.  Eine  solche  Umwandelung 
des  EiseüOkydulS'  in  Oxyd  ist  bei  fast  allen  genannten  Gesteinen 
zu '"'bedbacfateti.  -^  A'üdi'  das  Natron 'wird  von  deh  Gewässern 
ausgezogen  und  weggeführt,  weil  die  zersetzteof  Gesteine  5,  6 
und  7  nur  sehr  arm  an  Natron  sind.  DasS  bei  der  Verwitterung 
den  Melaphyr- Porphyren  .Kali  zugeführt ' worden  sein  kann,   er- 
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giebt  sich  aus  der  Yergleichung  der'  Mafk  Verwitterten  Gesteine 
mit  den  frischer  aussehenden. 

Die  bisher  erörterteb' 'Zersetzungserscheinungen  sind  von 
grosser  Wichtigkeit,  wenn  ^ir  die  Zußatnpaen«etzung  jener  Ge- 
steine mit  der  BuNSEN%chen  Theorie  der  (jresteinsbildung  ver- 
gleichen. Auf  den  ersten  B^ick  erkennt  mati  hier,  wenn  man  in 
den  oben  angeführten  Analysen  die  Rubfik'i  mit  d  vergleicht, 
dass  eine  Uebereinstimmurig.  jtstzt  nicht  mehr  vorhanden  ist;  der 
Gehalt  an  Eisenoxydul,  Thonerde  und  Alkalien  ist  durchgängig 
viel  zu  hoch,  der  Gehalt  an  Kalk  und  Magnesia  fast  überall  zu 
gering.  Da  jedoch  die  BuNSEN'sche  Theorie  nur  die  Zusammen- 
setzung der  Gesteine  bei  ihrer  Bildung  ins  Auge  fassen  kann, 
so  können  wir  durch  Verwitterung  veränderte  Gesteine  gar  nicht 
mit  den  theoretisch  berechneten  Gesteinszusammensetzungen  ver- 
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gleichen,  sondern  wir  müssen  die^urEfprfingliohe  ^usiutiniensetzavg 
dieser  pesteine  zur  Yergleichungnefainea^  ;  Nun  ergab,  sich  aus 
dem  obep  Angef ö)irteq ,  4as3  dii^  Yf)rwitte?ung .  den  Gesteinen 
Kalk  und  Magnesia  vorzugsweise. ;e9tzQgen  hat. .  Fügen  wir  der 
Misphung  dieser  Gesteine  .  eine  .gewiss^  Menge  Kalk  und  Mag- 
nesia* hinzu  und,  berechnep^  dfe.Zu8amiQensetzup.g  wieder  auf  100, 
Bo  würden  wir  dadurch  derr  ursprünglichen  Zusammensetzung  des 
Gesteins  nlUier  gekommen /sein«  -Finden.wir  nuq,  diiss  eine  auf 
solche  Weise  berechnete  Zusammensetzung  mit  der  BuNSEB'sehen 
Theorie  übereinstimmt,  so  wi^d  uns  dies  — ^^  Torausgesetzti  dass 
die  Bü^SEN'scl^e  Theorie  jiiemlich  fdlgemein  durchführbar  aal — 
zeigen^,  dass  unsere  Berechnung' richtig  war..  Dadurch  würde  uns 
d^nn  ein  Anhalten.  .  zur  Berechnung  ,der  weggeführten  Menge 
von  Kalk,  und  Magnesia  gegeben.—  Durch  .die  Berücksichtigung 
der  yerwitterungsverhältnisse  und  durch  die  Yergleichung  mit  der 
von  der  3ü^3£N's(dien  Theorie  geforderten  ,  Zusammensetzung 
würde  man  also  d^r  ursprünglichen  Zusammensetzung  solcher 
Oesteipe  sehr  nahe  kommen  können. 

Wenn  bei  No.  i  auf  100  Theile  d€is  jetzigen  Gesteins 
3,5  Theile  Kalk^  und  2,5  Theile  Magnesia  durch  die  .Gewässer 
vtregg^ührt  sind,  und  man. schlagt  di^e  Menge  beider  Körper 
wieder  zu  den  100  Gewichts^hei.len  deß  Gesteini?  hin;;u,  dann 
erhält    man  im  Ganzen   106  Gewichtstheile   von  folgender  Zu- 

s^mpaen^tzung:  ;> 

Kieselerde    .=  •64,3: 


Thonerde     | 
Eisenozydul) 


24,3 

3,9  J 


'Kalkerde     .  =   j  3;^  |'=  7;. 

m«  .  1    0,9    ) 

Magnesia     •  =.  j  9  5  l  =  3,^ 

Kali  •-.    ,  =      3,7 
Natron   /   .  — ;     2,9 

106,0 
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In  100  Theilen  sind  alao  enthalten: 

Berechnet  iwdi'BDiisBM'i>Tiieorie: 

Kieselerde   . .  =  .$0,7 

60,7 

Thonerde    • 

• 

EisenoTrydul    ^  ^^'^ 

•23,3 

1 

Kalkerde .    .  ='    7,0 

7,4 

Magnesia     .  =   .3,2 

.      4,0        . 

Kaü    .    .  ..  =    3,5     V 

i;r 

Natron    *.:..  =..2,7 

2,9 

100,0 


100,0 


Verfährt  man  ebenso  mit  Noe2,  3,  4  und  5  und  bezeichnet 
man  hierbei  mit  b  die  auf  100  berechnete  jetzige  Zusammen- 
setzung, mit  /'  die  Menge  des  hinzutretenden  Kalks  und  der 
Magnesia,  mit  g  die  nach  dem  Hinzufügen  derselben  wieder  auf 
100  berechnete  Zusammensetzung  und  J  mit  A  endlich  die  nach 
der  BuNSEN'schen  Theorie  berechnete  ursprüngliche  Gesteins- 
mischung, so  erhält  iaan  folgendes  Besultat: 


Für  ifo.  2: 

■     « 

b. 

/. 

g- 

A. 

Kieselerde  . 

.  ==  64,23 

59,5 

59,5 

Thonerde 
Eisenoxjdul 

.  =  24,71 

'    '■ 

1 

23,0 

23,9 

Kalkerde     • 

.=     1,43 

+  6,5 

7,3 

7,8 

Magnesia    • 

.  =    2,81 

.,+  1,5 

4,0 

4,4 

Kali  .     .    • 

.;=    4,18 

; 

3,8, 

1,6 

Natron  •     • 

.  =    2,64 

2,4 

.2,8 

• 

100,00 

•                      ■       .     1 

100,0, 

100,0 

Für  No.  3: 

• 

• 

t 

• 

\ 

1       * 

/. 

0'  . 

ji. 

Kieselerde  • 

.  =  66,84 

63,6 

63,6 

Thonerde 
ßisenoxydul 

,  =r  21,95 

21,0 

21,« 

t 

■'     ' 

Kalkerde    .     . 

=    4,01 

-h  2,5 

6^2, 

6,3 

Magnesia    • 

.  =    0,06 

+  2,6 

3,3 

3,3 

Kali  .     .     .     . 

=    4,08 

3,9 

2,0 

Natron  .     . 

.  =    2,16 

2,0 

3,2 

100,00 

■ 

100,0 

100,0 

tsc 


FfirlIo..:4: 

'       •      »     * 

M                  •    » 

*. 

/.  •  *. 

Ä. 

Kieselerde  .    .  ^  62,22 

61.0 

etf,o 

Thonerde     1 

••     ^ 

»    .♦                   •) 

Eisenoxyduli  '  ^  ^^'®^ 

24,1 

23,1  . 

Kalkerfle    •    .  =    6,92 

0         6,8 

.7,2'-'-  '■-• 

Magneiia    .     .  =     1,90    + 

2         3,9 

4,0          '». 

Kali  ;    •     .    .  =    1,76 

•>-vl,7 

1,8 

NatroQ  .    .    .  =    2,54 

'   .'24& 

2,9 

100,00, 

iOO,0  100,0, 

Für  No.  5:            ' 

.:      ■      '  1  » 

b.           f. 

■.  •*'         ■      N 

^     ■*^* 

Kieselerde   ^    *.z^  67,14  ■: 

6.1,6 

iW#(,', ; 

fii^iBDOxydali       . 

'22,»     ^ 

•                1.       '1  •!! 

22,8  • 

1                                     ' 

Kalkerde      .     «  z=     0,75     4-  H 

.   6Ä    • 

6,9 

Magnesia  '  .    .  =    0,80    -f  ^ 

3,5 

3,8 

Kali    ....  ==    6,96 

M|  ;; 

Natroii:,  .    .     .  =,  0,38 

0,3i  «'^ 

3,lj  5'<* 

,  »  r  -         • 

£s  zeigt  sich  hier  eine  genügende  Üeberejnstimmiing  zwi- 
schen Theorie  and  Berechnung,  mil  Ansoäbme  des  Kali,  wel- 
ches in  1,  2,  3.  und  5  zu-  hoch  ausfällt,  biese  Steigerung  des 
Kali-Gehalts  beim  VerwitterQ  war  ^uch  bei  der  Yergleic^ung  von 
5,  6  und  7  mit  No.  1  äufikllend.  hervorgetreten.  Es  hat  hier- 
nach also  allen  Anschein,  als  ob  bei  der  Verwitterung  diesen 
Gesteinen  Kali,  ziigeführt  wQrde.  Dieselbe  Erscheinung  wird 
auch  bei  der  Besprechung  der  Mandelsteinbildung  deutlich  her- 
vortreten. « 

£s  hat  sich  also  hier  auf  natürlichem  Wege,  wenigstens 
annähernd  die  ursprüngliche  Zusammensetzung,  dieser  Gesteine 
unter  Berücksichtigung  der  Zersetzungserscheinüngen  und  mit 
Zuhülfenahme  der  BuNSEM'schen  Theorie  er)g;Bben.  Kimmt  man 
aus  den  unter  g  erhaltenen  Zahlen  bei  den  fünf^  Nummern  das 
Mittel,  so  erhält  man  als  annähernd  richtige  ursprüngliche  Durch- 
schnittszusammensetzung : 


in 


■  8-   ' 

Kieaelerd«     .     .  ±:  «1,3 
Thoilerfl«     1 

Kalk    .     .     .     .  =  6,8 
llftgii^eia     .     .  =.   3,7'' 

Kali    ....=  3,5 

Natlwff  'i    .  U  c=;  2,0' 


61,3 
7,0 

3;8 

1,9 
3,0: 


"9^  '^MJ 


aufgefolirtea 
lieh  varhält- 
gtaubt  nntw 
onebmen  'zu 
1  Delesse, 
ijl  ebendaher 
!n  Schlesien 
ifgeführtep  Ali 


Vergleicht  ma 
Analjsea  mit  andei 
niBsmasstg  wenig  I 
allen  analysirten  K 
dürfen,  '  nämlich  ei 
einen  solchen  von  '. 
nach  EicHtHOFEN, 

nach   demaelben.     Er   b^echnet  an«,  den  dort      .^._ 
Ijsen  folgende  Durch schnittaznsammen setz ung  für  ächte  IVIeläphyre: 

Eiaselerde     .1=54,12,  , 

Thonerde  .     ..==  20^1]. 
,    ,  :,fasanov4oJ  .  =    7,99  ,/ 

kalkerde  .    >  =3    6,24 


■  ) 


UagDeaja  .     .  = 

0,^4 

3,0» 

KJi     .     .    .  = 

1,70 

N,lrqi,     .    .  = 

3,16 

Vfua     .     .= 

ifii 

Pho8{|bors&iir|i  ^ 

03? 

Tilaneäura      .  = 

0,89 

ioo,ou 


Die;  von  nAir  aäalysiken'Helapbyre  zeigen  dftivhg&ngig  einen 
weit  höheren  Kieaelailinw-Oebalt,  der  hier  fiberall  60  pCt.  Ober^ 
steigt,' nnd  «oen  vi«I  gtringeren  nnr  Aber  17  pCt.  hinaufgeben- 
den Tbonerde-Oefaalt.  Uierdnrch  unlerscbeiden  sich  diese  Fels- 
arien so  wesentlich  von  jenen  vier  von  Richtrof^n  zoBSrnmen- 
'geetelllen  Gresteinen,  '^ms  wenn  übörbanpt  die  ehetniscke  Durch- 
schniliBzusammeDseteuiig  nnd  besondets  der  Kieselerdfr-Gehalt  ein 
unter  Bcbeidendes  Merkmal  für  gewisse  Gesteina  -ab^beu  kann,  die 
Ilfeldcr  Mdaphyr-Forphyre  mit  jenen  von  HiCRTHOPElf  au%«- 
filhrleu  Melapbyren  nicht  ensammengestellt  werden'  dürfen. 
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a 

I 

Von  anderen  Melaphyren,  deren  Eiesels&nre-Gehalt  über 
60  pCt.  steigt,  wenn  man  die  Analyse  nach' Abzug  von  Eohlen- 
sänre  und  Wasser  auf  100  berechnet,  sind  ffu  nennen: 

I.  Melaphyr  Ton  Agajr,  nach  Dnux  (Annales  des  mines 
[5]  n.  p.  182  etc.) 

II.  Ein  anderer  Mdaphyr  von  demselben  Fundorte,  auch 
nach  DiDAY. 

in. ^Melaphyr  von  Chagey  (Haut-Sa6ne),  nach  Delessb 
(Bull.  gdj)l.  [2]  VL  p;  38S). 

IV.  Melaphyr  voii  Lang -Waltersdorf  in  Schlesien,  nach 
RiCHTHOFJSN  (a.  a.  0.). 

V.  Amygdalophyr  von  Weissig  in  Sachsen,  nach  Jenzsch 
(N.  ^ahrb.  f.  Min.  1854  p.  787). 

VI.  Melaphyr  von  Leuchtenburg  oberhalb  Tabatz  in  Thü- 
ringen, nach  SöCHTiNG  (a.  a.  O.). 

Vn.  Melaphyr  vom  Druselthal  im  Thüringen,  von  dem* 
selben. 

Vm.  Melaphyr  vom  Moosbachthal,  ebendaher,  von  dem- 
selben. 

IX.  Porphyr  vom  Schiedsfoerge  bei  Halle,  nach  Hochmuth 
(Bergwerksfreund  XI.  p.  441). 

X.  Porphyr  vom  Martinsschacht  bei  Hal^  von  demselben. 
XL    Derselbe,  grüne  Varietät. 

XII.     Sogenannter  Grünstein,  von  ebendaher. 

Bei  der  Vergleichung  der  betreffenden  Analysen  mit  dem 
Melaphyr-Porphyr  von  Ilfeld  ergiebt  sich  folgendes: 

No.  L  enthält  zuviel  Eisen  und  zu  wenig  Thonerde. 

No.  n.  enthält  zuviel  Natron,  stimmt  aber  im  üebrigen 
mit  den Ilfelder Porphyren  überein;  doch  scheinen  nach  der  kur- 
zen Beschreibung  derselben  die  mineralogischen  Charaktere  an- 
dere zu  sein  als  diejenigen  des  Ilfelder  Gesteins. 

No.  in.  soll  nach  Delesse  ein  metamorphisches  Gestdn  sein. 

No.  IV.  hat  zu  wenig  Eisen  .und  Thonerde  und  ist  auch* 
im  Üebrigen  den  Ilfelder  Porphyren  nicht  ähnlich. 

No.  V.  ist  zwar  in  chemischer  Beziehung  ähnlich,  hat  aber 
wx)hl  eine  andere  mineralogische  Zusammensetzung. 

No.  VI.  hat  zuviel  Eisenoxydul .  und  zeigt  eine  ganz  ver- 
schiedene äussere  Beschaffenheit« 

Ebenso  No.  VIL 
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No.  Vin.  hat  sowohl  in  dienisclier  als  tneh,  wins  scheint, 
in  niineralogischef  Benehimg  Aehnlibhkeit  mit  4^n  fiftlder  Por- 
phyren. 

Ebenso  scheinen  No.  IX.,  X.  und  'XI.  den  Ilfel^r  Gestei- 
nen in  beiden  Beziehungen  nahe  zn  stehen ;  andi  sind  diese  Yor^ 
kommnisse  ^icht.  weit  von  Bfeld  entfernt,  s6  dass  vielleicht  zwi- 
schen ^esen  Gesteinen  eiü  direkterer  Znsammenhai^  besteht. 
Dagegen^cheint '  No.  XII.  hiervon  wieder  sehr  verschieden 
zu  sein.  •    '  -    -  *v 

Von  allen  analysirten  Metaphyren  stinmiea  also  nur  etwa 
vier  mit  den-  Ilfelder  Porphyren  Oberein.  Man  konnte  deshalb 
auch  diese  Gesteine-  mit '  den  letzteren  ebenso  zu  eiaer  Durch- 
schnittszusammeasetzung  fQr  die  sauerstelk  Melapfayre  'feusammen- 
stellen,  wie*  die^  Bichthofjen:  für  eine  Beihe  von  basischeren 
Melaphyren  gethan  bat,  allein  Ich  wage  dies  deshiklbjaicht,  weil 
mir  weder  die  Hallischen  Gesteine  noch  diOLThuringe^  Melaphyre 
genauer  bekannt  siind.  '.*'*,..  *    ."     '_ 

Es  bleibt  mir  nun  noch  ^brig  zu  ermitteln,'  atts  welchen 
Mineralien  die  Melaphyr-Porphyre  von  Ilfeld  bestehen.  Bei  der 
mineralogischen  Beschreibung  ist*  zwar  angeführt  worden,  dass 
als  wesentliche  Gemengtheile  ein  auf  der  Spaltfläch e^estreifier 
Feldspath  und  eiii  grünes' Mhieral  genannt  werden  müssen.  Bei 
ersterem  war  es  zweifelhaft,  ob  man -ee  mit' Labrador  oder  Oli- 
goklas  zu  thun  habe,,  und  das  letztere  konnte  nieht  gut  einer 
bestimmten  Minerftl-S^^cies  zugetheiit  werden..  Wie _ich  oben 
anführte,  versueh^e  ich  es  durch  die  Analyse  'eines  essigsauren 
und  salzsauren  Auszuges  wid  des  hierbei  bleibenden  Rückstan- 
des zum  Ziele  zu  gelangen«.  Es  wurde  in  Folge  dess^  das  Ge- 
stein No.  1  als  das  am  besten  Erhaltene ji^^.  als  dasjenige,  wel- 
ches für  die  dortigen  Porphyre  als  typisch  gelten  kann,  so  be- 
handelt, wie  es  auf  oben  angegeben  ist.  '' 

Es  wurden  dabei  nach  der  Analyse  von  Kuhlemaisn  fol- 
gende Resultate  erhalten: 


.Auszug  Auszug^  Rückstand     '       Snmpie 

'""'•-'     ••  •  ^    "   Öe-  SaüeVsto^'^'Öe-     Sfäucrstöff-  • 

.j^i<  'fanden' "O^ak.  '   fsttöton  -  -  Oelifth    '.-     ;--:'{ 

Kkäeleadn:  ..>?B..nf-;     6»4e    13,364: j  156^6    2M7|a    63^ 

Thonerde  .     .  =  0,33       3,82     1^785  ^  ^  11^84      5^81  :     16^» 

Eieenoxydul  .  =  1,10  :  :5i^24    l^^i^:   i.lV40      0^310         7,74 

MaiiganoxydtiIH=     —  il-'        -i.^'  ^' 0         ,0,072,        0,31^ 

KalkeVÄe   ;    •  =  1,84      0,30-  0,256       1,'64      0,406* '4,38 

Magniäia' :    .  =  0,15       0^66 ''  6,259    *  0,13'     0,051 ''",'  Ö,9^' 

KaU  '■  ;     ;    .  =  0,60       0,7^  *  0,124    '  2,37*    ,p,402  •;     3,70 

Natron.    .    .  =  0,51       1,24  '  0,318       147'7  b,300;  ;    '2,91 

Wasser*  ;    .  =  1,05   l9^  ;"p20    7^  '^7^    '      1,0 

Eohlensänre  .  =  1,67         .  *        .  '   .  '   .  1,6 

-••■    -^"^  ^'  •  ^T25-'  ■•  ••-■  '■•^'^-      '  ■  ''    -'■•  '   -'    1027)1 

:■  In;l^o,.9' ist.das  SauerotoülvierbilUniss  ' 

'    .      voa  ßO  :  AI,  0^  :  St  O^  ^^e^      ; 
2,12  :  1,785      :  3,354.födei-  wie 

'  :     "  ''  ■  •••  :   3^  '^:■-3.:   •■  ■  •.::  Ä^ö^olÄr^wie  ■«  •  * 
•    ....  7  . .  "4-6  ^-      '  'i-li-'  '^  '  ■  •'-• 

ein  Verhältnis«,  welches*  keinem  bekaim^n -Mmerale  efttspricbt.-  - 
In  1^0.  10  ist  das  Saiier8lbmr6i*häl1^^  •  ^       .  i      : 
::    vbn  EO    !  AljOg  :  Si^3  wü  ;        '     ' 

1,601  *:  5,5*1     1^29^71  oder  wie         « 

Anoh  »dies  Yerli&ltniss  kommi^bei  ksincm  Miaas!^  ^or*  -  •«' 
Es  ist  akaanfidiesem  Weg^  ni^fhüfsil  «eifern  ^Biosultaie  zu 
koKBiüfsn^  und  es :  haben  y  ■  wje  ich  >  -schon  i  früher  anführte ,  diese  - 
A^lysen  i  n^  daduirch  einen  Wctrth ,  iaiäs  sie  •  die  >  'Rcehtvng!  an-  > 
geben,  in  welcher  die  Zersetaung'  vnd  Verwitterinig  dieses  Ge- 
steins erfolgen  tHb>de.  Der.  essigsaure  Anen^ug  enthillt  zum  Theil 
die  Verwitterujigs^roduktiS,  der  salzsaure  Auszug- diejenigen  Stoffe, 
die  bei  einer  ibigejiden  Zersetzung  und  Verwitterung  entfernt  oder 
aus  ihren  Vetbindüngen  abgeschieden  wurden.  Es  ist  dies  eine 
sehr,  l^aeps^b^  I^asse^.'so.tdassf  alsQ/  dorqh  .^Mkei  Aolahet  Zers^ttung 
das.  zurqckbleibeade^ Gestein  inuuer  daufer. wetden!»aBS,  was  sich 
ja  ajUQh  schon  bei  (iTo.  5,  &  und  7.,ergebeii  hat.  m 

ip^ine  andiere. Methode,  um.  aus  der  Analyse. die  minerabgi- 
sche  Zusai]inien;^eU(ung  einps  Gostejos  »u  «rjni^teln,   ist  di<9.  voet 


l  BmU 

Sanentoffqnotica* 

0,333 

0,444 

m      • 

0,666 

0,444 

0,5 

0,5.      ' 
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Bischof  eingetfibrte.  DerMlbe  6dilie88t  ans  der  Grösse  des 
Sauerstofiqnotienten  auf  die  in  dem  Gresteine  enthaltenen  Mine- 
ralien, deren  Sauerstofiqnotient  bekannt  ist  und  deren  Gegenwart 
man  in  dem  Gesteine  yermntken  kann.  Söchtino  hat  den 
Sauerstof^uotient  der  hier  in  Betradit  kommenden  BGneridien 
folgendermaassen  susammengestellt: 

Tferhiltniss  de«  Sauentofi 
in  8&iire  « 

Albit  nnd  Orthoklas.    .    .     12 

Oligoklas 9 

Labrador     ...•.•      6 

Thonerdefreie  Hornblende  •      & 

Thonerdehaltige  Hornblende     2 

Thonerdefreier  Angit     .     •       2 

Ein  Gestein,  dessen  Sauerstofiqnotient  unter  0,5  herabgeht, 
kann  nach  Bischof  nicht -aus  Labrador  und  Angit  bestehen;  ein 
Gestein,  dessen  Sauerstofiqnotient  geringer  ist  als  0|4,  kann  we- 
der aus  den  genanliten  beiden  Miaendien,  noch  aus  Hornblende 
nnd  Oligoklas  bestehen.  ... 

Man  sieht,  diese  Methode: kann  höchstens  negative  Resultate 
geben  und  auch  diese  nicht  mit  voller  Sicherheit,  denn  sie  geht 
von  der  Ansicht  aus,  dass  ein  basisches  tind  ein  mehr  saures 
Mineral  in  einer.  krystaUinischen  Gesteinsmasse  nicht .  neben  ein- 
ander vorkommen  können,  eine  Ansicht,  die  sich  nicht  überall 
durchführen  läset,  indem  der  Granit  ein  sehr  auffidlendes  Beispiel 
vom  Gegentheil  liefert;  denn  in  ihm  liegen  neben  ganz  sauren 
Mineralien,  ja  sogar  neben  freiem  Quars  viele  Glimmerblfiltohen, 
die  als  basische  Mineralien  b^rachtet  werden  müssen.—-  Doch 
ist  es  imäierhin  von  Interesse,  die  für  die  Ilfelder  Melaphyr- 
Porphyre  gefundenen  Sauerstoffquotienten  mit  deiyenigen.  der 
oben  genannten  Mineralien  su  vergleichen. 

Sanerstoffquotient.  von  No.  1  =  0,3662 

„  n  w        M      2  =:  0,3681 

„  „  99        99     ^  =^  0,3362 

99        99  „      „    4  =  0,4043. 

Der  Sauerstoffipiotient  schwankt  also  hier  zwischen  0,4  nnd 
0,33.  Es  könnte  also  hier  nicht  neben  Labrador  und  Oligoklas 
Hornblende  oder  Angit  vorhanden  sein,  sondern  der  zweite  Be- 
standtheil,  der  neben  Labrador  oder  Oligoklas  in  dem  Gesteine 
enthalten  ist,  (einer  von  diesen  beiden  Körpern  ist  jeden&lls  darin) 
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musa  yon  nooli  «sehr  saurer  -B^BObaffenboit  ctein  fda  di^'^enann« 
teu  Mineralien,  Dies  könnte  nur  Albit  oder  Orthoklas  sein;  da 
aber  der  etstere  noch  niemals  als  wesentlicfaer  Gemengtheil  in 
Gesteinen  gefunden  wuvde,  so  bliebe  nur  Orthoklas  übrig.  Durch 
diesen  Körper  kann  nun  aber  der  Sauerstofiquotient  so  herabge- 
drücki  werden«  dass.^ehr  wohl  neben  ihm  noch  Hornblende  und 
Augit  oder  andere  basischere  Mineralien  vorhanden  sein  könnten.  — 
Man  kommt  also  hier  nidki  zu  einem  bestimmten  Eesultate. 

Berechnet  man  den  Sauerstofiquotienten  für  die  auf  S.  125 
angeführte  ursprüngliche  Zusammensetzung  von  Gestein  No.  1, 
so  erhält  man  die  Zahl  0,418^  Da  auch  dieser  Sauerstofiquotient 
noch  unter  0^44  liegt,  so  wird  für  diesen  ganz  dasselbe  gelten, 
was  von  den  Gesteinen  in  ihrer  jetzigen  Zusammensetzung  an- 
geführt wurde. 

Da  es  somit  nicht  möglich  war^  auf  diesem  eingehen  Wege 
das  Ziel  zu  erreichen,  so  versuchte  ich  einen  völlig  sicheren, 
wenn  gleich  in  hohem  Grade  mühevollen  Weg.  Es  wurde  näm^ 
lieh  das  Gestein  No.  1  zerkleinert  bis  zu  einer  Eomgrösse 
von  gewöhdlichem  Sande  und  dann  wurden  unter  der  Lupe  mit- 
telst der  Pincette '  Isowohl '  reine  Stücke  des  Feldspaths  als  auch 
des  grünen  Minerals,  sowie  endlich  reine  Theile  der  Grundmasse, 
frei  von  eingelagerten  Erystallen,  ausgesucht;  eine  Arbeil,  die 
mich,  Wegen  der  Kleinheit  der  Krystallie,  beinahe  ein  Jahr  lang 
beschäftigt  hat.  Das  so  erhaltene  Material  wurde  dann  npchm^s 
auf  das  sorgfältigste  gesichtet,  so  dea^  ich  sicher  bin,  nur  ganz 
reine  Stücke  verwendet '  zu  haben,  ,mii  Ausnahme  des  grünen 
Minerals,  bei  welchem  es  nicht  deutlich  erkennbar  war,'  ob  ein 
Körnchen  wirklich  ganz  frei  von  QruAdmasse  oder  von  ]^eld- 
spath  war  oder  nicht.  Doch  wurd^  dieser  Uebelstand  dadurch 
wieder  ausgeglichen,  dass  sich  dies  Mineral  vollständig  in  ßalzr  • 
säure  löste  und  die  Beimengungen  zurückliess.  Il^it  grosser  Mühe 
konnte  ich  auf  diese  Weise  etwa  1  Gr.  Grundmasse,  0,6  Gr. 
Feldspath  und  0,5  Ger.  von  dem  grünen  Minerale  anfifaünmeln 
und  der  Ailalyse^  unterwerfen/  '■'  Da  ich  hier  nach  der  Bestim- 
mung des  specifischen  G^wichta  alle  Bestsindtheile  in  eitler  Ana- 
lyse* ermitteln  musste,  so  blieb  mir  bei  der  üniöklichkeit  der 
Grundmasse  und  des  Feldspaths  in  Salzsäure  nichts  anderes 
übrig,  als  diese  Mineralien  mit  kohlensaurem  Baryt  auf  die  be- 
kannte Weise  aufzuschliessen.  Nach  der  Abscheidnng  der  Kiesel- 
erde wurde  im  Filtrat  mit  Ammoniak  und  kohlensaurem  Ammo- 
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nlaky  EiMD(»t3fd4  Thonchrde,  Katterde  and  BaiTterde 'herattsge* 
föllt:ahd  in  4er  hiervon  ablaufenden  F1668igkdit  Magnesia)  Kali 
tind  Natron  erlnitlelt)<  und  die  auf  dem  Filter  gebliebenen  Stofib 
nach  dem  Auflösen  in  Salxa&ure  nach  bekannten  Methoden  ge« 
sohieden.  '     •  • 

Um  bei  dem  grönen  Minerale  die'Aufldsnng  in  Salttöure 
möglichst  vollBtändig  zu  mac^n,  wurden  die  durch  Eindampfen 
mit  dieser  Säure  noch  nicht  aersetzten  Theile  in  einem  zuge- 
sdimolzenen  Glsaröbrehen '  der  Temperatur  von  100  Grad  im 
Wassefbade  ausgesetzt  und  die  .nach  dem  Oefinea  und  Eintrock- 
nen bleibende  Masse  mit  Salzsäure  behandelt,  abfiltrirt  und  mit 
£[ali-Lö8ung  gekocht;  in  der-  kaiischen  Flössigkeit  wurde  dann 
die  Kieselsäure  bestimmt.   .      . 

Durch  das  Behandeln  mit  Salzsäure  in  der  zugeelChmölzenen 
Glasrohre  wurde  freilich  das.  Glas  wahrscheinlich  etwas  ange- 
grifien  und  ich  glaube,  dass  d^. bei  der  Analyse  sich  ergebende 
Alkali-Gehalt  zum  Theil  diesdm  Umstände'  zugeschrieben  wer- 
den  Bloss.  i  '         • t  .  .    • 

Np.  12.  Grundmasse  zu  Gestein  No.  1.  .  Analysirt  von 
Streng.  ' 

Spec.  Gew,  =  1Ö6. 

.1        . 1 )         •  /        ■ »     .  .  .    »  • 

Sanerstoff- .     Verhältmas  des  >  Sauerstoff  yon 
■■■■■■  "      -     '"■  Gehali     ';  EÖ  :  Ai,Ö,  :  SiO,. 

Kfeselctde'   .  :i^*  67,36  '34,^52  *34',9752  oder  9,8  oder  13,2  oder  12 

Thonerde  .  .. ä:  17,06  7,»697  ■    7,9697*  „      2,2     „3       '„      %^ 

Eisqn^xydol    =    4«3«5t  .  £l,965&\  .  .   .    / 

^lkerde...=.    2,74.  ,0,7791'|:  '•  :  .^  .  '                          .,'•:;. 

Miguesia/  '.  =    ü,62  0^1431  3,9587  „      1       ^.:;     1,3    ,,..      1^ 

Kali    *.   '1     .=    3,94  Ö,66.85|         '     .  .        ';  . 

l^atroÄ    V  '.  =i:    3,2*  0,83131        '  *    *      .  "  ' 

GmhvörluBt ,  fcra •  2^30^  :.•'•..    :'   -"•  •     "i  -•    •'  ■-  •  •  ■          ••-  ••  • 

'-''-■    ■'-  •■•'10^,60     ''"'  '  ■'  ■■■••  '  -■'[  ■ .     ;:         ".  •       ; 

N^^amt  mftu   eipen  Theil  df»  .Ejüsepojgrduls.hi^r.  ab  0:$fi* 
an,  «jo  cf hält  mi^n,  dfe  Foröiel:  jRQ,  SiOg  +;  AI,  Qei.5iSiQ|, 
Sind  nämUch.  3,v^2  pCt.   Eise^ozy^mi^.i^ö;  pC)t*  SUsenozy^aJ. 
in   dieser  .Qru^dnpasse  Torhanden^  lidaqn  bM  lUeselbei :  folgende  ' 

Zusammensetzung:...  ,/  '    . 

.  . . »       •  f 

I        .  i  "  1 . !        •       •      •  •  •  ;   i     ••  I . .     "  « >        -  • . .      . 
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jf;i    !•;::•'  '    "i;   •••«'! 
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ßim^vploff-  ■:.    ..Sanentöff- 


Kieselerde.  .  =  67,36  34,9752       34,9752  oder  12 

Thonerde    .  .  ==  17,05  7,9697)        «  ^^^ 

Eipe^oxyd  .,  ..==  .9^3  0,9649».:.   '''''^''    ". 

Eisenoxydul  .  =     1,45  0,32181 

Kalkerde     .  .  =    2,74  0,7791 1        .      • 

Magnesia    .  ,.  =    0,62  0,3 143  V       2,9150     „1 

Kali  .    .     .  .  =    3,94  0,6685| 

Natron   .    .  .  =    3,24  0,8313) 

Wasser  .    *  ,  =g    ^,30 

'  '     iUl,92    ' 

Man  ivird  alao.hier  unter  der  eben .  angedeuteten  Yor^us* 
Setzung  die  Formel,  des  gewöhnlichen  Feldspaths  erhalten.. 
Zu  demselben  Besultate  waren,  wir  durch  die  Berücksichtigung  ^ 
dear  Sauerstofiquotienten  gekommen.  Dass  die  Grundmasse  des 
Porphyrs  nur  aus  Einem  Mineral^  besteht,'  ergiebt  sich  aus  der 
mikroskopischen  Betrachtung  derselben,  da  es  mir  nipht.  möglich, 
war,  ausser  den  braunen,  wahrscheinlich  aus  Eisenoxyd  heste-. 
henden  Pünktchen,  bei  200  maliger  Vergroaserung  irgend  eine 
Verschiedenheit  an  dünnen  Splittern  der  Qründmasse  zu  erken- 
nen. , —  Durch.  41^^  feldi^paj^ige.  iGrunämdAsei  atAkt  alek).  das 
Qpaitein  4em,  quar^t^hrendep  Porphjr  sehr  nahe^  der/ja-  sum 
Tfaeil  auch  mit  einer  solchen  versehen  ist  ..><    -     ..;         / 

'  ••  '<■  Ä.) '  i  *     .  .  ->  .    ( )    j  /    •  1  ■  i . 

No.  1 3.     Feldspath  'in  Gestein  Kol  1. '  Anaiysirt  vpn.STBENG. 

Spec.  Gew:'b=  2,7l  "  ^']    '     * "     '.        ,       \    '^  ". 

.      .       Sajier^toff-  Sauer^toff-Verhä^tniss 

■ "■'  '•■'''  ''•'•"•öehäit  •• '  •  ■  ■  ■'•'  '•';    ';' 

Kieselerde    .    .  =  53,11        27,5774        27,5774  .oder  6,1' ödör  iläiiezu' '6 
Thonerde      .    .==  27^^7:1  .42,7468^      :  12,7468     ,;:  2,8     „         „       3 
Eisenoxydul  ^  ^..  :^    2,?3    ..  ,ft5393v,, ,,,,,,  ,     ,x       .,    ,    ./. 
Kalkerde      .    .=    7,47  3,12421  . 

Magieiia"    .'.'=    Ö,9i  0,3575}     'iSlO^     „:    1,       „    ^^',;'^i^ 

KaH    'l'"»."»';'  .'«=i±'    1,'08  •^•'='0,l83i2l''''    ■   '*'    ^^   -■.''•'    '••-     »'f.';-»-/! 
Natron      .     .     .=    5,0ft;-       .l;306ejj-      :i-f»'-'     '. 'i'-r-!.      ■•■:••....> 

.    Das  Sainierstoff-yerhältnifiS'  ist  hier .  ilist  voliständig  üb^peiii^ ' 
stimmend  mit<  ^em  beim  Labradbr-^TOrkoinmeikden,  ^audi-^  stim«it  > 
die  Zusammensetzung  mit  mehreren  bekannten  Labrador- Analysen 
überein.     Oligoklas   kann   es    nicht  sein,  da  dessen  Kiejpi^lejrde-  . 
Gehalt  stets  höher  a|8|60  pCt^jugifJ  .sein  K^-GÄiÄlt,ft|3A;Me^ 
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unter  .5  pCt  ist.  Es  ist  also  durch  diese  Analyse  mit  völliger 
Sicherheit  entsdiieden,  dass  der  fragliche  Feldspath  aus  Labra- 
dor besteht. 


No.  14.     Grünes  Mineral  in  Gestein  No.  1. 

Analjsirt  von 

Streng. 

Spec  Gew.  =  3,00. 

l^ach  Abzog  des 

nUloslichen  Rück- 

standes auf  100    Sanentoff- 

Saneistoff- 

berechnet           Gehalt 

Verhältniss 

Kieselerde    .    *1  s  15,49 

16,43             .8,5308 

8,5308  oder  1,2 

Thönerde      .    .äs  14,29 

15,15              7,0815 

7,Ö8I5     „     1,0 

Eisenoxydul      .  «$:  35,26 

26,77               5,9417  \ 

*■               « 

Kalkerde.    .    .  =  14.061 

14,'91               4,23981 

Magnesia      .     .  ^^    4,71 

4,99              1,9606  »^ 

13.3746     „    1,9 

Kali     .    .    .    •.  =     1,85 

1,96              0,3326 

Natron     .    .     .  =    2,93 

3,11               0,7979 

Gltthverlnet*)   .  =  15,74 

16,68             14,8443 

14,8443     „    2,1 

UnlÖBlicher 

100,00 

Backstand     . «    9,27 

t 

103^b0 

Ein  solches  basisches,  wasserhaltiges  Silikat  wie  dieses  ist 
meines  Wissens 'bis  jetzt  gänzlich  unbekannt.  Das  Sauerstoff- 
Verhältniss  von 

EO  :  AI,  O,  :  SiO,  :  HO  ist 
1,9   :        1        :    1,2     :   2,1  oder  annähernd 
2:1        :     1        :   2 
Es   wfirde  sich  daher   folgende  Formel  für  dieses  Mineral 
aufstellen  lassen: 

R,  Si  +  R,  Äi  +  6  H  O. 

Nach  seiner  Zusammensetzung  sowohl,  wie  auch  nach  seinen 
physikalischen  Eigenschaften  steht  dasselbe  den  Chlorit-artigen 
Körpern  am  nächsten  und  würde  deshalb  in  der  Familie  des 
Glimmers  neben  den  Chlorit  zu*  stellen  sein. 

Es  besteht  also  hiernach  der  Melaphyr  -  Porphyr  aus  einer 
feldspathigen  Grnndmasse,  in  welcher  porphyrartige  Erystalle 
von;  Labrador  und  einem  grünen,  wasserhaltigen,  sehr  basischen, 
eisenreiehen  Minerale  eingelagert  sind,    und   welche  ausserdem 


*)  Der  Glühyerlnst  ist  bei  Berechnnng  des  Sanerstoä'-Gehalts  gänz- 
lich 1^  Wasser  in  Bechnnng  gebracht,  obgleich  ein  kleiner  Theil  dessel- 
ben wahrscheinlich  ans  Kohlensäore  bestanden  hat 
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noch  etwas  Magneteisen  und  kleine  Gra&atkörnchen  enthält. 
Wieviel  von  jedem  dieser  Gemengtheile  in  dem  Gesteine  enthal- 
ten ist,  lässt  sich  deshalb  nicht  berechnen,  weil  in  jedem  mine- 
ralogischen Gemengtheile  alle  chemischen  Bestandtheile  des  gan- 
zen Gesteins  enthalten  sind;  nur  soviel  geht  aus 'der  äusseren 
Betrachtung  eines  Melaphyr-Porphjrs  hervor,  dass  die  Grnnd- 
masse  die  eingelagerten  Erjstalle  bedeutend  überwiegt,  und  dass 
iinter  den  letzteren  der  Feldspath  überall  in  grösserer  Menge 
vorhanden  ist  als  das  grüne  Mineral. 


n.  Melaphyr  und  Melaphyr-Mandehtein.   > 

Der  Melaphyr,  sowie  der  mit  diesem  innig  verknüpfte  Man- 
delstein   treten  in  dem  Ilfelder  Gebirge  mehr  untergeordnet  auf. 

Der  Melaphyr  bietet  in  seinem  äusseren  Habitus  grosse 
Verschiedenheiten  dar,  hervorgebracht  durch  die  mannigfachen 
Stadien  der  Verwitterung  und  Umbildung,  in  denen  er  sich  be- 
findet. Er  bildet  meist  eine  compakte  Masse,  die  nur  zuweilen 
Porphyr- Struktur  annimmt. 

Bei  gut  erhaltenen  Stücken  ist  die  Grundmasse  deutlich 
krystallinisch,  zuweilen  mit  wachsartigem  Glänze;  bei  weniger 
gut  erhaltenen  Stücken  sieht  sie  matt  und  erdig  aus.  In  frischem 
Zustande  sind  die  Melaphyre  sehr  spröde,  haben  einen  scharf- 
kantigen, fiachmuschligen  oder  unebenen  Bruch,  eine  Härte,  die 
bis  über  6  hinaufsteigt  und  je  nach  dem  Grade  der  Verwitterung 
grösser  oder  geringer  ist.  Das  Gestein  ist  undurchsichtig  oder 
nur  an  ganz  dünnen  Kanten  durchscheinend ;  seine  Farbe  bei  den 
besser  erhaltenen  Theilen  dunkelblauschwarz,  übergehend  durch 
Grün  und  Grau  in  fast  alle^  Nuancen  von  Braun.  Es  scheint, 
als  ob  alle  nicht  schwarzen  Gesteine  dieser  Gruppe  der  Ver- 
witterung schon  längere  Zeit  ausgesetzt  gewesen  wären  als  die 
schwarzgefärbten ;  denn  ein  Theil  dieser  letzteren  zeigt  keinen 
Thongeruch  und  braust  nur  schwach  mit  Säuren,  während  alle 
übrigen  grün,  grau  und  braun  gefärbten  Gesteine  dieser  Gruppe 
deutlich  nach  Thon  riechen,  mit  Salzsäure  stärker  brausen  und 
überhaupt  eine  mattere  Oberfläche  und  geringere  Härte  haben 
wie  die  blauschwarzen  Theile  dieser  Gesteinsgruppe.  —  Die 
Farbe  ist  meist  gleicbmässig  im  ganzen  Gesteine  vertheilt,  zu- 
weilen ist  dieses  aber  auch  hell-  und  dunkelbraun  gefleckt. 

Zoits.  d.a.geol. Ges.  X.  1.  10 
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Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  die  Masse  ziemlich  leicht  zu 
einem  weiss  oder  grün,  zuweilen  auch  schwarz  gefärbten  Glase. 
Die  schwarzen  Varietäten  sind  schwach  magnetisch  und  sehen 
dem  Basalte  sehr  ähnlich.  Es  lässt  sich  in  ihnen  meistens  mit 
blossem  Auge  keine  Einlagerung  oder  auch  nur  ein  Bestandtheil 
der  Grundmasso  erkennen,  und  dies  ist  auch  oft  selbst  unter  der 
Lupe  nicht  möglich.  Befeuchtet  man  jedoch  ein  Stück  mit  Wasser 
und  betrachtet  es  dann,  so  erscheinen  in  dieser  schwarzen  Grund- 
masse  ganz  kleine,  weisse  oder  grünliche,  krjstallinische  Theile, 
die  sich  mit  dem  Messer  ziemlich  leicht  ritzen  lassen,  die  also 
weicher  sind  wie  die  Grundmasse.  Das  Vorhandensein  solcher 
Einlagerungen  tritt  auch  deutlich  hervor,  wenn  man  ein  Stück 
des  Gesteins  in  Salzsäure  legt;  es  erhält  alsdann  ein  geflecktes 
Ansehen,  und  da,  wo  früher  die  weissen  Krystalle  waren,  befinden 
sich  nach  dem  Behandeln  mit  Salzsäure  weisse  sehjr  weiche  Theile, 
die  vi^leicht  aus  abgeschiedener  Kieselerde  bestehen. 

Diese  Krystalle  scheinen  ein  Gemengtheil  der  Grundmasse 
zu  sein  und  sind  wahrscheinlich  identisch  mit  den  gleich  zu  be- 
schreibenden, in  allen  Melaphyren  deutlich  sichtbaren  Krjstall- 
nadeln,  denn  sie  zeigen  ganz  dieselbe  Zwillingsdurch wachsung 
nach  einem  Winkel  von  60  Grad  wie  letztere. 

Als  porphyrartige  Einlagerungen  in  diese  Grundmasse  kom- 
men vor: 

1.  Als  ein  fast  nie  fehlender  und  deshalb  sehr  charakte- 
ristischer Bestandtheil  findet  sich  ein  in  kleinen  Säulchen  kry- 
stallisirendes  Mineral  deutlich  ausgeschieden.  Die  Krjstallform 
desselben  lässt  sich  nicht  ermitteln,  doch  zeigt  es  mehrere  krj- 
stallographische  Eigenthümlichkeiten,  die  es  sehr  leicht  kenntlich 
machen.  Es  hat  nämlich  einen  sehr  deutlichen  Blätterdurcbgang 
"PiQ^Y  4  parallel  einer  Säulenfiäche;  eine 

zweite  Spaltungsrichtung  ist  an- 
gedeutet und  scheint  mit  der 
ersten  einen  Winkel  von  etwa 
90  Grad  zu  bilden.  Sehr  häufig 
finden  sich  mehrere  solche  Kry- 
stalle  zwillingsartig  durchwach- 
sen und  zwar  nach  einem  Win- 
kel von  60  Grad  wie  in  Figur  f. 
IJass  der  Winkel  ein  solcher  von 
60  Grad  ist,  ersieht  man  daran. 
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Figur  2,  Figur  3. 


dass  zuweilen  drei  Erystalle  miteinander  verwachsen,  wie  in 
Figur  2  und  3,  wobei  in  Figur  2  das  Dreieck  abc  ein  gleich- 
seitiges ist,  es  muss  also  jeder  Winkel  ein  solcher  von  60  Grad 
sein.  Das  Merkwürdigste  aber  ist,  dass  die  Ereuzungsebene  mit 
der  Ebene  der  deutlichsten  Spaltbarkeit  zusammenfällt,  eine  Er- 
scheinung, die  nur  bei  gewissen  Glimmerarten  vorkommt. 

Dieses  Mineral  hat  auf  der  deutlichsten  Spaltfläche  Perl-  ^ 
mutter-  bis  Seiden  glänz,  manchmal  mit  eigenthümlichem  Farben- 
spiel. Auf  der  Bruchfläche  ist  es  zuweilen  der  Länge  nach  ganz 
fein  gestreift.  Es  hat  eine  grünlichweisse  Farbe,  einerseits  ins 
Grüne,  andererseits  ins  Gelbe  neigend,  letzteres  besonders  wenn  . 
68  schon  etwas  verwittert  ist.  Zuweilen  sind  die  Krystalle  in 
der  einen  Hälfte  grün,  in  der  anderen  weiss.  Das  Mineral  ist 
durchsichtig,  hat  einen  grünlichgrauen  Strich  und  eine  Härte  von 
3  bis  4;  es  ist  nicht .  elastisch  biegsam,  sondern  zerfällt  zu  Pul- 
ver, wenn  man  es  mit  dem  Messer  drückt.  Vor  dem  Löthrohre 
brennt  es  sich  bei  schwachem  Feuer  weiss,  wird  emailartig  un- 
durchsichtig und  perlmutterglänzend,  jedoch  ohne  sich  aufzublät- 
tern. Bei  starkem  Feuer  schmilzt  es  sehr  schwer  an  dünnen 
Kanten  zu  einem  weissen  Email;  von  Salzsäure  wird  es  nicht 
völlig  zersetzt,  aber  doch  angegriffen;  mit  Borax  und  Phosphor- 
salz  schmilzt  es  zu  klaren  Gläsern  zusammen.  Es  ist  nicht 
magnetisch.  ' 

Dies  hierdurch  charakterisirte  Mineral  lässt  sich  in  keine  be- 
kannte Mineral-Species  unterbringen;  auch  die  früheren Beschrei- 
ber  des  Ilfelder  Melaphyrs  wissen  nichts  mit  demselben  anzufan- 
gen und  geben  nur  Vermuthungen.  Der  eine  hält  es  für  Chia- 
stolith,  der  andere  für  Feldspath,  ein  anderer  für  Diallage  u.  s.  w. 
Da  es  selbst  mit  der  grössten  Mühe  nicht  möglich  war,  grössere 
Mengen  dieses  Minerals  von  den  Handstücken  loszulösen,  um  das 
specifische  Gewicht  zu  bestimmen,  und  es  zu  analysiren,  so  kann 
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für  jetzt  dem  Minerale  noch  keine  neue  Stelle  angewiesen  wer- 
den. Ich  werde  es  in  dieser  Abhandlung  das  Diallage-ähnliche 
Mineral  nennen,  ohne  dai^it  ausdrücken  zu  wollen,  dass  es  wirk- 
lich zum  Diallage  gehört,  sondern  nur,  um  es  überhaupt  bezeich- 
nen zu  können. 

Der  Umstand,  dass  es  bei  geringer  Hitze  perlmutterähnlich 
wird,  scheint  mir  anzudeuten,  dass  es  Wasser  enthält ;  doch  auch 
dies  konnte  ich  nicht  durch  einen  direkten  Versuch  entscheiden. 
Mit  dem  im  Melaphjr-Porphyr  vorkommenden  grünen  Minerale 
darf  es  nicht  verwechselt  werden,  da  dieses  andere  Eigenschaf- 
ten zeigt; 

Wie  ich    schon   anführte ,  findet  sich    dies  Mineral  in   fast 
allen  Melapbyren  und  zwar  zum  Theil  als  Gemengtbeil  der  Grund- 
masse,   da   die  in  dieser  vorkommenden  weissen  krystallinischen 
Partien  die  oben  geschilderte  Zwillingsverwachsung  zeigen.  -  Ich 
glaub»  daher,   dass  dieses  Mineral  zu  den  wesentlichen  Ge- 
mengtheilen  des.  Ilfelder  Melaphjrs  gehört.  —  In  den  schwarzen 
Yarietäten  erscheint  es  seltener  in  grösseren  Krystallnadeln,  die 
dann  meist  eine  grüne  Farbe  besitzen,  so  dass  es  wenig  von  der 
Grundmasse  absticht  und  dadurch  nicht  gut  sichtbar  ist.    Bei  den 
•schon  etwas   verwitterten   braunen.  Varietäten  ist  es  durch  Zer- 
setzung gelblich  geworden  und  zeigt  auf  der  Bruchfiäche  Seiden- 
glanz.    Dass  diese  Gelbfärbung  von  Verwitterung  herrührt,  lässt 
sich   durch  Uebergänge  deutlich  verfolgen;   besonders  schön  sah 
ich    es   an   einem   losen  Rollstücke  von  dunkelgrünem  Melaphyr, 
worin  diese  Diallage-ähnlichen  Krystalle  in  grosser  Menge .  herum- 
lagen.    Da,   wo  dieselben  in  die  verwitterte  Kruste  des  Gesteins 
hineinragten,    waren  .sie  beinahe  strohgelb  gefärbt,    während  sie 
im  Innern  eine  hellgrüne  Farbe  hatten.    Bei.. dieser  Verwitterung 
entstehen    auch  Querabsonderungen,  die  einer  dritten  Spaltungs- 
richtung parallel  der  graden  Endfläche  ähnlich  sind.    Diese  gelb-, 
liehen  seidenglänzenden  Nadeln  finden  sich  besonders  am  südöst- 
lichen Ausläufer  des  Poppenberges,  am  sogenannten  Brkikenkopfe. 
2.     Dunkelbrauner  Rubollan,  dessen  Vorkommen  sich  jedoch 
nur  auf  den  östlichsten  Theil  der  Melaphyr  -  Formation ,   nämlich 
auf  den  braun  gefärbten  Melaphjr   des  Thiera- Thaies   und  der 
benachbarten  Regionen   beschränkt  und  also   nicht   dem   ganzen 
Gesteine  als  wesentlicher  Gemengtheil  angehört. 

Es   sind  dies  dunkelbraune ,   nach  ^einer   Richtung  deutlich 
spaltbare  Krystallblätter  von  Glas-  bis  Perlmutterglanz,  die  jedoch 
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nicht  deutlich  elastisch  biegeain  sind,  eondern  zerbrecben,    wenn 
man  sie  mit  «iner  feinen  Messerspitze  zu  iheilen  versuclit. 

Der  Strich  ist  braun;  es  scheint  bSrter  ta  sein  ats  Kalk- 
spath.  Vor  dem  Löthrohre  scliwach  erhitzt,  nimmt  das  Mlneinl 
die  Farbe  des  weissen  Glimmers  an,  bei  stärkerem'  Erhitzen 
schmilzt  es  an  dünnen  Kanten  zu  schwarzem  Glase.  'Beim  Be- 
handeln mit  Salzsäure  wird  es-der'ärt  verändert,  dass  auf  merk- 
würdige Weise  die  innere  Struktur  dieses  Körpers  hervortiitt. 
Lässt  man  nämlich  ein  soldhes  mit  Salzsäure  behandeltes  Stück 
spiegeln,  so  scheint  es  ganz  nnverändert,  betrachtet,  man  es  aber 
von  einer  anderen  Sichtung,  so  erscheint  es  regelmässig  v oh 
einem  Netzwerke  durchzögen,  welches  tingeftShr  aussieht,  wie 
Figur  i.     Auch  hier  bilden  drei  solcher  Linien  aa,  bb,  cc  ein 

Figur  4.  ' 


gleichseitiges  Dreieck,,  schneiden  sich  also  unter  einem  Winkel 
von  60  Grad.  Ausserdem  sind  diese  Streifungen  nach  allen  drei 
Richtungen  gleich  stark  ausgeprägt,  es  kann  also  dies  Mineral 
nur  dem  hexagonalen  Systeme  zugehören,  und  da  der  Rubellan 
als  eine  Abart  des  Magnesia-Glimmers  zu  betrachten  fst,  so  ist 
dieser  Schlass  vollkommen  gerechtfertigt.  Die  Zwischenräume 
Ewiachen  den  Linien  erscheinen  dabei  schwarz,  als  ob  sie  hohl 
wären,   was  aber  nicht  der  Fall  ist Bei  dieser  Behandlung 
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mit  SalzeHnre  ist  die  Farbe  ita  Glimmers  hellgrün  geworden, 
und  der  Glanz  ist  nur  wenig  geschwächt. 

Die  hier  beschriebenen  Melaphyre  haben  ein  specifisches 
Gewicht  von  2,62  bis  2,78,  im  Mittel  :=  2,72. 

Aach  dies  Gestein  ist  der  Verwitterung  sehr  stark  ausge« 
setzt  gewesen,  denn  fast  alle  Exemplare  enthatten  mehr  oder 
weniger  Kohlensäure  und  Wasser.  Die  schwarzen,  viel  weniger 
verwitterten  Varietäten,  in  denen  man  das  Diallage- ähnliche 
Mineral  nur  schwer  erkennt,  nehmen  durch  Verwitterung  grüne 
und  braune  Farbe-Nuancen  an,  wobei  das  genannte  Mineral  stets 
deutlicher  hervortritt.  Dabei  wird  die  Grundmasse  6i;arch  die 
Verwitterung  immer  weicher,  sie  verliert  ihi;  krystallinisches  An- 
sehen, wird  matt  und  erhält  endlich  eine  völlig  erdige  Be- 
schaffenheit. 

Wenn  dies  Gestein  schon  durch  solche  Veränderungen  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  in  seinem  äusseren  Habitus  zeigt,  so  wird 
diese  noch  dadurch  vermehrt,  dass  es  in  der  allernächsten  Be- 
ziehung zu  den  so  vielseitig  entwickelten  Mandelsteinen  steht',  so 
dass  beide  gar  nicht  von  einander  getrennt  werden  können.  Es 
gehen  nämlich  die  Melaphyre  so  allmälig  in  völlig  entwickelte 
Mandelsteine  über,  dass  eine  scharfe  Grenze  gar  nicht  zu  ziehen 
ist,  ja  wenn  man  selbst  gut  erhaltene  Melaphyre  genauer  be- 
trachtet, so  wird  man  fast  immer  Spuren  von  Mandelbildung  in 
ihnen  erkennen.  So  finden  sich* in  dem  Melaphyre  der  Raben- 
klippen ,  der  von  blauschwarzer  Farbe  ist  und  als  der  frischeste 
und  besterhaltenste  Melaphyr  betrachtet  werden  muss,  hier  und 
da  Mandeln  in  ihrer  eigenthümlichen  Form  und  Struktur,  mit 
kohlensaurem  Kalk '  und  Kieselerde  erfüllt.  Bei  anderen  Mela- 
phyren,  wo  die  Mandeln  mit  blossem  Auge  nicht  zu  erkennen 
sind,  da  treten  sie  deutlich  durch  Behandlung  des  Gesteins  mit 
Salzsäure  hervor,  wie  z.  B.  bei  dem  schwarzen  Melaphyre  am 
Nordabhange  des  Poppenberges.  Es  ist  also  nöthig,  in  innigem 
Anschlüsse  an  die  Melaphyre  die  Mandelsteine  hior  zu  beschrei- 
ben. Doch  kann  ich  den  früheren  Beschreibungen  von  Lasius, 
L.  V.  Buch  und  Hoffmakn  nur  Weniges  hinzufügen. 

Die  Grundmasse  der  Mandelsteine  ist  sehr  häufig  ganz  die- 
selbe wie*  die  des  Melaphyrs,  zuweilen  nimmt  sie  aber  eine  etwas 
andere  Beschafifenheit  an,  indem  sie  sehr  weich  und  vollkommen 
matt  wird.  Die  Farbe  dieser  Grundmasse  ist  sehr  verschieden 
voQ'  Dunkelbraun  durch  alle  Nuancen  von  Braun  und  Grau  bis 
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ins  Grüne,  Auch  die  Härte  ist  sehr  wechsebd,  sie  steigt  bis 
7  und  gebt  bis  unter  4  herunter.  Ebenso  ist  auch  die  Be- 
schaöenheit  des  Bruches  eine  sehr  wechselnde.  Fast  stets  zeigen 
die  Mandelsteine  Thongeruch,  und  auch  die  Grundmasse  braust 
mit  Säuren,  doch  kommt  es  -auch  vor,  dass  entweder  nur  die 
eingeschlossenen  Mandeln  oder  nur  die  Grundmasse  mit  Salzsäure 

« 

brausen. 

In  denjenigen  Mandelstein^n ,  in  welchen  die  Grundmasse 
noch  ein  frisches  Aussehen  hat,  finden  sich  noch  jene  Diallage- 
ahnliche  Erystalle;  da  aber,  wo  erstere  schon  etwas  stärker  zer- 
setzt ist,  verschwinden  die  letzteren  vpUständig. 

In  dieser  Grundmasse  liegen  nun  die  Mandeln,  deren  äussere 
Form  von  den  drei  genannten  Geögnosten  so  genau  und  aus* 
führlich  beschrieben  ist,  dass  ich  dies  hier  nicht  zu  wiederholen 
nöthig  habe.  Meist  sind  dieselben  nach  einer  und  derselben 
Richtung  in  die  Länge  gezogen,  zuweilen  sind  sie  hohl,  zuweilen 
theilweise,  und  meistens  ganz,  ausgefüllt  mit  Chalcedon,  Quarz, 
Kalkspath  und  Grünerde.  Die  innere  Höhlung  der  Mandel  ist 
meistens  zuerst  ringsum  ausgekleidet  mit  Grünerde  (eine  grüne 
weiche  amorphe  Masse),  darüber  lagert  sich  meist  Chalcedoxi  und 
über  diesen  Quarz,  und  sehr  häufig  ist  de^*  innerste  Theil  mit 
Kalkspath  ausgefüllt.  Sehr  schön  erkennt  man  die.  Architektur  ^ 
der  Mandelausfüllung,  wenn  man  ein  Stück  Handelstein  in  Salz'r 
säure  legt;  es  wird  dann  der  kohlensaure  Kalk  aufgelöst  und  alle 
andern  meist  concentriscben  Lagen  von  Grünerde  und  Kieselerde 
bleiben  zurück.  Aber  der  das  Innere  zum  Xheil  ausfüllende 
Quarz  hinterbleibt  nicht  in  compakter  Form,  sondern  er  erscheint 
zerfressen  oder  ganz  porös,  so  dass  man  hieraus  erkennt,  dass 
er  ganz  mit  kohlensaurem  Kalk  durchdrungen  war. 

Schon  Lasius  hat  als  Ursache  der  Mandelbildung  angege- 
ben, dass  in  der  noch  weichen  Masse  des-  Gesteins  Blasenräume 
entstanden,  und  je  nachdem  diese  das  Bestreben  hatten,  nach  Oben 
zu  gehen,  oder  je  nachdem  sie  von  dem  noch  breiartig  flüssigen 
Gestein  in  die  Länge  gezogen  wurden,  nahmen  sie  eine  birnen- 
oder  mandelförmige  Gestalt  an.  Die  Ausfüllung  der  Mandeln 
fand  nachträglich  durch  einen  Infiltrationsprocess  statt,  wofür 
Hoffmann  einen  sehr  au^allenden  Beweis  anführt:  es  finden 
sich  nämlich  auf  der  Oberüäche  mancher  MandelausfüUungea 
Eindrücke  von  Glaskopfnieren,  welcl^  di^  Wände  der  Blasen- 
räume  bezogen  haben,  jbevor  sie  erfüllt  wurden. 
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Das  specifische  Gewicht  der  Mandelsteine  schwankt  zwischen 
2,65  und  2,72,  im  Mittel  ist  es  =  2,68. 

Auch  dies  Gestein  verwittert  sehr  leicht,  wobei  meist  ein 
Farbenwechsel  stattfindet;  die  harte  krystallinische  Grundmasse 
wird  matt,  erdig  und  weich,  die  MandelansffiUungen  verschwin-^ 
den  oft  gänzlich  oder  machen  braunem  Eisenoxyd  oder  anderen 
Zwischenprodukten  Platz ;  endlich  wird  das  Gestein  völlig  bröck- 
lig und  zerfällt  zu  Pulver.  Diese  Zersetzung  geht  zuweilen  un- 
gemein rasch  von  Statten,  so  dass  nach  Verlauf  von  vier  Jahren 
ein  Mandelstein  an  dem  schon  erwähnten  Fabrikgraben  im  Bähre- 
Thale,  der  sich  beim  Sprengen  durch  besondere  Festigkeit  aus- 
gezeichnet hatte,  sich  jetzt  mit  den  Fingern  zerdrücken  lässt  und 
vollständig  zerfallen  ist. 

Melaphyr  und  Mandelstein  kommen  fast  nur  an  dem  unteren 
Theile  der  Berggehänge  vor  und  bilden  dort  wenig  hervortre- 
tende Felsen,  wenigstens  lassen  sich  die  sichtbaren  Felsen  nicht 
mit  denjenigen  vergleichen,  welche  der  Melapbyr-Porphyr  bildet. 

Auch  diese  beiden  Gesteine  sind  stark  von  Spalten  tlurch- 
zogen ;  ich  konnte  aber  nirgend  solche  Zerklüftungen  finden,  die 
denselben  deutlich  das  -Aussehen  von  Schichtung  ertheilen. 

Der  schwarze  Melaphyr  ist  von  allen  bisher  genannten  Ge- 
steinen das  -  einzige ,  welches  als  Chaussee  -  Material  gebraucht 
werden' kann,  und  zwar  ist  es  eben  nur  der  schwarze. Melaphyr, 
der  sich  hierzu  vortrefi3ich  eignet,  während  der  braune  oder  grün- 
liche Melaphyr  diesem  Zwecke  nicht  entsprechen  soll ;  daher 
wird  ein  Steinbruch  stets  verlassen,  sobald  der  schwarze  Mela- 
phyr braun  oder  grün  wird.  Ich  betrachte  dies  als  die  Bestäti- 
gung der  Annahme,  dass  der  schwarze  Melaphyr  weniger  der 
Verwitterung  ausgesetzt  gewesen  ist  als  alle  anders  gefärb tea 
Theile  desselben  Gesteins. 

■ 

Chemische    Zusammensetzung     des    Melaphyrs    und 

Melaphyr -Mandelstein  8. 

A«  Melaphyre. 

No.  15.  Scliwarzer  Melaphyr  aus  dem  Steinbru- 
che an  den  Rabenklippen.  Schwarze  durchaus  krystallini- 
sche sehr  spröde  Masse  von  fiacbmuschligem  Bruche  ^  undurch- 
sichtig) H  =  6  bis  7 ;  braust  fast  gar  ni.cht  mit  Salzsäure,  zeigt 
sehr  schwachen  Thongeruch,   ist  schwach  magnetisch;  aus  dem 
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Pulver  lassen  sich  mit  dem  Magnete  nur  wenige  magnetische 
Theilchen  ausziehen;  schmilzt  an  den  Kanten  zu  einem  grünlich- 
weissen  Glase. 

In  dieser  Madse  liegen  nur  sehr  seHeh  kleine,  fast  ganz  mit 
Quarz  erfüllte  Mandeln.*  Befeuchtet  man  die  Grundmasse,  so 
zeigen  sich  in  ihr  unter  der  Lupe  in  grosser  Menge  helle  und 
dunklere  Krystalltheilchen  zerstreut;  es  offenbart  sich  dies  noch 
weit  deutlicher,  wenn  man  ein  Stück  mit  Salzsäure  behandelt; 
die  Grundmasse  ist  dann  etwa^  heller  geworden,  und  es  treten 
eine  Menge*  weisser  Punkte  deutlich  daraus  hervor, '  die  wahr- 
scheinlich ans  den  durch  die  Salzsäure  zersetzten  Mineralbestand- 
theilen  gebildet  'werden.  Verhältnissmässig  selten  findet  sich 
das  Diallage  -  ähnliche  Mineral  deutlicher  ausgeschieden,  doch 
scheint  es  mit  den  weissen,  die  Grundmasse  zusammensetzenden 
helleren  Theilchen  übereinzustimmen.  Das  ganze  Gestein  hat 
noch  ein  sehr  frisches  Aussehen.  > 

Spec.  Gew.  =  2,71. 

No.  15  analysirt  von  Streng. 

Kieselerde    .  =  56,22     57,44  29,8244     57,44      2,144 

Thonerde     .=  15,56     ^^^^^Ua  i^        ^'^^^^l25  0q 
Eisenoxydul   =     8,07       8,251     '  1,831  ij        ' 

Kalkerde      .  =     6,36       6,50  1,8484       8,56 

Magnesia      .  =     5,97       6,10  2,3967       4,79 

Kali    .    .     .  =     3,29       3,36  0,5706       1,46 

Natron  ^..    .  =     2,40'      2,45  0,6286       2,66 

Wasser    .     .  =     2,75  100,00  lOOlOÖ 

Kohlensäure  =^1,95 

102,57 

Sauerstoffquotient  =  0,4931. 

Enthält  Phosphorsäure. 

No.  16.  Schwärzer  Melaphyr  vom  Nordabhange 
des  Poppenberges,  etwas  oberhalb  der  Kohlengrube. 
Schwarzes  kryställinisches,  beinahe  dichtes  Gestein,  von  splittri- 
gem  Bruche,  sehr  spröde^  H  =  6;  braust  zicblich  stark  mit 
Salzsäure ;  zeigt  Thongeruch ;  ist  deutlicli  i]äagnetisch,  schmilzt 
an  dünnen  Kanten  zu  einem  schwarzen  Glase. 

In  'dieser  Grundmasse  zeigen  sich  hier  und  da  kleine  Man- 
deln mit  Chalcedon  ausgefüttert  und  zur  Hälfle  erfüllt  mit  Quarz, 
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zur  Hälfte  mit  kohlensaurem  Kalk.  Beim  Befeuchten  des  Stückes 
zeigten  sich  in  der  Grundmasse  grünliche  Eryställchen,  die  mit 
weissem  Rande  umgeben  waren ,  wahrscheinlich  das  Diallage- 
ähnliche  Mineral.  Beim  Behandeln  mit  Salzsäure  war  ein  Stück 
des  Gesteins  fast  ganz  weiss  geworden ,  während  deutlich,  aus 
dieser  weissen  Grundmasse  graue  Funkte  hervortraten.  Auch 
wurden  hierdurch  die  mandelförmigen  Einlagerungen  erst  sichtbar. 

Spec.  Gew.  s=  2,78. 

No.  16  analysirt  von  Thum. 


a.          b. 

C. 

d,           e. 

Kieselerde  .^    .  =  57,72.  59,34 

30,811 

59,34      1,594 

Thonerde  .     .  =  10,58     10,88 1 

5,048 

Eisenoxydul  .  =  10,55     10,85121,90 

2,408 

24,01 

Manganoxydul  =    0,17       0,17) 

0,038 

4 

Kalkerde  .     .  =     7,59      .7,80 

2,218 

7,84 

Magnesia  .     .  —     6,77       6,97 

2,738 

4,35 

Kali.     .     .     .  =     1,89       1,94 

0,329 

1,64 

Natron  ...  —     2,00       2,05 

0,526 

2,82 

Wasser .     .     .  -     1,70  100,00 

100,00 

Kohlensäure   .  =     3,56 

- 

102,53 

Sauerstoffquotient  —  0,4317. 

Enthält  keine  Fhosphorsäure. 

No.  17.  Schwarzer  Melaphyr,  -  am  oberen  Ende 
des  Fabrikgrabens  im  Bähre-Thale  dicht  bei  der 
Chaussee-Brücke  anstehend.  Schwarze  sehr  spröde  Masse 
von  scharfsplitlrigem,  wachsartig  glänzendeno  Bruche,  ganz  un- 
durchsichtig, H  =6  bis  7;  braust  nicht  mit  Salzsäure,  ohnis 
Thongeruch,  schwach  magnetisch ;  vor  dem  Löthrohre  an  dünnen 
Kanten  zu  einem  weissen  Glase  schmelzbar. 

Beim  Befeuchten  mit  Wasser  zeigen  sich  in  der  schwarzen 
GrundmaBse  farblose  bis -grünlich  gefärbte  KrystaUblättchen  ein- 
gelagert, die  sich  leicht  mit  dem  Messer  ritzen  lassen  und  zu- 
weilen nach  einem  Winkel  von  60  Grad  verwachsen  sind.  Dabei 
sind  sie  manchmal,  halb  grüo,  halb  weiss  gefärbt.  Gerade  bei 
diesem  Gestein  ist  es  sehr  deutlich,  dass  diese  der  Grundmasse 
an  gehörigen  Kry  stalle  und  das  deutlicher  ausgeschiedene  Diallage- 
ähnliche  Mineral  eins  und  dasselbe  sind.  —  Mit  Salzsäure  be- 
handelt   werden   die    eingelagerten  Krystalle    bald    sehr  weich, 
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scheinen    also    durch    diese    Säure '  äusserlieh    angegriffen    zu 

werden. 

Spec.  Gew.  =  2,73. 

No.  17  analysirt  von  Streng. 


a. 

*. 

c. 

d. 

e. 

Kieselerde      .  = 

54,26 

55,29 

28,7082 

55,29 

3,14 

Thonerde  .    .  = 

15,57 

15,871 

7,4181) 

Eisenoxydul  .  = 

8,34 

8,50  24,45 

1,8866} 

26,32 

Manganoxydiü  == 

0,08 

0,08 

0,0179] 

' 

Kalkerde  .     .  =■ 

8,17 

8,32 

2y3659 

9,35 

^ 

Magnesia  .     .  s= 

6,42 

6,54 

,  2,5697 

5,29 

Kali      .     .     .  = 

2,69 

2,74 

0,4649 

1,26 

Natron.     •    .= 

2,61 

2,66 

0,6825 

2,49 

Wasser      .     .  = 

1,77 

100,00 

100,00 

Kohlensänre  .  = 

1,24 

• 

.  101,15 
Sauerstoffquotient  =  0,5366. 
Enthält  keine  Fhosphorsäure. 

No.  18.        No.  19. 

Essigsaurer     Salzsaarer 


No.  20. 
Rückstand 


No.  21. 
Summe 


Auszug 


Kieselsäure 
Thonerde  . 
Eisenoxydul 
Kalkerde  . 
Magnesia  • 
Kali  .  .  . 
Natron  .     . 


0,04 
1,24 
0,99 
1,95 
0,15 
0,27 


17,37 
8,81 
4,13 
2,89 
1,29 
0,29 
1,16 


Auszug 

Sauerstoff- 
Gehalt  " 
9,0189 


4,1181 
0,9166 
0,8218 
0,5086 
0,0492 
0,2976 


35,34 
6,72 
,4,64 
3,54 
4,50 
2,25 
1,18 


Sauerstoff- 
Gehalt 

18,3494 

3,1311 

1,0298 

1,0066 

1,7681 

0,3818 

0,3027 


52,71 

15,57 

10,01 

7,42 

7,74 
2,69 
2,61 


4,64  35,94  2,5938  58,17   4,4890  98,75 


In  No.  19  ist  das  Sauerstoff-Yerhältniss 
,      Ton    RO    :  AI,  O, 

2,5938  :  4,1181    :  9,0189  oder  wie 


SiO^  wie 


:  3 


in  No.  20  wie 


4,489  :  3,1311  :  18,3494 
1    :  0,7    :  4 
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No.  22«  Melapbjr  vom  rechten  Abhänge  des 
Fischbach-Tbales,  unterhalb  des  Ochsenplatzes. 
Graubraune,  deutlich  krystalliniBche  Grundmasse  von  flachmusch- 
ligem  bis  ebenem  Bruche,  H  =  6;  undurchsichtig;  braust  nicht 
mi^  Salzsäure,  zeigt  aber  deutlichen  Thongeruch,  ist  schwach 
magnetisch;  vor  dem  Löthrohre  können  nur  ganz  scharfe  Kanten 
rund  geschmolzen  werden.  In  dieser  Grundmasse  liegen  ganz 
kleine  dunkelgrüne,  beim  Spiegeln  der  .deutlichen  Spaltflächen 
weiss  erscheinende,  glasglänzende  Krystalle  des  Diallage-ähnlichen 
Minerals,  zuweilen  mit  der  erwähnten  Zwillings  Verwachsung. 

An  einem  mit  Salzsäure  behandelten  Stücke  hatte  die  Grund- 
masse eine  hellbraune  Farbe  angenommen,  während  die  Krjstalle 
durch   die  Einwirkung    der  Salzsäure  ziemlich  zersetzt  und  mei- 
stens weiss  und  erdig  geworden  waren. 
•     Spec.  Gew.  =  2,65. 

No.  22  analysirt  von  Streng. 


a. 

b. 

c. 

(£           e. 

Kieselerde      .  —  59,73 

61,81 

32,0883 

61,81      1.114 

Thonerde  .     .  =  16,08 

16,64  \ 

7,778n 

Eisenoxjdul  .  =     6,93 

7,17124,09 

1,5914} 

.  22,62 

Manganoxydul  =     0,27 

0,28) 

0,0629j 

Ealkerde  .     .  =     1,88 

1,95 

0,5545 

6,94 

Magnesia  .     .  —     5,39 

5,58 

2,1925 

3,76 

Kali      .     .     .  =    3,66 

3,78 

0,6414 

1,85 

Natron       .     .  =     2,71 

2,80 

0,7184 

3,02 

Wasser     .     .  =     3^12 

1Ü0,Ü0 

i 

100,00 

Kohlensäure  .  =     0,81 

■ 

100,58 

Sauerstoffquotient  = 

0,4219. 

Enthält  Phosphorsäure. 

No.  23.  Am  rechten  Abhänge  des  Bähre-Thales, 
am  Ende  des  Fabrikgrabens  anstehend.  Deutlidi  kry- 
stallinische,  grünlichgrau  und  braun  gefleckte  Grundmasse  von 
üachmuschligem  bis  ebenem  Bruche,  völlig  undurchsichtig,  H  =  6 ; 
braust  mit  Salzsäure,  zeigt  schwachen  Thongeruch,  ist  nicht 
magnetisch;  schmilzt  an  den  Kanten  ziemlich  leicht  zu  einem 
undurchsichti^n  weissen  Glase.  Die  ganze  Masse  ist  durchzogen 
von  den  grünlichen,  Diallage-ähnlichen  Krystallen,  die  in  grösse- 
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ren  Stücken  dankelgrün,  in  kleineren  dagegen  hellgrün  aussehen. 
Nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure  ist  das  Gestein  weiss  und 
hellbraun  gefleckt  und  von  erdiger  Beschaffenheit.  Sehr  deutlich 
treten  hier  weisse,  mit  abgeschiedener  Kieselerde  überzogene  Na- 
deln hervor',  woraus  hervorgeht,  dass  auch  hier  das  Diallage- 
ähnliche  Mineral  zersetzt  worden  ist 

Ausserdem  finden  sich  sehr  selten  kleine,  mitChalcedon  ge- 
füllte Mandeln,  und  endlich  ist  in  dem  Handstücke  ein  Körnchen 
Granat  eingesprengt,  welchen  ich  sonst  nirgend  in  dem  Ilfelder 
Melaphyr  gefunden  habe. 

Spec.  Gew.  =  2,62. 

No.  23  analjsirt  von  Streng. 


Kieselerde      .  = 

58,39 

62,40 

Thonerde  .     •  = 

12,34 

13,19 

Eisenoxydul  •  — 

10^38 

11,09 

Manganoxydul  = 

0,22 

0,24 

Kalkerde  .     .  = 

2,16 

2,31 

Magnesia  .     .  = 

3,46 

3,70 

Kali      .     .     .= 

4,41 

4,71 

Natron       .     .  — 

2,21 

2,36 

Wasser      .     .  = 

3,14  ' 

100,00 

Kohlensäure  •  = 

1,31 

.24,52 


32,3999 

62,40 

6,1654 

2,4614 

22,29 

0,0539 

0,6569 

6,72 

1,3538 

3,63 

0,7992 

1,91 

0,6Q55 

3,05 

1,024 


100,00 


•  -» 


98,02 

Sauerstoffquotient  =  0,3730. 

Bei  dieser  Analyse  ist.  vielleicht  der  Thonerde-.Gehalt  etwas 
zu  niedrig  ausgefallen,  da  das  zum  Fällen  dieses  Korpers  ver- 
wendete Schwefelammonium  etwas  freies  Ammoniak  enthielt, .  wel- 
ches einen  kleinen  Theil  der  Thonerde  in  Lösung  führte.    . 

No.  24.  Brauner  Melaphyr  mit  Pflanzenab- 
drücken auf  der  einen, Seite  des  Händstücks,  an- 
geblich vom  Netzberge.  Dieses  Stück  war  mir  von  meinem 
Kollegen,  dem  Herrn  Bergamts- Assessor  Roemeb,  aus  der  hiesi- 
gen Mineralien  -  Sammlung  übergeben  worden;  ich  kann  daher 
den  Ort  seines  Vorkommens  nicht  genauer  angeben. 

Es  bildet  eine  sehr  feinkörnige,  krystallinische,  graubraune 
bis  grünlich  braune  Masse ;  der  Bruch  ist  im  Grossen  f  achmusch- 
lig,   im  Kleinen    uneben;   es   ist   undurchsichtig,  hat  eine  Härte 
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von  6  bis  7)  zeigt  Thongeruch,  ist  ganz  schwach  magnetisch 
und  schmilzt  an  den  Kanten  zu  einem  hellgefärbten  blasigen 
Glase.  Da  und  dort  finden  sich  einzelne  rotbe  Punkte,  wahr- 
scheinlich kleine  Chalcedoi\- Mandeln.  Beim  Befeuchten  zeigt 
sich  unter  der  Lupe  das  Diallage-ähnliche  Mineral,  und  man  er- 
kennt hier,  dass  die  Grundn^asse  aus  grünlichgelben  und  braunen 
Partien  zusammengesetzt  ist. 

Behandelt  man  ein  Stück  mit  Salzsäure,  so  verwandelt  es 
sich  in  eine  grünlichweisse  Masse,  in  der  sich  rothe,  grüne  und 
graue  Punkte  unterscheiden  lassen. 

Wie  schon  angeführt,  zeigt  das  Stück  auf  der  einen  Seite 
die  Abdrücke  einer  Pflanze,  angeblich  von  Annularia '/ertilisj 
die  aber  hier  augenscheinlich  in  einer,  sich  von  dem  übrigen 
Gestein  scharf  abgrenzenden  Gangmasse '  enthalten  sind.  Solche 
Pfianzenabdrücke  sind  im  Melaphyr  von  Ilfeld  mehrfach  angeführt, 
von  manchen  Seiten  aber  ist  es  auch  wieder  bezweifelt  worden, 
ob  es  Pfianzenabdrücke  seien,  da'  möglicherweise  durch  eine  un- 
'•  organische  Krystallisation  ähnliche  Gestalten  hervorgebracht  wer- 
den könnten.  Ich  habe  mir  alle  Mühe  gegeben,  diejenigen  Lo- 
kalitäten aufzufinden,  an  welchen  solche  mit  Pfianzenresten  ver- 
sehene Melaphyre  vorkommen  sollten,  habe  aber  nirgend  eine 
Spur  davon  gefunden.  Würden  diese  Pfianzenreste  nur  etwa  in 
den  untersten  Lagen  des  Melaphyrs,  und  zwar  da  gefunden^  wo 
sie  auf  den  geschichteten  Gesteinen  aufiiegen,  so  wäre  das  Vor- 
kommen erklärlich  und  würde  die  plutonische  Hypothese  nicht 
ausschliessen.  Da  ich  aber  die  näheren  Umstände  des  Vorkom- 
mens nirgend  erfahren  konnte,  und  da  es  auch  noch  gar  nicht 
entschieden  ist,  ob  .man  das,  was  für  Pfianzenreste  gehalten 
wurde,  wirklich  als  solche  betrachten  darf,  so  muss  ich  dieses 
Pfianzen vorkommen  um  so  mehr  unberücksichtigt  lassen,  als  das 
mir  übergebene  Stück  die  Pfianzenabdrücke  nicht  in  der  Grund- 
masse selbst,  sondern  in  einer  ddnnen  gangförmigen  Absonde- 
rung zeigt. 
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Spec  Gew.  =  2,7 

^. 

• 

No.  24  analjsirt  von  Bruns. 

a. 

*. 

e. 

d.            e. 

Kieselerde    .  —  61,91 

62,19 

32,291 

62,19     1,055 

Thonerde     .  —  17,61 
Eisenoxydtil    s^     7,93 

797J25,67 

8,27») 
1,753/ 

22,40 

Kalkerde      .  =     6,37 

6,40 

1,820 

6,79 

Magnesia     .  =     1,42 

1,42 

0,558 

3,68 

KaU    .     .     .  =     1,76 

1,77 

0,300 

1,90 

Natron    .     .  =     2,54 

2,55 

0,054 

3,04 

Kohlensäure   =     2,96 

100,00 

100,00 

102,50 

Sanerstoffqnotient  =  0,413. 
Enthält  keine  Phosphorsäuns. 


No.  25. 
Eangsaarer 
Annag 


Kieselerde 
Thonerde 
Eisenoxydul 
Kalkerde  . 
Magnesia 
KaH      I 
Natron  \ 


No.  26. 
Salsaanrer 
Atiszag 
Sanerftoff* 
Gehalt 

7,035 


No.  27. 
BücksUnd 


No.  28. 
Somme. 


0,44 
0,54 
3,50 
0,57 


13,55 
8,03 
5,29 
2,19 
0,60 


3,753 
1,174 
0,623 
0,235 


49,20 

10,51 

2,13 

0,94 

0,25 


Sauerstoff- 
Gehalt 

25,546 

4,913 

0,473 

0,267 

0,137 


62,75 

18,98 

7,96 

6,63 

1,42 


0,77       0,78     0,200        2,34         0,600        3,59 


5,82     30,44     2,232       65,37         1,477     101,33 


In  No.  26  ist  das  Sauer^off-Verhältniss 


von  RO    :  AI,  O, 


SiO,  wie 


2,232  :  3,753     :  7,035  oder  wie 
2  :  4  :  7 

in  Nor.  27  wie 

1,47  :  4,913  :  25,546  oder  wie 
1,5     :  5  :  25 

No.  29.  Brauner  Melaphyr  vom  SQdabhange  des 
Brinkenkopfes.  Chokoladenbraune,  krystallinische  Grundmasse 
von  splittrigem  Bruche,  undurchsichtig,  H  =:  6  bis  7;  braust 
schwach  mit  Salzsäure;  z^gt  Thongeruch;  schmilzt  vor  dem  Löth- 
rohre  an  den  Kanten  zu  einem  weissen  Glase,  ist  schwaclr  mag- 
netisch. 
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Darin  liegen  gelblichgrfine,  perlmutter-*  bis  seidenglänzende, 
deutlich  spaltbare  Krystallnadeln  des  Diallage-ähnlicben  Minerals, 
zuweilen  mit  deutlicher  Längsstreifung  auf  der  Spaltfläche.  Mit 
Salzsäure  behandelt,  wurde  die  Grundmasse  bell-  und  dunkelbraun 
gefleckt;  die  Krystalle  waren  jedoch  nur  wenig  angegriffen,  hat- 
ten eine  fast  weisse  Farbe  angenommen  und  waren  meist  noch 
etwas  glänzend. 

Spec.  Gew.  =  2,67. 

No.  29  analysirt  von  Osann. 


a. 


h. 


c. 


d. 


~e,' 


Kieselsäure    .  — 

60,31 

61,50 

Thonerde  .     .  = 

16,30 

16,62 

Eisenoxydul  .  = 

9,36 

9,55 

Manganoxydul  = 

0,16 

0,16 

Kalkerde   .     .  = 

4,32 

4,41 

Magnesia  .     .  = 

0,73 

0,74 

Kali      .     .     .  = 

4,70 

4,79 

Natron      .     .  = 

2,19 

2,23 

Wasser      .     .  :-: 

2,81" 

100,00 

Kohlensäure  .  = 

1,86 

.26,33 


31,9326     61,50 
7,7687  J 
2,1 197 122,80 
0,0359J 
1,2541 


1,164 


0,2907 
0,8128 
0,5722 


7,05 
3,84 
1,83 
2,98 


100,00 


102,74 
Sauerstoffquotient  =  0,4025. 

No.  30.  Brauner  Melaphyr,  nördlich  von  Oste- 
rode.     Auch    dies   Exemplar  erhielt  ich   von   Herrn   Assessor 

ROEMER. 

Dunkelbraune,  homogene,  etwas  erdige  Grundmasse  von 
unebenem  Bruche;  H  =  5  bis  6;  zeigt,  schwachen  Thongeruch, 
braust  aber  nicht  mit  Salzsäure ;  ist  nicht  n3agnetisch  und  schmilzt 
an  dünnen  Kanten  vor  dem  Löthrohre  zu  einem  hellgrünlichen 
Glase. 

Darin  liegen  grünlichgelbe  seidenglänzende  Nadeln  des 
Diallage-ähnlichen  Mijierals. 

Nach  dem  Behandeln  mit  Salzsäure  war  die  Grundmasse 
heller  geworden,  zeigte  aber  als  Geroengtheil  eine  grosse  Menge 
krystallinischer  Punkte,  die  vorher  nicht  sichtbar  waren.  Auch 
hier  ist  das  Dia!  läge -ähnliche  Mineral  durch  die  Säure  kaum 
verändert  worden. 

Im  Allgemeinen  hat,  dies  Stück  durch  seine  matte  Oberfläche 
ein  verwittertes  Ausi^ehen.    Dasselbe  war  von  einer  ganz  feinen 
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rothen  Ader  durchzogen,  die  beim  Behandeln  mit  Salzaänre  so 
verändert  wurde,  dass  kleine  runde  Löcher  regelmässig  neben- 
einander Sassen  und  durch  rothen  Chalcedon  getrennt  wurden, 
so  dass  der  ganze  Gang  unter  der  Lupe  wie  eine  Perlschnur 
aussah. 

Spec.  Gew.  =  2,75. 

No.  30  analjsirt  von  Bierwirth. 


a. 


b. 


c. 


d. 


e. 


Kieselerde      .  =  62,21 

61,02 

31,6833 

61,02 

Thonerde  .     .  —  14,71 

14,43 

6,745) 

Eisenoxydul  .  =     8,27 

8,12  23,13 

1,8021 

23,07 

Manganoxydul  =     0,59 

0,58 

0,130j 

Kalkerde   .     .  =     3,91 

3,84 

1,092 

7,22 

Magnesia  .     .  =     3,36 

3,29 

1,293 

3,95 

Kali      .     .     .  =    2,65 

2,60 

0,441 

1,79 

Natron .     .     .  =    6,24 

6,12 

1,570 

2,95 

1,247 


100,00 


101,94  100,00 

Sauerstoffquotient  ==  0,4157. 

Enthält  keine  Phosphorsäure. 

Bei  dieser  Analyse  ist  wahrscheinlich  der  Natron-Gehalt  zu 
hoch  ausgefallen;  dieselbe  konnte  jedoch  nicht  wiederholt  wer- 
den, 'da  der  grössere  gepulverte  Vorrath  abhanden  gekommen  war. 


No.  31. 

No. 

32. 

No. 

34.       No.  35. 

Essigsanrer      Salzsanrer 

Auszug 

Auszug 

Baekstend 

Summe 

< 

■ 

Sanentoff- 
Gehalt 

1 

Sanentoff- 
Gehalt 

Kieselerde 

.  =     — 

31,46 

16,335 

31,12 

16,158 

62,58 

Thonerde  . 

.  =  1,44 

7,17 

3,360 

6,11 

2,856 

14,72 

Eisenoxydul 

.  =±:  0,34 

6,37 

1,414 

2,99 

0,664 

.  VO 

Kalkerde    . 

.  =  0,31 

2,54 

0,722 

0,70 

0,227 

,  3,55 

Magnesia  . 

.  =  0,77 

4,10 

1,611 

— 

— 

4,87 

Kali      .     . 

.  =  0,22 

0,57 

0,097 

1,86 

0,315 

2,65 

Natron 

.  =  0,45 

0,71 

0,182 

5,08 

1,303 

6,24 

3,53 

52,92 

4,026 

47,86 . 

,    2,509 

104,31 

In  No.  32  ist  das  Sauerstoff- Verhältniss 
von  RO    :.A1,0,  :  SiO,  wie 
4,026    :  3,360     :  16,335  oder  wiß 
4  :  3*  :  16 

Zeits.  d.  d.  geul.  Ges.  X.  2.  11 
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in  No.  33  wie 

2,509  :  2,856  :  16,158  oder  wie 
1:1:6 

No.  35.  Brauner  Melaphjr  vom  linken  Abbange 
des  Tbiera-Thales,  am  Fusse  der  JSbersburg.  Choko- 
ladenbraune,  deutlich  krystallinieche,  spröde  Grundmasse  von  ganz 
flachmuscbligem  oder  unebenem  Bruche,  H  =  6,  hat  ein  noch 
ganjE  frisches  Aussehen,  zeigt  aber  deutlichen  Thongeruch  und 
braust  schwach  mit  Salzsäure,  aber  nur  an  solchen  Stellen,  wo 
einzelne  Mineralien  eingelagert  sind.  Ist  nicht  magnetisch; 
schmilzt  an  dünnen  Kanten  ziemlich  schwer  zu  einem  dunkel- 
grünen undurchsichtigen  Glase.  Darin  liegen  1)  grössere  Kry- 
stallblätter  des  braunen  Hubellan  in  ziemlicher  Menge,  2)  Beii^ 
Befeuchten  des  Gesteins  mit  Wasser  werden  auch  ganz  kleine 
weisse  Krjställchen  sichtbar,  von  denen  vorzugsweise  die  Kohlen- 
säure-Entwickelung  beim  Behandeln  mit  Salzs&ure  auiägeht^  sie 
zeigen  die  Durchwachsungen  des  Diallage- ähnlichen  JVlinerals, 
bestehen  also  aus  diesem. 

Durch  Behandeln  mit  Salzsäure  wurde  ein  Stück  derart 
verändert^  dass  die  kleinen  weissen  Krjställchen  gänzlich  zer- 
setzt, die  Gntndmasse  bräunlich  weiss  geworden  war,  aber  ohne 
ihre  krjrstallinische  Beschaffenheit  zu- veriieren.  Der  Gliinmer 
war  so  verändert,  wie  dies  oben  schon  angeführt  wurde. 

Spec  Gew.  =  2.71. 

.No.  35  analjsirt  von  Stheng. 


a. 

». 

c. 

d. 

e. 

Kieselerde      .  = 

53,32 

55,78 

29,3625 

55,78 

2,859 

Thonerde  .     .  = 

15,00 

15,69) 

7,3339] 

Kisenoxydul  .  = 

7,79 

8,15l24,ie 

1,8089 

■  26,04 

• 

Manganoxydul  = 

0,31 

0,32] 

0,0719] 

-'     . 

Kalkerde  .     •  = 

7,16 

7,50 

2,1327 

9,16 

■ 

Magnesia  •     .  = 

3,84 

4,02 

1,5795 

5,17 

Kali      .     .     .= 

5,88 

6,13 

1,0402 

1,31 

Nati'on      .     .  = 

2v31 

2,41 

0,6183  _ 

2,54 

Wasser     .     .  = 

1,97" 

100,00 

M 

100,00 

Kohlensäure  .  = 

3,40 

• 

• 

■ 

100,98 

Sauerstoffquotient  =  0,4967. 
Enthält  keine  Phosphorsäure. 
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B.    Melaphyr-MandelBteine. 

No.  36.  Mandel  stein  von  Ilfeld  (aus  dem  hiesigen 
Mineralien-Kabinet).  Braune  gleichförmige  krjstallinische  Grand- 
masse von  fachmuschligem  bis  ebenem  Bruche;  H  =  5  bis  6, 
zeigt  Thongeruch  und  braust  stark  mit  Säuren;  ist  nicht  mag- 
netisch; schmilzt  an  den  Kanten  zu  einem  hellgrüiten  Glase.  An 
der  einen  Seite  des  Stückes  befindet  sich  eine  sehr  grosse  Man- 
del, die  aber  bei  der  Analyse  vermieden  wurde,  ebenso  auch  ein 
2  Linien  mächtiger,  mit  braun  gefärbtem  Chalcedon  gefOllter 
Gang.  Neben  diesem  wird  das  Gestein  aber  noch  von  vielen 
papierdicken,  mit  grauweissem  Chalcedon  erfüllten  Gängen  durch- 
zogen ;  an  einer  Stelle  geht  ein  solcher  Chaicedon-Gang  mitten  ^ 
durch  eine  kleine  Mandel  hindurch,  es  muss  also  hier  der  Gang 
später  entstanden  sein  als  die  Mandel. 

In  der  beschriebenen  Grundmasse  liegen  nun  viele  kleine 
Mandeln,  ausgefüllt  im  Innern  mit  einer  weissin  Substanz;  diese 
ist  umhüllt  mit  rothbraunem  Chalcedon  und  dieser  wieder  mit 
Grünerde.  Beim  Uebergiessen  einer  solchen  Mandel  mit  Salz- 
säure löst  sich  der  innere  weisse  Kern  unter  Brausen  grossen- 
theils  auf,  er  besteht  daher  aus  kohlensaurem  Kalk.  Einzelne  - 
dieser  Mandeln  enthalten  nur  die  braunrothe  Chalcedon-Ausfül- 
lung,  die  dann  noch  mit  Grünerde  überzogen  ist;  andere  Man- 
deln bestehen  nur  aus  Grünerde.  Ferner  zeigt  sich  auch  hier 
beim  Befeuchten  unter  der  Lupe  das  Diallage-ähnliche  Mineral. 

Bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  wird  die  Grundmasse 
gelblichweiss,  und  es  treten  hier  selbst  die  allerkleinsten  Mandeln 
mit  grüner  oder  rother  Farbe  in  grosser  Zahl  zu  Tage,  während 
sie  im  frischen  Gesteine  nur  wenig  sichtbar  sind. 

Spec.  Gew.  =  2,69, 

No.  36  analysirt  von  Biebwirth. 

a.  6. 

Kieselerde     .    .  =  56,81     *  60,50 


Thonerde 

Siuenoxydal 

Kalkerde 

Magnesia 

Kali     .    . 

Katron 

"Wasser 

Kohlensäure 


==  14,11  t5,02}266. 

=  3,67  4,00 

=  4,70  5,00 

=  1,16  1,21 

=  2,53         2,()8                               

=    3,80  ioom  100,00 

=  2,96 


c. 

d. 

e. 

31,413 

60,50 

1,344 

7,020 
2,573 

23,36 

1,137 

7,43 

^ 

1,964 

4,07 

0,205 

1,74 

0,687 

2,90 

100,64 
Sauerstofl^uotient  s=.  0,432« 
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No.  37. 

No.  38. 

No. 

39. 

No.  40. 

Essigsaarer      Salzsanrer 

■ 

Anszag  - 

AnsEug 

Rückstand 

Samme 

■ 

Sanerstoff- 
Gehalt 

Sanerstoff- 
Gehalt 

• 
• 

Kieselerde 

>  =     — 

42,03     6,2462 

44,78 

23,251 

56,81 

Thonerde  . 

.  =  0,86 

7,36     3,4403 

6,89 

3,221 

15,11 

Eisenozydul 

.  =  0,23 

10,28     2,2836 

0,39 

0,086 

10,90 

Kalkerde    • 

.  =  2,75 

0,59     0,1677 

6,44 

0,125 

3,78 

Magnesia  ,     . 

.  =  3,50 

1,10.    0,4322 

— 

— 

4,60 

Kali  ,   .     .     < 

.  =  0,09 

0,30     0,0509 

0,77 

0,131 

1,16 

Natron .     .     . 

=  0,22 

0,77     0,1975 

1,54 

0,395 

2,53 

Kohlensäure  . 

.  =  2,96 

32,43     3,1319 

54,81 

0,737 

2,96 

Wasser      .     . 

=  3,80 
14,41 

3,80 
101,65 

.     In  No.  38  ist  der  Sauerstoff-Gehalt 

• 

* 

voif  RO  ! 

AI,  O3  :  Si  0, 

wie 

• 

• 

3,1319  : 

3,4403    :  6,2462  oder 

wie 

1        : 

1             :  2 

in  No.  39  wi 

e 

•   • 

^ 

0,737 

:  3,221      :  23,251   oder 

wie 

1 

:  4,35        :  31,55 

No.  41.  Melaphyr-Mandelstein  im  Wiegersdorfer 
Thale,  unterhalb  der  Bielsteinklippen  anstehend. 
Graugrüne,  krystallinische  Grundmasse  von  unebenem  Bruche; 
H  =  6  biis  7 ;  braust  nur  sehr  schwach  mit  Salzsäure,  zeigt  aber 
Thohgeruch ;  ist  schwach  magnetisch  und  vor  dem  Löthrohre  an 
dünnen  Kanten  leicht  zu  efneni  weissen  Glase  schmelzbar.' 

In  dieser  Grundmasse  liegen  theils  kleine  grüne  Körner,  die 
mit  Säuren  nicht  brausen,  theils  etwas  grössere,  grünlichgrau 
gefärbte  Chalcedon-Körner,  theils  etwa  2  Linien  4ange,  stark  in 
die  Länge  gezogene  Mandeln,  die  mit  einer  weissen,  mit  Salz- 
säure stark  brausenden,  zum  Theil  mit  dem  Messer  ritzbaren, 
krystallinischen  Masse  erfüllt  waren.  Diese  besteht  aus  Chalee- 
don ,  Quarz  und  Kalkspath  und  ist  von  -etwas  Grün  erde  einge- 
schlossen. Alle  diese  Mandeln  sind  vollständig  ausgefüllt  ^  nur 
an  der  Yerwitterungsrinde  waren  sie  zum  Theil  leer.' 

Bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  verlor  die  Grundmasse 
ihre  grüne  Farbe  und  ging  ins  Braune  über,  die  eingelagerten 
grünen  Körner  blieben  unverändert,  ebenso  die  Chalcedon-Körner ; 
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die  weissen  Mandeln  sind  dagegen  zum  grössten  Tbeile  zersetzt 
worden,  so  dass  auf  der  Grünerde  nach  det  Behandlung  mit 
Salzsäure  eine  weisse,  harte,  unschmelzbare,  kiystallinische  Quarz- 
masse zurOckblieb,  während  der  innere  Kern  leer  wai*.  Doch 
fand,  sich  in  einigen  Mandeln  im  inneren  Theile  eine  auf  allen 
Seiten  durch  die  $alzsäure  biosgelegte  Quarzkrystallisation.  Ueber- 
haupt  zeigt  sich  gerade  bei  diesem  Stdcke  sehr  schön,  wie  der 
Quarz  und  derEalkspath  in  der  Mandel  nicht  scharf  voneinander 
geschieden,  sondern  wie  beide  Körper  in  einander  verwachsen  sind. 

Spec.  Gew.  =  2,67. 

No.  41  analjsirt  von  Streng. 


a. 

*. 

e. 

d.            e. 

Kieselerde      .  —  56,96 

63,25 

32,8411 

63,25     0,908 

Thonerde.     .  =  11,38 

12,64 

5,8083] 

Eisenoxydul  .  —     3,54 

3,93   16,66 

0,8723} 

21,81 

Manganoxydul  =     0,08 

0,09 

0,1)202] 

Kalkerde  .     .  =     8,29 

9,19 

2,6133 

6,40 

Magnesia  .     .  =     3,09 

3,44 

1,3516 

3,43 

Kali      .     .     .  i=     4,08 

4,54 

0,7703 

1,99 

Natron      .     .  =     2,63 

2,92 

0,7492> 

3,12 

Wasser      •     .  —     1,78 

100,00 

100,00 

Kohlensäure  .  =.     7,52 

- 

% 

99,35  . 

* 

Sauerstofiquotient  = 

0,371. 

• 

V  No.  42.  Melaphyr-Mandelstein  vom  rechten  Ab- 
hänge des  Bähre-Thals,  den  Rabenklippen  gegen- 
über. Graubraune  weiche  Grundmasse  von  unebenem  Bruche 
und  von  matter  Oberfläche;  braust  mit  Salzsäure,  zeigt  starken 
Thongerucb.  Darin  liegen  kleine  grüne,  sehr  weiche,  glanzlose, 
runde  Ausscheidungen,  die  ziiweilen  hohl  lind;  andere  etwas 
grössere  mandelförmige  Ausscheidungen  sind  braunroth  gefärbt 
und  bestehen  theils  aus  rothem  Chalcedon,  der  die  übrigen  Theile 
umhüllt,  theils  '  aus  Quarz  und  Kalkspath.  Das  ganze  Gestein 
trägt  deutlich  das  Gepräge  der  Verwitterung  an  sich. 

Auch  hier  wird  die  Grundmasse  durch  Salzsäure  entfärbt, 
die  grünen  Körner  dagegen  bleiben  völlig  erhalten,  während  in 
den  grösseren  Mandeln  der  Kalkspath  aus  dem  Quarz  aufgelöst 
wird,  der  auch  hier  als  ein  ganz  durchlöchertes  Haufwerk  hinter- 
bleibt.   Als   ein  Saum  um    den  rothen  Chalcedon  der  Mandeln 
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deht  sich   eine  nach  der  Bebaodlang  mit  SalaslUire  leere  feine 

Schnur  herum,  dit  wahrscheinlich  mit  kohlensaurem  Kalk  erfOiit 

war.    Es  ist  also  hier  die  Mandelhöhlung  -zuerst  ausgeföttert  mit 

kohlensaurem  Kalk,  auf  diesen  lagert  sich  der  rothe  Chalcedon,  und 

der  Kern  besteht  aus  dnem  Netzwerk  Ton  I&dkspath  und  Quam. 

Speo.  Gew.  =  2,65. 

No.  42  analjsirt  von  Güthino. 


o. 

b. 

c. 

Kieselerde   •     . 

.  =  56,01 

58,29 

30,2658 

Thonerde    .     . 

.  =  20,16 

20,98% 
14,33  >35,37 
0,06J 

9,8067 

Eisenozjdal    •     , 

,  =  13,77 

3,1805 

Manganoxydul 

.  =     0,06 

0,0135 

Kalk^rde     .     • 

.  =    3,84 

4,00 

1,1375 

Magnesiik    •     •     < 

,  =     1,37 

1,43 

0,5618 

KaH  .     .     .     .     . 

.  =    0,08 

0,08 

0,0135 

Natron    .     •     . 

.  =    0,80 

0,83 

0,2129 

Wasser  .     .     . 

• 

.  =     2,10 

100,00 

Kohlensäure    .     . 

.  =    2,96 

101,15 
Sauerstoffqnatient  =  0,4964. 

No.  43.  Melaphyr-Mandelstein,  am  rechten  Ab- 
hänge des  Bahre-Thals,  am  Fabrikgraben.  Hellbraune, 
anscheinend  stark  zersetzte  Grundmasse  von  unebenem  Bruche; 
H  =  3  bis  4;  zeigt  starken  Thongeruch;  braust  ziemlich  stark 
mit  Salzsäure ;  ist  nicht  magnetisch.  Darin  sind  zuweilen  dunkel- 
grüne, weiche,  erdige  Massen,  anscheinend  in  der  Form  der  Man- 
deln abgeschieden.  Durch  Behandeln  mit  Salzsäure  wird  die 
Beschaffenheit  des  Gesteins  fast  gar  nicht  verändert. 

Spec.  Gew.  =  2,72. 

No.  43  analjsirt  von  Streng. 


a.           b. 

r. 

d.           e. 

Kieselerde     .  =  54,34     59,46 

30,8732 

59,46      1,566 

Thonerde.     .  ==  15,78     <7,27(^ß^q 
Eisenoxydnl .  =r     8,24       9,02 (^^'^^ 

8,0725) 

23,95 

2,0021) 

Kalkerde       .  =     4,91       5,37 

1,5271 

7,80 

Magnesia       .  =     2,23       2,44 

0,5658 

4,32 

Kali     .     .     .  =     4,70       5,14 

0,8722 

1,64 

Natron      .     .  =     1,19       1,30 

0,3335 

2,83 

Wasser     .     .  =     4,^a  lOO^ÖO 

1 

100,00 

Kohlensäure  .  ■=     4,42 

100,04 

Sauerstofiquotient  =  0,4331. 

Enthält  Phosphorsäure. 
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• 

Vergleiche  man  zuerst  die  Zusammensetzung  der  Melaphyre 
mit  einander,  so  zeigen  sie  fast  sämmtlicb  einen  grösseren  oder 
geringeren  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Wasser,  sie  sind  daher 
alle  schon  mehr  oder  weniger  angogrifien.  Es  wurde  oben 
schon  angeführt,  dass  die  schwarzen  Melaphyre  das  frischste,  am 
wenigsten  zersetzte  Ansehen  haben,*  und  dass,  je  weiter  die  Ver- 
witterung fortschreitet,  um  so  mehr  die  Farbe  in  Braun -und 
Grün  übergeht..  Dieser  nurt  von  der  äusseren  Beschaffenheit 
hergeleitete  Schluss  wird  durch  die  Analyse  bestätigt,  denn  die 
drei  analysirten  schwarzen  Melaphyre  No.  15,  16  und  17  zeich- 
nen sieh  durch  ihren  hohen  Kalk-  und  Magnesia*Gehalt  ror  allen 
anderen  Melaphyren  aus^  und  diesen  sehr  nahe  steht  No.  35, 
welches  zwar  sbhon  eine  dunkelbraune  Farbe  besitzt,  aber  im 
Uebrigen  doch  noch  eine  frische  Beschaffenheit  hat.  Da  nun 
eine  Verwitterung,  w^gstens  in  ihren  ersten  Stadien,  mit  einer 
Auflösung  von  Kalk  und  Magnesia  verbunden  ist,  so  müssen  die 
i^ier  genannten  Gesteine  als  die  Kalk-  und  Magnesia-reidisten 
det*  ursprünglichen  Zusammensetzung  am  nächsten  stehen.  Da 
ferner  diese  Gesteine,  besonders  No.  15  und  17,  auch  im  Uebri- 
gen eine  fast  gleiche  Zusammensetzung  zeigen,  sg  kann  diese  als 
der  Normaltypus  für  die  nur  wenig  verwitterten  Melapbyre  der 
Gegend  von  Ilfeld  gelten ;  man  wird  deshalb  aus  ihnen  eine 
mittlere  Normalzusammensetzung  berechnen  können.  No.  16, 
welches  ebenfalls  zu  den  schwarzen  Melaphyren  gehört,  darf  aus 
zwei  Gründen  nicht  in  die  Berechnung  gezogen  werden:  1)  ist 
sein  Thonerde-Gebalt  auffallend  niedrig,  der  Bisenoxydul-Gehalt 
auffiillend  hoch.  Es  ist  dies  hier  vielleicht  dieselbe  Erscheinung, 
für  welche  Bumsen  in  seiner  Theorie  der  vulkanischen  Gesteins- 
bildung Islands  (FOGO.  Annal.  Bd.  83  S.  102)  eine  Erklärung 
giebt.  2)  Enthält  dies  Gestein  mehrere  mit  Kieselerde  und  koh- 
lensaurem Kalk  erfüllte  Mandeln,  so  dass  in  ihm  die  Zersetzungs- 
erscheinungen weiter  fortgeschritten  sind  als  in  No.  15  und  17, 
wo  si^^h  kleine  Mandeln  nur  ganz  ausnahmsweise  finden.  Das 
Mittel  aus  den  Analysen  No.  15  und  17  ist  folgendes: 
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Nach  Bdnsbn' 

1  Theorie  bereclinet: 

Kieselerde  .    . 

=  56,4 

56,4 

Thonerde    •     . 
Eisenoxydnl 

;  =  mH'' 

25,6 

* 

Kalkerde    .     . 

=    7,4 

8,9 

Magnesia    .     . 

.  =    6,3 

5,t 

Kali  .     .     .     . 

,  =    3,1 

1,4 

Natron  .     . 

.  =    2,5 

2,6 

100,0  100,0 

Bei  den  Analysen  der  Melaphyre  geht  die  Aendemng  in 
der  chemisdien  Zusammensetzang  Hand  in  Hand  mit  der  Farben- 
änderung  der  Gesteine;^  es  ergiebt  sich  dies  am  besten  aas  der 
Yergleichung  der  eben  berechneten  Darchschnitts-Zusammensetzung 
mit  den  Analysen  der  übrigen  Melapl^e.  Haben  alle  diese 
Gesteine  vor  ihrer  Zersetzung' die  oben  berechnete  Durchschnitts- 
Zusammensetzung  gehabt,  so  wird  man  die  Veränderung,  die  sie 
erlitten  haben,  dann  am  besten  überblicken  können,  wenn  man 
alle  Analysen  auf  denjenigen  Thdnerde-Gehalt  berechnet,  welcher 
der  obigen  Durchschnitts-^sammensetzung  entspricht,  weil  die 
Thonerde  derjenige  Bestandtheil  ist,  der  durch  die  Atmosphäri- 
lien nicht  verändert  oder  entfernt  wird.  Es  muss  hierbei  das 
Gestein  No.  23  wegen  seines  wahrscheinlich  zu  niedrigen  Thon- 
erde-Gehalts  von  der  Berechnung  ausgeschlossen  werden.  In  den 
nachstehenden  Berechnungen  steht  unter  k  die  Menge  Kieselerde, 
Eisenozydul  u.  s.  w.,  welche  mit  15,9  Gewichtstheilen  Thonerde 
verbunden  ist,  unter  /  die  oben  berechnete  Normal-Zusammen- 
setzung der  schwarzen  Melaphyre  und  unter  m  die  Differenz  zwi- 
schen k  und  /.  Das  was  niit  einem  Minuszeichen  versehen  ist, 
ist  dem  betreffenden  Gestein  entzogen ,  das  was  ein  Pluszeichen 
vorstehen  hat,  ist  ihm  zugeführt  worden. 

No.  22. 


k 

/ 

m 

Kieselerde     59,1 

56,4 

+  2,7 

Thonerde       15,9 

15,9 

Eisenoxydul    6,8 

8,4 

-  1,6 

Kalkerde         1,8 

7,4 

—  5,6 

Magnesia        5,3 

6,3 

-  1,0 

Kali                3,6 

3,1 

+  0,5 

Natron            2,6 

2,5 

+  0,1 
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No. 

24. 

i 

/ 

JR 

Kienelerde 

55,7 

56,4 

-0,7 

Thonerde 

15,9 

15,9 

• 

Eisenozydul 

7,1 

8,4 

—  1,3 

Ealkerde 

5,7 

7,4 

-  1,7 

Magnesia 

2,2 

6,3 

-4,1 

Kali 

1,6 

3,1 

-  1,5 

Katron 

2,2 

2,5 

—  0,3 

- 

No. 

29. 

Kieselerde 

58,4 

56,4 

+  2,0 

Thonerde 

15,9 

15,9 

• 

Eisenoxydul 

9;6 

8,4 

+  0,7 

Kalkerde 

4,2 

7,4 

-  3,2 

Magnesia 

0,7 

6,3 

—  5,6 

Kali 

4,5 

3,1 

+  1,4 

Natron    - 

2,1 

2,5 

-  0,4 

No. 

30. 

Kieselerde 

67,2 

56,4 

+10,8 

Thonerde 

15,9 

15,9 

Eisenoxydul 

8,9 

8,4 

+  0,5 

Kalkerde 

4,2 

7,4 

—  3,2 

Magnesia 

3,6 

6,3 

-  2,7 

Kali 

2,8 

3,1 

—  0,3 

Natron 

6,6 

2,5 

+  4,1 

No. 

35. 

Kieselerde 

56,5 

56,4 

+  0,1 

Thonerde 

15,9 

15,9 

Eisenoxydul 

8,2 

1 

,      8,4 

-  0,2 

Kalkerde 

7,6 

7,4 

+  0,2 

Magnesia 

4,1 

6,3 

-  2,2 

Kali 

6,2 

3,1 

+  3,1 

Natron 

2,4 

2,5 

-  0,1 

Man  ersieht  hieraus,  dass  die  Kieselsäure-Menge,  wel6he  mit 
15,9  Gewichtstheilen  Thonerde  verbunden  ist,  in  fast  allen  die- 
sen Gesteinen  nur  wenig  unter  oder  über  die  Kieselsäure-Menge 
der  schwarzen  Melaphyre  hinausgeht.  Nur  das  ziemlich  zersetzt 
aussehende  Gestein  30  mnss  eine  grossere  Menge  von  Kieselerde 
aufgenopomen  haben,  wenn  es  ursprünglich  eine  den  schwarzen 
Melaphyren  ähnliche  Zufifammensetzung  hatte.     Auch  der  Eisen- 
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oxydul-Gehalt  schwankt  nur  swischen  engen  Grenzen,  so  dass  eine 
Zuführung  oder  Auflösung  dieses  Körpers  zwar  möglich  ist,  keinen- 
falls  hat  dies  aber  bedeutende  Veränderungen  in  dem  Gesteine 
hervorgebracht.  Dagegen  zeigt  der  Kalk  in  den  ersten  vier 
Nummern  bedeutende  Schwankungen  und  geht  hier  überall  weit 
unter  den  mittleren  Kalk-Gehalt  der  schwarzen  Melaphyre  herab ; 
ebenso  auch  der  Magnesia-Gehalt  in  den  vier  letzten  Nummern. 
Beide  Körper  sind  also  vorzugsweise  dem  Gesteine  bei  meist 
gleichbleibendem  Natron  -  Gehalt  entzogen  worden';  während  der 
Kali-Gehalt  wieder  bedeutende  Schwankungen  erfährt  und  mehr- 
fach den  mittleren  Kali -Gebalt  in  den  schwarzen  Melaphyren 
weit  übertrifft.  Es  scheint  also  auch  hier  wieder,  als  ob  Kali 
dem  Gesteine  zugeführt  worden  sei. 

Vergleicht  man  nun  diese  übersichtlich  dargestellten  Ver- 
änderungen mit  der  Farbe  der  Gesteine,  so  steht  No.  22,  wel- 
ches nur  ärmer  an  Kalk  geworden  ist,  in  seiner  Farbe  in  der 
Mitte  zwischen  Grauschwarz  und  Braun,  die  drei  nachfolgenden 
Gesteine,  die  sowohl  io  ihrem  Kalk-  wie  auch  iß  ihrem  Magnesia- 
und  Kali-Gehalt  bedeutende  Veränderungen  erfahren  haben,  be- 
sitzen eine  entschieden  braune  Farbe.  Eine  Ausnahme  macht 
allerdings  No.  35,  welches'  trotz  seiner  braunen  Farbe  nur  im 
Kali-  und  Magnesia-Gehalt  von  der  Normalzusammensetzung  ab- 
weicht, im  Uebrigen  aber  derselben  vollkommen  entspricht. 

Man  ersieht  also  hier,  dass,  wenn  die  schwarzen  Melaphyre 
durch  den  Einfluss  der  Atmosphärilien  verwittern  und  dabei  an- 
dere Farben  annehmen,  Kalk  und  Magnesia  vorzugsweise  ihnen 
entzogen  werden  und  wahrscheinlich  Kali  ihnen  zugeführt  wird. 
Es  war  dies  eine  Voraussetzung,  die  wir  oben  bei  Besprechung 
der  Melaphyr-Porphyr- Analysen  in  Anwendung  brachten,  um  die 
ursprüngliche  Zusammensetzung  dieser  Gesteine  annähernd  zu 
berechnen.  Dieselbe  Berechnung  wie  dort  könnten  wir  auch  hier 
ausführen  und  müssten  dann  überall  die  Normal-Zusammensetzung 
der  schwarzen  Gesteine  erhalten,  wenn  wir  die  bei  den  unmittel- 
bar vorhergehenden  Bechnungen  gefundenen  Differenzen  zu  der 
Durchschnitts^Zusammensetzung  der  betreffenden  Gesteine  addiren 
und  die  Analyse  auf  100  berechnen.  Für  das  Gestein  22  würde 
die  Rechnung  folgendes  Resultat  geben,  wenn  die  Buchstaben 
ö,  fy  g  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  auf  S.  iid5 : 
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b      /"oder  m      g 
Kieselerde      =  61,81     —  2,7     56,4 
Thonerde        =  16,64  15,9 

Eisenoxydtfl  =  7,17  +  1,6  8,4 
Kalkerde  '=  .  1,95  \-  5,6  7,4 
Magnediff  =  .5^8  4-  1,0  6,3 
Kali  =    3,78    —  0,5       3,1 

Natron  =    2,80     —  0,1 2^ 

100,0 

Für  die  übrigen  Gesteine  würde  man  dasselbe  Resultat  er- 
halten. 

Nach  dem  bisher  Angeführten  befinden  sich  diese  Gesteine 
also  in  demjenigen  Zersetzungsstadium,  wo  hauptsächlich  S^lk 
und  Magnesia  weggeführt  wird,  also  im  zweiten  Stadium. 

Vergleicht  man  dieDurcbsohnitts-Zusammensetzung  der  zwei 
schwarzen  Melaphyre  mit  den  von  der  BuNSEM'schen  Theorie 
geforderten  Zahlen,  so  giebt  sich  eine  ziemliche  Uebereinstim* 
mung  zu  erkennen.  Dass  dieselbe  keine  vollkommene  ist,  hat 
hier  wahrscheinlich  darin  seinen  Grund,  dass  bei  diesen  Gestei- 
nen, die  ja  schon  viel  basischer  sind,  als  die  Melaphyr-Porphyre, 
deren  Kieselerde  daher  auch  leichter  abzuscheiden  ist,  diese  Säure 
neben  andern  Bestandtheilen,  wenn  auch  nur  zum  kleinen  Theile, 
weggeführt  ist.  Der  Umstand,  dass  sich  in  diesen  Gesteinen, 
selbst  in  den  schwarzen,  scheinbar  ganz  frischen  Melaphjrren  hier 
und  da  ganz  kleine,  zum  Theil  mit  Kieselerde  erfüllte  Mandeln 
finden,  beweist,  dass  hier  diese  Säure  schon  in  Bewegung  gewe- 
sen ist. 

Dass  diese  Melaphyre  überhaupt  leichter  zerlegbar  sind  als 
die  Melaphyr- Porphyre,  geht  ans  der  Analyse  der  Säure -Aus- 
zöge  hervor.  Während  in  No.  8,  9  und  10  (Säure- Auszüge  des 
Melaphyr-Porphyr'a  No.  1)  durch  «Essigsäure  nur  7,25  pGt.  und 
durch  Salzsäure  19,05  pCt.  und  zwar  nur  6,46  pCt.  Kieselerde 
ausgezogen  wurden,  so  verliert  der  schwarze  Melaphyr  No.  7 
(siehe  Analysen  No.  18,  19  und  20)  durch  Essigsäure  4,64  pCt., 
durch  Behandeln  mit  Salzsäure  aber  35,94  pCt.  mit  1 7  pCt.  Kie- 
selerde ;  das  Gestein  24  verliert  durch  Essigsaure  5,8  pCt.  durch 
Salzsäure  30,44  pCt.  mit  13  pCt.  Kieselerde;  das  Gestein  No.  30 
durch  Essigsäure  3,5  pCt.,  durch  Salzsäure  sogar  52,92  pCt.  mit 
31,46  pCt.  Kieselerde.     Es    befinde^  sich  daher  in  den   zuletzt 


164 

angeführten  Gesteinen  ein  grosser  Theil  der  Kieselerde  in  einem 
leicht  abscheidbaren  und  damit  anch  leicht  15slichen  Zustande. 

In  den  drei  zuletzt  genannten  Gesteinen  wird  auch  durch 
die  beiden  Säuren  fast  aller  Kalk  und  alle  Magnesia  fortge- 
nemmen. 

Der  Zersetzungsprozess ,  der  durch  die  kohlensauren  Ge- 
wässer in  den  Melaphyren  hervorgebracht  wird,  und  dessen  ein- 
zelne Phasen  bei  der  Beschreibung  der  Porphyre  angedeutet 
wurde  9  lässt  sich  noch  weiter  verfolgen  bei  den  Mandelsteinen, 
deren  Analysen  oben  mitgetheilt  sind.  Auch  hier  erhält  man 
eine  Uebersicht  über  den  Vorgang,  welcher  stattgefunden  hat, 
wenn  man  die  Analysen  so  berechnet,  dass  sie  alle  15,9  Ge- 
wicbtstbeile  Thonerde  enthalten. 
•  No.  36. 

k 

Kieselerde         =  63,6 

Thonerde  =  15,9 

Eisenoxydul      =  12,2 

Kalkerde  =     4,2 

Magnesia  =    5,3 

Kali  =     1,4 

Natron  =     2,8 

No.  41. 

Kieselerde         =  79,2 

Thonerde  =  15,9 

'Eisenoxydul      =     4,9 

Kalkerde  =  11,5 

Magnesia  =     4,3 

Kali  =     5,7 

Natron  =     3,7 

Das  Gestein  36  schliesst  sich  noch  ziemlich  nahe  den  Mc- 
laphyren  an  und  bildet  einen  Uebergang  in  Mandelstein  durch' 
Aufnahme  .von  Kieselerde  und  Eisenoxydul  und  unter  Abgabe 
von  Kalk,  Magnesia  und  Kali.  Die  Zuführung  der  Kieselerde 
ist  schon  daran  ersichtlich,  dass  die  das  Gestein  dOrchziebenden 
Mandeln  meist  aus  Kieselerde  bestehen.  Auch  dieses  Gestein  ist 
ein  leicht  zerlegliches ,  denn  es  werden  ihm  durch  Essigsäure 
14,4  pCt.,  durch  Salzsäure  aber  32,43  pCt.  mit  12,03  pGt.  Kie- 
selerde entzogen. 

Weit  auffallender  als  So.  36  ist  Gestein  41  verändert,  bei 
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tn 

56,4 

+  7,2 

15,9 

8,4 

+  3,8 

7,4 

-  3,2 

6,3 

-  1,0 

3,1 

-  1,8 

2,5 

+  0,3 

56,4 

+23,8 

15,9 

8,4 

3,5 

7,4 

+  4,1 

6,3 

-  2,0 

3,1 

+  2,6 

2,5 

+  1,2 
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welchem  in  der  Durchschnitts- Analyse  Eiaenoxydal  undThonerde 
anf  16,6  pCt.  herabsinken,  wahrend  der  Kalkgehalt  auf  9,19  pCt* 
und  die  Kieselerde  auf  63  pGt  steigen.  Der  grosste  Theil  des 
Kalks  ist  hier«  als  kohlensaures  Salz  in  den  Mandeln  ausgeschie- 
den, und  auch  ein  Theil  der  Kieselerde  findet  sich  in  freibr  Form 
in  diesen  vor.  Gerade  bei  diesem  Mandelsteine  muss  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  der  kohlensaure  Kalk  und  die  freie  Kie- 
selsaure aus  dem  Gesteine  selbst  stammen,  oder  ob  sie  von  an- 
dern Funkten  weggeführt  und  hier  abgesetzt  worden  sind. 

Nehmen  wir  als  erwiesen  an,  dass  alle  Ilfelder  Melaphyre 
in  ihrer  ursprünglichen  Zusammensetzung  den  schwarzen  Mela- 
phyren  sehr  nahe  stehen,  so  ergiebt  sich  schon  aus  der  Verglei- 
chung  der  Analyse  No«  41  mit  der  Normal -Zusammensetzung, 
noch  mehr  aber  aus  der  Vergleichung  der  letzteren  mit  der  auf 
gleichen  Thonerd'egehalt  berechneten  Analyse,  dass  Kalk  diesem 
Gesteine  muss  zugeführt  worden  sein.  Ist  dies  aber  der  Fall 
gewesen,  dann  hätte  sich  der  relative  Gehalt  an  Kieselerde  durch 
Hinzutreten  von  Kalk  vermindern  müssen ;  der  Kieselerdegehalt 
ist  aber  weit  grösser,  als  in  den  schwarzen  Melaphyren,  es  ist 
also  Kalk  und  Kieselerde  von  aussen  zugeführt  worden.  Da 
nun  die  übrigen  Melaphyre  an  di^  kohlensauren  Gewässer  ihren 
Kalk  abgeben,  und  da .  auch  die  Kieselerde  in  ihnen  leicht  zer- 
setzbar ist  und  dadurch  auch  leicht  in  Lösung  übergeführt  wer- 
den kann,  so  ist  nichts  natürlicher  als  anzunehmen,  dass  die  in 
,  den  übrigen  Melaphyren  gelösten  Stoffe  sich  in  solchen  Mandel- 
steinen,-wie  der  vorliegende,  niederschlagen  und  hier  die  Man- 
delausfüllung bilden.  Nach  der  vorstehenden  Berechnung  sind 
100  Gewichtstheilen  des  MKndelsteins  No.  41  etwa  23,8  Gewichts- 
theile  Kieselerde  und  4,1  Gewichtstheile  Kalkerde  zugeführt 
worden. 

Fragen  wir  nun,  auf  welche  Weise  der  Kalk  zugeführt  und 
abgelagert  wurde,  so  ergiebt  «ich  die  Antwort  aus  dem  sdion 
früher  Gesagien.  Alle  bisher  betrachteten  Melaphyre  waren 
einem  Zersetzungs-  und  Yerwitterungsprozesse  unterworfen,  her-^ 
vorgebracht  durch  kohlensäurehaltige  Gewässer ,  es  war .  Kalk 
abgeschieden  >and  als  doppelt  kohlensaurer  Kalk  fortgeführt  wor- 
den.. Wurde  nun  diese  Lösung  einem  blasigen  Gesteine  zuge- 
führt, wie  das  unter  No.  41  beschriebene  ursprünglich  gedacht 
werden  muss,  so  ging  hier  durch  die  Wirkung  des  sauren  koh- 
lensauren Kalks  ein  Zersetzungsprozess  vor  sich,  in  Folge  dessen 
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dfts  zweite  Atom  Eoblenefiiire  in  der  Lösung  sich  mit  dem  Kalke 
der  Grundmasse  verband,  und  da  neutraler  kohlensaurer  Kalk 
unlöslich  ist,  so  wurde  dieser  Körper  in  den  Höhlungen  der 
Mandeln  abgesetzt.  Es  befindet  sich  dieser  Mandelstein  daher  in 
demjenigen  Stadium  der  Verwitterung,  in  welchem  sich  fremde 
Stoffe  in  ihm  ablagern. 

Schwieriger  als  die  Zuführung  des  Kalks  ist  die  Ablagerung 
der  Kieselerde  zu  erklären.  Bischof  nimmt  an,  dass  dies  durch 
einen  Verdunstungsprozees  innerhalb  des  Gesteins  bei  einem  be- 
ständigen Luftwechsel  vermittelt  würde,  wodurch  eben  die  Kie- 
selsäure genöthigt  würde,  sich  aus  ihrer,  dem  GejBteine  zugeführ- 
ten Lösung  abzuscheiden.  Man  sollte  denken,  ein  solcher  Luft- 
strom müsse  sehr  rasch  mit  Feuchtigkeit  so  vollkommen  gesättigt 
sein,  dass  eine  Wasserverdunstung  nicht  möglich  ist;  auch  möchte 
wohl  der  Luftwechsel  im  Gesteine  zu  langsam  von  Statten  gehen, 
als  dass  er  zur.  Erklärung  des  Kieselsäure- Absatzes  dienen 
könnte. 

Wahrscheinlicher  scheint  es  mir,  dass  die  Kieselerde  in  koh- 
lensauren Gewässern  löslicher  ist,  als  in  kohlensäurefreien.  Eine 
solche  Annahme  ist  nicht  aus  der  Luft  gegriffen,  denn  sie  findet 
ihr  Analogen  in  der  leichteren  Löslichkeit  der  Kieselerde  in  Salz- 
säure, als  in  reinem  Wasser.^  Kommen  nun  solche  mit  Kiesel- 
säure beladene  kohlensäurereiche  Wasser  mit  dem  kalkhaltigen 
zersetzbaren  Mandelsteine  in  Berührung,  dann  verbindet  sich  die 
Kohlensäure  mit  dem  Kalk,  die  Kieselerde  verliert  ihr  Lösungs-  > 
mittel  und  'wird  dadurch  veranlasst,  sich  abzuscheiden.  Die- 
ser Prozess  muss  theilweise  der  Zuflihrung  von  Kalk  vorausge- 
gangen sein,  da  meistens  die  Mandeln  unter  der  Grünerde  mit 
Chalcedon  ausgefüttert  und  dann  erst  mit  Quarz  und  Kalkspath* 
erfüllt  sind.  Es  deutet  dies  auf  die  Möglichkeit  hin,  dass  die 
Melaphyre,  denen  ja  höchst  wahrscheinlich  die  Kieselerde  entnom- 
men ist,  diese  an  die  sie  durchdringenden  Kohlensäure-Wasser 
früher  abgeben  als  den  Kalk,  der  ja  in  dem  ersten  Stadium  der 
Zersetzung  nur  abgeschieden,  nicht  aufgelöst  wird. 

Wenn  ich  bei  d^r  Bildung  der  Mandeln  die  Absoheidnng 
der  Kieselerde  und  des  Kalkes  dadurch  zu  erklären  suche,  dass 
ich  annehme,  beiden  Körpern  würde  ihr  Lösungsmittel,  die  Koh- 
lensäure, durch  die  Zersetzung  des  Gesteins,  resp.  durch  dessen 
Kalk  entmgen ,  so  kann  man  die  Frage  aufnrerfen ,  warum  sich 
nidit  beide  Körper  an  der  Stelle  absetzten,  wo  sie  ihr  Lösungs- 
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mittel  verloren,  nämlieh  in  der  Grnndmasse  selbst?  Als*  Ant- 
wort anf  diese  Frage  verweise  ich  auf  die  Thatsaehe,  dass  sehr 
häufig  Salze  in  einer  übersättigten  Flüssigkeit  gelöst  bleiben  und 
erst  durch  das  Hineinlegen  eines  Erystall»  von  derselben  Masse 
sich  abscheiden.  Es  werden  sich  also  Kieselsäure  und  Kalk  da 
absetzen,  wo  sich  schon  Theile  derselben  Masse  befinden,  und  wo 
zum  Niederschlag  gehöriger  Raum  ist.  Ist  also  in  der  Mandel 
nur  eine  kleine  Menge  Kieselerde  oder  Kalk  niedergeschlagen, 
so  wird  diese  anziehend  auf  andere  abgeschiedene  Th6ile  dersel- 
ben Masse  einwirken,  die  Krystalle  und  Ablagerungen  werden 
sich  daher  in  der  Mandel  vermehren.  Die  erste  Ablagerung  in 
der  Mandel  lässt  sich  leicht  dadurch  erklären ,  dass  die  in  die 
Mandel  eingedrungene  Lösung  sich  mit  der,  die  Wände  derselben 
bildenden  Grundmasse  so  zersetzt,  dass  Kieselerde  oder  Kalk  ab- 
gelagert werden.  —  Es  wird  also  di,e  im  Innern  der  Grund- 
masse ihrer  Kohlensäure  beraubte  Lösung  die  Kieselerde  und 
den  Kalk  in  die  Mandel  führen ,  obgleich  diese  Körper  ihre  Lö- 
sungsmittel verloren  haben.  Es  ist  dies  derselbe  Vorgang,  den 
wir  auch  beim  Verdunsten  einer  Salzlösung  wahrnehmen ;  denn 
hier  bilden  sich  die  Salzkrystalle  nicht  da,  wo  dieselben  ihr  Lö- 
sungsmittel  verlieren,  nämlich  an  der  verdunstenden  Oberfiäche, 
sondern  an  dem  Boden '  des  Gefässes ;  es  muss  also  die  durch 
Verdunstung  übersättigte  Lösung  erst  auf  den  Boden  des  Ge- 
fässes wandern,  um  das  überschüssig  gelöste  Salz  abzusetzen. 
Sind  die  Wände  der  Mandel  mit  Chalcedon  überzogen ,  wodurch 
der  freie  Zutritt  in  das  Innere  der  Mandel  theilweise  gehemmt 
wird,  so  wij^d,  selbst  bei  geschlossenem  Infiltrationspunkt,  ein 
Eindringen  der  Lösung  durch  die  Poren  des  Chalcedons  möglich 
sein,  besonders  wenn  man  sich  denkt,  dass  die  im  Innern  be- 
findliche Flüssigkeit  die  in  ihr  gelösten  Stoffe  abgesetzt  hat,  also 
specifisch  leichter  ist,  als  die  ausserhalb  der  Mandel  circulirende 
Lösung;  es  wird  dann  ein  Wechsel  dieser  Flüssigkeiten  durch 
Endosmose  und  Exosmose  stattfinden,  welcher  dem  Innern  der 
Mandel  stets  neues  Material  liefert. 

Um  den  ganzen  Vorgang  der  Mandelstein bildung  genauer 
Studiren  zu  können,  wurde  ein  in  Mandelstein  übergehender  Me- 
laphyr  auf  diesem  Uebergange  chemisch  verfolgt  und  zwar  so« 
dass  loh  ihn  von  solchen  Punkten  entnahm,  die  nur  wenige  Fusa 
von  einander  entfernt  waren.  Derselbe  steht  am  rechten  Ab- 
hänge des  Bährethals  und  zwar  an  dem  schon  mehrfach  erwähn- 
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ten  Fabrikgraben  an.  Es  ist  eine  kompakte  Felsmasse,  die  sich 
an  der  Sohle  des  Thaies  erhebt,  naoh  Oben  immer  mehr  Man- 
deln aufnimmt  and  von  stark  verwittertem  Mandelsteine  überdeckt 
wird.  Etwa  2  Fuss  unterhalb  dieser  Mandelsteindecke  istNo.  46 
geschlagen,  etwa  1~  Fuss  senkrecht  unter  diesem  No.  45  und 
ebensoweit  unter  letzterem  das  Gestein  No.  44.  No.  46  scheint 
die  meisten  Mandeln  zu  enthalten,  No.  45  enthält  scheinbar  we- 
niger und  No.  44  am  wenigsten  und  weiter  nach  unten  werden 
die  Mandeln  immer  seltener.    , 

No.  44.  Graubraune,  glanzlose,  undurchsichtige  Grundmasse 
von  ebenem  Bruche ;  H  =  5  bis  6 ;  braust  stark  mit  Säuren  und 
hat  deutlichen  Thongeruch;  schmilzt  vor  dem  Löthrohre  an  dün- 
nen Kanten  zu  einem  weissen  undurchsichtigen  Glase;  ist  nicht 
magnetisch.  In  dieser  Grundmasse  liegen  sehr  kleine,  runde,  mit 
weissem  oder  rothem  Chalcedon  erfüllte  Mandeln. 

Befeuchtet  man  ein  Stück,  so  kann  man  unter  der  Lupe  er- 
kennen, dass  die  Grundmasse  an  sich  eine  ziemlich  helle,  bei- 
nahe grauweisse  Farbe  besitzt  und  ihre  braune  Färbung  nur 
dadurch  erhält,  dass  eine  grosse  Menge  sehr  feiner,  brauner 
Punkte  darin  zerstreut  liegen.  Durch  Behandeln  mit  Salzsäure 
wird  die  Farbe  ^es  Stückes  etwas  heller. 

Spec.  Gew.  =  2,71. 

No.  44  analysirt  von  Streng.  * 


■ 

a. 

b. 

e. 

d. 

e. 

Kieselerde      .  = 

56,10 

60,08 

31,1953 

60,00 

1,446 

Thonerde.     .  = 
Eisenoxydul  .  = 

14,92 
7,15 

V%^'j23,66 

7,4741 
1,7024 

28,65 

Kalkerde  .     .  = 

5,80 

6,21 

1,7659 

7,61 

Magnesia .     .  = 

4,77 

5,12 

2,0117 

4,19 

KaU    .     .     .  = 

1,88 

2,02 

0,3427 

1,69 

Natron      .     .  == 

2,71 

2,91 

0,7466 

2,86 

Wasser     .     .  = 

3,74 

100,00 

■ 

100,00 

Kohlensäure  •  = 

3,50 

100,57 

Sauerstoffquotient  =  0,4501. 

No.  45.  Hat  ganz  die  Eigenschaften  von  No.  44,  nur 
scheint  es  mehr  Mandeln  zu  enthalten,  die  auch  hier  mit  Kie- 
selerde erfüllt  sind.  Die  Grundmasse  braust  sehr  stark  mit 
Salzsäure. 
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Spec.  Gew.  =  2,63. 

• 

No.  45  analysirt  von  Streng. 

a.           h. 

c.            d. 

e. 

Kieselerde .     .  =  53,03     57,24 

29,7206     57,24 

2,215 

Thonerde  .     .  =  15,56     16,81)2373 
Eisenoxydul    .  —     6,41       6,925     ' 

7,8575|  25  21 
1,53591   ^^'^^ 

• 

^alkerde    ,     .  =     7,04       7,60 

2,1612      8,63 

Magnesia    .     .  =     4,39       4,74 

1,8624       4,83 

Kali.     .     .     .-     4,00       4,31 

0,7313       1,44 

Natron  ...  —     2,21       2,38 

0,6106      2,65 

Wasser  ...  —     4,26  100,00 

100,00 

Kohlensäure    .  —     6,57 

■ « 

103,47 
Sauerstoffquotient  =  0,4966. 

No.  46.  Die  Grundmasse  hat  noch  dasselbe  Ausseben,  nur 
ist  sie  etwas  dunkelbrauner;  die  Härte  ist  geringer  geworden, 
sie  ist  hier  r=  4  bis  5.  Auch  dies  Gestein  braust  mit  Salzsäure, 
aber  nicht  so  stark  wie  das  vorige.  Darin  liegen  sehr  viele  und 
verhältnissmässig  gegen  No.  44  und  45  grosse  Mandeln,  die 
&st  ganz  mit  Cfaalcedon  von  verschiedenen  Farben  erfüllt  sind 
und  beim  Behaqdeln  mit  Salzsäure  fast  gar  nicht  brausen.  Es 
bildet  also  auch  hier  freie  Kieselsäure  vorzugsweise  die  man- 
delausfüllende Substanz. 

Spec.  Gew.  =  2,68. 

No.  46  analysirt  von  Streng. 


a. 

0. 

Kieselerde .     • 

=== 

55,34 

59,27 

Thonerde  .    . 

=r 

16,21 

17,36  j 

Eisenoxydul    . 

1   = 

6,63 

7,10! 

Kalkerde    •     . 

== 

3,09 

331 

Magnesia  •     . 

.   — 

3,11 

3,33 

Kali.     •     •     . 

,   = 

7,07 

7,57 

Natron  .     .     . 

» 

1,93 

2,06 

Wasser  •     • 

.   — . 

3,94 

100,00 

Kohlensäure 

■ 

2,45 

'124,46 


30,7747 
8,1147) 
1,5759) 
0,9412 
1,3754 
1,2845 
0,5285 


59,27 
24,06 

7,87 
4,36 
1,63 
2,81 
100,00 


e, 
1,611 


99,77 
Sauerstoffquotient  =  0,449, 

Will  man  den  Vorgang,  der  bei  der  Umwandlung  des  einen 
Gesteins  in  das  andere  stattgefunden  hat,  überblicken,    so  muss 

Zeit»,  d.  d.  geol.  Ges.  X.  2.  .  J  2 
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man  auch  hier  wied^  sämmtliche  Analysen  auf  gleichen  Thon- 
erdegehalt  mit  der  Normal-Zasammensetzung  der  Melaphyre  be- 
rechnen : 


Normal- 

No.  44. 

No.45. 

No.46 

Znsammensetzang 

KieselerdcT    .     56,5 

.59,7 

54,1 

54,3 

Thonerde     .     15,d 

15,9 

15,9 

15,9 

Eisenoxydul        8,4 

7,6 

6,5 

6,5 

Ealkerde .     .       7,4 

6,2 

8,4 

3,0 

Magnesia .     .       6,3 

5,2 

4,5 

3,0 

Kali    ...       3,1 

2,0 

4,1 

6,9 

Katron     .     .       2,5 

2,9 

2,2 

1,9 

Sehen  wir  hier  ganz  ab  Ton  dem  Kaligehalt,  der  'von  44 
bis  46  in  rascher  Progression  steigt,  was  auch  hier  wieder  eine 
Zuführung  dieses  Korpers  andeutet,  so  ergiebt  sich  Tolgendes. 
Hätten  alle  diese  Gesteine  ursprunglich  dieselbe  Zusammen- 
setzung wie  die  schwarzen  Melaphyre,  und  haben  dann  kohlen- 
säurehaltige Gewässer  zuerst  das  Gestein  46  durchdrungen  und 
sind  dann  durch  45  nach  44  gelangt,  so  haben  sie  dem  Gestein 
No.  46  Kieselerde,  Eisenozydul,  Magnesia  und  Natron  entzogen; 
indem  aber  die  Lösung  der  Kieselerde  •  mit  der  kalkhaltigen 
Qrundmasse  desselben  Gesteins  in  Berührung  kam,  bildete  sich 
kohlensaurer  Kalk,  einem  Theile  der  Kieselerde  wurde  ihr  Lo- 
sungsmittel entzogen  und  dieser  Korper  in' den  Mandeln  abgesetzt. 
Der  abgeschiedene  kohlensaure  Kalk  wurde  dann  von  weiter 
nachdringenden  kohlensäurehaltigen  Gewässern  aufgelöst  und  dem 
Gesteine  45*  zugeführt.  Indem  sie  nun  in  dieses  eindrangen, 
lösten  sie  auch  in  diesem  Kieselerde,  Eisenozydul,  Magnesia  und 
Natron  auf  und  führten  sie  theils  weg,  theils  setzte  sich  die  Kie- 
selsäure aus  derselben  Veranlassung  wie  bei  No.  46  in  den  Man- 
deln ab.  Der  in  No.  46  aufgelöste  doppelt  kolilensanre  Kalk 
kam  aber  in  Gestein  45  mit  dem  Kalk  der  Grundmasse  in  Be- 
rührung und  zersetzte  sich  mit  diesem  so,  dass  2  Atome  neutra- 
ler kohlensaurer  Kalk  abgeschieden  wurden,  und  zwar  1  Atom 
Kalk  aus  der  Lösung  und  1  Atom  aus  dem  Gesteine  selbst. 
Daher  ist  auch  in  diesem  der  Kalk-  und  Kohlensäure-Gehalt  so 
sehr  hoch.  Indem  nun  die  das  Gestein  verlassenden  Gewässer 
nach  und  nach  in  das  Gestein  44  eindrangen,  wurde  die  in  Koh- 
lensäure gelöste  Kieselerde  wieder  dadiurch  abgeschieden  y  dass 
die  erstere  sich    mit  dem  Kalke  des  Gesteins  verband  und  sich 
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als  kohlensaurer  Kalk  absetzte,  wodurch  auch  die  Kieselsäure 
genöthigt  wurde  ^  sich  in  den  Mandelhöhlen  von  Gestein  44  ab- 
zuscheiden. Daher  enthält  auch  dies  Gestein  noch  3  pCt.  Koh- 
lensäure und  hat  einen  höhei  en  Kieselerdegehalt,  als  die  schwar- 
zen Melaphyre. 

Abgesehen  von  diesep  hohen  Kieselsäuregehalt,  der  eben 
ein  Zuführen  dieses  Körpers  wahrscheinlich  macht,  stimmt  dies 
Gestein  44  fast  vollständig  mit  der  Normal-Zusammensetzung  der 
Melaphyre  überein.  —  Aus  diesen  Beispielen  ergiebt  sich  also, 
dass  die  Gewässer  diesen  Gesteinen  die  Kieselerde  und  den  Kalk 
entziehen  und  beide  Körper  in  nicht  sehr  weiter  Entfernung  in 
denselben  Gesteinen  wieder  abscheiden  können. 

Dass  der  Yerwitterungs-Prozess,  durch  dessen  Vermittelang 
die  Mandelsteine  gebildet  werden,  nicht  stehen  bleibt,  wenn  die 
Mandeln  mit  fester  Substanz  erfüllt  sind,  ergiebt  sich  von  selbst. 
Ebenso  wie  den  Mandeln  durch  die  Gewässer  fremde  Stoffe  zu- 
geführt werden,  ebenso  können*  sie  auch  unter  veränderten  Ver- 
hältnissen wieder  weggeführt  werden ,  unter  gleichzeitiger  weite- 
rer Zersetzung  der  Grundmasse.  Es  können  hierbei  in^  XauCe 
der  weiteren  Verwitterung  noch  verschiedene  Neubildimgen  statt- 
fuiden,  die  aber  oft  ebenfalls  wieder  verschwinden. 

Ein  Bild  dieses,  weiteren  Zersetzungs-Prozesses  ^iebt  uns  die 
Analyse  des  verwitterten  Mandelsteins  No.  42.  Berechnet  man 
auch  diese  Analyse  auf  gleichen  Thonerde-Gehalt  mit  der  Normal- 
Zusammensetzung,  so  erhält  man 


i 

/ 

m 

Kieselerde    . 

44,1 

56,4 

—12,3- 

Thonerde     . 

15,9 

15,9 

Eisenoxydul 

.10,8 

8,4 

+  2,4 

Kalkerde      . 

3,0 

.7,4 

-  4,4 

Magnesia 

1,1 

6,3 

-5,2 

Kali   .    .     . 

0,06 

3,1 

—  3,04 

Natron    .    . 

0,6 

2,5 

-  1,9 

Es  ergiebt  sich  also  hier,  dass  neben  Kalk,  Magnesia,  Kali 
und  Natron  auch  eine  grosse  Menge  von  Kieselsäure  weggegan- 
gen ist,  wllhrend  das  früher  zugeführte  Eisen  nicht  aufgelöst, 
sondern  wahrscheinlich  zum  Theil  oxydirt  worden  ist. 

Das  Gestein  No.  43  ist  ein  solches,  welches  in  der' Mitte 
steht  zwischen  einem  verwitterten  Melaphyre  und  einem  Ma^del- 
Btein.   Auch  hier  ist  der  Kali-Gehalt  weit  höher  als  in  den  nor- 

12»  ' 
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malen  Melapbyren;  die  Verschiedenheit   zwischen  beiden  ergibt 

sich  ans  d&p  Berechnung  auf  gleichen 

i  Thonerde-Grehalt: 

k 

/ 

m 

Kieselerde  .     .  =  54,7 

56,4 

-  1,7 

Thonerde  .     .  =  15,9 

15,9 

Eisenoxydul    .  =     8,3     • 

8,4 

-  0,1 

Kalkerde    .     .  =     4,9 

7,4 

-  2,5 

Magnesia  •     .  =     2,2 

6,3 

—  4,1 

Kali      ...  =     4,7 

3,1 

+  1,6 

Natron  .     .    .  =     1,2 

2,5 

-  4,3 

Es  ist  hier  haoptsächlich  Kieselsäure,   Kalkerde,  Magnesia 
und  Natron  dem  Gesteine  entzogen  worden. 


Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  der  Melaphyre  mit 
derjenigen  der  Melaphjr'-Porphjre,  so  zeigt  sich,  dass  ihre  Haupt- 
verschiedenheit darin  besteht,  dass  die  Porphyre  mehr  Kieselsäure 
und  weniger  Magnesia  enthalten.  Dieser  Unterschied  tritt  auch 
selbst  dann  hervor,  wenn  wir  die  für  die  Melaphyre  gefundene 
Durchschnitts-Zusammensetzung  mit  der  auf  S.  127  verzeichneten 
theoretischen  ursprünglichen  Zusammensetzung  der  Porphyre  ver- 
gleichen: 

Theoretisch  berechnete  Ursprung-  Dnrchschnitts-ZiiBammen- 
liche  Zusammensetzung  der        setzung  der  schwarzen 


Melaphyr-Porphyre 

Melaphyre 

Kieselerde     .     .  =  61,3   - 

56,4 

Thonerde.     j    _ 
Eisenoxydnl  ) 

24,3 

Ealkerde  .    .    .  =    6,8 

7,4 

Magnesia  .    .    .  =    3,7 

6,3 

Kali     .    .     .    .'=    3,5 

3,1 

Natron      .    .    .  =    2,0 

2,5 

99,9  100,0 

Die  Yersdiiedenheit  beider  Gesteiue  in  ihrem  jetzigen  Zu- 
stande ist  noch  bei  weitem  aufhllender;  man  kann  dieselbe  über- 
blicken, wenn  man  die  Sauerstoffquotienten  derselben  mit  einander 
vergleicht 
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der  Melaphjr-Porphjre 
Ko.  1  =  0,3662 
„  2  =  0,3681 
„  3  =  0,3362 
„  '  4  =  0,4043 
„  5  =  0,3266 
„  6  =  0,3392 
„  7  =;  0.3344 
Durcbschnitt  =  0,353 


Sowobl  in  ihrem  jetzigen, 
Stande  sind  also  die  Porphyre 
Melaphyre, 


dar  Malaphj're 
No.    15  =  0,4931 
„     16  =  0,4317 
„     17  ==  0,5366 
„    22  =  0,4219 
„    23  =  0,3730 
„    24  =  0,4130 
„     29  =  0,4025 
„     30  =  0,4157 
„    35  =  0,4967 
Dorchflchnitt  =  0,4427 
als  in  ihrem  nreprOnglicLen  Zu- 
viel saurere  Verbindangen  als  die 


Es  ist  schon  oben  angeführt  worden ,  dnss  verschiedene 
Geognoaten  das  üfelder  Melaphyr  -  Gestein  mit  dem  Namen 
Trapp*)  belegt  haben;  andererseits  ist  dies  Gestein  von  L.  VOM 
Buch  f3r  identisch  gebalten  worden  mit  den  Augitporpbyren  des 
Fassa-Thales.  Um  nun  darüber  ins  Klare  zq  kommen,  ob  die 
Dfelder  Melapbyre  in  chemischer  Beziehung  Aehnlichkeit  haben 
mit  ächten  Trappen  oder  mit  den  Augifporphyren  des  Fessa- 
Tbals,  habe  ich  mehrere  derartige  Gesteine  der  Analyse  unter- 
worfen. ^ 

leb  muss  hier  zuvSrderst  erklären,  was  ich  unter  ächten 
Trappen  verstehe.  Ich  will  damit  diejenigen  basaltischen,  aber 
Olivin-freien  Gesteine  bezeicbnen,  in  denen  sich  die  BcstandtheÜe 
(Augit  und  Labrador)  mit  der  Lupe  noch  dentlich  unterscheiden 
lassen,  die  also  in  der  Mitte  stehen  zwischen  Dolerit  und  Basalt, 
Dahin  gehören  vor  Allem  diejenigen  Gesteine,  von  welchen  der 
Name  stammt,  nämlich  die  in  Schweden  am  Wener-See  sich  fin- 
denden Oesteinsmassen  mit  treppen  förmigem  Pro6I>  leb  ver- 
danke der  Gate  des  Herrn  Assessor  Eoemer  zwei  Exemplare 
iees  anstehend. 

„Ich  schene  mich  nicht  mit  die- 
Gruppe  Ton  GabirgBftrten  zu  he- 
il er  nrgprSnglich  beigelegt  wor- 
er  Melapfa;r«(  Ür  dieselben  Ge- 
läppe. 
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Das  eine  derselben  No.  47  stammt  vom  Hunneberg  bei 
Wenersborg  und  bildet  ein  krystallinisches  Gemenge  von  weissem 
glasglänzendem,  spaltbarem,  auf  der  Spaltfläche  gestreiftem  La- 
brador und  grOnschwarzem,  ebenfalls  deutlich  spaltbarem,  glas- 
glänzendem Angit.  .Das. ganze  Gestein  ist  magnetisch,  braust 
nicht  mit  Salzsi^re  und  zeigt  nur  schwachen  Thongeruch. 

Spec.  Gew.  =  2,99. 

No.  2  analysirt  von  Streng. 

b,  c."         (L 


a, 

Kieselerde.  .  xr  50,58 
Thonerde  .  .  =  14,58 
Eisenozydul  .  =  14,70 
Mftnganoxydul  =  0,04 
Kalkerde    .     .  = 


49,93 


Magnesia 
Kali.     . 
Natron  . 
Wasser 


10,89 
6,88 
0,79 

2,85 


c. 

25,9250 
6,7263 
28,94  3,2205 
0,0089 
3,056^ 
2,6679 
0,1323 
0,7210 


e. 


17,43 


=     1,40  100,00 


100,00 


102,a 
Sauerstoffquotient  =  0,6.377. 

No.  48.       No.  49. 
Easigsanrer     Salssaarer 


No.  50. 
Bückfltand 


No.  51. 
Svmme 


Kieselerde 
Thonerde  . 
Eisenoxydul 
Kalkerde  . 
Magnesia  • 
Kali  .  .  . 
Natron  .     . 


Auszug 

0,56 
0,01 
1,09 
0,46 
0,29 


12,36 
4,74 
5,27 
2,73 

0,68 
1,01 


Auszug 
Sauerstoff- 
Gehalt   • 

6,4175 


2,2156 
1,1697 
0,7763 
0,2672 
0,1714 
0,1180 


37,12 
7,79 
7,99 
6,56 
6,85 
0,98 
2,20 


—        0,46    

2,5026     69,49 

In  No.  49  ist  das  SauerstoffoVerhältniss 
von    RO    :  AI,  O, 
2,5026  :  2,2156 
1  :  1 

in  No.  50  wie 

7,0645 


Sauerstoff- 
Gehalt 
19,2738 

3,6443 
"1,7734 
1,8654 
2,6949 
0,1663 
0,5645 


50,04 

i2,54 

14,35 

9,75 

7,82 

1,9? 

2^ 

7,0645  99,15 


SiO,  wie 
6,4175  oder  wie 
3 


3,6443  :  19,2738 


:  1 
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No.  52.     Trapp  von   Kinnekulle 
etwas  feiokörniges  GemeDge  derselben 
Spec.  Gew.  =:  3,00. 
No.  52  analjsirt  von  Fbamke. 


am  Wener-See.    Ist  ein 
Mineralien  wie  bei  47. 


a. 

b. 

e.      NormalpyTOxeBische 

MaMe 

Kieselerde      .  =  50,22 

49,26 

25,5772 

48,47 

Thonerde  .    .  =  14,97 

14,69 

6,8665) 

Eisenoxydul  .  =  15,76 

15,46  31,26 

3,43141 

30,16 

Manganoxydnl  =     1,13 

1,11 

0,2496) 

Kalkerde  .     .  =  10,48 

10,28 

2,9232 

11,87 

Magnesia  .    .  =    5,76 

5,65 

2,2199 

6,89 

Kali      .     .     .  =     1,42 

1,39 

0,2358 

0,63 

Natron .     .    .  =     2,20 

2,16 

0,5542 

1,96 

Wasser      .    .  =    0,70 

100,00 

100,00 

102,64 
SauerstofiTquotient  =  0,6443. 

Man  erkennt  hier  sogleich,  dass  beide  Gesteine  eine  völlig 
gleiche  Zusammensetzung  haben,  dass  diese  mit  dem  Bunsek'- 
sehen  Gresetze  übereinstimmt  und  zwar  No.  52  mit  der  normal^ 
pyroxenischen  Gesteinsmasse. 

In  Vergleichung  mit  dem  Ilfelder  Melaphyr  ist  bei  den 
schwedischen  Gesteinen  der  basische  Charakter  noch  weit  stärker 
entwickelt  wie  bei  jenen,  so  dass  der  Sanerstoffquotient  ^ogar 
bis  0,6443  hinaufgeht;,  auch  ist  der  Eisen-  und  Kalk-Gehalt  weit 
höher  als  in  den  Melaphjren.  Mit  dem  hohen  Eisen-Gehalte  ist 
auch  das  hohe  specifi sehe' Gewicht  dieser  Gesteine  im  Einklang, 
so  dass  diese  den  Ilfelder  Melaphyren  in  chemisclier  Beziehung 
86  entfernt  stehen,  dass  an  eine  Vereinigung  derselben  gar  nicht 
gedacht  werden  kann. 

No.  53.  Augit- Porphyr  aus  dem  Fassa-Thale  (aus  der 
Mineralien-Handlung  von  Herrn  Dr.  Erantz  in  Bonn).  Schwarze, 
deutlich  krystallinische  Grundmasse,  völlig  undurchsichtig;.  Bruch 
uneben,  H  =  6;  zeigt  deutlichen  Thongeruch;  braust  schwach 
mit  Säuren;  ist  stark  magnetisch. 

Darin  liegen: 

1)  Grosse,  deutlich  auskrystallisirte  Augit-Erystalle. 

2)  Glas-  bis  perlmutterglänzende,  weisse,  aber  nicht  deutlich 
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ausgebildete  Krystalle  von  Labrador,  auf  deren  deutlichster  Spalt- 
fläche die  charakteristische  StreifiiDg  hervortritt. 

3)  Kleine  kugelrunde  Mandeln,  die  zum  grössten  Theil  mit 
Chalcedon,  zum  kleineren  mit  Kalkspath  erfüllt  »Ind. 

Ein  mit  Salzsäure  behandeltes  Stück  war  mit  Ausnahme 
der  Augit -  Krystalle  völlig  weiss  geworden;  die  Augite  waren 
unverändert  geblieben ,  aber  auch  die  Labradore  hatten  ihren 
Glanz  behalten;  nur  die  eigentliche  Grundmasse  war  matt  ge* 
worden.  Es  scheint  mir  aus  dieser  Zersetzbarkeit  der  Grund- 
masse,  der  Unzersetzbarkeit  der  Augite  gegenüber,  hervorzugehen, 
dass  die  Grundmasse  keinen  oder  nur  sehr  wenig  Augit  enthält, 
und  ihre  Farbe  nur  von  Magneteisen  herrührt.      An  diesem  mit 

Salzsäure  behandelten  Stücke  tritt  auch  die 
innere  Struktur  der  übrigens  seltenen  Man- 
deln deutlich  hervor.  Dieselben  zeigen  den 
in  Figur  5  verzeichneten  Querschnitt.  Der 
schraffirte  Theil  ist  noch  mit  Kieselsäure  er- 
füllt, die  Höhlung  bei  a,  die  aber  keine 
scharf  begrenzten  Umrisse  besitzt,  war  mit 
kohlensaurem  Kalk  erfüllt,  ebenso  auch  der  hohle  Bing  zwischen 
der  Füllung  und  dem  Muttergestein.  Merkwürdig  ist  der  sehr 
regelmässig  geformte  Einschnitt  in  die  Kugel  bei  i,  der  zum 
Theil  auch  aus  Kieselerde  besteht. 
Spec.  Gew.  =  2,71. 
No.  53  analysirt  von  Streng. 

6. 


Figur  5. 


Kieselerde . 
Thonerde  . 
Eisenoxydul 
Kalkerde  . 
Magnesia  . 
Kali.  .  . 
Natron  .  . 
Wasser .  . 
Kohlensäure 


=  45,05 
=  18,55 
=±  9,64 
=  12,89 
=     3,22 


e. 


47,95 

^^'^"^i  30,00 
10,26)     ' 

13,73 

3,43 

i,71 

3,18  . 


1,61 

2,99 

3,14  100,00 

3,81 


24,8970 
9,2272J 
2,2773) 
3,9043 
1,3477 
0,2901 
0,8159 


Normalpyroxenische 
Masse 

48,47 


30,16 

11,87 

6,89 

0,65 

1,96 

100,00 


100,90 
Sauerstoffquotient  =  0,7174. 

Auch  dieser  Augit-Porphyr  stimmt  annähernd  mit  der  BuN- 
SEK 'sehen  Theorie  überein  und  stellt  ebenfalls  ein  normalpyroxe- 
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nisches  Gestein  dar,  welches  daher  anch  so  basisch  ist,  dass  es 
mit  den  Ilfelder  Melaphyren  ebensowenig  zusammengelegt  wer- 
den darf,  wie  die  schwedischen  Trapp-Gesteine.  Der  Sauerßtoff- 
quotient'  steigt  bei  dem  Augit-Porphyr  bis  0,7174,  er  ist  also 
noch  basischer  wie  die  schwedischen  Trappe.  Wegen  der  in  ihm 
vorkommenden  Mandeln  ist  er  wahrscheinlich  auch  schon  etwas 
zersetzt. 

Es  ist  nun  noch  die  Zusammensetzung  der  Ilfelder  Mela- 
phyre  mit  andern  Melaphyr- Analysen  zu  vergleichen.  Von  diesen 
haben  folgende  vier  einen  Sauerstoffquotienten  von  etwa  0,44. 


XIII. 

XIV. 

XV. 

XVI. 

Spec.  Gew. 

2,627 

2,77 

2,757 

Kieselerde . 

57,82 

56,0 

56,52 

56,4 

Thonerde  . 

17,53 

18,0 

13,53 

17,6 

Eisenoxydul 

8,43 

7,58 

12,56 

8,2 

Kalkerde   . 

10,53 

3,45 

5,31 

6,4 

Magnesia  . 

0,65 

3,54 

2,79 

1,6 

Kali      .     . 

• 

1 

3,66 

3,59 

1,2 

Wasser 

}5,04 

5,01 

3,71 

4,2 

Natron  .     . 

) 

0,78 
98,02 

•    0,81 
98,82 

3,9 

Summe 

100,97 

99,5 

Sauerstofiquotient 

0,461 

0,477 

0,451 

0,48 

No.  Xin.     Melaphyr  vom    Johannisberge   bei   Glatz   nach 

RiCHTHOFEN.  ' 

No.  XIV.  Rhombenporphyr  von  der  Spitze  des  Vettakollen 
nach  Kjerxjlf*). 

No.  XV.  Melaphyr  vom  Hockenberge  bei  Neurode  in  Schle- 
sien nach  Jenzsch**). 

No.  XVI.     Melaphyr  vom  Dorfe  la  Garde  bei  Toulon  nach 

DiDAY***). 

Das  Gestein  XIII.  soll  nach  Righthofen  in  petrograpfai- 
scher  Beziehung  weit  von  den  andern  dortigen  Melaphyren  ab- 
weichen, doch  könnte  es  der  Beschreibung  nach  mit  den  Ilfelder 
schwarzen  Melaphyren  übereinstimmen.  Der  skandinavische 
Rhombenporphyr,  den  Kjerülf  in  die  Klasse  der  Melaphyre 
gestellt  hat,  gehört  wohl  kaum  in.  eine  Gruppe  mit  den  Ilfelder 

*)  Leonhard  Neiies  Jahrb.  1854.  "S.  299. 
*♦*)  PoGG.  Ann.  Bd.  95.  S.  418. 
*♦*)  Annales  des  mines  (5)  II.  S.  188. 
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Melaphyren.  Ob  das  Gestein  No.  XV.  hierhergehört^  lasse  ich 
unentschieden.  In  chemisicher  Beziebnng  stehen  diese  vier  6e> 
steine  den  Ilfelder  Melaphyren  jedenfalls  sehr  nahe. 

Mit  der  von  Bichthofen  angeführten  Darchschnltts*-Zusani- 
mensetzung  stimmt  keiner,  der  von  mir  analjsirten  Melaphyre 
vollkommen  tiberein,  wie  sich  schon  aas  nachstehender  Zusammen- 
stellung ergiebt: 

Durchschnittssjusammense^ung 
a)  für  die  Melaphyre      b)  für  die  schwarsen 
nach  RiCBTBOFeN  Ilfelder  Melaphyre 

Kieselerde    .     .  =  54,12  56,4 

Thonerde     .     .  =  20,91  15,9 

Eisenoxydul      .  =     7,99  8,4 

Kalkerde      .     .  =     6,24  7,4 

Magnesia     .     .  =     2,09  6,3 

Kali  .     .     .     .  =     1,70  ^  3,1 

Natron    .     .     .  =     3,16  2,5 

Die  YerBchiedenheit  liegt  vorzuglich  darin,  dass  in  b  mehr 
Kieselerde  und  Magnesia,  in  a  mehr  Thonerde  enthalten  ist.  Im 
Allgemeinen  sind  jedoch  diese  Verschiedenheiten  nicht  bedeutend 
genug,  um  eine  Vereinigung  mit  den  EiCHTHOFEM'schen  Mela- 
phyren völlig  auszuschliessen. 


In  Beziehung  auf  die  mineralogische  Zusammen- 
setzung der  Ilfelder  Melaphyre  ist  schon  oben  angeführt,  dass 
sie  aus  einer  harten  Grundmasse  bestehen,  in  welcher  sich  als 
nie  fehlende  Einlagerungen  grünliche  Krystallnadeln  eines  nicht 
bestimmbaren  Minerals  vorfinden.  Die  mineralogische  Zusammen- 
setzung dieser  Grundmasse  lässt  sich  nicht  mittelst  der  Lupe 
erkennen;  auch  konnte  durch  die  Säure- Auszüge  kein  passendes 
Resultat  erhalten  werden ,  denn  die  hierbei  für  den  salzsauren 
Auszug  und  für  den  Rückstand  erhaltenen  Sauerstoffverhältnisse 
entsprechen  keinem  etwa  hierher  gehörigen  Minerale. 

Sucht  man  aus  dem  Sauerstoffquotienten  die  mineralogischen 
Bestandtheile  zu  berechnen,  so  konnte  man  0,44  als  mittleren 
Sauersto^uotient  aller  analysirten  Melaphyre  annehmen;  ich 
glaube  aber  sicherer  zu  gehen,  wenn  ich  hier  nur  den  mittleren 
Sauerstoff*quotienten  aus  den.  zwei  schwarzen  Melaphyren  nehme, 
die  der  ursprünglichen  Zusammensetzung  des  Gesteins  am  näch- 
sten stehen. 
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Sanerstoffqaotient  von  No.  15  ==  0,4931 

„  1,  17  =  0,5366 
^  Im  Mittel  =  0,5148 
Diese  Gesteine  könnten  hiernach  möglicherweise  aus  einem 
Gemenge  von  Labrador  und  Augit  bestehen,  da  der  Sauerstoff- 
quotient über  0,5  hinaufgeht;  allein  da  er  nur  sehr  wenig  diese 
Grösse  übersteigt,  so  müsste  Augit  im  Ueberschusse  vorhanden 
sein,  was  T^gen  des  niedrigen  specifischen  Gewichts  der'Mela- 
phyre  nicht  möglich  ist.  Da  nun  aber  alle  analysirten  Gesteine 
und  besonders  auch  die  schwarzen  Exemplare  reich  an  Kali  sind, 
60  wird  es  dadurch  wahrscheinlijch ,  dass  ein  Eali-reicher.  Feld- 
spath  in  demselben  enthalten  ist,  der  aber  die  Gegenwart  des 
Labradors  wegen  der  vorhandenen  2,5  pCt.  Natron  und  der 
7,4  pCt.  Kalk  nicht  ausschliesst.  Durch  eine  solche  Vereinigung 
von  Labrador  und  Kali-haltigem  Feldspath  könnte  nun  zwar  ein 
Gestein  mit  dem  Sauerstoffquotienten  0,5148  gebildet  werden, 
es  wäre  aber  damit  die  schwarze  Farbe  desselben  nicht  erklärt, 
die  unmöglich  von  Magneteisen  allein  herrühren  kann,  weil  das  Ge- 
stein zu  wenig  magnetisch  ist,,  die  also  einem  andern  dunkelgefärbten 
Minerale  zugeschrieben  werden  muss.  Da  nun  in  der  Durch- 
schnitts-Zusammensetzung 6,3«pCt.  Magnesia  angeführt  sind,  so 
wird  man  wieder  auf  die  Gegenwart  eines  Magnesia-reichen  Mi- 
nerals hingewiesen.  Ist  dieses  zugleich  auch  das  färbende  Princip, 
so  würde   dadurch    die  Gegenwart   von  Augit   oder  Hornblende 

j 

wahrscheinlich  gemacht.  Es  ist  nun  aber  oben  schon  angegeben, 
dass  das  Diallage-ähnliche  Mineral  als  ein  wesentlicher  Gemeng- 
theil der  Melaphyre  betrachtet  werden  muss.  Ist  dies  nun  ein 
sehr  basischer  oder  Magnesia-reicher,  was  ja  leicht  möglich  ist, 
dann  zerfällt  die  ganze  vorstehende  Kombination.  Man  kommt 
also  auch  hier  bei  diesem  Gesteine  durch  diese  Art  der  Berech- 
nung nicht  zu  einem  festen  Resultat  und  alle  derartigen  Speku- 
lationen werden  so  lange  resultatlos  bleiben^  als  die  Zusammen- 
setzung des  Diallage-ähnlichen  Minerals  unbekannt  ist.  Es  lässt 
sich  also  auch  nicht  entscheiden,  ob  die  Ilfelder  Melaphjre  zu 
den  von  Richthofen  neuerdings  abgegrenzten,  aus  Oligoklas 
und  Hornblende  bestehenden  Melaphyren  gehören  oder  nicht. 


Thonsteine.   -—    Ehe  hier  die  Lagerungsverhältnisse  der 
Ilfelder  Gesteine  geschildert  werden  können,  muss  noch  auf  ein 
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anderes  Gestein  hingewiesen  werden ,  welches  zn  dem  Melaphyr 
in  naher  Beziehung  steht  und  welches  ich  mit  dem  Namen  Thon- 
stein  belegen  will.  Diese  Thonsteine  sind  in  ihrem  Aeussören 
zuweilen  sehr  verschieden,  meist  stellen  sie  jedoch  ein  homogenes, 
dichtes,  grauweisses  Gestein  dar,  welches  zuweilen  mit  braunen 
runden  Fleckchen  versehen  ist ;  der  Bruch  ist  uneben  bis  muschlig, 
die  Härte  etwa  =  3  bis  4;  zeigt  meist  deutlichen  Thongeruch, 
braust  aber  nur  selten  mit  Säuren.  Vor  dem  Ldthrohre  ist  es 
unschmelzbar.  Das  Gestein  findet  sich  theils  an  den  Rändern 
des  Melaphyrs  und  ist  dann  nichts  als  ein  verändertes  Bothlie* 
gende»,  oder  es  findet  sich  mitten  im  Melaphyre  oder  Mandelsteine 
eingelagert.  Es  sollen  hier  die  Analysen  mehrerer  Thonsteine 
nebst  der  Angabe  ihres  Vorkommens  folgen. 

No.  54.  Thonstein  vom  linken  Abhänge  des 
Sülzhainer  Thaies,  etwa  in  derMitte  zwischen  Sülz- 
hain und  Rothestitte.  Es  bildet  eine  ganz  gleichförmige, 
grau  weisse,  erdige  Grundmasse  von  fiachmuschligem  bis  unebe- 
nem Bruche,  H  =  3,  von  schwachem  Thongeruch.  In  dieser" 
Grundmasse  liegen  viele  kleine  rothbraune  erdige  Punkte,  so  dass 
das  Gestein  schön  gefleckt  erscheint. 

Dieser  Thonstein  geht  in  den  feinkörnigen  rothen  Sandstein 
des  Rothliegenden  über,  während  nicht  weit  davon  entfernt  der 
Melaphyr-Porphyr  anstehend  gefunden  wird.  Es  bildet  also  die- 
ser  Thonstein  einen,  vielleicht  durch  den  Porphyr  veränderten 
Theil  des  Rothliegenden. 

Spec.  Gew.  =  2,47. 

No.  54  analysirt  von  Osakn. 

Kieselerde 

Thonerde 

Eisenoxydul 

Manganoxydul  = 

Ealkerde 


Magnesia 
Kali      . 
Natron 

• 

Wasser 


=  81,14 
=  14,38 
=  1,91 
0,06 
0,68 
0,39 
0,56 
0,76 
1,30 


101,18 

No.  55.  Thonsteine  aus  dem  Fischbachthale, 
dicht  unterhalb  des  Ochsenplatzes.  Graugrüne,  mit  dem 
Messer  leicht  ritzbare,  glanzlose  Grundmasse  von  unebenem  Bru- 
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ehe  mit  anscheinend  krystallinischer  Oberfläche.  Sie  zeigt  deut- 
lichen Thongeruch,  brauBt  aber  nicht  mit  Salzsäure;  enthält 
ebenfalls  braune  eingesprenkelte  Punkte  von  matter  Oberfläche. 

Dies  Gestein  wird  von  einem  Mandelstein  unmittelbar  über- 
lagert, so  dass  man  sich  Stücke  schlagen  kann,  die  zur  Hälfte 
aus  dem  einen,  zur  Hälfte  aus  dem  andern  bestehen.  Der  Thon- 
stein  liegt  hier  so  ganz  in  der  Melaphjr-Eegion,  dass  er  vielleicht 
völlig  von  diesem  Gesteine  eingeschlossen  ist.  Seine  unten  mit- 
getheilte  Zusammensetzung  ist  derjenigen  von  No.  1 5  wenigstens 
in  Bezug  auf  den  sehr  hohen  Kieselerde-Gehalt  so  ähnlich,  dass 
auch  .  dieser  Thonstein  wahrscheinlich  dem  Rothliegenden  ent- 
nommen ist;  möglicher  Weise  wurde  es  beim  Empordringen  des 

Melaphjrs  mit  heraufgenommen  und  dabei  verändert. 

« 

Spec.  Gew.  s=  2,56. 

No.  55  analjsirt  von  Buchrucker. 

Kieselerde      .  =  83,21 

Thonerde  .     .  =     7,21 

Eisenoxydul  .  ,=     4,84 

Manganoxydul  =     0,47 

Kalkerde  .     .  =     0,74 

Magnesia  .     »  =     1,31 

K«li      .     .     .  =     1,90  . 

Wasser     .     .  =     1,82 

101,17 

No.  56.  Thonstein  vom  Netzberge  (aus  dem  hiesigen  Mi- 
neralien-ltabinet). 

Ein  vollkommen  homogenes,  dichtes,  thonähnliches ,  grau- 
weisses  Gestein  von  muschligem  bis  unebenem  Bruche  und  einer 
Härte  von  3  bis  4;  es  zeigt  deutlichen  Thongeruch,  braust  aber 
nicht  mit  Säuren. 

Spec.  Gew.  =  2,54. 

No.  56  analysirt  von  Kuhlemann. 


Thonerde  .     .  — 

9,09 

Eisenoxydul  . 

1,54 

Manganoxydul  — 

0,85 

Kalkerde  .     .  = 

0,98 

Magnesia  •     .  =: 

1,18 

Kali     .     .     .  = 

2,50 

Natron      .     .  = 

0,38 

Wasser     .    .  = 

2,08 

102,06 
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Auch  hier  deutet  der  hohe  Eieselerde-Gehalt  auf  di«  Ent- 
stehung ans  Gesteinen  des  Rothliegenden  hin. 

Von  ganz  anderer  Natur  als  die  bisher  beschriebenen  Ge- 
steine ist  No.  57,  ein  Thonstein,  der  sich  am  Fabrikgraben  im 
Bähre-Thal  gänzlich  eingeschlossen  von  Mandelstein  als  eine  rund- 
'liehe  Masse  ron  mehreren  Fuss  Durchmesser  vorfindet.  Er  bildet 
eine  hellgrünlichgraue,  krjstallinische  Grnndmasse  von  unebeniem 
Bruche;  H  =  3  bis  4;  zeigt  Thongeruch  und  braust  sehr  stark 
mit  Salzsäure.  Darin  liegen  dunkelbraune,  glas-  bis  perlmutter- 
glänzende Krystalle  von  Braunspath  mit  hellbraunem  Strich.  Mit 
Salzsäure  zetfäUt  das  Gestein  fast  ganz,  und  es  bleibt  eine  weisse, 
poröse  Masse,  .in  welcher  ein  dunkelbraunes  Pulver  jeingelagert 
ist.  Behandelt  man  aber  das  Gestein  nach^  starkem  Crlfihen  mit 
Salzsäure,  so  schliesst  es  sich  unter  Gelatiniren  der  Kieselsäure 
vollständig  auf. 

Ich  weiss  mir  die  Entstehung  dieser  Einlagerung  nicht  zu 
erklären,  denn  für  eine  mandelförmige  Ausscheidung  ist  die  Masse 
zu  gross,  und  wollte  man  annehmen,  sie  sei  mit  dem  glühend 
flüssigen  Melaphyr  in  die  Höhe  getrieben  worden,  so  müsste  sie 
in  Salzsäure  völlig  aufschliessbar  sein,  was  ja  erst  durch  anhal- 
tendes Glühen  bewirkt  wird. 

Spec.  Gew.  =  2,90. 

No.  57  analysirt  von  Klappert. 

Kieselerde  .  =  32,83 
Thonerde  .  .  =  5,34 
Eisenoxydul  .  =  9,63 
Manganoxjdul  =    0,23 


Kalkerde  .    . 

,  = 

19,01 

Magnesia  .     , 

,   z:z 

7,32 

Kali      .     .     , 

.  = 

1,27 

Natron      .     . 

•  s= 

0,71 

Wasser      .     . 

,   = 

2,24 

Kohlensäure  . 

.   = 

22,31 

100,89 

Es  besteht  also  dies  Gestein  aus  kohlensaurem  Kalk,  kohlen- 
saurer Magnesia,  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  einem  in  Salz- 
säure nicht  aufschliessbaren  Silikate. 

In  der  Nähe  dieses  Stückes  findet  sich  ein  anderes,  eben- 
falls vollständig  von  Mandelstein  umhüllt,  welches^  eine  bläulich- 
graue Grundmasse  von  der  Härte  5  bis  6  besitzt ;  es  hat  Thon- 
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gerucb  und  braust  nur  schwach  mit  Salzsäure.  In  dieser 
Gmndmasse  liegen  1)  viele  kleine,  dunkelbraune,  matte  Funkte. 
2)  Fleischrothe,  deuj^ich  spaltbare,  ziemlich  harte  Erystalle,  wahr- 
scheinlich von  Feldspath. 

Ich  muss  hier  noch  die  Zusammensetzung  eines  Gesteins 
anführen,  welches  ich  nicht  zu  klassificiren  weiss.  Es  ist  ein 
grauweisses  Gestein  aus  dem  südlichen  Theile  desWiegersdorfer 
Thaies,  ganz  in  der  Nähe  des  schwarzen  Melaphyrs  vorkommend 
und  zwar  zwischen  diesem  und  dem  weiter  oben  im  Thale  an- 
stehenden Rothliegenden.  Es  ist  von  flachmuschligem  bis  un- 
ebenem Bruche,  leicht  mit  dem  Messer  ritzbar,  zeigt  deutlichen 
Thongeruch  und  braust  nicht  mit  Salzsäure.  In  dieser  Masse 
sind  einzelne  krystallinische  dunklere  Punkte  sichtbar,  und  an 
einer  Stelle  zeigte  sich  deutlich  ein  Quarzkömchen.  Behandelt 
man  ein  Stück  mit  Salzsäure,  so  wird  es  ganz  weiss,  es  zeigt 
sich  aber  dann  auch,  dass  es  aus  mehreren  krystallinischen  Mi- 
neralien besteht,  nämlich  aus  einem  durch  Salzsäure  zersetzten 
Fossile  und  aus  einem  grünlichweissen,  weniger  zersetzten  Mine- 
rale,'  die  beide  in  ^  der  weissen  Grundmasse  liegen.  Das  Gestein 
ist  entweder  ein  verhältnissmässig  kieselsäurearmes  Rothliegen- 
deSy  oder  es  ist  ein  zersetzter,  und  dadurch  sehr  kieselerdereich 
gewordener  Melaphyr;  das  letztere  ist  wahrscheinlicher. 
Spec.  Gew.  =  2,61. 
•    No.  58  analysirt  von  ülffers.      » 


a. 


b. 


Kieselerde     .     , 

.  = 

64,10 

68,48 

Thonerde 

>  := 

16,81 

17,96 

Eisenoxydul .     . 

.  = 

6,09 

6,51 

Manganoxydul  . 

.  = 

0,17 

0,18 

Kalkerde  •    ^ 

= 

0,98 

1,05 

Magnesia      .     . 

=r 

2,64 

2,82 

Kali     .     .     .     < 

'    \ 
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Lagerungsverhältnisse- des  Melaphyr-Porphyr«   und 

des   Melapfajrs.  ^ 

Das  Ilfelder  Melaphyr-Gebi/ge  (es  sind  hierunter  beide  *Ge-. 
birgsarten  verstanden)  ist  fast  auf  allen  Seiten  eingeschlossen 
von  solchen  geschiehteten  GesteineiV,  welche  dem  Rothliegenden 
angehören.  Im  Westen  des  Melaphjr-Zuges  ist  diese  Formation 
(zwischen  EUrich  und  Zorge)  sehr  mächtig  entwickelt;  im  Nor- 
den findet  sie  dich  an  mehreren  Punkten  aufgeschlossen,  so  z.  B- 
im.  Sülzhainer  Thal,  unter  dem  Babensteine  im  Bahre-Thal,  dann 
nördlich  von  Neustadt,  im  Thiera-Thal  und  an  andern  Punkten. 
An  diesem,  nördlichen  Bande  des  Melaphyr^Gebirges  fällt  oiberali 
das  Bothliegende  nach  Süden  ein ,  es  schiesst  also  unter  den 
Melaphyr  und  wird  von  diesem  bedeckt;  der  letztere  ist  also 
jünger  als  das  Bothliegende. 

Da  dieses  nun  den  Melaphjr  unterteuft,  so  kann  der  letztere 
auch  nicht  ^v^ohl  die  hebende  Ursache  für  die  Schichten  des  er- 
steren  gewesen  sein,  weil  diese  dann  nach  Norden  einfallen 
müssten.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  eine  Hebung  des  gan- 
zen Gebirgssystems  erst  nach  der  Ablagerung  des  Melaphyrs 
stattgefunden  hat. 

Dass  der  Melaphjr  jünger  ist  als  die  älteren  Schichten  des 
Bothliegenden,  kann  man  auch  an  der  Thatsache  erkennen,  dass 
im  Thiera-Thale  der  Melaphjr  da,  wo  er  mit  demBothliegenden 
in  Contact  kommt,  einzelne  Stücke  dieses  Gesteins  vollständig 
umhüllt. 

Der  südliche  Band  des  Melaphyr-Zuges  wird  scheinbar  direkt 
von  den  Schichten  des  Weissliegenden  und  des  Kupferschiefers 
überdeckt,  ich  sage  scheinbar,  denn  bei  näherer  Betrachtung 
stellen  sich  die  Verhältnisse  anders  aar. 

Es  ist  näpilich  schon  von  Hoffmann,  Ziethen  und  An- 
deren hervorgehoben  worden,  dass  der  Melaphyr-Porphjr  ein  um 
so  zerfalleneres  Aussehen  erhält,  je  weiter  man  ihn  nach  Süden 
verfolgt,  so  dass  er  an. seiner  südlichen  Grenze  zu  einem  förm- 
lichen Porphyr-Gruse  auseinanderfällt,  wie  dies  sehr  schön  an 
der  langen  Wand  unterhalb  Ilfeld  zu  sehen  ist.  Dort  findet  sich 
eine  etwa  30  Fuss  mächtige  Ablagerung  desselben  Porphyi^ 
Gruses  (a  in  Figur  6)  wie  er  aus  der  Verwitterung  des  Mela- 
phyrs  hervorgeht,   überlagert   von  einer  etwa  2  Fuss  mächtigen 
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FigDr  6. 
Spkg«]  in  BUk. 


Schicht  TDD  Weissliegeodem  b  (Conglomerat) ;  aber  diesem  hat 
sich  Kupferschiefer  c  nnd  Zechstein  d  abgesetzt.  Die  Verhält- 
nisse sind  durch  einen  alten  Stollen,  und  durch  die  zerstörende 
Wirksamkeit  der  Bahre  sehr  schön  aofgeachlossen. 

Aue  der  Beschaffenheit  des  Porphyr -Gruses,  der  indessen 
nirgend  deutlich  geschichtet  erscheint,  und  aus  der  direkten  Ueber- 
lagerang  desselben  durch  das  Weissliegende  wird  schon  die  Ver- 
mulhnng  rege  gemacht,  dass  dieser  Porphyr-Grus  weiter  nichts 
sei,  als  die  durch  Wasser  an  den  Siidrand  geschwemmten  ver- 
witterten Porphyr-Massen,  welche  so  das  Rothliegende  an  diesen 
Punkten  vertreten. 

Ganz  ähnlich  wie  hier  sind  die  Verhältnisse  zwischen  Herr- 
mannsacker  und  der  Ebersbnrg,  da,  wo  die  Chaussee,  welche  beide 
Punkte  mit  einander  veibindei,  an  den  Band  des  rechten  Tbiera- 
Tbal-Abbangs  gelangt,  nur  hat  hier  der  Porphyr-Grus  eine  etwas 
festere  Beschaffenheit,  d.  b.  die  einzelnen  Theile  sind  durch  irgend 
ein  Bindemittel  elwas  fester  zusammen  gekittet.  Auch  hier  wird 
derselbe  direkt  vom  WeissUegenden  überlagert,  über  diesem  findet 
aicb  der  Kupferschiefer  und  der  Zechstein.  Hier,  wie  an  der 
langen  Wand  follen  die  Schichten  nacli  Süden  ein, 
Z<>u.d.<l.»oi.ti».X.  1.  13 
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Figur  7. 


DasB  jener  südliche  Rand  des  Porph^s  weiter  nichls  ist  als 
ein  im  WaBser  abgelagerter  Porphyr- Grus,  das  zeigt  eine  Stelle 
zwischen  Neneladt  und  Herrm an o sacker  an  der  Chausaee,  wo  der 
Porpbyr-GruB  überdeckt  wird  von  einer  Schiebt  einee  Conglome- 
nUs  a,  von  Enpferschiefer  ö  und  Zechsieinkalk  e  und  dies^ 
wieder  von  Porphyr-Grus  d. 

Der  Zechstein  fällt  hier  unter  einem  Winkel  von  etwa 
49  Grad  nach  Säden  ein. 

Es  ist  also  hier  sueret  dieser  Porphyr-Gi'us  abgelagert  wor- 
den, darauf  wurde  das  grobe  Conglomerat,  wahrscheinlich  znm 
Weissliegenden  gehörig,  abgesetzt,  darauf  wieder  Kupferschiefer 
und  Zechstein  und  dann  kam  abermals  eine  Ablagerung  jenes 
Porphyr-Gruses.  Darass  geht  nun  zugleich  hervor,  dass  dieser 
nicht  stets  ein  Vertreter  des  Rotli  liegen  den  ist,  Bondern  doss  er 
auch  möglicher  Weise  jüngeren  Epochen  angehöi'en  kann.  Bis 
2Q  welchem  Punkte  dieses  Gestein  dem  Rothliagenden  angehört, 
lüsst  sich  daran  sehr  leicht  erkennen ,  daes  es  stets  nach  SSdeiv 
hin  von  Weissliegendem  resp.  von  Kupferschiefer  und  Zechstein 
überlagert  wii'd. 

Weit  schwieriger  ist  die  Grenze  dieses  sedimentären  Gesteine 
nach  dem  Melaphyr-Zuge  selbst  hinzuziehen,  denn  nirgend  trill 
eine  srfiarfe  Abgrenzung  zwischen  Porphyr  und  Porphyr-Grus 
hervor,  weil  letzterer,  \venn  er  ein  festes  Bindemittel  hat  und 
dadurch  zum  Porphyr-Conglomeral  wird,  nur  schwer  von  ver- 
wittertem Melaphyr- Porphyr  zu  unterscheiden  ist.  Dodi  glaube 
id),  diiss  die  Grenze  zwischen  beiden  Gesteinen  da  liegt,  wo  das 
Gebirge  sich  plötzlich  steil  erhebt,  wenigstens  bat  liier  iast  durch- 
gängig der  Porphyr  eine  weit  festere  Beschaffenheit,  als  an  d«n 
vor  dem  Gebirge  liegenden  sanften  Hügelreihen.  Auf  der  Karte 
ist    der  Porpb)'r-Grus  als  Porpfayr-Conglomerat  angegeben;  Aw 
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nördliche  Grenze  deMelben  ist  an  den  steilen  Gebirgsrändern 
gezogen. 

Noch  eine  andere  Stelle  zeigt,  dass  dieses  Porphyr- Conglo- 
merat  dem  Rothliegenden  angehört.  Das  ganze  SteinmühlenthaU 
von  oberhalb  der  Stein mühle  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  Berge 
zu  beiden  Seiten  des  Thaies  sich  abflachen  und  der  Weg  auf  die 
Höhe  des  rechten  Thalabhanges  führt,  besteht  aus  Melaphjr- 
Porphyr.  Noch  ehe  man  an  diesen  Punkt  kommt,  nimmt  das 
Gestein  eine  sehr  verwitterte  BeschafienhBit  an.  Auf  der  Höhe 
des  Thalabhanges  wird  es  von  Schwerspath-  und  Braunspath- 
gängen  durchsetzt  und  ist  schon  fast  ganz  in  Porphyr-Grus  um- 
gewandelt. Von  hier  aus  bleibt  der  Weg  eine  Zeitlang  auf  der 
Höhe  des  Thalabbanges  und  verlässt  diesen  erst  unmittelbar  bei 
Appenrode,  welches  durch  diesen  Hügelzug  von  dem  Steinmühlen- 
Thale  getrennt  ist.  Noch  auf  der  Höhe  dieses  Zuges,  aber  in 
der  Nähe  von  Appenrode  wird  das  Porphyr-Conglomerat  durch- 
zogen von  einer  Schicht  eines  Conglomerats,  welches  entschieden 
dem  Rothliegenden  angehört  und  mit  dem  Gesteine  identisch  ist, 
welches  im  Westen  den  Melaphyr  begrenzt.  Es  besteht  nämlich 
ans  den  Trümmern  von  quarzfnhrendem  Porphyr  und  ist  im  Lie- 
genden und  Hangenden  von  Porphyr-Grus  eingeschlossen.  Aehn- 
liche  Verhältnisse  zeigen  sich  zwischen  Neustadt  und  den  Kohlen- 
gruben am  Vater  steine. 

Ist  nun  hiermit  bewiesen,  dass  der  Melaphyr  auch  im  Sü- 
den von  den  Schichten  des  Rothliegenden  bedeckt  wird,  so  ergiebt 
sich  aus  allem  Angeführten,  dass  der  Melaphyr  und  der  Melaphyr- 
Porphyr  der  Periode  des  Rothliegenden  angehören  und  zwar, 
dass  sie  während  der  Ablagerung  dieses  Gesteines  entstanden, 
denn  im  Norden  fallen  die  Schichten  des  Rothliegenden  unter 
den  Melaphyr  ein  und  sind  also  älter  als  dieser,  und  im  Süden 
wird  er  bedeckt  von  anderen  jüngeren  Schichten  derselben  For- 
mation.     Es  ist  also  das  Alter  dieser  Gesteine  völlig  zweifellos. 

Es  sind  nun  noch  die  Lagerungsverhältnisse  zwischen  Me- 
laphyr und  Porphyr  zu  schildern. 

Schon  oben  wurde  erwähnt,  dass  der  Melaphyr  last  nur  an 
den  Tfaalabhängen  und  in  den  Thalsohlen  gefunden  wird ;  so  tritt 
er  hervor  zu  beiden  Seiten  des  oberen  Bahre- Thals,  des  Fischbach- 
Thals,  am  Nordabhange  des  Netzberges,  am  Nord-,  Ost-  und 
Sfidabhange  des  Poppen- Berges,  im  Wiegersdorfer  Thale  u.  s.  w., 
aber   immer   wird   er  auf  den  Höhen   der  Berge  überlagert  Von 
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a,  EohleDformatioD. 
b.~  Bothlicgendei. 

c.  Scbwar»[  Mel&pbjr  der  Babcnklippen. 

d.  MelBpbjT-PoTpbjrr. 

dem  Melaphyr-Forphjrr.  Es  iritt  dies  Verh&ltDisa  sabr  dentlich 
auf  der  Karte  hervor,  wo  die  Berghohen  sämmtlioh  die  Farbe 
des  Porphyrs  habec.  Auch  die  Figur  6,  ein  Durcbachm'lt '  des 
Berges ,  an  welchem  sich  die  Rabenklippen  befinden ,  zeigt  die 
Lagern ngsverhällniaae  beider  Gesteine  sehr  deutlich.  Schon  hier- 
aus geht  hervor,  daes  der  Melaphyr  zuerst  zu  Tage  gekommen 
ist,  und  dass  erst  bei  einer  folgenden  Eraption  der  Porphyr  sich 
Über  dem  Metaphyr  ablagerte.  Zwischen  beiden  Eruptionen 
scheint  aber  eine  längere  Periode  der  Ruhe  statlgefnnden  zn  ha- 
ben, deon  nacli  der  Ablagei'ung  des  Melaphyrs  scheint  ein  wei- 
terer Absatz  des  Rotbliegenden  vor  sich  gegangen  zu  sein,  und 
darauf  erst  erfolgte  die  Eruption  des  Porphyrs.  Es  zagt  sich 
nämlich  an  mehreren  Punkten,  dass  inmitten  des  Gebirges  der 
Melaphyr  und  der  Porphyr  durch  Schichten  des  Rolhliegenden 
getrennt  wecden.  So  findet  sich  im  unteren  Theile  des  Wiegera- 
dorfer  Thaies  die  Fortsetzung  desjenigea  Melapbyr- Zuges,   d«r 
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sich  von  dem  Bähre-Thal,  am  Nord-,  Ost-  und  Südabhange  des 
Pop^nberges  und  des  Falkensteins  verfolgen  lässt,  als  ein  schwar- 
zer bis  grtingrauer  JMelaphjr,  der  in  jenen  grünen  Kieselerde- 
reichen  Mandelstein  übergeht,  welcher  unter  No.  41  beschrieben 
ist.  Kommt  man  höher  ins  Thal  hinauf,  so  findet  man  den  Me-. 
laphyr  überlagert  von  beinahe  horizontalen  Schichten  eines  fein- 
körnigen Sandsteins  mit  vielen  Pflanzenabdrücken,  dem  Rothlie- 
genden angehörig,  und  auf  beiden  Seiten  überragt  durch  die  Biel- 
steine  und  die  Felsenbildungen  des  Falkensteins  (Melaphjr- 
Porphyrs).  Da,  wo  sich  das  Thal  nach  oben  hin  in  zwei  Thäler 
spaltet,  findet  sich  dieses  Rothliegende  direkt  überlagert  von  dem 
Porphyr.     Die  Contaktstelle  ist  hier  vollständig  aufgeschlossen. 

Auch  auf  dem  Wege  von  Herrmannsacker  nach  Breiten  stein 
sind  Melaphyr  und  Porphyr  durch  Rothliegendes  getrennt. 

Ferner  besteht  der  untere  Theil  des  Hibbel-Thales  bis  zu 
dem  Punkte,  wo  die  beiden  Thäler,  aus  deren  Vereinigung  es 
entsteht,  zusammenkommen,  aus  Rothliegendem,  welches  von  Por- 
phyr-Massen überlagert  wird  und  welches  wieder  im  Niveau  der 
Rabenklippen,  hoch  am  Westabhange  des  Sandlinz  auftritt,  wäh- 
rend sich  in  tieferem  Niveau  der  Melaphyr^  in  höherem  Porphyr 
findet.  '—  Eine  unmittelbare  Contactstelle  zwischen  Melaphyr  und 
Porphyr  konnte  ich  nirgend  auffinden. 

Durch  diese  Verhältnisse  wird  es  wahrscheinlich,  dass  der 
Melaphyr  den,  aus  älteren  Schichten  des  Rothliegenden  bestehen- 
den Boden  des  Meeres  durchbrochen  und  sich  auf  diesem  abge- 
lagert hat,  dass  darauf  wieder  Schichten  des  Rothliegenden  sich 
absetzen  konnten,  die  dann  wieder  überdeckt  wurden  durch  den 
später  hervordringenden  Melaphyr -Porphyr,  dessen  mechanische 
Zersetzungsprodukte  am  Südrande  des  Melaphyr-Zuges  sich  ab- 
lagerten, während  gleichzeitig  an  westlicheren  Punkten  die  Ab- 
lagerung des  Rothliegenden  erfolgte,  welches  sein  Material  nicht  dem 
Melaphyr-Porphyr,   sondern  quarzführenden  Porphyren  entnahm. 

Wenn  also  hieraus  ersichtlich  ist,  dass  Melaphyr  und  Porphyr 
durch  ihre  Lagerungsverhältnisse  von  einander  geschieden  sind,  so 
tritt  die  Nothwendigkeit  einer  Trennung  beider  Gesteine  noch  mehr 
hervor,  wenn  wir  ihre  Unterschiede  nochmals  zusammenstellen: 

1)  Der  Melaphyr-Porphyr  hat  stets  porphyrartige  Struktur, 
welche  bei  dem  Melaphyr  nur  untergeordnet  vorkommt.  2)  Geht 
der  Porphyr  niemals  in  Mandelstein  über,  während  der  Melaphyr 
gar  nicht  von  dem  Mandelstein  getrennt  werden  kann.  3)  Fin- 
den sich  die  im  Porphyr  enthaltenen  Mineralien  nirgend  im  Me- 
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laphyr  deatlicb  aasgeschieden  und  auch  das  för  leftztoren  so 
charakteristische  Diallage-ähnliche  Mineral  fehlt  im  Porphyr  fänz« 
lieh.  4)  Ist  das .  specifische  Gewicht  des  Porphyrs  im  Durch- 
schnitt =  2,68,  das  des  Melaphyrs  =  2,72.  Nehmen  wir  aber 
als  Maassstab  das  speciOsche  Gewicht  der  drei  schwarzen  Mela- 
phyre,  so  erhält  man  im  Mittel  für  diese  das  specifische  Gewicht 
-2,74.  5)  Ist  der  Melaphyr  durch  Salzsäure  weit  leichter  und 
stärker  zersetzbar  als  der  Porphyr.  Der  erstere  muss  also  durch 
Salzsäure  zerlegbare  Mineralien  in  grösserer  Menge  enthalten  als 
der  letztere,  und  diese  Mineralien  werden  in  ersterem  von  anderer 
Art  sein  als  in  letzterem,  weil  in  den  Melaphyr en  durch  Be* 
handlung  mit  Salzsäure  viel  mehr  Kieselääuve  abgeschieden  wird 
als  in  den  Porphyren.  6)  Enthält  der  Porphyr  mehr  Kieselerde 
als  der  Melaphyr;  der  Sauerstoffquotient  des  ersteren  ist  =  0,353, 
der  des  letzteren  =:  0,4427  im  Durchschnitt.  7)  Enthält  der 
Melaphyr  mehr  Magnesia,  und  dieser  hohe  Magnesia-Gehiilt  be- 
dingt die  Gegenwart  eines  Magnesia-reichen  Minerals  als  wesent- 
lichen Bestandtheil  der  Melaphyre.  Das  grüne  Mineral  der  Por-r 
phyre  kann  die  Magnesia-gebende  Substanz  nicht  sein,^  da  dieses 
nur  5  pCt.  Magnesia  enthält,  in  den  Melaphyren  afier  6,3  pCt. 
enthalten  sind.  Es  muss  also  ein  anderes  Magnesia -reichere^ 
Mineral  in  den  Melaphyren  enthalten  sein,  und  dies  bildet  einen 
wesentlichen  Unterschied  zwischen  beiden  Gesteinen.  8)  Geht 
der  Porphyr  bei '  der  Verwitterung  in  einen  eigenthümlichen  ecki- 
gen Grus  Tiber,  was  bei  dem  Melaphyre  nicht  vorkommt. 

Wenn  auch  aus  dem  öbrigen  Verhalten  beider  Gesteine  gC'^ 
schlössen  werden  kann,  dass  sie  zu  Einer  Gesleinsfamilie  gehö- 
ren, so  müssen  sie  doch  innerhalb  dieser  von  einander  getrennt 
werden,  indem  der  Melaphyr  ein  basischeres,  der  Porphyr  ein 
mehr  saures  Glied  der  Familie  bildet.  Beide  Gesteine  würden 
sich  innerhalb  ihrer  Familie  etwa  zu  einander  verhalten  wie  der 
Granit  zu  dem  Syenit  in  der  Granit- Familie.  Granit .  und  He- 
laphyr-Porphyr  würden  die  sauren,  Syenit  und  Melaphyr  w.ürden 
die  basischen  Glieder  jeder  Familie  vertreten. 

Ueber  die  Einwirkungen,  welche  der  Melaphyr  upd  der  Por- 
phyr auf  die  Nebengesteine  ausübten ,  habe  ich  keine  umfassen- 
deren Beobachtungen  gemacht,  ich  verweise  daher  in  dieser  Be- 
ziehung auf  die  ältere  oben  aufgeführte  Literatur,  wo  sich  hier 
und  da  zerstreut  manche  Andeutungen  darüber  vorfinden. 

Clausthal  im  März  1858.  ;  Aug.  Staemo.  . 
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2.     Ueber   die  heteromorphen   Zustande  der 

kohlensauren  Kaikerdjs. 

Zweite  Abhandlung,  das  Vorkommen  des  Aragqnits    und   Kalk- 
spaths  in  der  organischen  Natur  betreffend. 

Von  Herrn  Gustav  Rose  in  Berlin. 


(AuBzag  einer  in  den  Schriften  der  König].  Akademie  der  Wissenschaften 
ZQ  Berlin  vom  Jahre  185B  erscheinenden  Abhandlang)  "*). 


'  Ich  habe  hier  die  bei  den  Tbieren  verschiedener  Thier* 
klassen  vorkommenden  Ablagerungen  von  ^Lohlensaurem  Kalk 
untersucht 9  besonders  jedoch  die  der  Mollnskep  ^  da  sie  bei.  die- 
seil  am  ausgezeiohnetsten  vorkommen. 

Die  Untersuchung  der  Beschaffenheit  des  kohlensauren  Kal- 
kes in  diesen  Ablagerungen  ist  mit  gewissen  Schwierigkeiten 
verbunden,  die  alle  darin  ihren  Grund  haben,  dass  diese  Abla- 
gerungen nicht  aus  blossem  kohlensaurem  Kalk  bestehen,  son- 
dfurn  derselbe  mit  einer  eigenthümlichen ,  von  dem  Chitin  der 
Käfer  und  Insekten  verschiedenen  organischen  Substanz  gemengt 
ist,  die  von  Fremy  und  Schlossbergeb  Conchiolin  genannt  ist» 
Von  dieser  ist,  wie  Cabp enter  gezeigt  hat,  fast  stets  die  Struk- 
tur der  S<;halen  der  Mollusken  abhängig,  bo  dass  nur  in  seltenen 
FftUen  die  Krystallform  des  kohlensauren  Kalkes  zu  sehen  ist* 
Legt  man  die  Schalen  in  verdünnte  Salzsäure,  so  wird  nur  der 
kohlensaure  Kalk  aufgelöst ,  und  das  Conchiolin ,  was  darin  un- 
aaflösliob  ist,  bleibt  unversehrt  zurück,  und  seine  Struktur  kann 
daher,  wo  es  in  einiger  Menge  vorhanden  ist,  wie  in  der  Faser- 
lagjB  der  Pinna,  hier  wie  in  /der  ui^versehrten  Schale  erkannt  wer-* 
d§n.  In  andern  Fällen,  wo  das  Conchiolin  in  geringer  Menge 
enthalten  ist,  wie  bei  den  Schalen  der  Gastropodeu  bleibt  bei  der 
Auflösung  nur  ein  geringer  formloser  Bückstand  übrig,  dessen- 


•^  * 


*)  Der  Ansziig  der  ersten  Abhandlnng  findet  sieh  in  dieser  Zeittchrift 
Bd»  VIII<  S.  543.  .       * 
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ungeachtet  bedingt  doch  auch  hier  die  organische  Substanz  die 
Form  der  Schale^  da  sie  in  keinem  Zusammenbang  mit  der  Kry- 
stallform  des  krjstallisirten  kohlensauren  Kalkes  steht. 

Dieses  Conchiolin  ist  auch  die  Ursach,  dass  das  specifische 
Gewicht  der  Schalen  etwas  anders  ausfällt,  als  bei  dem  krjstal- 
lisirten kohlensaurem  Kalk.  Da  es  wegen  des  porösen  Zustan> 
des  der  Schalen,  wenn  man  ihr  specifisches  Gewicht  bestimmen 
will,  nothwendig  ist,  dieselben  zu  pulvern,  bei  pulverisirten  Kör- 
pern es  aber  zweckmässig  ist,  sie  erst  unter  Wasser  zu  wägen 
und  dann  zu  trocknen,  um  das  absolute  Gewicht  zu  nehmen,  so 
wird  bei  dem,  wenn  auch  nur  schwachen  Glühen  das  Conchiolin 
leicht  zerstört;  das  absolute  Gewicht  fällt  deshalb  etwas  zu  ge- 
ring und  das  specifische  Gewicht  der  Schale  etwas  zu  hoch  aus. 
So  leicht  es  ist,  das  Conchiolin  von  dem  kohlensauren  Kalke  zu 
befreien,  so  kennt  man  doch  kein  Mittel,  dasselbe  dem  kohlen- 
sauren Slalke  zu  entziehen,  da  alle  AuflÖsnngsmittel ,  denen  der 
kohlensaure  Kalk  widersteht,  auch  von  keiner  Einwirkung  auf 
das  Conchiolin  sind.  Dennoch  besitzt  die  Natur  ein  Mittel,  das- 
selbe zu  zerstören,  ohne  den  kohlensauren  Kalk  in  seiner  Be- 
schaffenheit zu  ändern.,  da  die  Schalen ,  die  in  den  neuem-  For- 
mationen sich  begraben  finden  (in  den  altern'  ist  der  kohlensaure 
Kalk  der  Schalen  sehr  häufig  durch  Feuerstein,  Chalcedon,  neu- 
gebildeten Kalkspath  oder  andern  Substanzen  ersetzt)  oder  auch 
die,  welche  nach  dem  Tode  des  Thiers  längere  Zeit  am  Meeres- 
^trande  gelegen  haben,  und  den  abwechselnden  Wirkungen  der 
Feuchtigkeit  und  des  Sonnenlichtes  ausgesetzt  gewesen  sind,  in 
der  Regel  nur  unbedeutende  Spuren  von  Conchiolin  enthalten. 
Die  Lebenskraft  des  Thieres  schützt  also  die  Schale  vor  einer 
Veränderung,  die  nach  dem  Tode  des  Thieres  durch  die  Ein- 
wirkung des  Atmosphärilien  in  gewisser  Zeit  erfolgt.  Die  Schale 
wird  nun  brüchig  und  mürbe,  aber  der  kohlensaure  Kalk  ist 
nicht  verändert,  und  die  fossilen  oder  so  veränderten  Muscheln 
geben  bei  der  Untersuchung  fast  genau  das  specifische  Gewicht 
des  reinen  kohlensauren  Kalkes.  Wenn  indessen  das  bei  den 
unveränderten  Schalen  erhaltene  specifische  Gewicht  nicht  ganz 
genau  ist,  und  immer  etwas  zu  hoch  gefunden  wird,  so  ist  doch 
der  Untersdhied  von  dem  Gewichte  des  reinen  kohlensauren  Kal- 
kes nicht  gross,  und  da  der  Unterschied  des  specifischen  Ge- 
wichts in  den  krjstallisirten  Abänderungen  des  kohlensauren 
Kalkes  ganz  bedeutend  ist,  so  kann  man  doch  durch  dae'Speci- 


193 

fiscbe  Gewicht  auch  der  nnveränderten  Schalen  befttimmen  ^^  ob 
diese  ans  Kalkspath  oder  Aragonit  bestehen. 

Die  üntersuchnng  d<br  H&rte  giebt  ebenflalls  ein  Mittel  ab, 
die  Natnr  des  kohlensaaren  Kalkes  in  den  Schalen  der  Mollus- 
ken zQ  bestimmen,  nur  muss  man  dabei,  wenn  man  dieselbe  da- 
durch prüft,  dass  man  die  Spaltungsflächen  des  Kalkspaths  tu 
ritzen  versucht,  Acht  haben,  dass  die  Spaltungsfl&che  in  der 
Richtung  der  schiefen  Diagonale  von  der  Seitenecke  zur  Endecke 
geritzt,  viel  weicher  erscheint,  und  hier  schon  von  einer  Ecke 
des  Kalkspaths  selbst  geritzt  wird,  als  in  der  umgekehrten  Rich- 
tung. Wenn  daher  angegeben  wird,  dass  die  Sehale  der  Au6ter 
den  Kalkspath  ritzt,  so  kann  nur  die  erste  Richtung  gemeint 
sein,  nnd  man  kann  daraus  noch  nicht  schliessen,  wie  man  ge- 
than  hat,  das?  diese  Schalen  ans  Aragonit  bestehen. 

Ein  anderes  Mittel  fdr  die  Bestimmung,  welches  Leyoolt 
gelehrt  und  mit  ^ö  vielem  Erfolg  angewandt  hat,  besteht  noch 
darin,  dass  man  die  Schalen  der  Mollusken  in  dünnen  geschliffe- 
nen Platten  mit  verdfinnter  Salzsäure  ätzt,  und  die  dadurch  ent- 
standenen Yertiefungsgestalten  unter  dem  Mikroskop  untersucht. 
Der  Kalkspath  erhält  dadurch  z.  B.  auf  der  gerade  angesetzten 
End:fläche  oder  einer  ihr  paralldl  geschliffenen  Fläche  andere  und 
zwar  rhomboßdrische  Vertiefungsgestalten,  als  auf  dieser  Fläche 
der  Aragonit,  bei  dem  sie  rhombisch  sind,  und  ist  dadurch  von 
diesem  bestimmt  zu  unterscheiden.  Wo  die  Krystalle  undurch- 
sichtig sind,  muss  man  sich  erst  einen  Hausenblasen- Abdruck 
machen,  der  aber  vollständig  die  Dienste  einer  durchsichtigen 
Platte  selbst  vertritt. 

Aus  den  von  mir  angestellten  Versuchen  geht  nun  hervor, 
dass  der  kohlensaure  Kalk  in  den  Schalen  der  Mollusken  bald 
aus  Aragonit  und  Kalkspath,  bald  nur  aus  Kalkspath,  bald  nur 
aus  Aragonit  besteht. 

Das  erstere  ist  der  Fall  bei  den  Schalen  der  Gattungen 
Pinna,  Perna  und  Inoceramus.  Dieselben  bestehen  aus  zwei 
übereinander  liegenden  Lagen,  der  äussern  Faserlage  und  der 
Innern  Perlmutterlage;  und  hiervon  wird  die  äussere  von  Kalk- 
spath^ die  innere  von  Aragonit  gebildet.  Die  Faserlage  z.  B. 
bei  Pinna  nigrina  besteht  aus  gögen  die  Oberfläche  senkrecht 
gestellten  fünf-  oder  sechsseitigen  organischen  Zellen,  in  welchen 
Kalkspath  abgelagert  ist,  und  zwar  so,  dass  jede  Zelle  von  einem 
liiditiduum  eingenommen   wird,   dessen  Hauptaxe   mit  der  Axe 
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der  Zelle  parallel  ist,  deren  Nebenaxen  aber  io  jeder  Zelle  eine 
andere  Lage  haben.  Diess  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  rhom* 
boädriscben  Spaltungsfläcben^  die  man  im  Qijierbrach  der  Schale, 
wenn  sie  irgend  etwas  dick  ist,  bei  den  Individuen  jeder  Zelle 
recht  gut  erkennen  kann,  in  jedem  derselben  eine  andere  Lage 
haben,  noch  besser  dadurch,  dass,  wenn,  man  dünne  Planten  rechte 
winklig  gegen  die  Az^^ii  der  Zellen  schneidet,  diese  polirt,  mit 
Salzsäure  atzt,  und  sie  sodann  unter  dem  Mikroskop  betrachtet, 
man  in  jeder  Zelle  eine  Menge  rhomboedrischer  'Vertiefungsgestal- 
ten  siebt,  die  in  jeder  untereinander  parallel  sind,  dagegen  in 
den  verschiedenen  Zellen  eine  untereinander ,  verschiedene  Lage 
haben.  Sind  die.  Platten  zu  dick,  Mm  durchsiditig  zu  sein,  so 
muss  man  erst  von  der  geätzten  Platte  einen  Hausftnblasen- 
abdruck  in  der  Art,  wie  es  Letdoe.t  gelehrt  hat,  machen,  und 
diesen  dann  unter  dem  Mikroskop  betrachten«  Bei  dem  fossilen 
Inoceramus  von  Strehlen.  aus  dem  Plänerkalk  oder  von  Meudon 
aus  der  Kreide  sind  die  rbombo^rischen  Spaltungsflächen  im 
Bruche  der  Schale  noch  besser  zu  sehen,  weil  die  Kalk^ath- 
prismen  grösser  sind,  die  rhomboedrischen  Yertiefuiigsgestalten 
in.  dem  Hausepblaseuabdruck  einer  geschliffenen  un^  geätzten 
PlaUe  unter  dem  Mikroskop  dagegen  weniger  gut,  weil  die  Kalk- 
spathmasse  undurchsichtig  ist,  und  bei  solchen  undurcfa gichtigen 
Massen  die  durch  Aetzung  entstandenen  Figuren  überhaupt  wer 
niger  deutlich  sind.  Die  organischen  Zellen  sind  indessen  hier 
verschwunden,  und  man  sieht  statt  ihrer  kleine  mikroskopische 
Kalkspathprismen  ^  welche  rechtwinkltg  auf  den  früheren  Zell- 
wänden stehen. 

Das  speciflsche  Gewicht  des  Ipoceramus  von  Strahlen  wurde 
2,744  gefunden,  etwas  höher  als  das  des  reinep  Kalkspaths^  welr 
9hes  2,72  ist,  was  daher  rührt,  dass  obgleich  fossil  der  Inoce- 
ramus noch  immer  etwas  organische  Materie  enthält,  und  schwach 
g^lüht  bei  der  Auflösung  in  ChlorwasserstojTsäure  einen,  wenn 
auch  nur  sehr  geringen  Büqkstand  von  Siohle  hinterläaat. 

Die  innere^  Perlmutterlage  von  Pinna  besteht  aus  äusserst 
d^nen  übereinander  liegenden,  mehr  oder  weniger  gefalteten 
Sehiphten,  dieAragonit  sind.  Diess,  ergiebt  sich  daraus,  weil  sie« 
wie  LssfDQLT  gezeigt  hat^  gßätzt,  unter  dem  Mikroskop  Y^rlie- 
fungsg^stalten  zeigen,  die  deq  Formen  d^s  Aragonits  entsprechen« 
Ich  .beobachtete  äbnli<?l^e  dünne  tafelartige  ^rjstalle  oft  von 
gfqsser  Schönheit  i?nd  vqu  solcher  Bestimqitheit ,  dafia  vm^  die 
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Winkel  wird  messen  können,  bei  der  Finnti  nigrina  auch  schon 
imgeätzt  auf  der  innern  Oberfläche  der  Perlmuttorlage ,  wo  die«- 
selbe  sich  gegen  die  Faserlage  aaskeilt«  Gewöhnlich  liegen  meh* 
rere  solcher  dünnen  tafelartigen  Kif^rstalle  übereinander^  die  obern 
stets '  kleiner  als  die  untern.  ^\  Pinna  seminada^  deren  Sclusile 
ganz  durcbi^heinend  ist,  dennoch  aber  aus  den  beiden  Lagea 
besteht,  sind  die  sechsseitigen  Taffdn  auf  der  Inn0nseite  der 
Ferlmutterlage  viel  kleiner,  aber  sie  sind  hier  überall  zu  sehen« 
.  Bei  den  Oatjtungen  Unio  und  Anodonta  kommen  auch  die 
beiden  Lagen  vor,  die  äussere  ist  aber  viel  dünner,  und  besteh! 
nur  aus  den  nebeneinander  liegenden  Randbäldungen  des  Mantels, 
währwid  die  Ferlmutterlage  eine  ^Idung  der  ganzen  Mantelfläche 
ist«  und  sich  bei  einer  jeden  Vergrösserung  durch  eine  neue 
Schicht  vermehrt.  Bei  Unio  verrucosa  ist  die  Perlnoutterlage 
sehr  dick ;  ihr  speciflsqhes  Gewicht  fand  ich  2,909,  auch,  ritzt  sie 
wie  die  Pei'lmutterlage  von  Pinna  die  Spaltungsflächen  des  Kalkr 
Späths  in  der  Richtung  von  der  Jgndecke  zur  Seitenecke« 

iGan:;  ausEalkspath  bestehen  die  Schalen  d^r  Gattung  Ostreat 
Man  unterscheidet  hier  ebenfalls  zwei  Lagen,  eine  äussere  Zeilen- 
lage uq^d  eine  ii^nere  Peirlmutt^^lage ;  die  erstere  ist,  zpehr  der  der 
Gattung  Unio  zu  vergleichen  und  weniger  zus$iniuen hängend,  die 
letztere  besteht  aus  Schichten,  die  selbst  wieder  aus  urirege)- 
ipässig  übereinander  liegenden  Streifen  zusammengesetzt  sind, 
Pass  beide  aus  Kalkspath  bestehen ,  beweist  sich  durch,  die  ge* 
ringe  Härte,  da  sie  den  Kalkspath  in  der  angegebenen  Richtung 
nicht  ritzen,  sowie  auch  durch  das  geringe  specißsche  Gewicht, 
das  bei  def*  fossilen  Ostrea  edulis  aus  den  jüngsten  Tertiärbil- 
dungen von  Palermo  2,732  gefunden  wurde.  Die  schneeweisse 
erdige  Masse,  die  an  verschiedenen  Stellen  ^lyischen  den  Schich- 
ten der  Perlmutterlage  bei  der  lebenden  Osirea  edulis  vorkommt, 
bat  ein  specifischeS  Gewicht  2,756;  sie  enthält  aber,  auch  viel 
Conchiolin,  nach  Schlossberoeb  6,27  pCt.,  die  Perlmutterschioht 
viel  weniger  2,2  bis  0,8  pCt. 

Wird  die  Ostrea  edulis  von  Schwämmen  an  der  .Aussen- 
seite  angebohrt^  so  legt  sie  eine  dünne  grüne  Schicht  daypr,  und 
über  'diese  erst  wieder  eine  Perlmutter  schiebt.  Diese  grüne 
Schicht  enthält  unter  dem  Mikroskop  betrachtet  eine  Menge  klei- 
ne scharfbegränzter  Kalkspathrhomboäder,  die  einzeln,  ohne  sich 
zu  berühren,  in  der  organischen  Materie  liegen,  welche  sie  gegen 
di« .  Einwirkung   von  verdünnter  Salzsäure  vollkommen  schützt. 
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Solche  ftfaombo^der,  in  eine  weisse  Haut  gehellt,  beobachtete  ich 
auch  in  den  Höblangen ,  die  bei  dicken  Austerschalen  sich  zwi- 
schen den  Schichten  der  Perlmutterlage  finden. 

Bei  Ostrea  lamellosa  ist  die  erdige  schneeweisse  Masse 
zwischen  den  Schichten  der  Perlmutterlage  viel  dickef,  und  bil- 
det zwischen  dieser  förmliche  Schichten.  Sie  erscheinen  schon 
etwas  fasrig,  die  Fasern  stehen  senkrecht  gegen  die  Schichten- 
flSchen  und  bei  der  fossilen  Ostrea' vesicularis  aus  der  Kreide 
sind  sie  noch  dicker  und  bestehen  aus  förmlichen,  stengligen 
Kalkspath  \  in  welchem  man  die  gegen  die  Axe  der  Stengel  ge- 
neigten Spaltungsflächen  sehr  gut  sehen  kann. 

Bei  den  Gattungen  Pecten  und  Spondylus  sieht  man  nur 
eine  Lage,  die  in  ihrer  Struktur  mit  der  Perlmutterlage  von 
Ostrea  edtdis  übereinkommt.  Sie  ritzt  nicht  den  Kalkspath  und 
scheint  demnach  auch  aus  Kalkspath  zu  bestehen.-  So  mag 
wohl  auch  die  ganze  Familie  derOstreiden  nur  daraus  bestehen. 

Ganz  aus  Aragonit  bestehen  -  die  'sämmtlichen  Gastropodeo. 
Ihre  Schalen  sind  aus  drei  der  Oberfläche  parallelen  Lagen  zu- 
sammengesetzt, deren  merkwürdigen  Bau,  wie  er  namentlich  bei 
Strombus  Gigas  vorkommt,  ich  in  der  angeführten  Abhandlung 
ausführlich  beBchrieben  und  durch  Zeichnungen  eiiäutert  habe. 
Alle  Lagen  bestehen  aus  dünnen,  ungefähr  rechtwinkeligen  Pris- 
men, die  nebeneinander  liegend  zu  Blättchen  gereiht  sind,  welche 
wiederum  so  übereinander  liegen,  dass  in  je  zwei  benachbarten 
Blätteben  die  Prismen  des  einen  einen  Winkel  von  90  Grad  mit 
denen  des  andern  machen.  Diese  Blättchen  liegen  nun-  in  der 
äussern  und  innern  Lage  rechtwinklig  gegen  die  Oberfläche  und 
die  Anwachsstreifen,  in  der  mittlem  Lage  auch  rechtwinklig  ge- 
gen die  Oberfläche,  aber  parallel  mit  den  Anwachsstreifen.  So 
-complicirt  diese  Struktur  ist,  so  ist  sie  doch  ebenso  organisch, 
wie  die  Faserlage  der  Pinnen,  wiewohl  der  Strombus  Gigas  nur 
sehr  wenig  Concbiolin  enthält,  nach  den  Versuchen,  die  ich  dar- 
über mitgetheilt  habe,  nur  0,81  pCt.  Boürnon  hielt  die  über- 
einander, liegenden  Blättchen  der  verschiedenen  Lagen  für  die 
Spaltungsflächen  des  Kalkspatbs,  was  aber  auf  einer  Täuschung 
beruht. 

Strombus  Gigas  wie  alle  Gastropoden  ritzen  deutlich  den 
Kalkspath  in  der  angegebenen  Richtung ;  das  specifische  Gewicht 
des  erstem  fand  ich  2,970.  Um  von  dem  beigemengten  Con- 
cbiolin unabhängiger  zu  sein,  bestimmte  ich  das  specifische  Ge- 
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wicht  eines  Yossilen  GastropodeD  u&d  zwar  einer  Paludina,  ähn- 
lich der  Paludina  acAattna  (Lam.)  aus  dem  Dilavialsande  von 
Glindow  bei  Potsdam,  und  fand  diess  bei  einem  Versuche  2,968, 
bei  einem  andern  mit  anderer  Menge  2,967 ;  das  specifische  Ge- 
wicht ist  auch  noch  hoch,  doch  enthalten  auch  diese  noch  Con- 
chiolin. 

Wenn  die  Schale  der  Gastropoden  aus  Aragonit  besteht,  so 
ist  es  ein  merkwürdiger  Umstand,  dass  die  Schale  ihrer  Eier 
aus  Kalkspath  besteht.  Tubpin  hat  diese  Beobachtung  bei  den 
Eiern  von  BeÜx  adspersa  gemacht;  die  äussere  kalkige  Hnlie  . 
mit  etwas  Wasser  angefeuchtet,  und  mit  dem  Glasstab  auf  der 
Glasplatte  sanfl  zerdrückt ,  zertheilt  sich  in  eine  grosse  Menge 
unter  dem  Mikroskop  ganz  deutlicher  Rhomboeder.  Ich  habe 
bei  den  Eiern  von  Helix  pomatia  dasselbe  beobachtet. 

Wie  bei  den  Gastropoden  bestehen  auch  die  Schalen  vieler 
Bivalven  noch  ganz  aus  Aragonit.  Die  der  Gattung  Pectunculus 
werden  von  zwei  übereinander  liegenden  Lagen  gebildet;  beide 
ritzen  den  Kalkspath.  Bei  dem  fossilen  Pectunculus  ptUvinatus 
aus  den  mittleren  Tertiärbildungen  von  Eietn-Sponven  beiMastricht 
bestimmte  ich  das  specifische  Gewicht  von  der  innern  und  äussern 
Schale  und  fand  das  der  erstem  2,967,  das  der  letztern  2,962. 
Beide  enthielten  noch  etwas  Conchiolin.  "^ 

Wie  die  Schalen  von  Pectunculus  ritzen  die  von  Area,  Ar- 
temis, Gytherea,  Venus  etc.  den  Kalkspath,  und  bestehen  daher 
auch  aus  A^&gonit. 

.  Badiaten.  —  Schale,  Stacheln,  Stiel  und  Krone  der  fossi- 
len Crinoiden  bestehen  gewöhnlich  aus  sehr  vollkommen  spalt- 
baren Kalkspath.  Jeder  Stachel  besteht  aus  einem  Kalkspath- 
individunm,  dessen  Hauptaxe  mit  der  Axe  des  Stachels  zusam- 
menfällt. Dass  diess  auch  schon  bei  den  lebenden  Ejchinifen  der 
Fall  ist,  hat  Haidinger  bewiesen;  der  Versteinerungsprozess 
bestand  also  in  nichts  Anderem,  als  dass  bei  der  Entfernung  der 
organischen  Materie  die  sich  ablagernden  Theilchen  von  kohlen- 
saurem Kalk,  sich  an  den  schon  krystallisirten  Kalkspath  anleg- 
ten, und  die  Höhlungen  in  demselben  ausfüllten.  Bei  der  Faser- 
'lage  der  Pinna  haben  die  Kalkspathin dividuen  eine  untereinander 
verschiedene  Lage;  bei  der  Entfernung  der  organischen  Materie 
konnte  daher  der  hinzutretende  kohlensaure  Kalk  sämmtliche  In- 
dividuen  nicht   zu   einem  Individuum    verbinden. 
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Wirbeltbiere.  —  Der  frisch  gelassene  Harn  der  Kanin- 
chen ist  öfter  trüb,  und  enth&lt  kohlensauren  Kalk  ansgeschieden. 
Wenn  man  solchen  Harn  mit  Wasser  verdünnt,  flltrirt,  den  Bo^ 
densatz  answäscht,  so  hat  letzterer  unter  dem  Mikroskop  toII-' 
kommen  das  Ansehen,  wie  so  häufig  der  kfinstlich  dargestellte 
Aragonit,  ist  also  selbst  Aragonit.  Wie  der  Harn  der  Kaninchen 
enth&lt  wahrscheinlich  noch  der  Harn  vieler  Kräuter -fressenden 
Thiere  Aragonit. 

In   der  Form   mit    kOnstlichem    Aragonit    übereinstimmend 

.  sind  auch  die  mikroskopischen  Krystalle  von  kohlensaurem  Kalk 

in   der    milchigen   Flüssigkeit    der    Intervertebrallöcher    und   im 

dchädelgrunde    des  Frosches,    die  Ehkenberg    beschrieben,   sie 

sind  daher  Aragonit. 

Ebenso  gehören  dahin  die  ähnlich  gestalteten  Krystallchen 
aus  dem  Vorhof  des  Gehirn-Labyrinths  von  Frotopterus  ampkülius 
aus  Mossambique  (Peters);  und  ferner  die  kleinen  Krjstallchen 
in  den  Halssäcken  von  einem  Gecko,  Platydactylus  guttatuu 
Letatere  gleichen  ganz  den  früher  beschriebenen  Krystallen  aus 
dem  Stollen  von  New*Gastle.  Von  den  erstem  war  ich  im  Stande« 
auch  das  specifische  Gewicht  zu  untersuchen.  Ich  erhielt  noch 
duroh  die  Güte  des  verstorbenen  Joh.  Mu eller  und  des  Herrn 
Peters  den  Inhalt  eines  solchen  Säckchens,  und  wenngleich  der- 
selbe nur  0,5435  Gramme  wog,  gelang  doch  die  Bestimmung 
des  specifischen  Gewichts,  Ich  fand,  dasselbe  weg^i  der  beige* 
mengten  organischen  Substanz  sehr  hoch,  nämlich  3,071,  als  aber 
die  Krystalle  schwach  geglüht  wurden,  nur  2,702.  Sie  waren 
also  offenbar  Aragonit,  und  wurden  durch  das  schwache  Glühen 
in  Kalkspath  umgewandelt. 

Wie  die  Krystalle  in  dem  Labyrinthe  von  Protopt^us  sind 
wahrscheinlich  alle  Otolithe  Aragonit*  Die  Otolithe  anderer 
Fische,  z.  B.  vom  Schellfisch,  sind  zuweilen  mehrere  Linien 
gross  und  ritzen  ganz  deutlich  den  Kalkspath. 


IM 


3.    Nachträge  zii  den  ,,Geognostischen  Bemerkungen 
über  das  Berninagebirge  in  Graubündten"  *). 

•  _ 

Von  Herrn  G.  vom  Rath  in  Bonn. 


Ist  die  Felsart  des  Juliergebirges ,  welche  ich  in  dem  oben 
bezeichneten  Aufsätze  naeh  dem  Vorgange  von  Bugh's  und 
Stvd^r's  Granit  genannt  habe,  eine  eruptive  Bildung,  oder  ist 
sie  durch  eine  krystaHinische  Umänderung  eines  ursprünglich 
sedimentären  Gesteins  entstanden?  Da  ich  diese  Frage  nach 
meiner  ersten  Untersuchung  jener  Gegend  im  Herbste  1856  noch 
offen  lassen  musste,  so  wendete  ich  mich  im  darauf  folgenden 
Jahre  nochmals  dorthin,  und  gelangte  durch  neuere  Beobachtun- 
gen  zu  der  Ueberzeugung,  dass  das  Jnliergestein  ein  Gneiss  ist, 
welcher  allerdings  in  seinem  petrogi^aphischen  Ansehen  einem 
Granit  röcht  ähnlich  wii^d ;  er  ist  also  keine  eruptive ,  sondern 
eine  raet«morphische  Bildung. 

Das  G^füge  jenes  Gneisses  wird  auch'  nicht  leicht  ein  völlig 
granitisches,  da  die  Blättchen  von  dunklem  Magnesiaglimmer, 
denen  sich  einzelne  Talk-Blättchen  beimengen,  in  kleinen  Grup- 
pen vereinigt  liegen,  welche  sich  oft  in  die  Länge  strecken.  Ein 
vollkommener  Uebergang  herrscht  zwischen  dem  Gneiss  mit 
Granit -ähnlichem  und  derajenigi^n  mit  schieffl'igen  Geföge.  Die 
Ueberzeugung  von  der  metamorph ischen  Natur  dieses  Gesteins 
gewann  ich  auf  dem  Su vretta-Passe  (8058  par.  Fuss  hoch), 
welcher  etwas  nordöstlich  von  der  Julierhöhe  gelegen,  die  Schlucht 
von  Kampfer  mit  dem  Suvretta-Thälchen,  einem  Zweige  der  Val 
Bever,  verbindet.  Ueber  diesen  Pass  streicht  zu  einem  schmalen 
Bande .  verengt  die  Kalksteinmasse  des  Piz  Padella,  und  setzt  sich 
hier  wahrscheinlich  in  Verbindung  mit  dem  Kalkstock  des  Piz 
Bardella,  an  dessen  südlichem  Fusse  die  Julierstrasse  vorbeiführt. 
Auf  dem  Suvretta  -  Passe  grenzt  an  den  Kalkzug,  welcher  aller- 
dings aiii  Wege  selbst  verdeckt  ist,  gegen  Süden  eine  Bildung 
von  rothem  Schiefer  und  Conglpmerat,   welche    besonders  gegen 


*}  Siehe  diese  Zeftschrift  Bd.  IX.   S.  21  f  bis  i373. 


Osten  eine  grosse  Mächtigkeit  gewinnt.  Das  Conglomerat  zeigt 
ein  sehr  wechselndes  Ansehen.  Theils  ist  es  fast  frei  von  Ein- 
schlüssen, und  schwankt  alsdann  zwischen  einem  grünen,  auch 
röthlichen  Schiefer,  in  welchem  weisse  Glimmerblättchen  und 
Peldspathkörner  ausgeschieden  sind,  und  einem  PorpHyr,  dem- 
jenigen von  Daves  und  Bellaluna  (siehe  Bd.  IX.  S.  223)  ganz 
ähnlich.  Theils  mengen  sich  der  Grundmasse  zahlreiche  Ein- 
schlüsse bei.  Jene  ist  dann  schiefrig,  besteht  zuweilen  wesent- 
lich aus  Glimmer,  dessen  Lagen  sich  zwischen  den  Fragmenten 
der  zerstörten  Gebirgsarten  hinwinden.  Unter  diesen  Fi^men- 
ten  findet  man  verschiedene  Varietäten  von  Glimmer-  und  Talk- 
gneiss,  Kalkstein  und  Dolomit,  Quarzfels  und  rothem  Granit 
(Berninagranit  (siehe  Bd.  IX.  S*  256).  Die  Grösse  dieser  Ein*. 
Schlüsse  schwankt  ausserordentlich.  Schiefer-  und  Kalkstücke  sind 
zuweilen  bis  zehn  Schritte  gross,  ihre  Gestalt  ist  bald  8chai*fkan* 
tig,  bald  gerundet.  —  Dies  Gonglomerat  findet  sich  auf  dem 
Passe  selbst  und  an  den  östlich  denselben  begrenzenden  Höhea^ 
nicht  an  den  westlichen. 

Aaf  dem  Suvretta -Passe  werden  geschichtete  ^  Bildongea, 
Kalkstein  und  Schiefer  (nebst  dem  dazu  gehörigen  Conglomerat) 
Im  Norden  sowohl  wie  im  Süden  vom  Juliergesteiu  eingeschlos- 
sen. Dies  ist  nun  an  den  Grenzen  schiefrig  und  geschichtet. 
An  einem  regelmässig  kegelförmigen  Hügel,  welcher  sich  ina 
Westen  des  Passes  erhebt  und  eine  SteiQmarke  trägt,  kann  man 
leicht  die  Lagerungsverhältnisse  erforschen. 

Prefii  iwtk  eine«  ligel  «if  äem  Snvretls- Passe  M  CMii|»fer« 

Nord.  Sud. 

Suvretta-See.  Circa  8400  p.  F.  h. 


a.  Körniges  Juliergestein.  —  b.  Talkgneiss  und  Talk^chiefer.  —  c.  Kalk> 

stein.  —  d,  Talkgneiss.    —   e.  Rother  und  grüner  Schiefer.  ~    f.  Talk* 

gneiss  und  Talkschiefer.  —  5.  Körniges  JuUergestein. 
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NordUch  von  jenem  Hügel,  in  der  Val  Suvretta  und  den 
umschliessenden  Höhen,  sieht  man  nnr  die  Granit- ähnliche  Va- 
rietät des  Juliergesteins.  Gegen  den  Fuss  des  Hügels  hin  wird 
dasselbe  schiefrig.  Auf  dem  Gipfel  ist  es  ein  dünn-schiefriger 
Talkgneiss,  wie  er  im  Berninagebirge  weit  verbreitet  ist.  Die 
Schichten  streichen  ungefähr  von  Ost  nach  West  und  &llen  ziem- 
lich steil  gegen  Süd  ein.  Auf  denselben  Lagern  mit  gleichem 
Streichen  und  Fallen  Kalkschichten,  dann  wieder  ein  schmales 
Talkgneiss-Bandy  eine  Varietät  des  Juliergneisses.  Darauf  folgt 
eine  mächtige  Schieferbildung  (von  rothem  und  grünem  Schiefer, 
B.  Bd.  IX.  S  239),  welche  auf  dem  Passe  und  auf  den  östlich 
gelegenen  Höhen  wohl  Tausend  Fuss  mächtig  wird,  und  cum 
Theil  als  Conglomerat  ausgebildet  ist.  Weiter  nach  Süd  trifii 
man  den  rothen  Schiefer  überlagernd  Talk-  und  Chloritgneiss, 
welcher  allmälig  in  die  körnige  Varietät  des  Juliergesteins  über- 
geht, aas  dier  der  10419  Fuss  hohe  Piz  Munteratsch  zusammen- 
gesetzt ist.  —  So  sehen  wir  also  das  in  Betreff  seiner  Entstehung 
bisher  räthselhafte  Gestein  tin  den  Grenzen  einer  eingeschlosse- 
nen sedimentären  Bildung  zu  einem  Schiefer  werden,  dessen 
Schichtung  deijenigen  der  eingeschlossenen  Schichtenmasse  kon- 
form ist.  Die  Lagerungsverhältnisse  auf  dem  Suvretta- Passe 
liefern  den  Beweis,  dass  das  Juliergestein  als  eine  dem  Protogin- 
Gneisse  des  Montblanc  und  St.  Gotthard  analoge  Bildung  zu 
betrachten  ist,  und  nicht  mit  den  Graniten  verglichen  werden 
darf,  welche  auf  der  Südseite  der  Alpen  bei  Biella  und  Baveno 
hervorgebrochen  sind.  * 

Die  zunächst  folgenden  Notizen  habe  ich  gesammelt  auf 
einer  eiligen  Wanderung  um  den  südlidien,  lombardischen 
Theil  des  Berninagebirges.  Mein  Weg  führte  mich  über 
den  Muretto-Pass' nach  Chiesa  im  Malenker-Thal,  dann  über  den 
Canciano-Pass  nach  Poschiavo.  Der  untere  Theil  des  Thals, 
welches  von  Maloggia  zum  Muretto  hinaufzieht,  besteht  aus  ver- 
schiedenen Varietäten  von  GHmmer-  und  Hornblendegneiss.  Das 
Allgemeine  Streichen  der  Schichten  ist  h.  8  bis  9,  ihr  Fallen  steil 
gegen  Nord-Ost.  Der  Pfad  führt  am  westlichen  Fusse  des  trotz 
seiner  imponirenden  Kuppelgestalt  nur  aus  schiefrigem  Gestein 
bestehenden  Piz  della  Margna  hin.  Der  Thalboden  ist  bedeckt 
mit  Granit- Gerollen  von  der  Varietät  des  Codera- Granits,  wel- 
cher sich  auch  in  den  Schutthügeln  von  Maloggia  findet.  Weisse 
bis  hellfleischrothe  Feldspath-Erystalle  bis  3  Zoll   gross  liegen 

ZeiU.  d.  d.  ge«l.  Üts.  X.  '2.  14 
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dichtgedrängt  in  einem  kleinkörnigen  Gemenge  von  weissem  Oli« 
goklas,  grauem  Quarz  und  schwarzem  Glimmer  (siehe  Bd.  IX. 
S.  257).  Diese  Gerolle  werden  durch  den  langen,  aber  schmalen 
Forno-Gletscher  herabgefiihrt.  Auch  nicht  ein  Stock  Granit  ( — it). 
findet  man  mehr,  wenn  man  das  Hauptthal,  dessen  grössere  obere 
Hälfte  vom  Gletscher  angefüllt  isti  verlassen  hat  und  die  steil 
emporziehende  MorettOo  Schlucht  hinansteigt.  Hier  beginnt  ein 
an'  schwarzem  Glimmer  reicher  Gneiss,  vielfach  in  engen  Falten 
gewunden.  Das  Streichen  der  Schichten  unterhalb  des  Passes 
ist  h*  1  bis  2,  das  Fallen  sehr  steil,  bald  östlich,  bald  westlich. 
Bevor  man  die  Passhöhe  (7870  Fuss)  erreicht  hat,  sieht  man 
gegen  Westen  ein  Fimfeld  sich  ausdehnen.  E^  wird  umfasst 
von  einem  prachtvollen  Felsencirkus ,  welcher  aus  Hornblende- 
schiefer  mit  einzelnen  Schnüren  von  Epidot  besteht.  Die  schwarze 
Felsmauer  wird  durchsetzt  von  Gängen  eines  weissen  Gesteins, 
welche  wie  verästelte  Bänder  verlaufen.  Wie  eine  Scharte  ist 
der  Pass  gebildet;  auf  ihm  streichen  die  Gneiss^Schiditen  h.  6 
und  fallen  steil  nördlich  Hat  man  die  Höhe  überschritten,  so 
erblickt  man  vor  sich :  im  Süden  die  prachtvolle  Gestalt  des 
Monte  deila  Disgrazia.  Der  schön  gewölbte  Gipfel  trägt  einen 
tief  herabhangenden  Schneemantel;  mehrere  Gletscher  senken 
sich  von  ihm  tief  in  die  Thalschluchten  hinab.  Der  Weg  nach 
Chiejsa  führt  durch  das  4ief  eingeschnittene  Malenker-Thal,  wel- 
ches in  weitem  Bogen  sich  um  den  östlichen  Fuss  des  Monte 
della  Disgrazia  herumzieht.  Am  südlichen  Abhänge  der  Mu- 
rettohöhe  herrscht  eine  ausgezeichnete  Varietät  von  Hornblende- 
gneiss  —  grüne  Hornblende  und  schneeweisser  Feldspath  bilden 
ein  grobfasriges  Gemenge.  Weiter  hinab  trifft  man  schwarzes, 
dünnschiefrigen  Glimmergneiss  und  morschen  Glimmer-führenden 
Thonschiefer.  Im  oberen  Theil  des  Thals  bis  gegen  Chiareggio 
hin  streichen  die  Schichten  h.^  bis  h.  11  und  ßdlen  gegen 
Nord-Ost.  Eine  kleine  Stunde  unterhalb  Chiareggio  versohwin« 
den  Glimmergneiss  und  Thonschiefer,  Chloritschiefer  beginnt  zu 
beiden  Seiten  die  Thalgehänge  zusammenzusetzen.  Am  west- 
lichen Abhänge  bei  Primolo  werden  schöne  Platten  dieses  Ge- 
steins gebrochen.  Serpentin  und  Topfstein  ist  vielfach  dem 
Chloritschiefer  eingelagert.  Der  Monte  Motta,  welcher  das  Lan- 
terna-  vom  oberen  Malenker-Thale  scheidet,  besteht  vorzugsweise 
aus  Serpentin.     Der  Topfstein,   welchen   man  in  Chiesa  zu  G!e- 
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fassen  verarbeitet,  wird  westlich  von  diesem  Orte  an  einer  Vor- 
höhe des  Disgrazia- Berges  gebrochen. 

Auf  dem  Wege  vom  Muretto  herab  erblickt  man  den  sCtd- 
lichen  furchtbar  steilen  Abhang  der  westlichen  Gipfel  der  Ber- 
nina-Gruppe. Während  von  diesen  Gipfeln  gegen  Nord  die  weiten 
Firn-  und  Eisfelder  von  Fedoz,  Fex  und  Roseg  sich  herunter- 
senken, haftet  gegen  Süden  kein  Schnee.  Die  übereinander  auf- 
starrenden Felshörner  erinnerten  mich  an  den  Anblick,  welchen 
die  Montblanc-Kette  von  der  AI16e  blanche  darbietet. 

Das  Lanterna-Thal,  welchem  ich  von  Chiesa  zum  Cancianb- 
Joche  aufwärts  folgte,  zeichnet  sich  durch  seine  Terrassenbildung 
aus.  lieber  Lanzada,  Gonda,  Vetto  wandert  man  unmerklich 
ansteigend  hinauf.  Oberhalb  des  letztem  Dorfes  schliesst  sich 
plötzlich  das  Thal  durch  eine  halbkreisförmige  Felsterrasse.  Etwa 
1000  Fuss  windet  sich  der  Pfad  an  der  steilen  Wand  hinauf. 
So  erreicht  man  die  zweite  Thalstufe  und  über  einen  kleinen 
Felshugel  hinweg  einen  schönen  Wiesenplan  mit  den  Häuser- 
gruppen Pranscia  und  Caral,  nachdem  man  auf  einer  natürlichen 
Felsenbrüeke  den  aus  dem  Scerscen  -  Gletscher  hervorstürzenden 
Bach  überschritten  hat.  Hier  schliesst  sich  das  Thal  zum  zwei- 
ten Mal.  Einen  steilen  hohen  Abhang  hinan  erreicht  man  die 
dritte  Thalstufe  mit  den.  Alpen  Cnmpazzo  und  Campagneda,  w;el- 
che  stets  ansteigend  an  sechs  übereinander  liegenden  sehr  kleinen 
Seen  vorbei  zu  dem  Joche  sich  hinzieht,  welches  den  Pizzo  Can- 
ctano  mit  dem  Monte  Spondacia  verbindet.  Nahe  zur  Linken 
ist  eine  Höhe,  weiche  die  Südseite  des  Bernina-Hochgebirges  über- 
schaut. Die  hohen,  gegen  Süd,  schneefreien  Spitzen  Boseg 
(12136  Fuss  hoch),  Bernina  (12472)  und  Palü  (12041)  erheben 
sich  gleich  riesigen  Felsenhörnern.  Im  Süden  des  Joches  dehnt 
stell  ein  grosser  Gletscher  aus,  der  seine  Arme  sowohl  zum  öst- 

•  

Heben,  als  auch  zum  westlichen  Abhänge  hinabsendet.  Bevor 
man  den  Canciano-Pass  (7850  Fuss  hoch)  erreicht,  muss  man 
noch  ein«n  hohen  und  steilen  Felsabhang  hinab-  und  wieder  eben- 
soviel hinaufsteigen.  Von  diesem  Passe  aus  öffnet  sich  der  Bliqk 
in  die  Tiefe  auf  die  Landschaft  Poschiavo.  Der  Spiegel  des  grü- 
nen Sees  wird  sichtbar,  er  liegt  fast  genau  5000  Fuss  unter  den^ 
Beschauer,  scheinbar  in  einem  Abgrunde.  -^  Im  ganzen  Lan- 
terna-Thal.e  herrscht  grüner  Schiefer  und  Chloritschiefer.  Eine 
mächtige  Kalksteinschicht  ist  am  linken  Thalgehänge  dem  Schie- 
fer eingelagert.    Eine  zweite  kleinere  Kalkschicht  zieht  sich  vom 

14» 
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Canciano  gegen  Nord- West  am  rechten  Gehfinjge  der  Val  Poschiavina 
hin.  Eine  so  grosse  Verbreitung,  wie  die  geologische  Karte  der 
Schweiz  von  Stuoer  und  Escher  zeigt,  besitzt  aber  der  Kalk- 
stein hier  nicht  Das  Streichen  der  Schichten  im  Lanterna-Thale 
schwankt  zwischen  dem  ostwestlichen  und  dem  nordwestlich^süd- 
östlichen.  Das  Fallen  ist  nördlich  bis  nordöstlich,  also  wieder 
dem  Hochgebirge  zu.  Auf  den  beiden  Pässen  ziehen  die  Schicli- 
ten  genau  von  Ost  nach  West  und  stehen  senkrecht,  oder  fallen 
sehr  steil  nach  Süd. 

Schliesslich  theile  ich  einige  Beobachtungen  mit,  welche  ich 
in  der  Umgebung  von  St.  Caterina  bei  Bormio  gemacht 
habe.  Dieselben  scheinen  mir  darum  einiges  Interesse  zu  ver- 
dienen, weil  man  daselbst  Syenit,  wie  derjenige,  welcher  die 
Adamello-Gebirgsgruppe  (südlich  vom  Tonal)  zusammensetzt  in 
gangförmigen  Bildungen,  zum  Beweise  einer  eruptiven  Entstehung, 
auftreten  sieht.  Der  Adamello-Sjenit  zeigt  ein  kleinkörniges  Ge- 
menge von  weissem  Feldspath  und  grauem  Quarz,  wonn  linien- 
grosse,  schwarze  Glimmerblättchen  und  viele  säulenförmige  Krj- 
stalle  (2  bis  3  Linien  lang)  von  grünlich-schwarzer  Hornblende 
liegen.  Eine  seltenere  Varietät  dieses  Syenits  enthält  Hornblende- 
Krystalle  von  der  Grösse  einess  halben  Zolls. 

Der  kleine  Kurort  St.  Caterina  liegt  5479  par.  Fuss  über 
dem  Meere*),  etwa  8  Stunden  südöstlich  von  Bormio  in  der 
Lombardischen  Provinz  Sondrio.  Man  folgt  von  Bormio  aus  dem 
engen  Thale  des  Frodolfo-Baches ,  welches  bei  St.  Caterloa,  in- 
dem es  ein  von  Süd  herkommendes  Seitenthal  aufnimmt,  sich  zu 
einer  kleinen  Wiesenebene  ausdehnt.  In  derselben  entspringen 
die  beiden  schwachen  und  spärlichen  Heilquellen  —  ein  Schwe- 
felwasser- und  ein  Eisensäuerling,  lieber  der  kleinen  grünen 
Thalebene  erhebt  sich  in  Südost  steil  und  plötzlich  die  11137  par. 
Fuss**)  hohe  Tresero-Spitze, .  eine  weisse,  dreiseitige  Pyramyde 
mit  ganz  scharfen  Kanten.  Von  derselben  ziehen  sich  in  einem 
nach  West  geöffneten  Bogen  die  Berge  zur  Zufall-  und  Ortles- 
Spitze  hin.  Sie  umsch Hessen  ein  weites  Firnmeer,  aus  welchem 
der  grosse  Forno- Gletscher  sich  entwickelt,  der  alle  andern  Glet- 
scher der  Lombardischen  Alpen  an  Ausdehnung  wahrscheinlich 
übertrifft.    Indem  er  gegen  West  in  der  Richtung  von  St.  Cate- 


*)  Nach  der  Angabe  des  dortigen  Arztes. 
**)  Nach  der  MATR'schen  Karte  von  Tyrol. 
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rina  vordrangt,  schliesst  er  das  kleine  nördlich  sich  abzweigende 
Cede6-Thal  gänzlich,  so  dass  das  aus  demselben  hervorstürzende 
Wasser  genöthigt  ist,  durch  ein  hohes  Thor  unter  das  Eisgewölbe 
einzutreten.  Am  unteren  Ende  des  Gletschers  hoch  über  seinem 
jetzigen  Stande  sieht  man  in  den  gerundeten  und  geglätteten 
Felsköpfbn  die  Zeichen  einer  ehemaligen  grösseren  Ausdehnung 
des  Eisstroms.  Gegen  Süd  läuft  vom  P.  Tresero  der  beeiste 
Gebirgskamm  zur  Dreiherrenspitze,  senkt  sich  dann  tief  zum 
Tonal-Passe  (6210  par.  Fuss  hoch),  um  sich  mit  dem  fast  iso- 
lirt  und  über  11200  Fuss  aufsteigenden  Adam ello- Gebirge  zu 
verbinden.  Die  weite  und  tiefe  Senkung  des  Tonais  begleiten 
im  Süden  dunkle  Syenitfelsen,  wie  eine  Mauer  mit  Thürmen, 
während  gegen  Norden  sanfte,  beraste  Abhänge  sich  hinanziehen. 
Etwas  westlich  von  der  Dreiherrenspitze  steigt  der  gleichfalls 
eisbedeckte  Alte  Gavia  empor.  Dieser  ist  selbst  wieder  das 
Haupt  einer  viel  zerschnittenen  Gebirgsmasse,  deren  Arme  nach 
Bormio,  Edolo  und  Tirano  hinziehen.  Zwischen  jenen  beiden 
Gipfeln  hindurch  kann  man  über  eine  etwa  8000  Fuss  hohe 
Fnrka  von  St.  Caterina  nach  der  Val  Camonica  gelangen.  Zur 
Furkfdiöhe,  wo  die  ^  wilde  Landschaft  durch  zwei  Seen  belebt 
wird,  gelangt  man  von  Nord  her  allmälig  ansteigend.  Gegen 
Süd  führt  der  Weg  furchtbar  steil  hinab  in  die  Val  Mazza  und 
am  kleinen  Silissi-See  vorbei  nach  Ponte  di  legno,  wo  die  Strasse 
über  den  Tonal  das  Camonica-Thal  verlässt. 

Auf  diesem  ganzen  Wege  von  Bormio  bis  Ponte  di  legno 
a«i  Fusse  der  Adam  ello- Berge  herrschen  nur  schiefrige  Gesteine. 
Man  findet  keine  Spur  mehr  von  den  schönen  krystallinischen 
Felsarten,  welche  den  merkwürdigen  Bergkessel  von  Sondalo  bil- 
den,  und  von  dort  aufwärts  die  Thalwände  des .  Veltlins  bis  un- 
terhalb Bormio  zusammensetzen  —  Granit  mit  zollgrossen  Tur- 
malin-Kry stallen,  Diorit,  Gabbro  (dessen  Diallagblätter  an  ihren 
Bändern  mit  Hornblende  verwachsen  sind,  wie  Professor  G.  Rose 
—  Poggendokff's  Ann.  Bd.  34,  S.  17  —  gezeigt  hat). 
Von  Bormio  über  St.  Caterina  bis  nahe  zur  Passhöhe  erblickt 
man  fast  allein  graue  und  grüne  Schiefer.  Diese  gehen  auf  dem 
Passe  allmälig  in  Glimmergneiss  über,  in  welchen  die  Val  Mazza 
eingeschnitten  ist.  Der  Schiefer  von  Bormio  ist  ganz  ähnlich 
demjenigen  des  Oberhalbsteins.  Wie  dieser  die  gewaltigen  Kalk- 
und  Dolomit-Massen  des  Tinzerhorns  trägt,   so  sinkt  der  Schie- 
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fer   von   Bormio    unter    die    ähnlich    gestalteten   Kalkwände   des 
Monte  Cristallino  ein. 

.  Das  von  St.  Gaterina  gegen  Ost  zum  Forno- Gletscher  aif* 
steigende  Thal  ist  eingeschnitten  in  grauen  Schiefer,  welcher 
wellenförmig  gebogene  Quarzlagen  enthüllt.  Sie  werden  bis  einen 
halben  Fuss  mächtig,  und  keilen  sich  nach  Verlauf  einiger  Ellen 
aus.  Auch  viele  Zwischenlager  von  körnigem  Kalkstein  sind 
dem  Schiefer  eingeschaltet.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  meist  nur 
einige  Fusse,  sie  lassen  sich  indess  weit  verfolgen.  Im  oberen 
Thalende'  nimmt  der  Schiefer  eine  Gneiss-ähnliche  Beschaffenheit 
an.  Feldspath  -  Körnchen  scheiden  sich  in  der  Masse,  Glimmer- 
und Talkblättchen  auf  den  krummschaligen  Absonderung^lächeu 
aus.  Das  Streichen  der  Schichten  im  Forno -Thale  schwankt 
zwischen  h.  5  und  3,  das  Fallen  ist  20  bis  30,  selten  45  Grad 
gegen  Süd* Ost.  Die  Schichten  neigen  sich  also  dem  hier  von 
Nord-Ost  nach  Süd- West  streichenden  Gobirgskamme  zu.  Ausser 
den  zahllosen  Schiefer-  und  den  Kalkstetnbruchstücken  bemerkt 
man  auf  dem  am  nördlichen  Gehänge  des  Forno -Thals  hinfüh- 
renden Pfade  auch  Fragmente  von  zwei  krystallinisch  -  massigen 
Gesteineir,  nämlich  von  Sjenit  (dem  oben  erwähnten  Adamello- 
Syenit  ähnlich)  und  von  Grünstein -Porphyr  (zeigt  in  einer  ser- 
pentin-ähnlichen,  weichen  Grundmasse  liniengrosse  Krystalle  eines 
schiefwinkligen  Feldspaths).  Jedes  kleine  Binnsal,  welches  von 
'  dem  nördlich  sich  erhebenden  Monte  Continale  herabstürzt,  bringt 
einzelne  Bruchstücke  dieser  beiden  Gesteine  mit.  Sie  stammen 
von  Gängen  her,  weiche  sich  mit  mechanischer  Gewalt  zwischen 
die  Schieferschichten  eingeschoben  haben.  £s  sind  Lagergänge, 
die  mit  gleichbleibender  Mächtigkeit  weit  fortsetzen.  Einen  sol- 
chen Gang  von  jenem  Grünstein-Porphyr  fand  ich  etwa  eine  halbe 
Stunde  oberhalb  St.  Gaterina.  Bei  einer  Mächtigkeit  von  4  Fuss 
konnte  ich  ihn  am  steilen  Abhänge  mehrere  hundert  Schritte 
weit  verfolgen.  Die  Grenzen  zwischen  dem  Porphyr  und  dem 
Schiefer,  zwischen  dessen  Schichten  sich  jenes  Gestein  einge- 
schoben hat,  zeigen  keinerlei  chemische  Einwirkung  der  beiden 
Felsarten  aufeinander.  Dass  aber  der  Porphyr  mit  mechanischer 
Gewalt  diese  Lagerstätte  eingenommen,  ist  ersichtlich  sowohl  aus 
den  kopfgrossen  Schieferstücken,  jyelche  er  losgenssen  und  in 
seine  Masse  eingehüllt  hat,  als  auch  aus  den  Verzweigungen,  die 
sich  vom  Hauptgange  absondern  und  in  das  Nebengestein  ein- 
dringen. 
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Weiter  hinauf  gegen  die  Alp  Forno  fiind  ich  einen  ähn- 
lichen Lagergang  von  Syenit,  dessen  Mächtigkeit  gegen  20  Fuss 
beträgt.  Er  ruht  auf  einem  einige  Fuss  mächtigen  Kalklager 
und  wird  von  dem  herrschenden  Schiefer  bedeckt.  Auch  hier 
zeigte  sich  keine  chemische  Veränderung  weder  am  Hangenden 
noch  £^m  Liegenden  des  Ganges.  Da  dieser  Gang  an  einer  stei- 
len Felswand  erscheint,  so  war  es  mir  nicht  möglich,  ihm  zu 
folgen ,  um  etwaige  mechanische  Einwirkungen  auf  das  Neben- 
gestein zu  suchen,  als  Beweise  einer  eruptiven  Bildung.  An  die- 
ser kann  man  indess  auch  so  kaum  zweifeln,  nach  der  vollkom- 
menen Analogie,  welche  den  Syenit-  mit  den»  Grünstein- Gange 
verbindet. 

Anmerkung.  Auf  S.  254,  Bd.  IX,,  in  meinem  mehrfach 
zitirten  Aufsatze,  erwähnte  ich  einer  „ krystallinisch -  blättrigen 
Oligoklas- Masse",  welche  einzelne  Klüfte  des  Grünen  Schiefers 
vom  Oberhalbstein  erfüllt.  Auf  meine  Bitte  untersuchte  Herr 
DfiSCLABissAC  im  Laboratorium  des  Herrn  Professor  Baumert 
diesen  „Oligoklas"  und  fand' ihn  zusammengesetzt  aus 


Kieselsäure  .     .     . 

68,50 

« 

Thonerde     .     .     . 
Kalkerde      .     .     . 

18,11 
0,56 

Magnesia      .     .     . 

0,66 

• 

Verlust  (Natron)  . 

• 

12,17 
100,00 

Jene  blättrigen  Krystallaggregate 

sind  daher  nicht 

Oligoklas, 

sondern 

Albit. 

• 
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4.    Ueber  Ammoniten  des  unteren  Muschelkalks. 

Von  Herrn  Beyrich  in  Berlin. 

Hier«u  Tafel  IV.     ' 

Das  allgemeinere  Interesse,  welches  sich  an  das  Vorkommen 
des  Ammonites  dux .  im  Muschelkalk  zu  Rüdersdorf  und  in  Thü- 
ringen, und  an  die  grosse  Aehnlichkeit  desselben  mit  einer  in 
den  Venetiahischen  Alpen  in  Begleitung  von  Ceratiten  gefunde- 
nen Art  knüpft,  veranlasst  mich,  von  einem  neuerlich  zu  Rüders- 
dorf gefundenen  dritten  Exemplar  dieses  merkwürdigen  Ammo- 
niten Nachricht  zu  geben.  Ich  erinnere  daran,  dass  zuerst 
OvEHW£G  im  Jahre  1849*)  Nachricht  von  dem  Vorkommen 
des  Ammonites  dux  im  Schaumkalk  zu  Rüdersdorf  gegeben  hat, 
jedoch  ohne  ihn  zu  benennen  und  näher  zu  beschreiben.  Im  Jahre 
1853  benannte  und  beschrieb  Giebel**)  denselben  Ammoniten 
nach  einem  zu  Schraplau  gefundenen  Stück,  wodurch  ich  in  den 
Stand  gesetzt  wurde,  im  Jahre  1854***)  die  Uebereinstimmung 
des  Ammoniten  von  Rüdersdorf  mit  dem  von  Schraplau  zu  er- 
kennen. Das  von  Ovekweg  beobachtete  Stück  von  Rüdersdorf 
wird  in  der  Bergamts-Sammlung  zu  Rüdersdorf  aufbewahrt;  die 
Sammlung  des  Eönigh'chen  Mineralien-Kabinets  erhielt  durch  das 
Geschenk  der  MAHTiMs'schen  Sammlung  ein  anderes  grösseres 
Exemplar,  von  welchem  a.  a.  O«  Nachricht  gegeben  ist;  zu  die- 
sen ist  das  gegenwärtig  gefundene  dritte  Stück  hinzugekommen. 
Die  beiden  letzteren  Rüdersdorfer  Exemplare  sind  mir  allein  zur 
Hand  für  die  folgenden  Mittheilungen,  durch  welche  ich  insbe- 
sondere die  Kenntniss  der  Kammernähte  des  Ammonites  dux  zu 
vervollständigen  wünsche 

Die  Ammoniten  unsres  gelben  Schaumkalks  unterscheiden 
sich  sehr  in  der  Erhaltung  von  den  bekannteren  Ammoniten  aus 


*)  Zeitschr.  d   Dentochen  geol.  Ges.  1849.  Bd.  I.  p.  255. 

^)  Zeitochr.  für  die  gesammten  Natnrw.  1853  Bd.  I.  p.  341  -  345, 
Taf.  IX. 

Zeitschr.  der  Dentechen  geol.  Qes.  1854  Bd.  VI.  p.  513. 


209 

dem  blauen  thonigen  Kalkstein  des  oberen  Haschelkalks.  Sie  kom- 
men nicht  als  vollständig  ausgeföllte  Steinkerne  vor,  sondern  die 
Masse  des  Gesteins  drang  nur  an  einzelnen  Stellen  in  den  inne- 
ren Raum  der  Schale;  der  nicht  erfüllte  Theil  blieb  leer  und 
eine  Kalkspathrinde  erhielt  die  gebrechlichen  Kammerwände,  ohne 
dass  die  Schale  zusammengedrückt  oder  verzerrt  wurde.  Sind 
die  Kalkspathrinden  und  die  anfangs  auch  in  Kalkspath  verän- 
derte äussere  Schale  später  aufgelöst,  so  erscheinen  die  ausgefüll- 
ten Theile  der  Schale  in  ähnlicher  Erhaltung,  wie  die  vollkom- 
men erhaltenen  inneren  Muschelkerne  des  Schaumkalks ;  sie  lassen 
alsdann  erst  den  zierlichen  Verlauf  der  Kammernähte  beobachten. 
Bald  ist  es  in  diesem  Fall  ein  Theil  der  äusseren,  bald  der  inne- 
ren Windungen,  bald  die  Aussenseite,  bald  die  Innenseite  der 
Umgänge,  an  welchen  die  Nähte  sichtbar  werden. 

Der  Ammonitei  dux  der  MARTiNs'schen  Sammlung  ist  die 
in  ihren  verschiedenen  Theilen  sehr  ungleich  erhaltene  grössere 
Hälfte  eines  Ammoniten,  dessen  Durchmesser  etwa  25  Centimeter 
betragen  mag,  wovon  16  dem  grösseren,  9  dem  kleinen  Radius 
des  Durchmessers  zufallen.  Bei  dieser  Grösse  gehört  der  grössere 
Theil  der  letzten  in  ihrer  Umgrenzung  nur  theilweise  erhalte- 
nen Windung  der  Wohnkammer  an.  Der  Ammbnit  ist  so  stark 
involut,  dass  der  Nabel  bei  der  angegebenen  Grösse  nicht  mehr 
als  20  Millimeter  Weite  bat.  Die  nur  ungefähr  zu  schätzende 
Höhe  der  Wohnkammer,  von  der  Mitte  des  Rückens  zum  Rücken 
der  eingeschlossenen  vorletzten  Windung  hin,  beträgt  etwa  8  Cent., 
also  etwa  die  Hälfte  des  zu  16  Cent,  geschätzten  grösseren  Radius 
der  Scheibe.  Von  den  inneren  Windungen  dieses  Ammoniten 
hat  sich  ein  Theil  so  glücklieb  gelöst,  dass  von  der  vorletzten 
Windung  die  Kammernaht  der  Bauchseite  und  von  der  vorher- 
gehenden Windung  die  Kammernaht  der  Aussenseite  beobachtbar 
wird.  Diese  beiden  Linien  sind  auf  Tafel  IV.  Fig.  1  und  2,  beide 
in  natürlicher  Grösse,  so  genau  es  möglich  war,  gezeichnet. 
Fig.  2  zeigt  den  Verlauf  der  Kammernaht  von  der  Mitte  des 
Rückens  bis  zur  Naht,  wie  sie  der  Ammonit  bei  einem  Durch- 
messer von  8  bis  9  Centimeter  gebildet  hatte;  Fig.  1  zeigt  den 
Verlauf  der  Kammernaht  auf  der  Bauchseite,  von  der  Mitte  des 
*  Bauches  bis  zur  Naht  hin,  wie  sie  dem  um  eine  Windung  grösser 
gewordenen  Ammonit  zukam. 

In  Fig.  2  bezeichnen  die  Buchstaben  D^  L^  l  den  Dorsal-, 
oberen  und  unteren  Lateral-Lobus,  a,  ß»  7,  0,  z  die  Buchten  der 
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involvirenden  Auxiliar  -  Verlängerung  der  Schale.  In  Fig.  1  ist 
F  der  Ventral-Lobus ;  a,  by  c,  d,  e  sind  die  Auxiliar- Loben  der 
Bauchseite.  Am  wenigsten  scharf  war  die  F<»*m  und  Verzwei* 
gung  des  Büuchlobus  sichtbar;  insbesondere  liess  sich  nicht  die 
Mittelspitze  erkennen,  welche  jedoch  von  Giebel  gesehen  ist. 

Unser  neues  Stück  des  Ammonites  dux  von  Büdersdorf  ist 
ein  kleineres  Fragment  eines  Ammoniten,  dessen  Grösse  dem 
der  Martin s'schen  Sammlung  wenig  nachgestanden  haben  mag. 
Es  gestattet  die  Beobachtung  der  äusseren  Eammernaht  bei  einßr 
Grösse,  welche  ungefähr  derjenigen  entsprechen  mag,  bei  der  an 
dem  vorigen  Stück  die  Kammernaht  der  Bauchseite  (Fig.  1) 
sichtbar  war.  In  Fig.  3  ist  diese  Linie  gezeichnet,  welche  also 
von  einem  andern  Individuum  die  Aussenlinie  der,  Kammernaht 
bei  ungefähr  gleicher  Grösse  darstellt,  zu  welcher  die  in  Fig.  1 
gezeichnete  innere  Kammernaht  gehört.  Da  unsere  3  Figuren 
sämmtlich  in  natürlicher  Grösse  gezeichnet  sind,  geben  sie  einen 
Anhalt  sowohl  zur  Beurtheilung  der  Veränderungen,  welche  die 
Form  und  Zertheilung  der  Sättel  und  Loben  beim  Fortwachsen 
der  Schale  erleidet,  als  auch  der  individuellen  Abweichungen,- 
welche  ^n  der  Ausbildung  der  Loben  bei  verschiedenen  Indivi- 
duen unserer  Art  vorkommen  können.  £ine  ausgeführte  Besehrei- 
bung der  gezeichneten  Linien  halte  ich  nicht  für  erforderlich; 
sie  ist  neben  den  Figuren  überflüssig  und  würde,  ohne  die  Fi- 
guren, nie  in  den  Stand  setzen,  Vergleichungen  mit  anderen  Arten 
anzustellen. 

In  Betreff  der  Verwandtschaft  des  .Immtmites  dux  mit  dem 
Ammoniies  dontianus^  welche  Giebel  zuerst  feststellte,  kann 
ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  der  innere  Theil  des  Exemplars 
der  MAKTiNs'schen  Sammlung  auf  den  allmälig  gegen  den 
schmalen  gerundeten  Rücken  sich  senkenden  Seiten  ähnliche 
breite  Wellen biegungen  besitzt,  wie  sie  die  Figur  bei  Hauer- 
(Beschreibung  der  von  FucHS  gesammelten  Fossilien  Tafel  II. 
Fig.  6  a.)  angiebt.  Auch  bestätigt  dieses  Stück,  wie  es  die  von 
Gv&KWEG  angefertigte  skizzirte  Zeichnung  des  dritten  Rüders* 
dorfer  Exemplars  vom  Ammonites  dux  (diese  Zeitschrift  Bd.  VI. 
S.  514)  andeutet,  dass  die  innersten  Windungen  der  Schale  eine 
weniger  zusammengedrückte,  mehr  dem  Eugligen  sich  nähernde 
Form  haben.  Die  Jugendform  des  Ammonites-  dux  muss  sich 
zu  der  ausgewachsenen  Form  etwa  verhalten,  wie  die  Form  des 
Ammonites  domatus  Hauer  (a.  a.  O.  Taf.  I.  Fig.  12)   zu  der 
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des  Ammonües  dontianus.  Wenn  ^^mmonües  domatut  eine 
verschiedene  Art  ist,  gehört  er  ohne  Zweifel  in  dieselbe  Gruppe 
triasischer  Ammoniten,  in  welche  ^^mmonites  dux  und  Ämmo- 
nites  dxmtianus  zu  stellen  sind.  Es  sind  weder  Heterophjllen 
noch  Globosen,  wie  Giebel  deutete,  sondern  sie  bilden  eine  be* 
sondere  Gruppe  für  sich,  welche  sich  mit  keiner  Gruppe  späterer 
Ammoniten  bequem  verbrnden  lässt. 


^-immonites  dux  ist  die.  einzige  Ammoniten-Art,  weiche  sich 
bis  jetzt  zu  Rudersdorf  im  Schaumkalk  selbst  gefunden  hat.  Zwei 
andere  Arten  indess,  Ammonües  Ottonis  und  Ammonües  huchii*) 
Hegen  in  den  versteinerungsreichen  Schichten  unmittelbar  unter 
dem  Sohaumkalk  und  müssen  als  Altersgenossen  des  AmtnonU 
tes  dux  zur  Fauna  des  unteren  Muschelkalkes  gerechnet  werden. 
Die  beiden  letzteren  Arten  haben  keine  deutlichen  Zähne  im 
Grunde  der  Loben;  sie  gehören  einer  Gruppe  von  Trias- Ammo- 
niten an,  die  man  als  zahnlose  oder  goniatiten  -  artige  Ceratiten 
den  eigentlichen  Ceratiten  zur  Seite  stellen  könnte.  Das  Vor« 
bandensein  einer  eigenthümlichen  Cephalopodenfauna  des  unteren 
Muschelkalks  wird  durch  diese  Rüdersdorfer  Vorkommnisse  wahr- 
scheinlich gemacht  und  die  Möglichkeit,  dass  diese  Fauna  für 
speciellere  Parallelstellungen  i^lpiner  Triasfaunen  Bedeutung  ge- 
winnen kann ,  macht  es  wünschenswerth ,  dass  mit  sorgfältiger 
Kritik  besonders  auch  alles,  was  von  wahren  Ceratiten  in  ähn- 
lichem Niveau  gefunden  und  oft  für  Ammonües  nodosus  mag 
gehalten  sein,  wiederholt  betrachtet  werde.  ; —  Wir  besitzen  in 
der  Berliner  Sammlung  einen  wahren  Ceratiten,  wahrscheinlich 
ans  Thüringen,  dessen  Erhaltung  und  eingeschlossenes  Gestein 
mir  keinen  Zweifel  lassen,  dass  er  aus  demselben  Schaumkalk 
des  unteren  Muschelkalkes  herstamme,  wie  der  Ammonües  dux 
von  Schraplau  und  von  Rüdersdorf.  Er  unterscheidet  sich  sehr 
bestimmt  als  Art  vom  ammonües  nodosus  sowohl,  wie  den  ver- 
wandten ammonües  enodis  und  Ammonües  semipartäus^  welche 
drei  Arten  die  eng  verbundene  Ceratitengruppe  des  oberen  Muschel- 
kalkes ausmachen.     Ich  beschreibe  ihn  als 

Ammonites  antecedens^  n.  sp.  Taf.  IV.  Fig.  4. 

Der  Ammonit  hat  einen  Durchmesser  von  55  MilL,  wovon 
32  auf  den  grossen,    23  auf  den   kleinen  Radius   kommen;    der 


0  Vergl.  Zeitscbr.  d.  Deutsch.  geoL  Ges.  1854  Bd.  VI.  p.  ät4,  öt5. 
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Darchmesaer  des  Nabels  ist  12  Mill.  Ueber  der  Naht  steigt  die 
Schale  senkrecht  mit*  einer  kantig  begrenzten  Nahtfläche  aaf'- 
wärts.  Die  Seiten  sind  flach  gewölbt  und  von  dem  nur  schma- 
len Röcken  durch  stumpfe  Kanten  abgegrenzt.  Die  Mitte  des 
Rückens  tritt  stumpf  gewölbt  hervor  und  lässt  auffällige,  breite, 
wellig  knotige  Biegungen  erkennen.  An  der  Rückeiikante  steht 
eine  Reihe  kurzer,  zusammengedrückter  Zähne,  deren  Zahl  etwa 
25  im  Umfang  der  letzten  Windung  betragen  mag.  Man  erkennt 
eine  schwache,  unregelmässige,  nach  vorn  gekehrte 'T'erbindnng 
zwischen  den  Zähnen  und  den  welligen  Biegungen  des  Rückens, 
deren  Zahl  geringer  ist  als  die  der  Zähne.  Die  Zähne  sind  die 
aufgerichteten,  zugeschärften  Enden-  von  flachen,  gegen  den  Nabel 
hin  undeutlich  werdenden  Falten,  von  denen  sich  in  unregel- 
mässigeu'Entfernungen  je  zwei  in  einem  niedrigen,  unterhalb  der 
Mitte  stehenden  Seitenhöcker  verbinden,  während  andere  nnge- 
theilt  zwischen  den  Höckern  durchlaufen ;  es  dürften  nicht  mehr 
£ils  sieben  Seitenhöcker  vorhanden  gewesen  sein,  welche  beim 
weiteren  Fort  wachsen  der  Schalen  sich  wahrscheinlich  immer 
mehr  von  einander  entfernten,  um  später  vielleicht  ganz  zu  ver- 
schwinden. 

Die  Loben  der  Kammernaht  haben  in  ihrem  Grunde  die 
charakteristischen  Zähne  der  wahren  Ceratiten.  Der  Dorsal-Lobus 
D  hat  dieselbe  Gestalt,  wie  bei  Ammonües  nodosus.  Auf  dem 
schmalen  Rücken  hat  kaum  noch  die  Seitenwand  dös  Dorsal- 
Lobus  vollständig  Platz.  Auf  der  Seite  zwischen  der  Rücken- 
und  der  Nabelkante  nimmt  der  am  höchsten  aufsteigende  Lateral- 
sattel die  Mitte  ein;  an  der  Ventralwand  des  Lateralsattels 
erheben  sich  die  Seitenhöcker  der  Schale.  In  dem  tief  herabhän- 
genden ersten  Seitenlobus  L  ziehen  sich  die  Zähne  bis  zur  hal- 
ben Höhe  der  Seitenwände  herauf;  die  Kuppen  der  Sättel  bleiben 
ganzrandig ;  die  Sättel  sind  nicht  so  breit  und  die  Loben  nach 
unten  nicht  erweitert,  wie  es  beim  Ammonites  nodosus  der  Fall 
ist.  Unter  dem  zweiten  Laterallobus  folgt  bis  zur  Nabelkante 
ein  flacher  und  breiter  Auxiliar  -  Lobus  a;  ein  zweiter  kleinerer 
Auxiliar-Lobus  |3  steht  in  der  Mitte  der  Nahtfläche  zwischen 
Nabelkante  und  Naht. 

Der  beschriebene  Ammonit  ist  bis  zu  seiner  Mündung  ge- 
kammert ;  er  stellt  dalier  den  inneren  Theil  einer  Schale  vor, 
welche  in  vollständig  erhaltenem  Zustande,  mit  der  Wohnkammer, 
etwa  die  Grösse  eines  Ammonites  enodis  besass,  wie  diese  Art  in 
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Quenstsdt's  Cephalopoden- Atlas  Taf.  3.  Fig.  15  abgebildet  ist.  . 
Man  atht  im  Nabel,  dass  die  ersten  Windungen  der  Schale  ein 
von  der  beschriebenen  äusseren  Windung  abweichendes  Ansehen 
besassen.  Sie  zeigen  gleich  an  der  Naht  sich  erhebende,  starke, 
entfernte  Rippen  und  haben  noch  nicht  die  ebene,  kantig  be- 
grenzte Nahtfläche,  welche  in  der  letzten  erhaltenen  Windung 
Tollkommen  ausgebildet  ist. 

Von  Ammonites  efiodü  und  den  verwandten  Ammanitet 
nodosus  and  Ammonites  semipartüus^  den  Ceratiten  des  oberen 
Muschelkalks,  unterscheidet  sich  der  ältere  Ammonites  antecedens 
sowohl  durch  die  Form  —  die  kantig  begrenzte  Nahtfläche  und 
die  Gestalt  des  Backens  — ,  wie  durch  den  Verlauf  der  Kammer- 
naht,  in  welcher  die  Gestalt  und  Stellung  der  Seiteqloben  und 
besonders  die  Entwickelung  der  Anxiliar- Partie  wesentlich  ab- 
weichen. Um  diese  Verschiedenheiten  anschaulich  zu  machen 
und  die  sichere  Wiedererkennung  unserer  Art  zu  erleichtern,  habe 
ich  auf  Taf.  IV.  neben  der  in  natürlicher  Grösse  gezeichneten 
Kammernaht  des  Ammonites  antecedens^  Fig.  4 ,  die  Kammer- 
naht eines  jungen  Ammonites  nodosus^  Fig.  5,  gestellt  und  über 
beide  Linien  den  Durchschnitt  der  ssugehörenden  Ammonitenform 
mit  zugefügter  Bezeichnung  der  correspondir enden  Stellen,  wo 
sich  auf  der  Schale  die  Seitenhöcker  und  Bückenzähne  erheben. 

Von  grossem  Interesse  erscheint  es,  dass  ebenso,  wie  der 
Ammonites  duz  sich  eng  dem  Ammonites  dontianus  von  Dont 
verbindet,  auch  für  den  Ammonites  antecedens  eine  nächstver- 
wandte Art  von  derselben  Fundstelle  der  venetianischen  Alpen 
vorhanden  ist.  Dies  ist  der  Ammonites  binodosus^  Haxjbb  (Be- 
schreibung der  von  Fuchs  gesammelten  Fossilien  p.  6.  Taf.  2. 
Fig.  1,  3  und  4).  Obgleich  die  Aehnlichkeit  gross  ist,  so  fehlen 
doch  in  der  Beschreibung  des  venetianischen  Ammoniten  einige 
Angaben,  welche  zu  einer  schärferen  Vergleichung  erforderlich 
wären,  und  die  Abbildiingen  zeigen  Verschiedenheiten,  welche 
verhinÜern,  den  Ammoniten  des  Thüringischen  Muschelkalks  für 
dieselbe  Art  zu  erklären.  Es  scheint,  nach  den  Figuren,  dass 
bei  dem  Ammonites  hinodosus  von  Dont  die  S,eitenhöcker  den 
Bippen  mehr  als  blosse  Ornamente  aufsitzen,  ohne  wesentlich, 
wie  es  bei  dem  Ammonites  antecedens  der  Fall  ist,  eine  Thei- 
lung  der  Bippen  zu  bedjngen.  Ammonites  antecedens  verhält 
sich  hierin  ganz  wie  Ammonites  nodosus.  Der  Durchschnitt 
unseres  Ammoniten  entspricht  sehr*  wohl  der  von  Hauer  a.a.O. 
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Fig*  ^  gegebenen  Zeichnung,  welche  ebenfitUs  nur  in  der  letzten 
Windung  eine  scharf  ausgebildete  Nabelkante  angiebt ;  aber  die 
Jngendform  des  Ammonites  antecedens  könnte  nimmermehr  der 
Fig.  2  bei  Hauer  ähneln.  Die  Kammernaht  unsere  Ammoniten 
hat  dagegen  die  gleiche  Lobenzahl  wie  der  junge  Ammonit  bei 
Hauer  (a.  a.  O.  Fig.  2  r.),  und  wärde  nur  dann  der  Linie 
Fig.  1  c,  bei  Hauer  entsprechen ,  wenn  diese  die  Kammernaht 
der  ausgewachsenen  Schale  nicht  bis  zur  Naht,  sondern  nur  bis 
zur  Nahtkante  darstellt.  Letzteres  ist  wahrscheinlich,  wenn  der 
Ammonit  Fig.  2  wirklich  die  Jugendfbrm  des  ammonites  bino- 
doans  der  Figuren  1 ,  3  und  4  ist,  da  schwerlich  beim  Fortwach« 
sen  der  Schale  die  Zahl  der  Auxiliar-Loben  sich  vermindert. 

Während  die  Ammoniten  von  Dont  denen  des  norddeutschen 
unteren  Muschelkalks  so  sehr  ähneln,  dass  ihre  Identität  frag- 
lich wird,  ist  das  nicht  der  Fall  mit  den  Ammoniten  von  Cen- 
cenighe,  welche  Hauer  in  gleiches  Niveau  stellt.  För  den 
Ammonites  sphaerophyUus  giebt  es  nur  unter  Ammoniten  der 
Fauna  von  Hallstadt  und  St.  Cassian  Vergleichbares  ui!^d  Ammo-^ 
nites  Vassianus  steht  dem  Ammonites  Ottonis^  mit  welchem 
norddeutschen  Ammoniten  er  allein  vergleichbar  wäre,  ferner, 
als  Ammonites  dontianus  dem  Ammonites  dux-  oder  Ammmiites 
binodosus  dem  Ammonites  antecedens. 
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5.    lieber  Untersuchung  der  Gebilde  des  Si^hwemm- 
landes,  besonders  des  Diluviums. 

Von  Herrn  von  Bennigsen-Fökder  in  Berlii), 

Hierzu  Tafel  V. 

So  lange  als  noch  Uebereinstimmung  bei  Untersuchungsart 
nnd  bei  Bezeichnung  der  lockern  Tertiär-Diluvial-  und  Alluvial- 
Bchichten  mangelt,  fehlt  auch  der  sichere  Anhalt,  den  die  Strato- 
graphie  für  das  Stadium  der  Geologie  der  jüngsten  Epochen  des 
Erdkörpers  gewähren  könnte.  Nar  geringen  Beistand  leisten 
hier  Analyse,  Mineralogie  und  Petrefaktenkunde.  Eine  der  me- 
chanischen Entstehung  der  Diluvialgebilde  entsprechende  mecha- 
nische Zerlegung  derselben  dürlte  das  zweckmässigste  Ver- 
ehren sein;  daher  empfiehlt  sich  ein  graduirtes  Abschlämmen, 
wodurch  wieder  gesondert  wird,  ^  was  durch  mechanische,  aber 
vielftch  abgestufte  Gewalt  des  Wassers  als  Gebilde  des 
Sdiwemmlandes  geschaffen  war  und  dann  zur  Diluvialzeit  znm 
Bau  der  in  Norddeutschland  so  überaus  mannigfach  zusammen- 
gesetzten drei  DiluTialschichten :  Sand,  Mergel  und  Lehm  ver- 
wendet wurde.  Aber  auch  die  Diluvialschichten  von  sehr  ein- 
facher Zusammensetzung,  die  in  der  Nähe  ihres  Ursprungs,  im 
mittlem  Schweden,  z.  B.  bei  Stockholm,  bei  Gothenburg  und  auch 
Halmstad  als  horizontal  geschichtete  plastische  Thone  beobachtet 
wurden,  erschliessen  erst  bei  solchem,  stets  geregeltem  Ab- 
schlämmeverfahren ihre  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten. 
Die  durch  Anwendung  verschiedener  Grade  von  mechanischer 
Kraft  des  Wassers  gewonnenen  Produkte  lassen  sich  dann  leicht 
einer  gründlichen  Prüfung  durch  Mikroskop  mit  Mikrometer, 
durch  Waage,  Platinblech  und  Platintiegel,  Magnet  etc.  unterzie- 
hen und  bieten  zu  einer  genauem  Vergleichung  der  Gebilde  eine 
stärkere  Gliederung  derselben  dar. 

Auf  Tafel  Y.  ist  der  Apparat  abgebildet,  dessen  ich 
mich  gegegenwärtig  zum  Abschlämmen  bediene;  genau  nach 
denselben  Maassen  konstruirt  ist  er  jetzt  käuflich  in  der  bekann- 
ten Handlung  mit  physikalischen  und  chemischen  Instrumenten 
von  Luhme  in  Berlin ;  eine  ausgedehntere  Anwendung  des  Appa- 
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rata  führt  vielleicht  zu  Verbesserungen  und  zu  erfolgreichen 
comperativen  Untersuchungen  der  Diluvial-  und  anderer  ähnlichen 
Gebilde,  so  wie  auch  zur  Benutzung  bei  Zergliederung  anderer 
Mineralbildungen;  über  seine  Brauchbarkeit  für  agronomische 
Bodenuntersuchung  spricht  Herr  Professor  Stöckhardt  Seite  144 
im  dritten   Heft  des  «^chemischen   Ackersmann"  i857. 

Beschreibung  des  Abschlämm- Apparats   und 

Verfahrens. 

Das  zu  untersuchende  Material  wurde  zerrieben,  doch  nicht 
80  stark,  dass  Gesteinsbruchstücke  zermalmt  worden  wären,  bis 
zur  Trockne  erwärmt,  zu  kleinen  Quantitäten  von  2,5  Gramme 
Gewicht  abgewogen,  dann  durch  einen  Sieb  mit  Oefihungen  von 
2  Millimeter  auf  Gehalt  an  Eies  und  grobe  Gesteinsbruchstöcke 
geprüft  und  hiervon  befreit,  wieder  auf  2,5  Gramme  Gewicht 
gebracht  und  nun,  wenn  es  keinen  kohlensauren  E^alk  und  auch 
nicht  zu  viel  Thon  enthält  in  den  unten  geschlossenen  Glas- 
cylinder  Fig.  A.  gethan.  Kalkhaltige  Gebilde  werden  dagegen 
erst  nach  ihrer  Behandlung  mit  Salzsäure,  welche  den  proeen- 
talen  Ealkgehalt  des  Gebildes  kennen  lehrt,  in  den  Cjlinder  A. 
geschüttet;  aber  auch  kalkfi'eie  Thone  sind  zuvor  mit  verdünn- 
ter Salzsäure  behandelt,  weil  dadurch  und  durch  anhaUendes  Um- 
schütteln die  Trennung  des  Thones  von  den  feinen  Sandkörnern 
erleichtert  wird.  Handelt  es  sich  aber  um  Aufsuchung  organi- 
scher Gebilde,  so  ist  keine  Säure  und  eine  Trennung  des  Thones 
durch  Pinsel,  angewendet  worden. 

Der  Glascylinder  Fig.  A.  muss  eine  Länge  von  40  Centi- 
meiern,  eine  Weite  seines  Durchschnitts  von  33  Millimetern  und 
eine  Stärke  der  Glaswände  von  circa  4  Millimetern  haben. 

Das  graduirte  Abschlämmen  erfolgt  successiv  durch  4  Oeff- 
nungen  des  Cylinders,  1,  2,  3,  4  in  der  Figur.  Diese  Ausfluss- 
öffnungen sind  unter  einander  in  einem  Abstand  von  9  Centi- 
metern;  ebenso  gross  ist  die  Entfernung  der  untersten  Oeffnung, 
No.  4,  vom  Boden  des  Glascylinders ;  der  Abstand  der  Oefinnng 
vom  Rande  des  Cjlinders  beträgt  4  Centimeter. 

Die  Weite  der  Abflnssöffnungen  ist  circa  1  Cenlimeter 
im  Durchmesser,  denn  sie  müssen  nach  einander  einen  durch« 
bohrten  Kork,  in  welchem  die  Abflnssröhre  Fig.  C.  steckt,  auf- 
nehmen. Die  zum  Verschluss  dienenden  undnrchbohrten  Korke 
dürfen  nicht  innerhalb  des  Glascylinders  aus  der- Glaswand  her- 
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torrageü.  Eine  etwas  gekrfimintö  gläMntd  Abflüssröbre,  Fig.  C^ 
bat  eitt«  itMkdre  Weite  Vöü  4  Millimetern  und  ist  etwa  <2  Cen* 
timeter  lang. 

Marken,  enr  Begulirong  der  anettwende&den  Kraft  oder  tat 
Erlialtuiig  deMelbefi  Niteaus  dee  Walsers  im  Cylinder  A.  sind 
über  3  Oefihungen  eingeBchnitlea  und  sswar  Ober  Oelfeang  4  in  . 
einem  Abstand  von  5  Centimetern ;  über  Oefihang  3  und  2  aber 
nur  in  2  Centimeter  Abstand.  Beim  Gebrauch  des  Apparats 
muss   das  Niveau  des  Wassers  in  dem  Cylinder  stets  die  Höhe 

•  •  • 

der  Marken  erpeiohen. 

Der  Glastrichter  Fig.  B.  hat  die  L&nge  des  Glascylinders^ 
in  welchem  er.  stets  in  gleichem  Abstand  von  den  Wänden  oder 
in  der  Axe^  und  in  einem  Abstände  vom  Boden  von  6  Conti*- 
meter  erhalten  werden  &ass;  dazu  dient  eine  Korkscfaeibe)  Fig.D., 
mit  3  Stahlnadeln  5  die  aof  dem  Rande  des  Cylinders  aufliegen. 
Die  untere  Weite  der  40  Centimeter  langen  Bohre  des  Trichters 
ist  genau  auf  3  Millimeter' normirt;  durch  Einschieben  von  kur^ 
sen  GummirOhrehen  ist  dies  leicht  bewerkstelligt. 

Das  Wasserreservoir  Fig.  £*  mit  Ansfinssröhre  nebst  Hahn 
Hg.  0.  muss,  utn  Ünterbfecbung  der  Arbeit  dnrofa  öderes  Nach- 
f  Allen  2u  vermeiden,  mindestens  4  Maass  Wasser  &ssen;  die  Höhe 
der  Stellong  des  Reservoirs  ist  constant  nnd  ergiebt  sich  aus  der 
Länge  des  Glascylinders  mit  eingestelltem  Trichter. 

Fig.  F.  stellt  das  Stativ,  Fig.  G.  Gläser  mm  AufiEangen 
der  Produkte,  Fig.  H.  den  Trichter  zum  Fjltriren  (diese  Opera* 
tion  ist  selten  nöthig,  der  Gehalt  anThon  wird  dm*ch  den  Ver- 
lust berechnet),  Fig.  J.  eine  Porxellanschaale  zum  Auffangen  des 
Produktes,  welches  durch  die  unterste  Oeffnong,  No.  4,  gewon^ 
nen  wird,  Fig.  K.  t^ne  Berzeliussche  Spirituslampe,  Fig.  L.  ein 
rundes  Eisenblech  von  circa  30  Centimeter  Durchmesser  zum 
gleichseitigen  AbdampHdn  von  mehreren  Produkten  in  den  kleinen, 
durch  Fig.  M.  bezeichneten  Porzellanschaalen,  Fig.  N.  Klötze 
zur  richtigen  Stellung  der  Gl&ser,  Fig.P.  den  starken  hölzernen 
Fuss  auf  und  in  welchem  das  geschlossene  Ende  des  Cylinder« 
steht,  und  Fig.  D^  und  C*  stellen  vergrössert  die  schon  erwähnte 
Abflnssröhre  Fig.  C«  und  die  durchbohrte  Eorkscheibe  Fig.  D. 
mit  Stahlnadeln  vor. 

Durch  diesen  glüsemen  und  daher  eine  ControUe  des  Pro- 
zesses gestattenden  Abschlämmapparat  werden  z.  B.  aus  den 
thonig-sandigen  Diluvialsdiichten  Norddeutschlands  sechs  augen- 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  X.  2.  ^g 
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fiQlig  von  einfuider  Terschiedene  Produkte  gewonnen.  *  Jedes  ein- 
zelne IVodokt  iBt  happtsächlicli  aus  Körpern  von  gleic^iem  abso- 
lutem Gewicht  zusammengesetzt.  Wie  viele  Prozente  davon  im 
Gebilde  enthalten,  sind,  ei^^bt  ^uih  dorch  einfache  Rechnung. 
Einiger  V erlnst;  an  Material  ist  bei  dem  Verfi^hren  unver- 
.  irieidlich;  im  Ganzen  durchsoi^iittLich  i,5  pCt. 

Entstehung)  Prüfung  und  Bezeichnung  der  ein- 
zelnen Produkte. 

Dem  Zwecke  der  Operation  gemäss  gil^  eü^  $^gel,  dasa  zur 
Aussonderung  der  einzelnien  Produkte  so  viel  Wasser  aus  dem  Beser- 
voir  E.  in  den  Trichter  3«  ;Und  durch  diesen  in  den  Cylinder  A.,  auf 
dessen  Boden  das  Materialliegt,  geleitet  werd^i  nrass,  bi^  aus  der  in 
Anwendung  gewesei)en  Auaflussö&ung)  mittelst  der  Aus^ussröhre 
C,  nur  noch  xeities  Wasser  in  die  zum  Aixfiapgen  der  Produkt^ 
dienenden  Bechergläser,  G.,  einfliesst  Die  E^^siJbrung  lehrt 
dass  hierzu  etwa  1-|-  Us  .2.  Maass  Wasser  .erforderlich ;;  ausser 
bei  dem  ersten  Theil  -  der  Operation,  der  die  feigsten  thonigen, 
resp.  humosen  Substanzen  ausscheiden  und  ihrem  Gewichte  und 
ai^ern  Eig^sohaften  nad),  kennen. lehren  soll*  Diiese. leichtesten 
Substanzen  steigen  durch  die  .Gewalt  des  Wasserstrah^/Sv  welcl^er 
auA  dem  Trichter. B.  auf  das  Material  wirkte  .ein  sphnellsteii  in 
die  Höhe  und.fliessen  schon. durch  Anwendung  von  nur  -^Maass. 
Wasser  aus  Oeffnung  1,  worin  die  Söhne  C»  gesetzt. war,  wäh- 
rend selbstredend  die  Oeffnungen  2,  3  und  4  g^chlossen  blieben, 
in  das  Becherglas.  Ab.  .  ^ 

Nachdem  nun  ein  anderes  grosses  Becherglas  wiederum  nahe 
unter  die  Ausflnssröhre  G.  gestellt  worden,  gewinnt  man  ohne 
irgend,  eine  Aenderung  des  Yerfäbrens  mit  etwa,  lg  bis  2  Maass 
Wasser  auch  das  zweite  Produkt  aus  Oeffuung  1,  den  feinsten 
kornigen  odnr  splittrigen  Sand,  resp.  Polythalapaien  oder  Pflan- 
zen&sern. 

Das  dritte  Produkt  wird  aus  Oeffiiung  2  gewonnen,  nach- 
dem in  diese  die  Ausflussröhre  gesetzt  und  das.  Niveau  des  Was- 
sers in  dem  Cylinder  bis  zur  eingeschnittenen  Marke  erhöht 
wurde.  Der  Sand  dieses  Produkts  ist  nicht  nur  grösser  im  Eoiii, 
sondern  meist  auch  gerundeter ;  waren  Polythalamien  im  Material, 
so  zeigen  sie  sich  in  diesem  Produkte  am  häufigsten;  Bryozoen 
finden  sich  meist  erst  in  den  folgenden  Abstufungen. 

Das  vierte  Produkt  wird  in  gleicher  Weise  aus  Oeffiiung  3, 
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nnd  das  fOnfte  aus  Oeffiinng  4  gewonnen.  Bei  Gebrauch  dieser 
letzten  ist  aber  nothwendig,  die  Stärke  des  Wasserstrahls  so  zu 
erhöhet,  däss  das  Wasser  im  Cylinder  bis  auf  5  Centimeter  Ober 
der  Oefihnng  gestiegen  ist.  Bei  geringerer  Kraft  wurden  auf 
dem  Boden  des  Cylinders,  neben  groben  Körnern  und  Bruch- 
stücken, auch  Terhältnissmässig  feinere  zurtickbleiben.  Zum  Auf- 
fingen des  mit  diesem  Produkt  ansfliessenden  Wassers  ist  eine 
flache  Schaale  nothig,  Fig.  3. 

Das  sechste  Produkt  wird  durch  den  Bückstand  an  so  gro- 
ben und  schweren  Snbstanzcin  gebildet,  dass  sie  sich  nicht  durch 
die  Gewalt  des  emportreibenden  Wasserstrahls  bis  zum  Niveau 
der  Oeffnung  4  hinauf  tragen  lassen;  dasselbe  wird  daher  un- 
mittelbar aus-  dem  Glascylinder  auch  in  eine  kleine  Schaale  zum 
Trocknen  übergeführt  und  wie  die  andern  Produkte  demnächst 
gewogen  und  durch  die  angeführten  Instrumente  geprüft. 

Da  durch  die  Operation  in  den  meisten  Fällen  das  abge- 
schlämmte Material  in  sechs  Abtheilungen  von  verschiedenem 
absolutem  Gewicht  und  von  verschiedener  Feinheit  der  Bestand- 
theile  zerlegt  wird,  so  musste  Bedacht  auf  eine  genaue  Bezeich- 
nung dieser  Abtheilungen  oder  Produkte  genommen  werden. 

Das  Micrometer  im  Microscop  leistet  hierzu  die  wichtigsten 
Dienste.  Nachdem  durch  dasselbe  die  vorherrschenden  Dimen- 
sionen der  in  Norddeutschland  bekanntesten  Sandarten  erkannt 
waren,  wurden  dem  Haqpttheile  des  Abschlämmungsapparats, 
dem  Glascylinder  A.,  solche  Einriiehtung  gegeben,  dass .  aus  Oeff- 
nung 1,  nadidem  die  thonige  Substanz  und  Trübung  ausgeflossen, 
ein  Sand  gewonnen  wird,  der  die  Feinheit  des  Formsandes  be- 
sitzt; dass  aus  Oeffiiung  2  ein  dem  Glimmersand  in  der  Grösse 
des  Korns  gleichstehender  Sand  abfliesst;  dass  Oeffnung  3  ein 
Produkt  liefert,  welches  mit  dem  feinern  Dünen-  und  Flugsand 
übereinstimmt;  und  dass,  der  durch  Oefinung  4  abgeschlämmte 
Sand  von  gleicher  Körhergrösse  mit  dem  überaus  verbreiteten 
diluvialen  Meeressand,  der  in  Norddeutschland  ein  wahrer  Misch- 
sand und  unter  der  Lehmmergelschicht  abgelagert  ist,  sei.  Das' 
sechste  Produkt,  der  nicht  abschlämmbare  Rückstand  Im  Cy linder, 
bann  füglich  mit  gröbern,  stets  sehr  ungleichartigen  Strandgebil- 
den verglichen  und  danach  benannt  werden. 

Der  Grad  der  Gleichförmigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  Ar- 
beit des  Apparats  ergiebt  sich  aus  folgenden  Beispielen:  eine 
Diluvial -Mergel -Probe,  bei  Kuhnheim-'s  Fabrik  unweit  Berlin 

15* 


220 

entnommen,  wurde  fn  zwei  gleiche  Gewiobt$mengen  getheili  nncl 
jeder  Thoil  gleichm&ssig  wie  der  andere  mit  dem  Apparat  abge- 
schlämmt; da  damals  die  Gebilde  nur  anf  Gehalt  an  feinen,  mitt" 
lern  nnd  groben  Sand  nntersncbt  wurden,  so  ergaben  sich  nicht 
secha,  sondern  nur  folgende  vi^  Hauptresultate: 

das  zuerst  abgeschlämmte  Quantum  ergab  an  Sand  übe?-* 
haupt  56,4  pCr.,  das  andere  Quantum  56,0  pCt»;  an  feinem 
Sand  zeigte  Ersteres  8,8  pCt.,  das  Andere  9,6  pCt.;  an  Mittet* 
sand  waren  beide  Quantitäten  ganz  übereinstimmend,  nämlich 
34,0  pCt.;  grober  Sand  war  in  ersterer  13,6  pCt««  in  der  an- 
dern 12,4  pCt. 

Zwei  andere  neuere  Untersttcbnngen  sprechen  ebeniUls  für 
die  Gleichf6rmigkelt  der  Leistungen  des  Apparats:  eine  Prob^ 
Ton  Elb-'AUuyiallehm  bei  Losch witz  (Dresden)  entnommen,  be» 
stand  aus  66,6  pCt  Thon,  5,2  pCt,  Humus,  6,0  pCt  formsand«' 
artigem,  6,8  pCt.  glimmersandartigem  Sand,  aus  8,0  pCt,  Flug- 
sand, 5,2  pCt.  diluvialem  Mischsand  und  0,7  pCt.  Strand^and; 
der  Elb*Alluviallehm  bei  Dessau  muss  eine  ähnliche  ZusaKunen'- 
Setzung  haben;  dies  zeigt  der  Apparat;  für  diesen  weisst  er  nach: 
60,0  pCt,  Thon,  6,5  pCt.  Humus,  9,2  pCt  Formsand,  6,0  pCt. 
Glimmersand,  8,4  pCt.  Flugsand,  7,2  pCt  Diluvial -Mischsand 
und  1,2  pCt.  Strandgebilde« 

Einzelnen  Annahmen  gegentiber  erefcheint  die  Anwendung  des 
Apparats  als  unentbehrliches  Mittel  zur  sichern  Unterscheidung  von 
Gebilden  des  Schwemmlandes:  in  Schweden,  bei  Kopenhagen  und  ao 
einigen  Funkten  Norddeutschlandes,  namentlich  bei  Salzwedel  und 
Wittenberg,  gleichen  sich  die  Dlluvialscbiehten,  Mergel  und  Lehm 
so  sehr,  und  treten  als  eo  feinkörnige»  geschiebefreie,  meist  geschich- 
tete Ablagerungen  auf,  dass  beide  eher  für  tertiäre  plastische  Thone 
als  für  Diluvium  gelten  könnten ;  aber  diese  normalen  Diluvialmassen 
zeigen  beim  Abschlämmen  mit  dem  Apparat  nicht  nur  nordische 
Gesteinssplitter,  sondern  auch  untereinander  eine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit an  gröberem  Sandgebalt;  der  Lehm  ?0Q  Balmatad 
hat  4,2  pCt.  Sand;  der  Mergel  nur  0,48  pCt,  Sandf  der  Lehm 
von  Kopenhagen  sogar  44,4  pCt.  Sand;  während  der  Mergel 
nur  4*0  pGt.  besitzt;  bei  Salzwedel  zeigt  ersterer  22^0  pCt, 
letzterer  nur  2,5  pCt  Sand.  Da  sich  ähnliche  Unterschiede 
zwischen  den  beiden  thonigen  Diluvial-Bildungen  auch  vom  Ge- 
biet der  Memd  bis  zum  Gebiet  des  Bheines  herausstellen,  — 
unt^r  den  dreisaig  in  dieser  Beziehung  angeAtellten  PrüiungeQ, 
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wobei  der  Kalkgehalt  des  Mergek  in  Becbnnng  gebracht  war, 
ergaben  26  einen  meist  sehr  beträchtlichen  Mehrbetrag  an  Sand 
und  besonders  groben  Sand  im  Diluvial -Lehm  (Diluvial- Thon) 
und  nur  4  Untersuchungen  wiesen  das  Gegentheil  oder  sehr  ge- 
ringe Differenzen  nach  —  so  kann  behauptet  werden,  dass  der 
Apparat  eine  bisher  ungekannte,  der  Annahme  eines,  in  seinem 
Vorgange  übrigens  keineswegs  beobachteten  oder  durch  wissen- 
schaftliche Versuche  bekannt  gewordenen  Ealkauslangungs -Pro- 
zesses widersprechende  Verschiedenheit  zwischen  Diluvial -Lehm 
und  Diluvial-Mergel  nachgewiesen  hat,  die  durch  den  Umstand, 
dass  beide  Schichten  an  ihren  Berührungsflächen  sich  in  man- 
chen Lokalitäten  etwas  vermischt  haben,  gewiss  nicht  in  Zweifel 
gezogen  wird,  sobald  nur  die  Wirkung  von  Strömungen,  Wellen- 
bewegung, ungleicher  Tiefe  des  Meeres  auf  die  thonigen  Mate- 
rialien in  Betracht  kommt. 

Solcher,^  nur  auf  Voraussetzung  beruhenden  Annahme,  dass 
der  Mangel  an  kohlensaurem  Ealk  und  an  Ereideorganismen  im 
Lehm,  nur  eine  Folge  späterer  Kalk- Auslaugung  sei,  stellt  sich, 
]m>  Einklänge  mit  geologischen  Thatsachen,  die  Ansicht  gegen- 
über, dass  der  E[alk-  und  resp.  Kreidegehalt  des  Mergels  und 
sein  Reichthum  an  organischen  Besten  aus  der  £j*eide  (auch 
im  Diluvial-Mergel  von  Stockholm  habe  ELreide-Polythalamien  ge- 
funden) die  unzweifelhaft  stattgehabte  Epoche  und  Einwirkung 
der  Zerstörung  und  Erschütterung  des  Kreidegebirges  in  Nord- 
Europa,  und  dass  der  Mehrgefaalt  an  groben  Sand  im  Diluvial- 
Thon  (Lehm)  die  Zeit  und  den  Einfluss  der  später  erfolgten, 
sehr  verbreiteten  Asare- Bildungen  bezeichnet 
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Zeitschrift 

der 

Dentschen  geologischen  Gesellschaft. 

3.  Heft  (Mai,  Juni,  Jali  1858). 
A.    Terhandlungeii  der  C^esellschafl;« 


1.    Protokoll  der  Mai -Sitzung.  ^ 

Verhandelt  BerUn,  den  5.  Mai  1858. 

Vorsitzender:  Herr  v.  Cabkall: 

Das  Protokoll  der  April -Sits^ng  wird  verlesen  und  ange- 
nommen. 

Ffir  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

«  A.     Als'  Geschenke: 

D£LEss€:  Metamorphismedesroches,  Separatabdruck.  Vom 
Verfitsser. 

Journal  of  the  Oeological Society  of  Dublin.  VoLUI—VL 
Von  der  Geolbgical  Society  of  London, 
B.    Im  Austausch: 

Verhandlungen  der  Allgemeinen  Schweizerischen  Gesellschaft 
fflr  die  gesammten  Naturwissenschaften  von  1817,  1819,  1S21, 
1823—29,  1832—56  und 

Denkschr^en  derselben  Gesellschaft  Bd.  I — XV. 

Seetion  Offenbach-Hanan-Frankfurt,  geologisch  bearbeitet  von 
6.  Tr&o^ald  und  B.  Luowio.    Darmstadt  1858. 

Notizblatt  des  Vereins  für^  Erdkunde  zu  Darmstadt  No.  2  —  16. 
1857—1858. 

Archiv  ffir  Landeskunde  in  den  GrossherzogthQmern  Meck- 
lenburg. VIII.    Heft  3.  1858. 

Qimrterly  Journal  of  the  Geological  Society  of  London. 
Vol.  Xir.   Part.  L  No.  53. 

Annales  des  mines.  Cinquihne  Serie.  Tom.X.Z^  XL  1 — 3, 
XIL  1.  2. 

Zeit«.  d.a.gcol.6es.X.3.  •  16 
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BulleHn  de  la  Sociiti  geologigue  de  France.  (2)  Tom^XIlL 
Table  generale  des  matihres.    Tome  XI F.  Feuilles  33 --36. 

Herr  Söchtino  legt«  aus  «kr  S^nüdoi^  des  Herrn  Brücke 
mehrere  Stücke  gediegenen  Kupfers  als  Pseuc|omorphose  vor.  Es 
sind  theils  scheinbar  einfache  sechsseitige  Frismeo,  theils  Ver- 
wadiauagen  solcher  nach  Art  der  Ara|(Qoite  von  Mc|lhPA  tnd 
Fastdned.  Schon  früher*)  hatte  Redner  ^nen  ähnlichen,  aber 
weit  grosseren,  fast  zQUigen  Krystall  vom  Lake  superior  (nach 
zweifelhafter  Angabe)  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Professor 
Sartorius  von  Waltershattsen  beschrieben,  sowie  Protbssor 
Bbeithaupt**)  ein  Exemplar  der  Freiberger  Sammlung  von 
BoBvta.  KenerdJngB  gab  auch  Professor  EEimoorr***)  tiach 
der  Sammlung  des  Züricher  Polytechnicums  Nachricht  über 
derartige  Vorkommnisse  von  Corocoro  in'Bolivia  (oder  Peru), 
von  welchem  Fundorte .  zugleich  mit  ähnlichen  Krystallen ,  die 
aber  der  Aufschrift  nach  aus  Gyps  bestehen  sollten,  sie  Red- 
ner auch  im  Museum  d'histoire  naturelle  (Jardin  des  plaiitei) 
zu  Paris  sah.  Als  ursprünglicbes  Mineral  ist  stets  Arago* 
nit  angegeben  worden,  ein  Schluss  aus  der  Gestalt  und  dem 
Brausen  des  hier  und  da  entdeckten  Kernes  beim  .Befeuchten 
mit  Säure.  Dies  zeigte  auch  ein  Krjstall  der  BaQCKE'schen 
Saramhui^,  an  dem  das  undurchsichtige  weisse  Urvuneral  weni- 
ger stark  mit  Kupfer  bedeckt  war.  Das  Exemplar  der  Zürieh^k* 
Sammlung,  soll  zeigen^  dasB  man  es  da^ei  mit  einer  Verdrän- 
gungspseudomorphose  zu  thua  t^^^^i  während  di^s  Göttinger  Stüqk 
mehr  als  Umhüllungspseudomorphose  beschrieben  war.  Mit  Um- 
hüllung, wie  sie  auch  an  BRüCüE'scben  Exemplaren,  zu  sehen, 
dürfte  jedoch  stets  die  VerdränguBg  beginnen,  wel^e  sieh  nnr 
mentlich  an  kleinen  Erystallen  der  letzl;genannten  Sammlung  beim 
Zerbrechen  als  eine  fast  vollständige  zeigt.  Au^  welche  Weise 
die  Abs^eidung  deß  Kupfers  auf  dies^  J^j-ysti^llen  (deren  Menge 
so  beträchtlich  sein  spU,  dass  man  sie  mim  Eupferscbmel^n  ver- 
wendet) erfolgte,  dünfle  bei  idem  Mavgel  an  weiteren  Naefarich- 
ten  über  die  Geologie  des  Fundorts  noch  im  Zweifel  Ueibeo».— 
Herr  SocaiUBiQ  legte  auaaerdem  noch  Rothkupfererzkrystatle  von 
Chessy  vor,  an  denen  ausser  der  gewöhnlichen,   mehr  oder  aiia- 


*)  Zeitschr.  f&r  die  ges   Natnrw.  II,  30;  V,  370^    . 
**)  Berg-  und  hüttenmäim.  Zeitung  1^53,  S.  401. 
***}  Vierteljahresschr.  d.  naturf.  Gfei.  in  Zürich  II,  203. 
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der  tief  «ingre^^Hidan  Umwandlung   in  Mftlaohit  eine  sokhe  in 
Kupferlasur  zu  bemerken  war. 

Herr  v.  Benmigsek- Förde«  hielt  einen  Vortrag  über  die 
Zusammensetsung  der  Gebilde  des  Sehwemmlandes,  erörterte  die 
NothwieQdYgkeli  eiiier  genaueren  Zerlegungsmethode,  wiq  sie  durch 
den  Ten  ihm  «onstruirten  8chl&mmapparat  möglioh  wird.  Die 
dureh  den  Apparat  gelieferten  und  vorgelegten  Produkte  geben 
innen  neuen  unumstösslichen  Beweis  für  die  constant  verschiedene 
Znaanomensetsang  des  Diluviallehms  und  des  Diluvialmergels. 

Herr  BE^ifticn  gab  nach  brieliidien  Mittheilungen  des  Herrn 
V.  G^LMiO«K  m  Ratibor  Nachrieht  über  das  Vorkommen  voll 
Modiolen  im  SeUeferthon  dee  Egrabntiötzes  der  Charlotten-Grube 
bei  Czemitz  (Bybnick). 

HJeranf  wurde  die  Sttzang  gesehloesen. 

.  V.  m.  o. 

y.  Carnall.    BsYRtcn.    Roth. 


■.^»^«^^^■.tTT*      I       IIIIIP».! 


2,     Protokoll  der  Juiqi  .^  Sitzuog. 

Verhandelt  Berlin,  den  2.  Jnni  1858. 

VorsitMycider;  H«irr  Gr.  fiosE^ 
.    Da0  Protokoll  der  Hai -Sitzung  wird   verleaen   und  Mi^^ 
nommen* 

Fir^it  BiMiotbgjk  der  Qesellschaft  sind  eingegfwgcm.: 

A.     Ale  G.esobeoke: 
A*  Opfi^l;   Die  Juraformation  Englands,  FrtHikreich«  und 
4e0  «lidwe«tlichea  Dejatscbla^de*    Heft  4« 

M^  B^  &giilPiiT9 :    Die  Leitpflanssen  des  Botliliegexidea  f9ni 
des  ZeehAteingebijrgee  in  SAehsen.    Leipujg  1858. 

B^RICV:   U^(Mr  die  Abgraü^ung  der  oligocftnen  T^tiäT'- 
aeit.    j$ep«xatabdr»ek. 

B     Im  A«8taaacb: 
JSf^tUHi  ifiß  Verem  iüf  fi^dkande  in  DmmHtftd^.  Jfo.  21 

Verhwadlwtg^o  d^  Vereöwi  Jür  t^atuxlMipd#  »u  Pteshwg, 
II.  2,      '  . 

Jftbpbuch  4er  k.  k.  geol^gißoboi^  BeieMiMifitalt^  VJU.  4*  Wien» 
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IfittheilaogQD  aoB  J.  PEaTHEs'  geograjpbiaehev  Anstalt. 
1858.  m.  IV. 

Herr  H.  Boss  hielt  einen  Vortrag  über  die  Zuaaitimen- 
eetzung  der  tantalhaltigen  Mineraliep, 

Herr  Ewald  legte  Gesteine  vor,  welche  in  der  Gegend  von 
£rzleben  im  Magdeburgischen  als  Zwieohenbildung  swisohen  dem 
Musi^helkalk  und  Eenper  vorkommen  und  Jeden&lla  zur  L^ten* 
•kohleogruppe  gerechnet  werden  müssen.  Sie  sind  von  thonig^ 
sandiger  Beschaffenheit  und  enthalten  nebst  sahlreicben  Myc^ho- 
rien  auch  Spuren  von  Pflanzearesten.  Es  wird  dorcb  •  dieses 
Vork-ommen  nothwendig,  das  Gebiet  der  Lettenkohlengruppe  inner- 
halb jder  nördlich  vom  Harz  gelegenen  tifllgel  noch  um  ^n  Be* 
deutendes  zu  erweitem.  -   i 

Derselbe  sprach  ober  das  Vorhandensein  ivob  jungeA  kalk- 
reichen Sösswasserabsätzen  südlich  und  südöstlich  von  Magde- 
burg und  machte  diffauf  aufmerksam,  daes  dieselben  sich  dort 
vorzugsweise  an  Stellen  finden,  an  denen  der  Zechstein  als  nahe 
unter  der  Oberfiäche  anstehend  betrachtet  werden  muss,  so  dass 
sie  auf  Kosten  dieses*  letzteren  entstanden  zu  sein  scheinen  und 
unter  dieser  Voraussetzung  ein  Mittel  abgeben  dürften,  die  Spur 
des  Zechsteins  über  der  Oberfläche  zu  verfolgen. 

Herr  Beyrich  legte  einen  Labyrinthodonten  -  Schädel  zur 
Ansicht  vor,  welcher  von  Herrn  IMajor  Wangenheim  vonQuaI^en 
in  einem  Kalkstein  der  sogenannten  permischen  k«pferfüh^enden 
Randstein-Formation  Busslande  aufgefunden  und  dem  Köni^ichen 
Mineralien-Kabinet  zum  Geschenk  gemacht  ist.  Es  ist  'deivelbe 
Schädel,  welcher  Tön  EichWald  in  dem  Mosoauer  Bi^letiA  vom 
Jahre  1852  als  ein  zweites  Exemplar  Bemw  j^gösuur^is  JLucius 
beschrieben  wurde.  Auf  Wunsch  des  Herrn  Wanoenhetm  von 
Qualen  war  der  Schädel  an  Herrn  H.  v.  Mbyeb  zur  näheren 
Untersuchung  gesendet  worden,  deren  in  einer  brieiich<sn  Mitthei- 
lung enthaltenes  Resultat  zum  Vortrage  gebracht  witrde.  Herr 
H.  'V.  Meybr  erklärt  den  Schädel^  für  verschieden  von  Z^osau- 
fus  Lucius  und  stellt  ihn  unter' der  Benennung  JI/tf/c^iaij^tM  Ura^ 
lensis  zu  den  Labjrinthodonten  mit  embryonaler  Wirbelsäule. 

Herr  G.  Rose  legte  einen  Eisenkieskrjstall  von  bedeuten- 
der Grösse  vor,  den  derselbe  für  das  Königl.  mineralogisdie  Mu- 
eeum  erworben:  hatte.  Er  stellte  ein  PyritoOder  mit  schwach 
abgestumpften  Hexaederecken  dar^  war  aber  beinahe  vollständig 
erhalten,  und  mass  in  einer  Richtung  5f>  in  einer  darM^  recht- 
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winkeligen  Riohtnng  6  Zoll  Pr.  Der  Fundort  ist  ungewiss,  aber 
wahrsoheinlioh  die  Insel  Elba,  da  er  noch  etwas  ansitzenden 
Eisenglanz  enthielt,  nnd  anch  sonst  im  Ansehen  mit  den  dort 
Torkommenden  Krystallen  tob  Eisenkies  übereinstimmte. 

Herr  SÖchtimo  bemerkte  in  Anschlass  an  seine Mittheilang 
in  der  Vorhergehenden  Sitzung  fiber  die  Pseudomorphose  des  ge- 
diegenen Kupfers,  dass  nach  nachträglich  angestellten  Versuchen 
die  Härte  des  ursprÜngHohen  Kalkcarbonats  diejenige  des  Kalk- 
spaths  wesentlich  übertreffe,  und  dasselbe  demnach  nur  Aragonit 
sein  könne. 

Herr  Tamnau  legte  mn  interessantes  Vorkommen  von  vio^ 
lettem  Plussspath  von  Schlaokenwald  in  Böhmen  vor,  und  sprach 
über  dasselbe.  •"—  Die  Krystalle  der  vorgezeigten  Druse  erschei- 
nen nicht  wie  sonst  gewöhnlich  in  einer  und  derselben  Gestalt, 
sondern  in  zwei  ganz  verschiedenen  Erystallformen ,  indem  ein 
Theil  derselben  aus  Octa^ern,  ein  anderer  Theil  aber  aus  einer 
Combination  besteht,  die  aus  dem  Hexa^er  mit  dem  gewöhn- 
lichen Pjramiden-Würfel  gebildet  ist.  Die  Farbe  des  Flussspaths 
ist  ih  beiden  Bildungen  vollkommen  gleich,  der  Glanz  aber  sehr 
abweichend,  indem  die  OctaSder  mit  matten,  wie  mit  einem  ü^ber- 
sag  bedeckten  Flächen  auftreten,  die  andern  Gestalten  aber  auf 
allen  ihren  Flächen  glatt  und  glänzend  erscheinen.  Uäbezwei- 
feit  dürfte  hier  eine  doppelte  Bildung  von  Flnssspath  stattgefun- 
den haben,  indem  höchst  wahrscheinlich  zuerst  die  OctaSder  ent- 
standen waren,  und  später,  vielleicht  sehr  lange  nachher,  die  an- 
dere Gestalt  sidi  darüber  gelagert  hat , -obgleich  an  dem  vorge- 
legten Stück  ein  derartiges  Uebereinanderliegen  allerdings  nicht 
mit  voller  Sidierheit  nadizuweisen  ist. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  0. 

G.  Rose.    Bbybich.    Roth. 


3.     Protokoll  dßv  Juli  -  Sitzung. 

Verhandelt  BerUa,  den  7.  Juli  1658.    ^ 
Vwiitzenders  Herr  y.  Carnall. 

Das  Protokoll  der  Juni- Sitzung   wird  verlesen   und  ange^ 
nonmea. 

Eingegangen  ist  ein  Sendschreiben  der  Wetterauer  Gesell- 
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Mhafi  far  die  geflammte  Naturkunde,  d.  d.  Hanan  den  S«  Jani 
1858,  mit  der  Anzeige ^  dass  diese  Geselkebaft  aiti  II»  Acigntt 
d.  J.  xtt  Hanau  die  Jubelfeier  ihres  50j»hrigen  Bestände»  fest-  . 
lieh  begehen  werde.  Der  Vorsitsiende  beantragt«,  dass  der 
Wetterauer  Gesellschaft  von  Seiten  der  Deutschen  geologischen 
Gesellschaft  ein  Beglückwdnschungsschreiben  fiberseodei^  werde^ 
und  übernimmt  die  Abiassung  desselben. 

Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangea: 
A.     Als  Geschenke: 

Essai  etOrographie  jurassique.  Oeuvre  posthume  de  Jus^bs 
Thurmann,  Mit  einem  Bildnjss  des  Yerstorbenen  Verlkssers 
als  Geschenk  eingesendet  von  Herrn  Jules  Mahgov» 

Jules  Mabcou:  Geology  of  North  America,  Zmrieh  1856. 

Jules  Marcou:  Le  Iura.  Lettre,  adresste  au  Docteur 
Albert  Oppel.  —  .Separatabdruck. 

Jules  Marcov:  Notes  pour  serptr  ä  une  description  gdokr- 
gigue  des  montagnes  rocAsuses»  Genive  1858.  ^  Separatabdruok» 

Jules  Marcou:  Geologieal  Map  of  New  MejcicQ  und 
Carte  des  Etats- Unis  de  P AmMqu^*Nord  pour  servir  aux  ob- 
servations  geologigues  par  W.  Maclure.  —  Besondere  Abr 
drücke  zweier  Karten  aus  dem  Werke  über  die  Geologie  voi^ 
Nord-Amerika. 

C.  V.  Ditmar:  Ein  paar  erläuternder  Worte  sur  geognosti- 
schen  Karte  Kamtschatka's.   —  Separatabdruck« 

C.  V.  Ditmar:    Ueber  die  Koräken    und  die  ihnen   sehr 
nahe  verwandten  Tschuktsohen.  —  SeparatabdrudE. 
B»     Im  Austausch  gegen  die  Zeitschrül:  - 

Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Daru^stadt  und  des 
mittelrheinischen  geologiscden  Vereins«  Erster  Jahrgang  No.  1 
bis  20.     Mal  1857  bis  Mai  1858. 

Württembergische  naturwissenschaftliche  Jahreshefte.  14ter 
Jahrgang.     Zweites  und  drittes  Heft. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Russland.  17.  Band. 
Zweites  Heft. 

Archiv  für  Landeskunde  in  den  Grossherzogthümern  Meck- 
lenburg.   Ster  Jahrgang.    Viertes  und  fünftel  Heft, 

The  Quarter ly  Journal  o/the  Geologieal  Society*  Vol.  XIV. 
Fart.  2. 

Society  des  sciences  naturelles  du  Grand-Duch^  de  iMxem* 
bourg.     Tome  IV.    Annee  1855«-- 1^56. 
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BuUetin  de  la  soeiite  gMogiqne  de  France,  Deuxieme 
idrie.    Tome  XIV,    Feuüles  39—45.  I\>me  Xf'^.    Femilesi—e. 

Herr  6.  Rose  sprach  über  das  Vorkommen  des  Ealkspaths 
tUkd  AragoDits  in  de(*  organischen  Natur  als  Fortsetzung  seiner 
früheren  Untersnchangen  üb^r  die  heteromorphen  Zustände  der 
kohlensauren  Ealkerde. 

Herr  Betrtch  gab  Nachricht  über  eine  von  Herrn  G5p- 
PBBT  atM  Breslau  eingesendete  Mittheilung,  dass  von  demselben 
in  den  Graptolithen-führenden  silurischen  Schiefern  zu  Herzogs- 
walde bei  Silberberg  neuerlich  Beste  einer  PterjgotusrArt  auf- 
gefunden seien.  Ein  Ton  Herrn  Göppert  gleichzeitig  gesendetes 
Probestück  wurde  vorgelegt. 

Derselbe  zeigte  ein  zu  Eüdersdorf  im  Schaumkalk  des 
Mus^elkalkes  neu  aufgefundenes  Exemplar  des  Amtntmitee  dux 
vor  und  berichtete,  dass  gegenwärtig  das  zu  Rüdersdorf  in  frü- 
herer Zeit  zu  Tage  abgebauete  Gjps- Lager  im  Liegenden  des 
Muschelkalks  durch  unterirdischen  Abbau  der  Beobachtung  wie- 
der zugänglich  gemacht  sei.  Im  Hangenden  des  Gyps- Lagers 
finden  sich  bläuliche  und  graue  Ealkmergel,  welche  ganz  erfüllt 
sind  mit  Schalen  der  im  Muschelkalk  zu  Rüdersdorf  fehlenden 
Mpophoria  Goldfussii^  begleitet  von  seltenen  Lingula- Resten; 
man  kann  diese  Schichten  auch  ihrer  Lagerung  nach  dem  durch 
dieselbe  Muschel-Art  chuiakterisirten  sogenannten^RhiEocorallium- 
Dolomit  bei  Jena  vergleichen. 

Herr  Ewald  sprach  über  ein  von  ihm  beobachtetes  Vorv 
kommen  eines  Ealksteins  mit  Eorallen  und  Nerineen  in  der  Ge- 
gend westwärts  von  Magdeburg  mitten  in  dem  Magdeburgisohen 
Sefaiditen-Profil  an  einer  Stelle,  wo  zwischen  Muschelkalk  und 
paläozoischem  Gebirge  nur  bunter  Sandstein  zu  erwarten  wäre. 

'D&rselbe  berichtete,  dass  kleine  Posidonien,  wie  sie  zu- 
9täi  in  unterem  bunten  Sandstein  im  Rogenstein  aufgefunden 
wurden,  neuerlich  auch  von  ihm  \r%  oberen  buhten  Sandstein 
beobachtet  seien.  Bei  Drosa,  zwei  Meilen  nordwestwärts'  von 
Edtlien,  finden  sich  Letten,  mil  welchen  ein  dem  Bernburger 
gleiehender  weisser  Sandstein,  wechsellagert,  ganz  erfüllt  von  sol- 
chen kleinen'  Posidonien. 

Der  Vorsitzende  legte  eine  Anzahl  Fragmente  von  Ge- 
weihen vor,  welche  Auf  der,  in  der  Gegend  von  Eieferstädtel 
belegenen  Eisensteinfbrderung  des  Herzogs  von  Ratibor  zwischen 
den  Eisensteinen  gefunden  und  ihm   durch  den  Herrn  Bergver«« 
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Walter  Brockmakk  mitgetheilt  worden  sind ;  dabei  liemeKkte  der 
Redner^  dass  zwar  vor  Jahren  ein  solches  Fragment  in  j^ner  (xe* 
gend  gefunden  wurde,  man  aber  damals  vermnthetä,  dass  es  über 
den,  die  Eisensteine  fährenden  8chichten*^im  Diluvium  gelegen 
habe;  eine  Annahme,  zu  der  man  um  so  geneigter  war,  als  diesA 
Schichten  noch  für  jurassisch  gehalten  wurden.  In  der  n^iten 
Auflage  der  geognostischen  Karte  von  Oberschleaien,  »wegen  wel- 
cher sich  Redner  auf  seine  in  früheren  Sitzungen  der  Ges^scbaft 
gegebenen  Erläuterungen  bezog,  ist  das  Thoneisensteingebirge 
der  Eieferstädtler  Gegend  als  tertiär  angegeben  und  der  voidie* 
gende  Fund  beweist  die  Richtigkeit  dieser  Altersbestiumung» 
Unter  den  Geweihstücken  fand  sich  auch  ein  gebogener,  echarler 
und  spitzer  Zahn^  welcher  noch  dner  Bestimmung  bedar£.  Die 
Sachen  sollen  Herrn  Dr.  Hbnsel  zugestellt  werden,  um  sie  nä- 
her zu  untersuchen,  bis  wohin  weitere  Miitheüung  vorbehalten 
bleibt 

Ferner  legte  der  Vorsitzende  3  ihm  von  dem  Hütten- 
meister  Abt  zu  Malapane  übei^ebene  Brudisiüieke  von  feinkör- 
nigem halbirten  Gusa-  (Roh-)  Eisen  vor,  welches  auf  doriigef 
Hütte  bei  Holzkohlen  erblasen  ist.  Dieselben  sind  von  dem 
Kranze  eines  aus  dem  Hohofen  abgegossenen  Rad4s;  tn  dieseii 
zeigte  sidi  in  der  I^ähe  eines  Radarmes -eine  Blase,  in  welobeor 
das  Eisen,  theils  in  rundlichen  Bildungen,  theils  in  deutlicheb 
Krystallen  hervortritt;  die  letzteren  sind  kleine  Oetaäder  mit 
vollkommen  ausgebildeten  glatten  Flächen,  während  die. übrige 
Innenwand  der  Druse  mit  einem  geflossenen,  scbimmemden:  üeber^ 
suge  von.  etwas  lichterer  Farbe  bedeckt  ist.  Die  Krystalle  scbei? 
neu  ans  demselben  Rob eisen,  zu  bestehen,,  wie  die  ttmgM>eiide 
ganze  Masse* 

Herr  Rammelsbebg  sprach  über  die  Zuäammen8etzui%  des 
Uralits  und  das  Verhalten  dieses  Minerals  «ur  Homhiende.  Dia 
Aoaljse  ergiebt ,  dass  di%  Masse  des  Uralits  Hornblender  :is«^ 
welche,  wie  schon  Bischof  gedeutet  hat,  durch  Umwandlm^ 
auf  nassem  Wege  aus  Augit  entstanden  sein  könnte.  .  FeirnM* 
sprach,  derselbe  über  das  Verhalten  des  Asbestes  zn  Hombleeft^ 
und  Augit  und  über  die  Zusammensetzung  des  Alaun^eins  von 
Tolfa  und  aus  Ungarn. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V,  w.       *      o.  ' 

.  y.  CabnaZiL,    Bbxrich..    Roth. 
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B« '  Aufsätze. 


1.     Ueber   einige  Wirbel thiere ,  Kruster  und 
Cephalopoden  der  Westfälischen  Kreide. 

VoD  Herrn  W.  von  DB|t  Marck  in  Uanom. 

Hieran  Tafel  VI.  imd  VII. 

Den  norddeviaehcB  EreidebüdmigBii  hat  sioli  die  Anfmark*» 
^Munkeit  der  Greotogen  nnd  nameittlioh  der  Palftdfttole^en  in  neue^ 
flter  Zelt  in  hohem  3|«de  angewendet.  -^         .  . 

Mit  gleichem  Eiler  ist  die  Ufiteraocbiing  .der  in  Rede  ste» 
h^den.  Sdiichten  von  den  aiederläBdiechen  Kreideablagemngen 
bei  Madstrioht  an  über  Aachen,  Westfale»^  Han-noTer^ 
Bra^un schweig  bia  au^den  Ostseelä^dern  eM>lgtv  eo  das« 
bei  dem  auf  diese  Weise  kund  gegebenen  Interesse  haffiiBtlioh 
anefa'  diese  Mchtigen  Skiaaen  über  einige  nicht  unwichtige  Arten 
der  westfliliscben  Ereideversteinemngen  Entschuldigung  finden 
wearden«  Ein  grosser  Theil  unserer  westf&lischeii  Kreide**  Fauna 
isi  bei^ts  v6n  €rOLOPU«&  in  seinem  klassischen  Werk«:  Peire* 
fmeta  g^rmatUiu.  Däss^iorf  1826 — 1844.  hesohrieben.  Noch 
specieller  behandelte  F.  A.  IKobmeb  (Versteinerangen  des  nord* 
deutschen  Kreidegelnrges;  fiannovw  1841.)  .  diesen  Gegenstand. 
lÜt  seltenem  fiiler  und  Glück  hat  der  der  Wissenschaft  leider 
cu  früh'  entrtsaene  Professor  Becks  in  Münster  ^  Kreide» 
petre&kten  WeiKalens  gesammelt  und  geordnetv^ällMa  ihm  selbst 
war  es  nicüt  vergönnt,  das  so  müfasaii»  znsamineng^raehte  rwhe 
Material  weiteren  Ejreiäen  aogttnglicb  au  .tfiaehen.  GlückKcher» 
weise  hat  jedoch  Ferd.  Roemeb  die  misten  der  BECKS^sehen 
Fimdein  setner  „Monographie  der  weetfUlisehen  Kreide* 
bildungen^'  (Terhandl.  des  natiirhist.  Ver.  fttr  l^einl.  und 
Westf.  Jahrg.  XI,  1864  und  diese  Zeitschrift' Bd.  VI.)  benutMn 
und   so  der  Vergessenheit  entreissen'  können. 

Seit  dem  Brafcbeinen  des  F.  A.  BoEME^Jsdien  Werkes  sind 
non'gegen  17  Jahre  verüossen,  und  es '^konnte  nidit  fehlen,'da8S 
in  diesem  Zeitraum  mandie  seither  üiers^eae  Thierreste  der 
Kreideperk>de   aii%diind«&  woi^d^.     S%it  8  Jahren*  habe  idh 
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keine  Gelegenheit  anbenutzt  gelassen,  nm  die  Kreideversteine- 
rungen  meiner  Heimath  kennen  zu  lernen  und  erlaube  mir  nun 
üt^er  einige  derselben,  die  mir  einer  besonderen  Erwähnung  wertfa 
erscheinen,' nachfolgende  kurze  Notizen  mitzutheilen. 


I«    WlrbelihleM. 

A.    Eeptflien. 

Saurier. 

Bette  grösserer  Wirbelthiw e  gehören  in  den  Kreideabli^;e- 
rungen  des  nördliehen  Deutscfelanda  zu  den  grOaatoii  Seltenheiten. 
Während  sebon  BaoKM  in  seiner  „Letkaea  geognostioa*^  9  Spn- 
,  des,  welche  eben  so  vielen  GaHungen  angehören,  aus  der  eng» 
lisehen  Kreideinführt,  femer  aus  der  amerikaniaoben  Krtfde  4 
und  ans  der  französischen  einen  Saurier  nennt,  haben  die  Tirf& 
kreide  Ton  MaSstridit  und  die  Aachener  Kreidesebiehten  nnr 
eine  Art,  Mosasawui  Ho/manni  Mant.,  geliefert*  Nadi 
Gsinrrz  (das  Qoadersandstein-  oder  Kreide-Gebiige  in  Deats^* 
land,  Freiberg«  1849—1850)  sollen  Sanrier«Zähne  Im  Grfinaand 
Ton  Essen,  mithin  in  der  .zum  Cenwnanien  d'Orb«  gerechneten, 
der  belgischen  Ton rtia  gleidi  st^enden,  mittleren  Kreideabthei- 
Inng  gefunden  sein«  F.  A.  Bo£M£R  führt  aus  der  ältesten  Kreide,, 
dem  Hils-Thon  des  Elligser  Brinkes,  zwei  Saorier-Zäbne 
an,  doch  war  es  nicht  möglich,  das  Genus,  geschweige  denn  die 
Species  zu  bestimmen,  denen  dieselben  angehört  hatten.  Mit 
Ausnahme  des  ebengenarinten  Grünsandea  Yien  Essen  waren 
aus  der  übrigen  westfälischen  Kreide  keine  weiteren  Beptilreste 
bekannt  geworden,  hie  yor  ungefähr  fünf  Jahren  in  den  Stein« 
hrfksheu  des  Schöppinger  Berges  ^  eines  abwischen  Münster  und 
Borgateinfbrth  gelegenen  Hügelzuges,,  die  braten  Spuren  wat 
geihnden  wurden,  •  Es.  .  waren  dies  mehrere  noch  in  natura 
lieber  Ltge  neben  einander  liegende  Wirbel  mit  vom  konkaven^ 
hinten  konvexem  Körper.  Später  wurde  noch  ein  Brnohatücfc 
des  Unterkiefers  und  zuletzt  mehrere  Bippen  nnd.Wii'bei  g^ 
funden. 

Daa  bei  Scbö^ingen  auftretend!»  Gestein  x^bert  sieh  so- 
wohl in  seinem  Aoasehen,  wie  in  seiner  cheoii^hen  SiMammon« 
setzutig  denjenigen  der  Baumberge  bei  Coesfeld,  als  deren  nord* 
Ö9tli«bar  Anuriänler rder  Schöppinger  BeKg.enswehen  iat«    £e  iH 
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ein  gelblich  geförbtes^  dicht  sehr  festes,  kalkig*saiidige6  Gestein, 
tah  einzelnen  Qlaukonitkdrnern  und  sablreichen  AmorphosoSn- 
Nadeln«  Durch  das  nicht  seltene  Vorkommep  von  Belemmiella 
mucronaia  d'Obb.,  Ananchytes  owUa  Lam«  und  einigen  grossen 
Inooeranins  •  Arten  wird  ihm  seine  Stelle  in  der  oberen  Abtfaei- 
Ittng  der  senonischen  Kreideschichten  angewiesen. 

Die  zuerst  au%efnndenen  Wirbel  besitzen  eine  Lilnge  von 
1  Zoll  6  Linien  und  erreichen  auch  beinahe  dieselbe  Höhe.  In 
der  Sammlung  des  Herrn  ^Preisrichter  Zi£OL£R  eu  Ahaus  sah 
ich  eine  Beihe  von  5  bis  6  derartigen  Bückenwirbeln  mit  abge- 
bMN^enen  Rippen  und  Apophysen. 

Das  demnächst  erwähnte  Kieferbruchstück  wurde  im  Tori» 
gen  Sommer  aufgeftinden,  und  zwar  in  denselben  Steinbrüchen, 
welche  auch  die  Wirbel  geliefert  hatten.  Leider  sind  die  zwei 
grosseren  Yorderzähne  unmttteibar  über  der  Zahnwurzel  abge- 
brochen. Ein  wenig  hinter  derselben  bemerkt  man  noch  zwei 
Ziihnhöhlen ,  Ton  denen  die  eine  leer  oder  iiielmehr  nur  mit  der 
abgebrochenen  Zahnwurzel  besetzt  ist,  während  die  andere  einen 
konischen,  6  Linien  langen,  an  der  Basis  3  Linien  breiten,  etwas 
fiadi gedrückten  und  längsgestreiften  Ersatzzahn  besitzt. 

Gegen  Ende  vorigen  Sommers  endlich  wurden  die  grfissten 
der  seither  von  Schöppingen  bekannten  Saurier  •  Reste  zu  Tage 
gebracht.  Sie  liegen  in  einem  ungeföhr  einen  Kubikfuss  grossen 
Oesteinsblock  und  bestehen  aus  4  Wirbeln  und  8  Bippen.  Die 
Wirbel  sind  3  Zoll  6  Linien  lang  und  3  Zoll  hoch;  übrigens 
wie  die  oben  beschriebenen  gestaltet.  Die  Bippen -Beste  haben 
eine  Länge  von  13  Zoll  und  eine  Breite  von  1  Zoll;  ihr  Quer- 
scimitt  ist  mehr  oval  als  rund. 

Herr  HEiiiiii.  von  Mever,  dem  ich  genannte  Beste,  «o  weit 
solche  mein  Eigenthum  sind,  «nitgetheilt,  hält  dieselben  für 
Mosafeatinis -Beste,  und  glaubt,  dass  die  grosseren  Wirbel  und 
Rippen  am  Mosasaurui  Camperi  M£T.  =  M.  Hofmanni  Haut., 
das  Kleferbruchstüek  aber  zu  Mosasautus  gracüit  Ow.  ge- 
höi'en. 

Wenn  gleidi  die  seither  bei  Schöppingen  aufgeftindenen 
Reptilreste  hoch  zu  den  seltenen  Funden  gehören,  und  wenn 
auch  ihr  mangelhafter  Erhaltungszustand  eine  sichere  B^tim* 
mung  ausschliesst,  so  ist  doch  die  eine  Thatsache  wichtig,  dass 
die  obersenonischen  Kreideschichten  Westfalens,  ebensp  wie  die- 
jenigen des  Petersberges  bei  Maastricht  Beste  derselben  Sa0rier- 
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Gattang  beherbergsn ,  und  dass ,  wenn.  Herrn  H:  yo«  Metee*» 
Aneidil  sich  dnreh  weitere  Funde  bestfttigen  erflte,  noch  eine 
sweite-  Spedes  MosasEams ,  die  seither  nur  aas  der  engllseheo 
Kreide  ron  Sussex  bekannt  war,  daneben  vorkommt.  Die  dbrige 
Faünift'  von  Sehöppingen  und  der  Bauniberge  tiberkaupt  s^t 
ebenfalls  manche  Uebereinstimmung  mit  derjenigen  der  MaCstricho 
ter  und  Aachener  Sehicbten;  namentUch  ist  das  Hanpl«Leit*Fossil 
für  die  obersetaonischen  Lagen,  BdemnüeUa  mueronata  d'Oeb«, 
hiw  wie  dort  gleidi  verbreitet  Viele  der  eu  Aachen  und 
M^Sstriofat  gefundenen  Polythalamien  gehören  auch  in  den  gleich 
alten  Schichten  Westfalens  zu  den  häafigeren ;  ja  selbst  eineeliie 
Partieen  dies*  Schöppinger  Gesteins  werden  mitunter  so  locker, 
dass  sie  lebhaft  an  die  Tnffkreide  von  Mafistricbt  -erinnern.  Wie 
ich  bereits  früher^)  mitgetheilt,  zeigt  sich  letztere  unter  dem 
Jüiicroscop  aus  krystallinischenKOrnchen  bestehend,  die  an  ihrem 
Umfange  glasbelie  Bhomboäderspitzen  wahrnehmen  lassen.  Ein 
ganz  fthnliehes  Verhalten  zeigten  mir  einige  Stfickchen  des  Gre- 
Steins  von  Sofaöppingen. 
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.  B.    Fische« 

Bei  weitem  besser  als  die  Beptilien  sind  die  Fische  in  un- 
seren Ereidebiidungen  vertreten. 

Zähne  von  Elasmobranchier.n  (Ceslracianten, 
Squaliden  und  Hjbodonten)  finden  sich  vornehmlich  im 
Planer  und  den  ihm  eingelagerten  Grünsendsehiditen  ;. aber  andi 
in  den  sancb'gen  nuitersenonischen  Gesteinen  von  Cappenberg,  so 
wie  in  den  obersenonischen  Gesteinen  der  Ba;umberge  ppd  der 
Hügelgruppe  von  Haldem-Lemförde  sind  sie  nicht  selten.  Wir» 
bei  von  Fischen  ans  der  Familie  der  Squaliden  umsobliesst 
ebenfalls  der  Pläner;  EoprolitJien  des  zar.Famiiie  der  Cöla• 
c  a  n  t  h  e  a  •  geb^enden  Macr^poma  Mantelli  Ag.,.  welche  wiJir* 
soheinlich  aas  uatersenoniscben  Thonmergeln  stamiien,  indes 
sich  im  westfälischen  Diluvialschutt  verschwemmt.  ßanz  winzige 
Koprolithen  von  0,5  bis  ifi"  Liänge  fand  ich  mit  kleinen  Zähn*^ 
eben  kürzlich  in  ungeheurer  Menge  in  einer  lodcera  Varietät  des 
B(^enannten  ,,  Grünsandes .  von  Essen^''  aus  der  Umgegend  von 
Spelldorf  bei  Mülheim  an  der  Buhr.    Ihr  Vorkommen  und  Ausr 


*)  Verhandl.  des  naturb.  Vereins  der  Bheinl.  und  Westfal.  Jahrg.  X. 
S.  389« 


Mheii  itimmt  TöHig  mit  ähnlicben  kleinen  KoprdilbeDy  dieBfitiss 
und  Geinitz  aus  dem  anteren  Pläner  Bdfamens  und  Saehiene 
beschridben  haben*  Eine  nähere  Bestimmung  desjenigen  FischeS) 
yon  welchem  diese  Koprolithen  stammen,  war  seither  nicht  mög- 
üd^;  nach  Bfiuss  möchte  derselbe  zur  Familie  der  Pl^koiden 
gehören. 

Die  eigentlichen   Knocbeafische  (Teleostia   MüLt,)    finden 
sich  auffikUender Welse  in  den  älteren  (Gaolt-)  und  dann  wie- 
'der  laden  allerjtingstMi  Ereidesohichten.  .  » 

Der  Gault  ycfn  4er  Frlmkenmühle  bei  Ahaus  enthält  kleiae 
Wirbel  von  Knochenfischen,    die   nach  dem  Ausschlämmeki   der 
mergelig-sandigen  Schiebten  zurüekblieben.    Die  Wirbel  hatten 
bei  einer  Länge  von  0^5  Linien  dnen  Durchmesser  von  0,5  Linien 

-  -  -         -    0,75      •         -  ,  -     1        . 
...        .    1,25      .        .               .  -    2       . 

Dabei  Sind  sie  längsgestrdft  und  mit  stark  hervortretenden 
fast  flCIgelartigen  Biefen  versehen«  Sie  sind  sämmtlich  glänzend 
schwarz. 

•  In  denselben  Gault  schichten  finden  sich  kleine  Zähne,  welche 
wahrscheinlich  von  Fischen  ans  der  AbtheiluBg  der  Elas me- 
hr auch  i  er  herstammen.  Einer  derselboi  hat  eine  Länge  von 
'i,5  Linien  und  besitzt  an  der  einen  Seite  ein  winziges  Neben- 
zähnchen;  dasjenige  der  gegenüberliegenden  Seite  ist  abgebrochen. 
An  seiner  Basis  ist  er  fein  gestreift.  Er  sebeint  einemFisch  des 
Genus  Hybodus  aus  der  Familie  der  Piugioitomi  Möller 
anzugehören,  und  ähnelt  einigermassen  dem  Ifybodui  düpar  Beuss 
aus  dem  „unteren  Pläner-Ejtlk"  ven  Weisskirchlitz.. 

"Ein  zweiter  Zahn  von  derselben'  Fundstelle  hat  eine  Höhe 
von  1,25  Linien  und  an  der  Basis  eine  Breite  von.  0^5  Linien, 
ist  zusammengedrückt,  fitst  zweischneidig  und 'dunkei  braun  von 
Farbe. 

-  Vollständig  erhaltene  Fische  (so- weit  man  von  Versteinerun- 
gen Vollständigkeit  erwerten  kann)  sind  auf  den  mittleren  Theil 
des  westfälischen  Kreidebeckens  beschränkt  und  charakteri- 
siren  dessen  allerjüngste  Schiebten.  Letztere  gehören 
zwei  getrennten  Hauptgrnppen  an,  nämlich  den  oberen  Lagen 
der  sogenannten  Baumberge,  deren  Gestein  ich  oben  beschrieben 
habe,  und  dem  Plateau  von  Beekum.  Die  Schichten  des  Pla- 
teau von  Beckum  besteben  aus  hellgrauen  Kalkmergeln  mit  einem 
Thongehalt  von  15pCt.,  welche  an  einigen  StdUe9  von  Platten- 
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kalk«!  Aberla^rt  8in4.  Die  Orense  der  Plattenkalke  imck  de« 
dieBelben  unterteufenden ,  weicheren  Mergel»  (^^Eierschiclit*' 
der  Arbeiter)  ist  für  das  Plateau  von  Beckum  die  eigentlidie 
Fandstelle  der  fossilen  Fiscbe. .  Letztere  sind  seither  in  demjeni- 
*gen  Dietrict  vorgekommen,  der  sich  von  Albersloh ^  einem  zwi>- 
schen  Münster  und  Drensteinfurth  gelegenen  Dorfe  über  Sesdai^ 
hörst  und  Ennigerloh  bis  nach  Oelde  und  Stromberg  fortdeht 

Die   zuerst  erwähnten   Kalkmei^el   mit   einem  Thongehalt 
von  15pCt.    bilden    das    verbreiteitste  6«stein   des  Plateau    von« 
Beckum.     An  Petrefacten  führen  sie  üüfi^all; 
Kleine  Fieofazähodien, 

Serpula  sp.  nova  (Ib  dm  ^Verhandl.  des  natur^ 
histor.  Vereins   für   Bheinl«    und   Westfal. 
Jahrg.  X.  S.  404."  habet  ick  bereita  diese  Art  be- 
schrieben, doch  Hessen  die  damals  vorliegenden  man- 
gelhaSfien  Exemplare  es  Btwh  unentschieden,  welchem 
Thisre  die  fraglichen  Beste  angeh&t  halten.    Spätere 
Funde  gestatten  keinen  Zweifel  darüber,  dass  dasMlbe 
eine  Serpula  gewesen  seiii  miüsse.  Naeii  «iner  münd- 
liehen Mktheilung  soll   dieselbe  auch  in  den  Ma^ 
triobterTiüffkrekLeschichten  von  Herrn  ßosqDeT  imMI- 
gefunden  sein.    Zu  ihrer  Beseiekttung  mdchite  ick  den 
Nainen  Serpula  ßeckumensis  sroraehlagen.) 
Serpula  subtorquata  v.  Münst. 
Serpula  crenatö^striata  V.  MüMS^r. 
Serpula  subrugosa  v.  Münbt. 
Serpula  maeandra  v*  Hag« 
Tadptna  Molitmria  v.  Ha6. 
TäljUTM  ^ramosa  v.  Hao. 
Belsmmtdla  fimcrönaia  ß'Oftf .   . 
Rhynchoteuthis  sp.  s.  unten. 
ßacuUtes  anceps  Lam. 
jimmondiei  sp.  (cfr.  A.  peramplus  1Aa»T.) 
Juaeeramus  CrtpHi  Mawt. 
Ter^attda  Eanjam  F.  A*  Ro.e;a^. 
Mieraster  cor  amguimum  LAMi. 
Ananchyies  xtmatu  Lajm. 
B&ü^gMeticrinus  elUptietu  p-Qr9* 
äeileoer  finden  «ich  neeh  folgende: 
&oalp0Uemi  pifgmaeum  Ba«Q. 
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JßnnumiUs  MmiteUi  8ow^ 

Scaphites  hinodosus  F.  A.  Boem, 

Bourgveticrinus  itegvob's  d'Ok«* 

Jsterias  qmnqueloha  Goldf. 
An  ibrem  Südranifo  fidlen    diese  Kalkmergel  »iemlicfa  steil 
nach  dem  Lippe*Tbal  ab,  und  sind  dort  sebjr  reich  an  Korallen, 
ziamentlicb  finden  sich: 

Sipkonia  Uoldfumi  F.  A.  Boem. 

Siphonia  Ficus  Goldf. 

Siphonia  cervicomis  Gojldp. 

Siphonia^  mehrere  noch  Qnbesc1u^ajt>ena  Arte^, 

ScypAia  atißuiiata  F.  A^  Rorm. 

Scyphia  cribroia  Piu 

ScypAia  keterotnorpha  Revss^ 

ScypAia  Beaumontii  Reuss, 

ScypAia  altemam  F.  A.  Bosm^ 

VentrictUites  radiatus  Maht^ 

PlocoMcypAia  labyrintAica  BEU5a« 

CoeloptycAium  d$ciminum  F^  A.  Bobm« 

Manon  mega$ioma  F.  A.  Bosm. 

Manon  miliare  Beuss, 

Spongia  ep. 
von  BryozoSn: 

Diastopora /usciculata  Bevss, 

Cricopora  Reussii  y.  Hao. 

Idmanea  ^p. 

NuUipora  £racilii  Beuss, 

JSscAara  Lamarcki  v.  Hag.  ^ 

LunuUtes  ^(Udfutsii  v.  Hao. 
ond  gegen  80  Arten  von  Poljtbalamien  und  Ostrocoden. 
In  d^  Umgegend  von  Sendenhorst  tritt  als  Aeq^iivalent  die- 
ser Kalkmergel  die  oben  erwähnte  sogenannte  ^,£iex0chicht'* 
aof^  welche  die  dortigen  Plattenkalke  unterteiift.  Sie  jstellt  einen 
hellgrauen,  verhärteten  Thonmergel  dar,  der  fast  genitu  aus  glei- 
chen Theilen  Thon  und  kohlensaurer  Kalkerde  besteht.  An  Ver- 
steinerungen sind  seither  darin  gefunden: 

Zahlreiche  Fiscbs&hnchen, 

SerptUa  tubtorquata  v.  Mümst. 

Serpula  subrugosa  v.  Münst. 

BeUmnitella  mucronata  d'Obb. 
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RAynchotetUAüf  die  grossem  dei"  xmt^n  zu  beschreiben- 

'    den  Arten, 

Ammonites  sp«  (cfr.  A.  peraniplus  Mant.)  Ein  hierhin 
gehörendes  flacbscbeibenförmigesExeäiplarvon  2Fa88 
Darcbmesser  mit  sehr  deutlicher  Lobenzeiehnnng  ist 
mit  ^Korallen  und  Schalthiereh  fiberzogen,  welche 
letztere  an  Kolonieen  von  kleinen  Balane'u  öder  an 
winzige  Pa teilen  erinnern. 
Ferner :    . 

Raculites  ancepr  Lam. 
Pleurotümntia  sp. 
Lima  semisuleata  Di:sH.  bei  NiLss. 
Nucula  sp.  (cfr.  N.  panda  NtLssl) 
Inoceramus  Cripsii  Mant. 
Pecten  Nilssoni  Goldp.  ' 
Pecten  nitidus  Mänt. 
Pecten  pulchellus  Nilss. 
Bourgueticrinus  etlipticui  d'Orb.' 
ib  S^'ecies  Ton  Polyttialämiet) ,  die  sich  s&mmt- 
lich  auch   in   ^ed'  oben  bereits  erwähnten  Ealkmer- 
geln  finden, 
Fungia  sp.  (cfr.  F,  Coronula  6f.) 
Sd/phia  heteromorpha  Bss. 

und   zahlreiche  Stückchen    von  Fucus'^ ähnlichen  See- 
cryptogamen. 
Vorstehendes  Yerzeichniss  rechtfertigt  vollständig  den  ange- 
nommenen Synchronismus  der  „Eierschicht"  von  Sendenhorst  mit 
den  Kalkmergeln  von  Beckum! 

Unmittelbar  über  dieser  ;,Eierschichl"  beginn^ü'die  Flat- 
tenkalke,  ^ deren  liegendste  Xbtheilung  die' '  fischreichste  ist. 
Die  Plattenkalke  isind  hinsichtlich  ihrer  chemischen  Znsammen- 
setznhg  nicht  überall  gleich  und  stetlTen  bald  einen  wahren,  ziem- 
lich reinen  Kalkstein,  bald^  ein  kalkig -kfeseliges  Gestein  dar. 
Dieses  letztere,  welches  häufig  GlaukonitkÖrncben  und  stets  zahl- 
reiche/Anöforphözogn-Nadeln  enthält,  besteht  iii  den  Steinbrüchen 
von  Ahrenfelde  bei  Sendenhorst  aus:' 
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Koblensanrer  Kalkerde,  mit  geringen  Mengen 
EoWensaarer  Bitt«rerde  und  j  ^    g^  ^^^.,^^ 

KohleDsauren  Bisenoxydnls    ) 

Kieselsäure 49,26         „ 

Thonerde 3,21  „ 

Schwefelkies 5,73         „ 

100,00  Theilen. 

Die  eigentlichen  Plattenkal-ke  (von  Ennigerloh)  be- 
stehen ans: 

Kohlensaurer  Kalkerde       .     .     .     92,40  Theilen 


Kohlensaurer  Bittererde 
Kohlensaurem  Eisenoxydul 

Thonerde 

Kieselsäure      ..•».. 
Eisenoxydul*)       .... 

Bittererde**) 

Wasser,    Organ.    Substanz,    Al- 
kalien      0,42         „ 


0,72         „ 

1,73        „ 
0,59 
4,12 

0,20        „ 
0,11 


100,29  Theilen. 

Ans  diesen  ftlattenförmigen  Gesteinen  sind  mir,  ausser  den 
Fischen  und  Krebsen ,  bisher  nur  einige  undeutliche  Pflanzen- 
versteinernngen  bekannt  geworden,  von  denen  die  eine  entfernt 
an  einen  Coniferen- Zweig  erinnert  •*•}  Helemnüella  mucro- 
nata  d'Orb.,  sonst  in  den  westfälischen  obersenonischen  Gestei- 
nen  so  verbreitet,  findet  sich  kaum  noch  in  den  liegendsten  Bän- 
ken, und  einige  andere  Fetrefacte  kommen  nur  auf  den  Abson- 
derungsflächen der  Platten,  nach  der  Eierschicht  zu,  vor.  Ihrer- 
seits werden  die  Plattenkalke,  wenigstens  in  der  Umgegend  von 
Sendenhorst,  von  einer  bis  5  Puss  mächtigen,  weichen,  blau- 
grauen,  schwefelkiesreichen  Mergelschicht  bedeckt,  welche  bis 
jetzt,  ausser  einigen  der  verbreitetsten  Kreide-Forami niferen,  keine 
Versteinerungen  geliefert  hat. 

Die  letztgenannten  Schichten,  Plattenkalke  und  die  im  Han- 


**)  und  *"*)  als  kieselsaar^Werbindangen. 

***)  Vor  einigen  Tagen  wurde  mir  ans  den  Sendenhorst-Plattenkal- 
ken  ein  Abdruck  eines  Zweiges  mit  zwei  sehr  deutlich  erhaltenen  Blät- 
tern gebracht,  der  nach  Form  und  Stellung  der  Blätter  lebhaft  an  iVe- 
rtuffi  Oleander  erinnert.   > 

Zeits.  d.  d.  gegl.Ges.  X.  3.  17 
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genden  derselben  auftretende  MergeliObtebt  halte  ich  für  die 
jüngsten  Kroidebildungen  Westfalens.  In  der  Umgebung  von 
Sendenhorst  sind  diese  Bildungen  wag^ecbt  gelagert;  nähert 
roan  sich  denselben  vom  Südrande  des  Plateaua,  z.  B.  von  Ablen 
aus,  so  sieht  man  die  Kalkmergelbänke  mit  schwacher  Neigung 
nach  Norden  fallen,  während  man  umgekehrt  beim  Fortschreiten 
vom  Nordrande  nach  Sendenhorst  z.  B.  in  den  Kalksteinbrüchen 
bei  Lickhues,  zwischen  Freckenhorst  und  Hoetmar,  dieselben 
Schichten  nach  Süden  fallen  sieht. 

Aehnlich  sind  die  Lagerungs Verhältnisse  der  iischreichen 
Schichten  in  der  Hügelgruppe  der  Baumberge,  nur  ist  dort  die 
bedeckende  Mergelschicht  mehr  als  doppelt  so  mächtig«  Ueber 
das  Fallen  der  Schichten  habe  ich  seither  keine  sicheren  Nach- 
richten erhalten  können.  Nach  F.  Roemeh  werden  die  fisch- 
führenden Schichten  der  Baumberge  von  einer  Korallenbank  un- 
terteuft; in  ähnlicher  Weise  finden  sich  auch  auf  dem  Plateau 
von  Beckum,  wie  ich  oben  schon  angeführt,  korallen reiche  Bänke, 
deren«  Fauna  mit  derjenigen  der  Baumberge  grosse  Aehnlich- 
keit  zeigt. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  galten  die  Baumberge,  d.  h.  die- 
jenige Hügelgruppe  obersenoni scher  Kreideg^steine ,  weiche  zwi- 
schen Coesfeld,  Billerbeck,  Hor3tmar,  Münster .  und  Notteln  ge- 
legen ist,  für  die  eigentliche  Fundstelle  der  weatfäiischen  Kreide«^ 
fische.  Agassi  z,  welcher  meistens  die  Exemplare  aus  der  Samm- 
lung des  Grafen  zu  Münster  seinen  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen zu  Grunde  gelegt  hat,  nennt  ausser  den  Baumbergen 
noch  den  „oberen  Grünsand  von  Bingerode",  den  „oberen  Grün- 
sand von  Ibbenbühren"  und  einigemal  schlechtweg  nur  „Kreide 
Westfalens"  odßr  „Grünsand  bei  Münster^'.  Von  diesen  gehört 
die  Localität  „Bingerode"  (soll  wohl  „Rinkerode"  heissen)  dem 
Plateau  von  Beckum  an;  die  übrigen  Fundorte  beziehen  sich 
sämmtlich  auf  die  Hügelgruppe  der  Baumberge.  Bei  Ibbenbüh- 
ren  ist  kein  Grünsand,  überhaupt  keine  KreideschiQht  bekannt, 
welche  fossile  Fische  geliefert  hat.  Istieus  gracilü  Ao.  wird 
von  RoEMEK  sowohl  wie  von  Geinij^z  als  bei  Dülmen  vorkom- 
mend angeführt,  doch  möchte  ich  au£h  für  diese  Art  eine  Ab- 
stammung aus  den  Baumbergen  annenmen.  Leider  existiren  die 
interessantesten  der  von  Agassiz  angefahrten  Arten  nicht  mehr 
im  Museum  zu  Münster,  so  dass  es  schwer  hält,  ihre  Abstam- 
mung sicher  nachzuweisen. 
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Die  von  Aoassiz  angegebenen  Arten  sind  folgende: 
TjBleosteL  * 

P  eclognathi.     Sclerodermi. 

Dercetis  scutatus  Ag.  et  Mümst,  Fondort  nach 
A6A?^iz:  ,,Craie  de  Westphalü*', 

Leider  ist  dieser  interessante  Fisoh  seither  nicht 
wieder  aufgefunden. 

Phyiostomu     M alacopt erygii  a  b do  minales. 
Scopelini. 

Oswerotdes  Monasterii  Ag.  Agassiz  sagt 
aber  die  Abstammung:  ^,elle  provient  de  liingerode 
pres  de  Münster  d'une  couche  superteure  au 
greS'Vert*\ 

Grünsand  kommt  aber  bei  Binkerode  nicht  vor 
**  und  kann  damit  ntir  unser  Plattenkalk,  der  östlich 

von  Rinkei*ode  gebrochen  wird,   und    der  mitunter 
«    einzelne  Glaukonitkörnchen  enthält,  gemeint  sein. 
Osmeroides    microcephalus    Ag.     Aus    den 
Baumbergen.  '<• 

Salmonei,       ' 

Osmerus  Cordieri  Ag.  Nach  Agassiz:  „a« 
gr/S'Vert  dt Ibbenhühren  en    Westfalie^\ 

Wie  bereits    gesagt,  kommen   bei  Ibbenbühren 
keine    Kreidefische    vor ;    dagegen     ist     Osmerus 
Cordieri  die  allerverbreitetste  Art  in    den  Baum- 
bergen. 
£«oeef. 

Istieus  grandis  Ag.     Aus  den  Baumbergen. 
« 

Istieus  w acrocephalus  Ag.    Ebendaher. 

'     istieus  microcephalus  Ag.    Ebendaher. 

Istieus  gracilis  Ag.     Aus  dem   Grtinsand   von 

Münster. 

Meine  Ansicht  über  diese  Fundstelle   habe   ich 

bereits  angedeutet. 

Acantkopteri. 
Pereoide$, 

Acrogaster^parvus  Ag,  Aus  den  Banmbergen. 
Sphenocephalus /issicaudus  Ag*  Ebendaher. 
Beryx  germanus  Ag.     Ebendaher. 

17* 
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Hoplopteryx  antifuus  Ag.    Ans  dei^  y^craU  de 
West/alte'*  nach  Agassiz. 
Endlich  führt  Acassiz  noch   eine  za  den  Squaliden  ge- 
hörende Art: 

Thyellina  angusta  Ag.  aus  den  Banmbergen  an. 
Auch  diese  Art  ist  seither  nicht  wieder  aufgefunden, 
wie  mir  denn  überhaupt  in  den  fischreichen  Schich- 
ten noch  keine  Squaliden  -  Reste  vorgekommen  sind. 
Weder  die  beiden  RoeMek  noch  Geii^itz  erwähnen 
diesen  merkwürdigen  Fund  und  auch  ich  kann  einige 
Zweifel  Über  die  Abstammung  desselben  aus  den 
Baumbergen  nicjit  unterdrücken. 
Somit  hätten  die  Baumberge  nach  Agassiz  a^wölfFisch- 
species  geliefert.     Mit  Ausnahme  von 

Dercetis  scutatus  Münst.  et  Ag.  und 
Thyellina  angusta  Ag. 
kommeif  die  genannten  Species    sämmtlich   auch  in  den  Flatten- 
kalken  des  Plateau  von  Beckum   vor;   ferner  gehört  Osmeroides 
Monasterii  Ag.  der  Jetztgenannten  Lokalität  an,  welche  ausser- 
dem in  jüngster  Zeit  noch    einige  bisher,  unbeschriebene  Arten 

« 

geliefert  hat. 

Da  sich  unsere  Eenntniss  dieser  Fischfauna  täglich  mehrt, 
so  wage  ich  jetzt  noch  nicht,  eine  genaue  Beschreibung  dersel- 
ben zu  geben ,  der  jedenfalls  zur  besseren  Verständigung  Abbil- 
dungen beigefügt  sein  müssten,  und  beschränke  mich  darauf, 
nachstehende  Notizen  darüber  mitzutheilen. 

Nach  der  eben  beobachteten  Reihenfolge  nenne  ich  zuerst: 
GenuM  novum. 
Pelargorhynchus  m.   (Von  ire^ap^o^,  Storch,  und 
puYX<>^9   Schnabel,  wegen  des  einem  Storchschnabel 
ähnlichen  Maules.) 
Ein   Fisch,   welcher  in   mehr  als  einer   Beziehung   an   das 
von  Becks  in  der  westfälischen  Kreide  aufgefundene,  von  Agassiz 
zu  den  Sclerodermen   gezählte    Genus   Dercetis,   und    zwar   zu- 
nächst an  Dercetis  scutatus  Ag.  erinnert,   der  aber  auch  beim 
ersten  Anblick  Aehnlichkeit  mit  dem    tertiären   Blochius  longi- 
rostris  Volta  hat. 

Er  scheint  sich  den  höchst  entwickelten  Ganoiden,  nämlich 
den  Kahlhechten  {Amida)  anzuschliessen  und-  den  Uebergang  von 
diesen    zu    deq  eigentlichen  Knochenfischen    zu  vermitteln«     Die 
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Tollkommen  entwickelte  Rücken  Wirbelsäule;  die  homocerke  Schwanz* 
flösse;  dachziegeiig  gestellte  Schuppen,  deren  grössere  Reihen 
von  gestielten ,  rhombischen ,  in  der  Mitte  erhabenen  und  zellig- 
ausgefarchten  Platten  darstellen,  zwischen  denen  ähnliche  klei- 
nere, vielleicht  ebenfalls  gestielte  gestellt  sind;  endlich  die  Schä- 
deldeckplatten, welche  den  grösseren  Schuppen  in  ihrer  Bauart 
nahe  kommen,  rechtfertigen  wohl  diese  Annahme. 

Das  Genus  Dercetis  unterscheidet  sich  bekanntlich  durch 
die  Grösse  seiner  Schuppen,  deren  drei  Reihen  die  ganze  eine 
Körperseite  bedecken  und  die  durch  mächtige  hakenförmige  Er- 
habenheiten ausgezeichnet  sind.  Auch  sind  die  Strahlen  der 
Röcken-,  Af)«r*  und  Bauch-Flossen  bei  Dercetis  bis  zu  ihrer« Ba- 

m 

sis  getheilt,  während  sich  dieselben  bei  Pelargorhynchus  erst 
später  verzweigen. 

Pelargorhynehus  dercetiformis  m. 

Der  Körper  ist  aal  artig  verlängert  mit  wenig  verdicktem 
Kopfe,  schlanker  schnabelförmiger  Schnauze  und  wenig  vorste- 
hendem Oberkiefer.  Besonders  am  Unterkiefer  bemerkt  man 
zahlreiche,  linienhohe,  kegeiförmige  Zähne;  weiter  nach  der 
Spitze  erscheint  sein  Rand  fein  und  scharf  sägezähnig.  Die  Wir- 
bel sind  sehr  kräftig,  länger  als  hoch^  in  der  Mitte  verengt.  Die 
Schwanzwirbel  sind  kürzer  als  die  Halswirbel,  ein  Yerhältniss, 
welches  bei  Dercetis  in  umgekehrter  Weise  stattfindet.  Die  Wir- 
belapophysen  sind  so  lang  als  die  Wirbel,  flach  und  kräftig. 

Die  Brustflossen  sind  länglich  oval  und  bestehen  aus  6 
^ui'ch  eine  Haut  verbundenen,  weichen  Strahlen.  Die  Rücken- 
flosse beginnt  (von  der  Spitze  des  Mauls  an  gerechnet)  erst  in 
der  halben  Länge  des  Körpers  und  reicht  bis  kurz  vor  den  An- 
fang der  Schwanzflosse.  Sie  besteht  aus  64  nach  oben  gabel- 
spaltigen,  1  Zoll  9  Linien  langen  Strahlen,  welche  wie  diejeni- 
gen aller  übrigen  Flossen  feingekörnt  sind.  Die  Schwanzflosse 
ist  deutlich  ausgeschnitten,  ziemlich  lang  und  besteht  in  jeder 
Hälfte  aus  6  kleinen  und  2  grossen,  kräftigen,  ungetheilten ,  so 
wie  aus  9  bis  10  getheilten  Strahlen*  Die  Afterflosse  beginnt 
ungefähr  4  Zoll  vor  der  Schwanzflosse  und  endigt  an  der  dem 
Ende  der  Rückenflosse  gegenüberliegenden  Stelle.  Man  zählt  16 
lange,  nach  oben  getheilte  Strahlen.  Die  Bauchflossen  beginnen 
ungefähr  an  der  dem  Anfangspunkt  der  Rückenflosse  gegenüber- 
liegenden Stelle.  Die  Zahl  ihrer  Strahlen  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit  anzugeben;  jedenfalls   sind  nicht  weniger  als  8  vorhanden,* 
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die  mindestens  1  Zoll  3  Linien  lang   and   s&mmtlich  nach  oben 
wiederholt  gabehheilig  sind. 

Eins  der  mir  vorliegenden  Exemplare  hat  von  der  Manl* 
spitze  bis  zum  Beginn  der  Schwanzflosse,  wo  dasselbe  abgebro- 
chen ist ,  eine  Länge  von  1  Fuss  4  Zoll.  Der  Kopf  allein  ist 
4  Zoll  lang;  die  grösste  Höhe  des  Rumpfes  beträgt  noch  nicht 
1  Zoll  3  Linien.  Das  BrnchstQck  eines  zweiten  Exemplars,  wel» 
ches  einige  Zoll  vor  dem  Anfange  der  Rückenflosse  abgebroclien, 
dagegen  bis  zur  Schwanzflossenspitze  vollständig  erhalten  ist,  hat 
eine  L&nge  von  2  Fuss  10  Zoll;  die  grösste  Rumpf  höhe  aber 
beträgt  nur  1  Zoll  6  Linien. 

.  Ausser  diesen  beiden  besitze  ich  noch  ein  drittes  Exemplu*, 
dem  ebenfalls  der  Kopf  fehlt,  und  welches  den  Fisch  vom 
Schwanzflossenende  bis  einige  Zoll  vor  Beginn  der  Rückenflosse 
enthält.  Es  zeigt  im  Wesentlichen  alle  Merkmale,  die  ich  für 
die  erstgenannten  angegeben  habe,  doch  ist  die  Rückenflosse  be- 
deutend kürzer  (etwas  mehr  wie  halb  so  lang),  ihre  Strahlen 
stehen  in  regelmässigen  Intervallen  von  2  Linien  und  waren 
durch  eine  Haut  mit  einander  verbunden.  Die  Bauchflossen  hin- 
gegen sind  bedeutend  länger  und  kräftiger. 

Vorläufig,  bis  vollkommnere  Exemplare  nähere  Aufklärung 
über  diesen  Fisch  bringen,  habe  ich  denselben  '9X%  Felar- 
gorhynchus  hlochif ormis  unterschieden,  da,  abgesehea 
von  der  übrigen  Aehnlichkeit^  die  Rückenflosse  einigermassen  an 
Blochitu  longirostris  erinnert. 

Osmerus-htt,  -  • 

Wenngleich  die  Benennung  ^fismertuf*  Cordieri  bereits  sehr 
geläufig  geworden,  so  halte  ich  es  doch  für  nöthig,  einen  anderen 
Gattungsnamen  für  Osmerus  vorzuschlagen.  Der  lebende  Os- 
merus  Eperlanus  L.  (Eperlan)  gehört  unzweifelhaft  zum  Sal- 
mengeschlecht,  was  ich  von  unserem  Osmerus  Cordieri  und  sei- 
nen gleich  anzuführenden  Verwandten  nicht  behaupten  möchte. 
Bei  wenigstens  fünfzehn  Exemplaren  von  zum  Theii  ausgezeich- 
neter Erhaltung  habe  ich  nie  eine  Spur  einer  Fettflosse 
gesehen,  die  doch  bei  einem  unten  zu  beschreibenden,  zum  Sal- 
mengeschlecht  gehörenden  Fisch  so  gut  erkannt  werden  kann. 
Vielmehr  möchte  ich  die  Genera  Osmerus  und  Osmeroides  zu 
den  Clupeae  bringen,  wie  denn  jedem  Unbefangenen  sofort  die 
Aehnlichkeit  von  Osmerus  Cordieri  init  einer  Sardelle,  von  Os- 
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merus  Monastern  und  Osmerus  mierocepAalus  mit  einem  Hä- 
ring  auffällt.  Für  Osmerus  Cordi'eri  Ag.  würde  ich  könfltig 
den  Gattungsnamen  Sardtntus  (von  oapSCvT),  Sardelle)  wäh- 
len ,  und  für  die  jedenfalls  nahe  stehenden  beiden  Osmeroides 
Manaslerii  und  Osmeroides  tnicrocephalus  Ag.  den  Gattungs- 
namen 8ardint<fid0j. 

Sardtntus  Cordteri  m. 

s=  Osmerus  Cordteri  Ag. 
Die  Schuppen,  welche  Agassiz  nicht  bekannt  waren,    sind 
Cycloidschuppen  und  verhältnissmä^ig  gross. 

Einer  der  häufigsten  Fische  in  den  Plaltenkalken  von  Sen- 
denhorst, 

Sardinius  macroductylus  m. 
Noch  auffallender  ist  die  Aehnlichkeit  mit  einem  Häring, 
namentlich  hinsichtlich  der  Bauart  des  Kopfes,  die  ein  Fisch 
zeigt,  welcher  mit  dem  früher  bereits  bekannten  Sardinius  Cor- 
dteri zu  einer  und  derselben  Gattung  gehört,  sich  aber  durch 
eine  bedeutendere  Grösse  und  vorzüglich  durch  eine  un- 
gewöhnliche Entwickelung  der  Brustflossen  aus- 
zeichnet. Er  ist  7,5  Zoll  bis  8,75  Zoll  lang,  während  Sardinius 
CordieH  selbst  in  den  grössteo  Exemplaren  kaum  6  Zoll  lang 
wird.  Dabei  erreicht  letzterer  noch  nicht  die  Höhe  eines  Zolles; 
unser  neuer  Fisch  hingegen  wird  über  1,5  Zoll  hoch.  Seine 
Brustflossen  haben  eine  Länge  von  2  Zoll,  eine  Breite  von  1  Zoll 
4  Linien.  Die  Schwanzflosse  ist  über  2  Zoll  lang  und  ihre 
Spitzen  stehen  3  Zoll  2,5  Linien  auseinander. 

Fundort:    obersenonische  Plattenkalke   der   Umgegend    von 
Sendenhorst 

Sardinioides  m. 

Syn.  =  Osmeroides  Ao. 
Die  beiden  von  Agassiz  unterschiedenen  Species  microce^ 
phalus  und  Monasterii  stehen  sidii  ausserordentlich  nahe.  Der 
Hanptuntersohied  zwischen  beiden  besteht  darin,  dass  Sardinioides 
^Monasterii  kräftiger  gebaut  und  durchgehends  grösser  .ist,  als 
Sardinioides  microcephalus.  Das  Verhält niss  der  Kopflänge  zpr 
Totallänge,  woitiuf  Agassiz  so  grosses  Gewicht  legt,  scheint 
mir  keinen  gültigen  Speciesunterschied,  wenigstens  nicht  für  vor- 
liegenden Fall  zu  begründen.  Will  man  jedoch  beide  als  ge- 
trennte Species  beibehalten,   so   verdienen  noch  zwei  dem   Sisr- 


246 

dinioides  microcepkalui  naLe«tehende  Formen  eine  besondere  SiT- 
wähnung,  deren 

eine  dnrch    einen   im  Verhältnis»  cum   Rumpfe 

sehr  grossen  Kopf, 
deren  andere  durch  eine  auffallend  d Qnne Schwan z- 
wurzel,  so  wie  durch  eine  geringere  Höhe   des 
Rumpfes  ausgezeichnet  ist. 
Beide  stammen   aus  den  obersenonischen  Plattenkalken  von 
Sendenhorst. 

Istieus. 
Agassiz  bringt  das  Genus  Istieus  zu  den  Hechten  9   doch 
dürfte  die  gleich  hinter  dem  Nacken    beginnende  Einfägnng  der  * 
Rückenflosse  nicht  für  diese  Classificirung  "sprechen. 

Die  drei  Species:  Istieus  grandis^  Istieus  macrocepAalus, 
und  Istieus  microcqjUialus  kommen  so  ausgezeichnet  schön  in 
den  Baumbergen  vor  und  sind  von  Agassis  mit  bekannter,  so 
wunderbarer  Treue  in  Beschreibung  und  Abbildung  wiederge- 
geben, dass  wenig  zuzusetzen  ist. 

In  den  Umgebungen  von  Sendenhorst  sind  diese  Fische 
ziemlich  selten,  doch  übertreffen  die  aufg^ndenen  Exemplare, 
namentlich  von  Istieus  grandiSy  diejenigen  der  Baumborge 
noch  an  Schönheit  der  Erhaltung.  Mir  liegt  ein  hierhin  gehörendes 
Exemplar  vor,  welches  bis  zur  Schwanzwurzel  über  i  6  Zoll  lang 
und  über  3  Zoll  hoch  ist.  Agassiz  glaubt  nach  seinen  Exem- 
plaren annehmen  zu  müssen,  dass  bei  Istieus  grandis  die  Rücken- 
flosse bis  zur  Schwanzflosse  fortläuft;  solches  ist  indess  nicht  der 
Fall,  sondern  die  Rückenflosse  endigt  1,25  Zoll  vor  der  Schwanz- 
flosse. Die  Schuppen  sind  hier  wie  bei  den  anderen  Arten  von 
Istieus  grosse  Cjcloid-Schuppen  mit  ooncentrischer  Streifung. 
Istieus  macrocephalus  Ao. 
Auffiillend  ist  die  ungleiche  Länge  der  Rücken- 
flossenstrahlen,  welche  vorn  am  längsten,  an  der  den 
Bauehflossen  gegenüberliegenden  Stelle  viel  kür- 
zer wQrden,  aber  nach  dem  Schwänze  zu  wieder  an 
liänge  zunehmen. 

Istieus  microcepAaius  Ag. 
Auch  bei  diesem  Fische  rechtfertigt  die  Species  weniger  das 
von  Agassiz  angegebene  Verhältniss   der  Kopflänge  zur  Total- 
länge, als  vielmehr  die  bedeutende  Höhe  des  Fisches.    Ein 

• 

Exemplar  von  li,5  Zoll  Länge  hat  2,5  Zoll  Höhe,  während  ein 
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solches  TOD  htieus  macroeepiahA  bei  einer  fast  gleichen  LftAge 
nnr  1,5  Zoll  hoch  ist. 

Istieut  gracilis  Ac. 

Nicht  ohne  Bedenken  möchte  ich  diesen  Fisch  nnter  den 
auf  dem  Plateaa  von  Beckum  vorkommenden  nennen ;  doch  ist 
fOr  swei  mir  vorliegende  Exemplare  das  Genus  Istieus  sicher 
zutreffend,  und  unter  den  bereits  bekannten  stehen  dieselben  kei- 
ner Species  so  nahe  als  hiimu  gracilis.  Eine  nicht  ganz  voll- 
ständige Erhaltung  der  Flossen  erschwert  die  richtige  Species- 
bestimmuog. 

Fundort:   Die  obersenonisohen  Plattenkalke  von  Sendenhorst. 

Alle   Arten   von  Istieus   zeichnen    sich    durch     kräftige 
kegelförmige  Zähne  aus. 
GenuM  »ovtitn. 

Eehidnocephalui  m.    (Von  s^^Sva - xecpa^ ,  wegen 
.des  spitzen  schlangenartigen  Kopfes.) 

Ein  zur  Abtheilung  der  Mtüacapterygü  abdominaies  der 
Knochenfische  gehörender  Fisch ,  welcher  der  Stellung  seiner 
Flossen,  namentlich  der  Afterflosse,  nach  mit  dem  geroeinen 
Wels  iSilurus  Glanis)^  hinsichtlich  der  Zahl  der  Kiemenhant- 
Btrahlen,  12,  und  der  weiten  Kiemenöffnung  mit  dem  Meerwels 
(^a^r^Cvv.)«  hinsichtlich  der  Schlankheit  seines  ganzen  Baues 
endlich  und  seines  spitzen  Kopfes  an  gewisse  Formen  aus  der 
Familie  der  Hechte  erinnert. 

Wahrscheinlich  kommen  von  diesem  Genus  zwei  Species 
vor,  doch  ist  die  eine  derselben  seither  nur  in  einem  einzigen 
Exemplar  gefunden,  das  zwar  in  manchen  Stücken  von  den  übri- 
gen abweicht,  jedoch  zur  Begründung  einer  eigenen  Species  wei- 
terer bestätigender  Funde  bedarf. 

Echidnocephalus  Trosckelii  m.  (Diese  Species 
habe  ieh  mir  nach  dem  berühmten  Ichthyologen,  Herrn 
Professor  Taoschel  in.  Bonn  zu  benennen  erlaubt) 

Das  am  besten  erhaltene  Exemplar  ist  gegen  1  Fuss  lang, 
höchstens  1  Zoll  3  Linien  hoch  und  besitzt  einen  1  Zoll  3  Li- 
nien langen  und  10  Linien  hohen,  spitzen  Kopf,  dessen  Zähne 
Sammetzähne  gewesen  sein  müssen.  Man  bemerkt  12  Kiemen- 
hautstrahlen»  Die  Wirbel  sind  sehr  zahh*eich;  die  Bauchwirbel 
sind  höher  als  lang;  die  Sdiwanzwirbel  länger  als  hoch;  alle 
sind  &in  längsgestreift  und  ihre  Gesammtzahl  beträgt  über  100. 
-Die.  Bücken  flösse  beginnt  4  Zoll  3  Linien  hinter  der  Maulspitze 
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uod  eoth&lt  7  ästige  weiche  Strahlen.  Die  Bauchfloese  liegt 
.mehr  nach  vorn  und  hat  ebenfalls  7  ähnliche  Strahlen.  Bruat- 
fIo8flen  habe  ich  noch  nicht  beobachtet.  Die  AflerfloBse  ist.  die 
entwickeltste;  sje  besteht  aus  mehr  denn  100  weichen  einfachen 
Strahlen  und  scheint  in  die  Schwanzflosse  zo  verlaufen.  Leider 
ist  bei  keinem  der  4  mir  vorliegenden  Exemplare  die  äusserste 
Spitze  derselben  erhalten.  Schuppen  sind  nicht  erkennbar. 
Eckidnocephalus  tenaicaudus  m. 

Diese  zweite  Spedes  erreicht  eine  Länge  ron  8  Zoll  6  Li- 
nien, bei  einer  Rumpfhöhe  von  nur  (3,3  Linien.  Der  Kopf  ist 
spitz,  1  Zoll  lang  und  6  Linien  hoch.  Die  Kückenflosse  liegt 
mehr  nach  vorn  als  bei  der  ersterwähnten  Art,  sie  beginnt 
2,3  Zoll  hinter  der  Mauispitze  und  besteht  ans  8  Strahlen,  die 
massig  lang  und,  ausser  der  ersten,  getheilt  sind.  Die  Bauch- 
flossen liegen  nur  2  Zoll  hinter  der  Itfaulspitze  und  haben  eben- 
falls 8  weiche  Strahlen.  Die  Afterflosse  beginnt  3  Zoll  2  Linien 
hinter  der  Maulspitze  und  hat  zahlreiche,  weit  über  100,  unge- 
theilte,  weiche  Strahlen.  Auch  bei  dieser  Spedes  verdnigt  sie 
sich  mit  der  Schwanzflosse. 

Der  sehr  lange  Schwanz  ist  zuletzt  fast  fadenförmig,  doch 
sind  die  Flossenstrahlen  verhältnissmässig  lang  und  sehr  weich. 
Brustflossen  und  Schuppen  sind  auch  hier  nicht  beobftchtet. 

Der  Rumpf  ist  bogenförmig  gekrümmt  und  das  letzte  Dritr 
theil  des  Schwanzes  ist  beinahe  im  rechten  Winkel  niederge- 
bogen. 

Beide  Species  stammen  aus  den  obersenonischen  Plattenkal- 
ken von  Sendenhorst 
Genus   novum, 

Ischyrocepkalus  m.  (Von  i(7/upäc-x8<paX.T^.) 
Ischyrocephalus  gracilis  m. 

Ein  zweiter  zu  den  Weichflossem  gehörender  Fisch  wurde 
bisher  nur  in  einem  Exemplar  gefunden,  doch  ist  dasselbe  glück- 
licherweise von  so  ausgeasßicfaneter  Erhaltung,  dass  man  alle 
wesentlichen  Theile  sehr  gnt  daran  erkennen  kann. 

Dieser  Fisch  scheint  der  den  Salmen  nahestehenden  Familie 
der  Leuchtfische  {Scopelida)  anzugehören. 

Er  ist  11,5  Zoll  lang,  schlank  gebaut  und  hat  einen  kraf- 
tigen abgestutzten  Kopf  von  3  Zoll  Länge  und  2  Zoll  8  Linien 
Itöhe.  Die  grösste  Höhe  des  Rumpfes  beträgt  1  Zoll  10  Linien, 
die  sich  an  der  Basis   der  Schwanzflosse   bis  auf  5  Linien  ver- 
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schmälert.  Die  Kopfknochen,  namentlich  der  Kiemendeckel  und 
der  Unterkiefer,  sind  sehr  kräftig  und  dabei  tief-strahiig  gefarcht. 
Die  Zähne  sind  stark,  meistens  gebogen;  der  zweite  Zahn  des 
Unterkiefers  besitzt  eine  Länge  Ton  6  Linien.  12  Kiemenhaat- 
strahlen. 

Die  t  Zoll  4  Linien  lange  Rückenflosse  Hegt  in  der  Mitte 
des  Rückens  and  besteht  ans  2  einfachen  und  15  getheilten 
weichen  Strahlen»  Zwischen  der  Rücken-  dnd  Schwanzflosse 
liegt  eine  9  Linien  breite  und  2,5  Linien  hohe  FettÜosse.  Die 
Schwanzflosse  ist  sehr  ausgebildet.  An  jeder  Seite  derselben 
stützen  sich  die  10  ersten,  meistens  kurzen,  breiten,  ungetheil- 
teuy  säbelförmigen,  gliederartig •quergefnrchten  Strahlen  auf  die 
vier  letzten  Schwanzwirbol.  Die  Schwanzflosse  ist  2  Zoll  5  Li- 
nien lang,  lind  ebensoviel  beträgt  die  Entfernung  ihrer  längsten 
Strahlenspitzen  von  einander. 

Die  Afterflosse  besteht  aus  2  ungetheilten  und  21  getheil- 
ten, weichen  Strahlen,  deren  längster  i  Zoll  3  Linien  misst. 
Die  BanchfloBsen  liegen  dem  Anfange  der  Rückenflosse  gegen- 
über; sie  bestehen  aus  ungefähr  12  getheilten,*  b  Linien  langen 
Strahlen.  Die  Brustflossen  sind  wieder  stark  entwickelt  und 
haben  15  weiche,  getheilte,  2  Zoll  lange  Strahlen. 

Man  zählt  gegen  50  längsgestreifte  Wirbel.  Die  Seiten- 
linie erhebt  sich  unter  der  Rückenflosse  ein  wenig  über  die 
Wirbelsäule  nnd  ist  aus  starken  länglichen  Schuppen  gebildet. 
Ausser  diesen  letzteren  sind  keine  anderen  Schuppen  zii  erken- 
nen; nur  finden  sich  zwischen  dem  Kopfe  und  der  Rückenflosse 
4  länglich -trapezoidische,  5  Linien  lange  und  1,5  Linien  breite, 
vom  Mittelpunkte  aus  strahlig-  und  tief  -  g^archte  Eindrücke, 
welche  von  knochigen  Schuppen  herzurühren  und  mit  ähnlichen 
Bedeckungen  des  Kopfes  selbst  zu  ^orrespondiren  scheinen. 

Fundort:    Obersenonische  Plattenkalke  von  Sendenhorst. 
Genus  no^um? 

Endlich  gehört  zur  Abtheilung  der  Malaeopterygü  ahdo- 
mmales  noch  ein  kleiner  Fisch,  der  ebenfalls  erst  in  zwei  Exem- 
plaren  gefunden  wurde,  die  aber  beide  nicht  scharf  ausgedrückt 
sind,  so  dass  auch  seine  Stellung  vorläufig  unsicher  bleiben  muss 

Der  Fisch  ist  3  Zoll  lang,  10  Linien  hoch '  und  auch  die 
Kopflänge  beträgt  10  Linien.  Bei  kleineren  Exemplaren  ist  der 
Kopf  im  Verhältniss  zum  Rumpf  aussergewöhnlich  dick  und  lang. 
Die  Rückenflosse   beginnt  hinter   der  dem  Anheftungspunkt  der 
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Bftadiflossen  gegenfiberliegenden  Stella  and  besteht  anscheinend 
aas  höchstens  12  weichen  Strahlen.  Die  Afterflosse  scheint 
S  bifl  10  Strahlen  zn  haben.  Die  Bauchflossen  sind  sehr  nndeat- 
lich.  Brustflossen  sind  nnr  darch  wenige  Strahlen  angedeutet. 
Die  Schwanzflosse  ist  verhältnissmässig  lang  und  tief  gabelspal- 
tig  und  hat  in  jeder  Hälfte  8  bis '9  weiche  Strahlen.  Schuppen 
sind  ebenfalls  nicht  kenntlich  und-mössen  sehr  klein  gewesen 
sein,  wodurch  sich  dieser  Fisch  von  jugendlichen  Exemplaren  des 
Sardini&ides  microcepAaiut  unterscheidet.  Der  dicke  Kopf  ist 
s^r  verdrückt,  doch  erkennt  man  mindestens  5  Kiemen  haut- 
strahlen. 

Ist  es  erlaubt,  eine  Vermuthang  Gber  die  systematische 
Stellung  dieses  Fisches  zu  äussern,  so  möchte  ich  seine  Ver- 
wandten zunächst  unter  den  kleinen  Arten  der  Gattung  Clupea 
suchen;  wenigstens  kommt  ihm  Clupea  brevis  de  BtiAiNV.  nach 
Flossenstellung  und  Grösse  ziemlich  nahe,  weicht  aber  hinsicht- 
lich der  Form  des  Körpers  ab,  indem  unser  Fisch  einen  im  Ver- 
hältniss  zur  dünnen  (3  Linien  hohen)  Schwanzwurzel  ziemlich 
hohen  (10  Linien)  Rumpf  besitzt.  Sollte  sich  meine  Vermuthung 
durch  spätere  Fuude  bestätigen,  so  würde  ich  unseren  Fisch 
Clupea  guestfalica  nennen. 

Fundort:     Obersenonische  Plattenkatke  von  Sendenhotst 

Acanthopteru 
C  tenoides. 
AoASSiz  hat  die  mit  Gtenoid-Sehuppen  versehenen  Staohel- 
flosser  der  westfälischen  Kreide  sänimtlich  zu  den  Ferooiden  ge- 
bracht ;  doch  äussert  er  hinsichtlich  seines  Beryx  g&manus  selbst 
schon,  dass  derselbe  wohl  eher  zur  Familie .  der  Ghaetodonten  oder 
Squamipennen  zu  rechnen  sein  möchte.  Leider  waren  diejenigen 
Exemplare,  die  ihm  durch  Goldfüss  im  Bonner  Museum  vor- 
gelegt wurden,  nicht  so  gut  erhalten,  daas  er  mit  Sicherheit  die 
den  Squamipennen  eigen  tb  um  liehe  Schuppenscheide  erkennen 
konnte.  IHe  aus  der  Umgegend  von  Sendenborst  stammenden 
Exeniplare  lassen  a])er  diese  Schuppenscheide  mit  aller  Bestimmt- 
heit erkennen  und  rechtfertigen  somit  aufs  vollständigste  die 
Vermuthung  von  Agassiz.  Auch  die  übrigen  Charactere  der 
Ghaetodonten  'finden  sich  an  den  thir  vorliegenden  Fischen  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  gezähnten  oder  dornigen  Kiemendeckel- 
stücke. Dennoch  möchte  ich  unsern  Beryx  ( der  künftig  wohl 
nicht  mehr  Beryx  bleiben  kann  'und  -für  den   ich   den  Namen 
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Platyeormus  vorachlagen  möchte)  zu  den  Sqnamipennen  brin- 
gen ,  weil  auch  die  Percoiden ,  denen .  er  von  Agassiz  vorläufig 
beigezählt  warde,  dornige  Kiemendeckelstäcke  und  zwar  in  noch 
weit  höherem  Grade  zeigen. 

Aber  nicht  allein  den  Beryx  germanus  möchte  ich  aus  der 
Familie  der  Percoideen  streichen,  sondern  auch  die  Genera: 
Sphenocephalus ,  Hoplopterjx  und  Acrogaster  (soweit  ihre  Spe- 
cies  der  westfälischen  oberen  Kreide  angehören)  dürften  kauih 
noch  den  Percoiden  zugerechnet  w^den,  da  dieselben  nach  den 
zehn  mir  vorliegenden^  gut  erhaltenen  Exemplaren  nicht  allein 
unter  sich,  sondern  auch  mit  dem  eben  genannten  Beryx  ger-, 
manus  grosse  Aehnlichkeit  besitzen.  Bei  keinem  dersdben  sab 
ich  je  gezähnte  oder  domige  Eiemendeckel,  die  den  wahren  Per- 
coiden nie  fehlen.  Viel  eher  würde  ich  die  genannten  3  Genera 
zur  Familie  der  Sparqidei  rechnen,  wenn  gleich  die  mir  aus  Ab- 
bildungen bekannten  Arten  der  Sparoideen  ziemlich  starke  Zähne 
besitzen  f  Vährend  SphenocephaluA ,  Hoplopterjx  und  Acrogaster 
nur  ganz  kleine  Zähne  haben. 

Von  den  einzelnen  Species  möchte  ich  noch  folgende,  an 
den  mir  vorliegenden  Exemplaren  wahrgenommene  Kennzeichen 
beifügen. 

Platyeormus  germanus  m.  ^ 

Syn.  =  Beryx  germanus  Ag. 

Die  Totallänge  einschliesslich  der  Schwanzflosse  beträgt 
6,5  Zoll  bis  9,5  Zoll,  die  grösste  Höhe,  ausschliesslich  der  Flos- 
sen =  3  Zoll  bis  4  Zoll.;  mithin  verhält  sich  die  grösste  Höhe 
zur  Totallänge  =  1  : 2,1  bis  1 :  2,3.  —  Die  Bückenflosse  lässt 
9  Dorn*  und  20  weiche  Strahlen,  die  Afterflosse  4  Dorn-  und 
20  weiche  Strahlen,  die  Schwanzflosse  in  jeder  Hälfte  4  onge-r 
theilte  und  8  getheilte  Strahlen,  die  BaMchflossen  lassen  1  Dorn- 
und  6  ( ?  )  weiche  Strahlen  erkennen.  An  den  grössten  Exem- 
plaren ist  die  Schuppenscheide  der  Rückenflosse  6  Linien,  dieje- 
nige der  Afterflosse  7  Linien  hoch.  Die  Schuppen  sind  massig 
gross,  am  fVeien  Ende  stark  gewimpert  und  dabei  gekörnt.  Die 
Beschuppüng  reidit  bis  an  das  Maul.  Die  Stützbeinchen  sind 
sehr  kräftige  besonder»  die  ersten  der  Bückenflosse,  sowie  das 
vorderste  der  Afterflosse^  welches  sich  an  den  ihm  gegenüber- 
stehenden Wirbelfortsatz  legt. 

Ausser  diesen  grösseren  liegen  mir  noch  zwei  kleinere  Exem- 
plare vor,  die  dabei  auch  weniger  hoch  sind.    Bei  einer  Länge 
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von  5  Zoll  sind  sie  nur  1  Zoll  10,5  Linien-  hoch ,  folglich  ver- 
hält sich  ihre  grösste  Höhe  zur  Totall&nge  =  1 :  2,7.  Die  Zfthl 
der  Flossenstrahlen  ist  dieselbe  wie  bei  den  grossen  Exemplaren; 
die  Schappenscheide  jedoch  nur  2  Linien  hoch.  Die  Bmstfiossea 
sind  weich ,  ziemlich  lang  und  scheinen  8  Strahlen  zu  Haben. 
Die  Seitenlinie  erhebt  sich  ein  wenig  über  die  Wirbelsäule. 

Fundort    sowohl    der   grösseren   wie   der   kleineren   Exem- 
plare:  die  obersenonischen  Plattenkalke  von  Sendenhorst. 
Hoplopieryx  antiquus  Ao« 

Die  Totaliänge  beträgt  5,5  Zoll  bis  6  Zoll,  die  grösste 
Höhe  1  Zoll  10^5  Linien  bis  2  Zoll  3  Linien.  Verhältniss  der 
Bumpfböhe  zur  Totallänge  =  1  : 2,7. 

Die  Btickeoflosse  besteht  aus  6  starken,  zienilieh  gleich  laa- 
gen,  von  einander  entfernt  stehenden  Dorn-  und  11  weich«! 
Strahlen.  An  der  Afterflosse  bemerke  ich  nur  3  nicht  sehr  lange, 
aber  kräftige  Dorn-  und  ebenfalls  11  weiche  Strahlen*  Die 
Bauchflossen  haben  1  Dorn-  und  4  (?)  weiche  StraKlen.  Die 
Schwanzflosse  hat  in  jeder  Hälfte  4  ungetheilte  und  8  —  9  ge* 
theilte  Strahlen«  Die  Schuppen  haben  grosse  Aehnlichkeiit  mit 
denjenigen  von  heryx  gertnanus^  doch  ist  ihre  Körnelang  nicht 
erkennbar.  Die  Seitenlinie  läuft  beinahe  parallel  mit  dem  hohen 
Rücken ,  d.  h.  ^ie  erhebt  sich  von  der  Schwanzwunsel  in  einem 
Bogen  ansteigend  über  die  Wirbelsäule.  Sie  ist  aus  sehr  kräf- 
tigen,  pyramidalen  (?)  Schuppen  gebildet,  die  einen  länglich- 
dreieckigen Eindruck  hinterlassen  haben. 

Fundort:  obersenonische  Flattenkalke  von  Sendenhorst. 
Acrogaster  parvut  Ao» 

Totallänge,  einschliesslich  der  Schwanzflosse,.  =^  4  Zoll  bis 
4  Zoll  6  Linien.  Grösste  Höhe  des  Rumpfes  =s;  1  Zoll  ü  Linien 
bis  1  Zoll  9  Linien.  Verhältniss -der  grössten  Höhe  zur  Total*- 
länge  =  1  :  2,5  bis  1  :  2,6. 

Die  Rttekenflosse  zählt  4  nicht  sehr  kräftige  Dorn-  und  14 
weiche  Strahlen ;  die  Afterflosse  hat-  2  kurze  starke  Dorn  -  und 
11  weiche  Strahlen ,  die  Schwanzüosse  in  jeder  Hälfte  4  unge- 
theilte und  8  getheilte  und  die  Baochflossen  haben  1  Dom-  and 
6  weiche  Strahlen.  Von  der  Brustflosse  ist  nur  an  einem  Exem» 
plar  eine  Spar  vorhanden.  Die  Schuppen  sind  nicht  erkennbar» 
Die  Stützbeinchen,  wie  solches  bei  den  weniger  kräftigen  Strah- 
len nicht  anders  zu  vermuihen  war,  sind  nicht  besonders  stark. 
Die  Schwanzwurzel  ist  nur  4  Linien  hoch«    Von  da  bis  zu  sei* 
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ner  höchsten  ^6he  verl&nft  der  Bücken  fast  in  grader  Linie, 
die  ^it  der  Wirbelsäule  einen  Winkel  von  20  Grad  bildet.  Aehn- 
lich  verläuft  dh  Bauchlinie,  die  mit  der  Wirbelsäule  einen  Win- 
kel von  40  Grad  macht. 

Agassiz  führt  noch  ein  kleineres.,  ebenfalls  aus  den  Baum- 
bergen stammendes  Ebremplar  dieses  Fisches  an  und  vermuthet, 
dass  vielleicht  2  Species  von  Acrogaster  in  der  westfälischen 
Kreide  vorkommen  möchten.  Meine  eigenen  Exemphtre  stimmen 
recht  gut  mit  der  grössern  Art  von  Agassis  überein,  wogegen 
mir  die  kleinere  nicht  geringe  Aehnlichkeit  mit  einem  wenig 
schlanken  Sphenocepkalus  fitsicuwlus  zu  haben  scheint,  den 
Agassi!  selbst  unserem  Acrogaster  parvus  sehr  nahe  stellt  und 
ihn  hauptsächlich  durch  den  spitzeren  Kopf  und  ^inen  weniger 
hohen  Rumpf  unterscheidet. 

Fundort:  Die  obersenonischen  Plattenkalke  von  Senden  hörst. 
Sphenocephahis  /issicaudus  Ag. 

Die  Totallänge  einschliesslich  der  Schwanzflosse  beträgt 
3  Zoll  10  Linien  bis  4  Zoll  ^  Linien;  die  grösste  Höhe  des 
Rumpfes  1  Zoll  bis  1  Zoll  4  Linien.  Das  Verhältniss  der  Rumpf- 
höhe zur  Totällänge  =^  1  :  3,4  bis  1  :  4,4  ;  woraus  man  sielit, 
dass  der  jeitzt  in  Rede  stehende,  ein  viel  sclilankerer  Fisch  ist 
als  die  vorherer wähnten. 

Die  Rückenflosse  hat  5  starke  Dorn-  und  8  weiche  Strah- 
len ;  die  Afterflosse  4  bis  5  Dorn  -  und  8  weiche  Strahlen ;  die 
Schwanzflosse  in  jeder  Hälfte  4  ungetheilte  und  8  getheilte,  die 
Baucbflossen  haben  1  Dorn-  und  5  weiche,  die  Brustflossen  ge- 
gen 5  weiche  Strahlend 

Die  Seitenlinie  verläuft  beinahe  ganz  gerade  in  der  Rich- 
tung von  der  Schwanzwurzel  nach  den  Augenhöhlen,  wobei  sie 
sich  nur  wenig  über  die  Wirbelsäule  erhebt.  Sie  besteht  aus 
staricen  pyramidalen  Schuppen,  die>  einen  länglich -dreieckigen 
Eindruck  hinterlassen  haben.  Die  übrigen  Schuppen  sind  ver- 
hältnissmässig  gross,  gekprnt  und  am  freien  Ende  gewimpert. 
Auch  die  nieisten  Schädelknochen  haben  einen  grubig-punktiiten 
pindruck  hinterlassen.    . 

Fundort:  Die  obersenonischeii Plattenkalke  von  Sendeahorst^ 


Zuletzt  möchte   ich  noch  einen  Fisch  anführen,   dessen  un- 
deutlicher Abdruck  keine  sichere  Bestimmung  gestattet. 

Er  Ist  6  Zoll  lang  und  es  erinnert   sein  Kopf  lebhaft  .an 
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das  Genus  Lophias  {Acantkapteri^  Cyckidei,  LopAioides) ;  doch 
ist  es  nicht  unmöglich',  dass  der  Kopf  irgend  eines  anderen 
Fisches  durch  einen  senkrecht  auf  ihn  ausgeObten  Drucic  (in  der 
Weise,  wie  der  Kopf  eines  Härings  gewöhnlich  in  unsern  Kuchen 
zugerichtet  wird)  diese  sonderbare,  sonst  an  keinem  unserer  Kreide- 
fische wahrgenommene  Gestalt  bekommen  hat. 

Der  Kopf  ist  1  Zoll  9  Linien  lang  und  2  Linien  breit.  Da 
wo  die  Lophioideen  die  durch  die  verlängerte  Mittelhand  gestütz- 
ten Brustfiossen  tragen,  bemerkt  man  an  unserm  Fisch  alleiv 
dings  auch  die  ziemlich  lange  und  weiche  Brustflosse«  Ausser* 
de^  sieht  man  einen  Theii  der  Schwanz^osse  und  Spuren  der 
Afterflosse.  Die  Wirbel  müssen  krä;ft]g  gewesen  sein.  Der 
Rumpf  verschmälert  sich  gleich  hinter  dem  Kopfe  bedeutend  und 
läuft  allmählig  in  eine  dünne  Schwanzwurzel  aus. 

Fundort  des  einzigen  Exemplares :  Die  obersenonischen  Plat- 
tenkalke von  Sendenhorst. 


Ueberblicken  wir  nun  die  ebengenannte  Fischfanna  unserer 
westfälischen  Kreide,  so  können  wir  eine  grosse  Annäherung 
ihrer  Arten  an  diejenigen  der  tertiären  nicht  in  Abrede  stellen* 
Agassiz  lässt  es  in  seiner  Zusammenstellung  der  fossilen  Fische 
nach  ihrer  geologischen  Verbreitung  (Bd.  I.  S.  XLIII.)  unbe- 
stimmt, ob  die  Schichten  des  Monte  Bolca  und  des  Libanon  zur 
Kreide  oder  zur  .Tertiärperiode  gehören.  Jetzt  sind  beide  in  die 
letzte  der  genannten  Perioden  verwiesen.  Aber  nicht  allein  diese 
Bildungen  müssen  aus  der  Reihe  der  Kreideschichten  gestrichen 
werden,  sondern  auch  die  grosse  Anzahl  der  in  den  Schiefern 
von  Glaris  gefundenen  Fische  gehört  zur  tertiären  Fiscbfauna, 
nachdem  jene  Schiefer  als  tertiäre  erkannt  sind.  Nach  diesen  be- 
deutenden Abzügen  bleiben  für  die  Kreideperiode  nicht  viele 
Knochenfische  mehr  übrig  und  unser  Kreidebecken  von  Münster 
ist  jedenfalls  die  reichste  Fundgrube  für  dieselben. 

Bereits  oben  habe  ich  darauf  hiugedeutet,  dass  die  Platten- 
kalke von  Sendenhorst  und  die  sie  bedeckenden  weicheren  Mer^ 
gel,  ebenso  wie  die  entsprechenden  Schichten  der  Baumberge 
wohl  die  jüngste  Abtheilung  der  westfälischen  Kreide  repräsen- 
tiren.  Ein  neuer  Beleg  für  meine  Behauptung  findet  sich  in  der 
eben  hervorgehobenen  Annäherung  der  Fischfauna  dieser  ober- 
sten Kreidögesteine  an  diejenige  des  Molassegebirges.  Entweder 
lebte  ein  Theil  dieser  Fische  noch  in  dem  ringsum  durch  empor- 
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gehobenes  Land  umsclilössenen  Kreide^Binnen-Meer,  als  die  Ter- 
tiärfluthen  bereits  unsere  Ereidebildungen  wenigstens  an  der 
Ost-,  Nord-  und  West-Seite  umgaben,  oder  ihre  Lebensperiode 
fällt  unmittelbar  in  den  Zeitraum  vor  Entstehung  der  ältesten 
Tertiärablagerungen.  'Nach  den  jetzt  herrschenden  Ansichten 
erfölgte  die  Hebung  des  T«utoburger  Waldes  und  vielleicht  auch 
theilweise  des  Kreidebeckens  von  Münster  nach  Ablagerung  der 
jühgsten  Kreideschichten  und  vor  der  Bildung  de«  älteren  Ter- 
tiärgebirges, mithin  zu  einer  Zeit,  welche  jedenfalls  dem  Beginn 
der  TertiärpöHode  sehr  nahe  Hegt.  Die  Art  der  Erhaltung  un- 
serer fossilen  Fische  läsät  vetmuthen,  dass  sie  eines  raschen  Tor 
des  gestorben  sind,  und  dürfte  dieser  schnelle  Untergang  dersel- 
ben wohl  durch  die  eben  erwähnte  Hebung  bedingt  worden  sein. 
Die  Aehnlichkeit  mancher  unserer  Kreidefische  mit  Süsswasser- 
fischen  und  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  langschwänzigen 
Krebsen,  endlich  das  Auftreten  dicotyler.  Laubhölzer  spricht  min- 
destens für  bfäckische  Bildungen.  Jedenfalls  fordert  uns  die  Be- 
trachtung dieser  Verhältnisse  auf,  den  fossilen  Resten,  besonders 
der  Gegend  von  Sendenhorst,  eine  noch  grossere  Aufnierk'samkeit 
zu  schenken,  als  solches  bereits  früher  geschehen  ist 

II*    JBfitomoBo^n» 

Cx^ataeMiL 

Aus  der  westfälischen  Kreide '  waren  seither  fblgende  wenige 
Reste  von  Crustaceen  bekannt: 
f.    Cirrtpedia  Bt'ÄM. 

'PolHctpes  Bronni  RofeM.     Tourtia  von  Essen. 
Pollicipes  angtutatus  Geinitz.     Ebendaselbst. 
'  Pollicipes  sp.  Nach  F.  Roemee  in  den  untersenonischen 
Sandmergeln*  von  Recklinghausen. 
4.    JBntofnostracä  MÜLX.EK» 

Cytherina  ovata  Roem.     Lemforde. 
Cytherina  suhdeltbidea  v.  Münst.    £bendaselbst. 
3.    Malacostraca  Müller.     Decapoda»     Macrura, 

Klt/tia  Leachi  Mant.    Osterfeld  und  Dülmen  in  unter- 
senonischen Gesteinen.  -    « 
Calianassa  FaujasiDESMXR    In  den  gleichalten  Schieb- 

ten  ViOn  Kl^n-Recken  und  Dülmen  etc. 
Podocratus  Dülmense  Beckb,     In   denselben  Schichten 
von  Dülmen; 

ZeiU.  d.d.  geuI.Gcs.  X.  3.  18 
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Ausser   den  hier  geoanoten  habe  ieh   ixk  neuerer  Zeit  ooch 
folgende  aufgefunden: 
Ctrripedia. 
Balanuf   sp.  nova*  .  Auf   Scheiden   von  BeUmnitellm 

mucronata  zu  Dolberg  (Plateau  von  Beckum). 
ScalpeUum  maximum  Sow.;  Im  uatersenonitchen  6e» 

stein  von  Cappenberg.. 
ScalpeUum  elangatum  Bosquet  {CrusL  /os^  du  LÄm-r 

bourg).    Ebendaseihst. 
ScalpeUum  pygmaeum  Bosq,  Im  obersenonisch^n  Kalk- 
mergel des  Knrkenberges .  bei  Hamm. 
ScalpeUum.  sp.    Aus  dem  GauU  der  Frankeamühle  bei 

Ahaus. 
Im   westfälischen  Diluvium*)   fanden   sich  ansserdem  noe^ 
folgende  Arten,  die  wohl  ebenfalls  ans  unseren  Kreidebildungen 
stammen:  * 

ScalpeUum  spw  (cfr.  ScalpeUum  HagenowianMm  Bosq.) 
Mitella  glaira  A.  Böavi.  / 

*      Entamoitraca. 

Cytherina  arnatüsima  Rkuss.  Untersenoniscbe  Tbonm^r* 

gel  von  Hamm. 
Cytherina  sp.  Gafitf  der  Umgegend  von  Ahaus. 
CytAerina{Cyprt(ümayi^p^cAaREvss.  Untersenonische 

Thonmergel.      Qohrioch   bei  Slüo^ter   in   eijoier  Tiefe 

von  600  Fuss. 
Cytherina  parallela  Reuss.     Ebendaselbst, 
Cytherina  Althi  B^uss..  Untersenonische.Tboniiiergel  von 

Hamm« 
Cytherina  {hairdia^   uretiata  Bosq,    .Untersenonische 

Sandmergel  von  ReckUnghaosen. 
Cytherina  (Bairdia)  arcuata  vw\  gracUif  Ba.s^.    Un- 
ter- und  obersenonische  Mergel  von  fion^m 
Cytherina  cornuti9  B^vss,  Uniersenoni^chLe  Mergel  von 

Lilnen  und  Camen. 
Cytherina  insignis  Reuss.  Untersenonis^e  Mergel  von 

Hamm. 


•*r- 


*)  S.  m.  Abb.  über  ,,  dit  Diluvial-  und  Allavyal-AblageriiDgeii  im 
Innern  des  Kreidebeckens  von  Münater"  i»  d«n  Verhandle  dei  naturhist. 
Vereins  der  prenss.  Bheinl.  n.  Westfalens.     L  n,  U.^Bi^f^     Bonn  1858. 
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Cyikmrina.  {iliata  B£t;sd«    EbettdaMibst* 
,  Cytkerina  {Bäiriia)  faba  BöiQ.    Ebendtfselbst, 
Cytherina  atUnuata  BBtss.    Ebendaselbst« 
Vytherina  aip&rula'R&JiSS.  Uütersenonisober Tbonmergel 
der  Gegend  yoo  Camen* 
.   Cytherina  laemgata  Boem.  Im  GauH  der  Gegend  von 
Abaus. 
Cytherina  sp.  (cur.  Cytherina  concetUriea  Bevss.)  Eben- 
daselbst« 
Die  beiden    beretU.  «9»  den  Kreidegesteinen   von  Lemförde 
bekannten  Arten  i  , 

Cytherina  wata  Bo&m*  nnd 
Cytherina  (fiairdia)  subdeltoidea  v.  Münst. 
sind   die   allerverbreitetsten    Arten    und   komme»   ini  Tonronien 
(Pläner  mit  Grfinsand)   so   wie   in  beiden  Abtheilungen   des  Se- 
Bonien  fast  allenthalben  vor. 

Malaeosiraca.  Decapoda,  JUaerura. 
Organisohe  Beite  diesem  Abthellung  sind^  ausser  den  sehon 
oben  angeführten,  gleidiiseitig  mit  den  Fisehen  in  den  Platteu- 
kalken  von  Sendenborst  gefunden.  -  In  äbnlicbei*  Weise  kommen 
Krebsversteinerungen,  auch  in  den  Baumbergenr  vot^.  Ein  daher 
stamnaendes,  seht  gut  erhaltenes  Exen^fykqr  entsinne  iclv  mich  vor 
obreren  Jahren  in  der  PyivatSammlnng  des  Herrn  Professor 
Becks  gesehen  ^  haben.  Der  über  6  Zoll  lange,  i^tit  ausser- 
erdentlieh  entwlokelten  Fühlern  versebene  Krebs  gehörte  t\x  den 
Maefuren,  ist  aber  leider  nieht  weiter  beAshrieben. 

Aus  der  Umgegend  ven  Sendenhorst  habe  ich  seither  erst 
drei  Exemplare  ertialten  können^  Yo/a  denen  zwei  einer  und  der- 
selbe» Art  angehören,  während  das  dritte  von  einer  andern  Spe* 
cies  zu  stammen  scheint.  Beide  Species  zeigen  eine  grosse  Aehn- 
lidikeit  mit  den  Garneelen  {^Palaemon)^  namentlich  haben  die 
ersterwähnten  beiden  Exemplare  gani^  die  eigenthöraliche  Bie* 
gUBg  des  Hinterleibes  und  der  Sehwanzfiosse,  dieselbe  Forni  der 
ßauchfüsse ,  die  Schhinkheit  der  eigentlichen  Fusse,  den  zusamt* 
mengedrOckten,  in  ein  sägenförmiges^Bostrom  endigenden  Cepha- 
lothorax  und  die  fnit  Anhängseln  versehenen  äusseren  Fühler, 
-welche  das  Genus  Palaemon  auszeichnen. 

Palaemen  Roemeri,    Taf.  VJ.    Fig.  1. 
Die  Länge   dieses    Krebses   vom    Schwanzflossen -Ende    bis 
zur  Spitze  des  Bostrums  beträgt  7  Zoll  6  Linien.  Die  Schwanz- 

18» 
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flösse  ist  1  Zoll,  der  Hinterleib  3  Zoll  6  Linien  .and  der  Cepha- 
lothorax  3  Zoll  lang.  Die  äusseren  Fühler  sind  nicht  volbtän- 
dig  erhalten;  aa  dem  einen  Exemplar  ist  einer  derselben  nach 
hinten  swfickgebogen  nnd  bis  auf  eine  L&nge  von  3  Zoll  5  Li- 
nien zu  verfolgen.  Der  Cephalothonut  ist  fein  chagrioirt  und 
mit  einzelnen  grössei-en  und  tieferen  Panhien  getüpfelt;  er  ist 
ferner  zusammengedrückt  und  besitzt  anscheinend  eine  scharf- 
sägezähnige  Oberkante.  •  Das  Restrom  hat  ebeniWHs  scharfe  Säge- 
zähne und  ist  nach  vorn  ein  wenig  in  die  Hiihe  gebogen.  An 
^nem  Exemplar  bemerkt  man  noch  die  Reste  der  abgebroohenen 
Kiemen.  —  Die  Füsse  sind  lang  und  dünn;  2wei  der  vorderen 
sind  über  3  Zoll  lang  und  2  Linien  dick.  Scheeren  sind  nicht 
bemerkbar«  >  '• 

■  Der  Hinterleib  ist  bogenförmig  gekrümmt ;  die  grösste  Höhe 
des  Bogens  liegt  zwischm  dem  vierten  und  fünften  Gliede,  von 
wo  der  Hinterleib  unter  einem  Winkel  von  125.Grad  abfällt. 
Unter  demselben  Winkel  fallt  auch  die  Schwanzflosse  vom  siebenten 
Abdominalgliede  ab.  Die  grösste  Höhe  der  Glieder  beträgt  1  Zoll. 
Die  5  Paar  Bauchfüsse  sind  1  Zoll  3  Linien  lang. 

•  Diese  Art  habe  ich  mir  nach  dem  um  die  Kenntniss  der 
westläliscben  Ereidebildungen  so  hoch  verdienten  Herrn  Professor 
F.  BosMER  in  Breslau  Pißbiemon  Röemeri  zu  benennen  erlaubt. 

Fundort :  Plattenkalke  zwiscberf  Sendenhorst  und  Albersloh. 
Pulaemon  tenuicaudus.     Taf.  VL    Fig.  2.  a. 

Diese  Species  ist  kaum  hulb  so  lang,  und  viel  schlanker 
gebaut.  Die  ganze  Länge  beträgt  4  ZoU^  die  grösste  Höbe 
7  Linien ;  die  Höhe  dös  hintersten  AbdomiBal-Gliedes  nur  3  Li- 
nien. Die  Schwanzflosse^  ist  gut  erhalten.  Man  zählt  ö  (oder 
mit  dem  Schwanzgliede  6)  Abdominal-^GHeder,  doch -ist  der  Ab- 
druck des  vorletzten  so  lang ,  dass  er  den  -  Baum  von  zwei  61ie«> 
dern  einnimmt.  Die  Stelle  des  Cephalothorax  ist  nur  durch  eine 
ovale  Vertiefung  angedeutet ,  und  seine  Spitze  ist  zu  schlecht 
erhalten,' um- eine  sichere  Deutung  zuzulassen,  ^on  den  Bauch- 
füssen  sind  nur  Spuren  und  von  den  eigentlichen  Füssen  nur 
kurze  und  dünne  Fragmente  bemerkbar;  die  Fühler  sind  gleich 
über  ihrer  Anheftestelle  abgebrochen  und  haben  ebeinfklls  nur 
Spuren  hinterlassen. 

Fundort:     Plattenkalke  von  Sendenhorst.  ' 


059 
m.    Welchihfere.    lli«l*c»ao». 

Cephalopoden  der  Ordnung  Dibranchia. 

A,    Belenmiten. 

Für  die  Bestimmung  des  relativen.  Alters  einiger  der  wich- 
tigisten  Kreideschichten  giebt  uns  die  Cephalopodenfamilie  der 
Dityrancfaier  sehr  werthvoUe  Leitfossilien,  und  wenn  auch  die  An- 
zabrl  der  ^bis  jetzt  aufgefiindenen  Arten  nicht'  sehr  gi^oss  ist ,  so 
iai  doch  die'  Zahl  der  Individuen  bfl  wahrhaft  staunen  erregend. 
Belemnites  iubquadratus  A.  Ro£M. 
Die  älteren  Ereidesehichten  sind  wie  anderwärts,  sö  auch 
in  WestfaTen,  durch  zwei  Belemniten  characterisirt,  die  noch  zum 
EwBnART'schen  Genus  Belen^nites  gehören.  Es  sind  diese  Be- 
lemnites  subquadrattis  A.  Roem.  und  Belemnitef  suhfunformu 
Raspail.  ' 

Ersterer  findet  sich  in  den  utiteren  Schichten  des  Hilssand- 
steins,  sowohl  im  iTeutoburger  Walde,  wie  auch  südlich  der 
Bentheim-Gildehauser  Hügelkette. 

ii e le mn ite s  suhfu s ifo r m e i'RASP. Taf.VII.  Fig. 3. a.—g. 
Synon.  Belemnites  PistUltmi  A.  Ro£m. 
Belemnites  mit^imus  Blainv. 

« 

Belemnites  semicanaliculatus  Blainv. 
Belemnites  integer  Uxsi^.         /        ,   Rron 
Belemnites  pistilloides  R\sp*    (  * 

Aetinocamax  fusiforrnis  Voltz. 
Actinocamax  Milleri  Voltz. 
Man  findet  ihn  von  6  Linien  bis  3  Zoll  Länge  und  von 
1  bis  4  Linien  Dicke.  Alle  Exemplare  bilden  an  der  Basis  einen 
sogenannten  Actinocamax,  weshalb  auch  Alveolarhöhie  oder  ein 
Phragmoconus  von  ihm  noch  iinbekannt  sind.  Die  Spitze  der 
Scheide  ist  central,  häufig  mit  einer  kleinen  Oeffnung  versehen; 
die  Scheitellinie  it^t  ebenfalU  central.  Bei  den  meisten  Exem- 
plaren gewahrt  man  auf  der  Oberfläche  dfer  Scheide  Äwei  einan^ 
der  gegenüberstehende  Furchen,  die  sich  Von  der  Basis  bis  zuf 
Spitze"  erstrecken.  An  einöi'  jugendlichen  Scheide,  die  aus  durch- 
sichtigem'  Kalkspath  besteht,  sieht  man  die  centrale  Scheitellinie 
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aus  gleichsam  in  einander  geschachtelten   Tuten  gebildet. 
•  •    Fundort ;      Das    verbreitetste    Fossil    der    thonigen    Gault- 
Schichten    an    der  Frankenmühle    bei   Ahaus.      Auf  secundärer 
Lagerstätte   im  Diluvium  der  Umgegend  von  Hamm. 


Belemnitet  ^  Tsf.  VII.  Flg.  4. 
In  denselben  Gaultschichten,  welche  den  eban  genannten  Be- 
Umniten  Fahren,  sind  wiederholt  BmchatGcke  eines  Phragmoconas 
gefunden,  welcher  mit  fieiemnitet  gigantetts  Sciii.otm.  aus  dem 
Jnra  die  gr&sste  AehnKchkeit  besitit,  und  einst  einer  über  fiias- 
langen  Belemniten scheide  angebSrt  haben  muss.  Ein  solches 
BrnchslOck  hat  eine  Länge  von  2  Zoll,  ittt  an  der  Basis  1  Zoll 
4  Linien ,  an  der  Spitse  1  Zoll  diok  und  xeigt  »uf  der  angege- 
benen Lüoge  neun  Kammern  mit  randstKndigem  Sipho.  Von  der 
Scheide  selbst  ist  seither  noch  keine  Spur  aufgafond«). 

Die  Gesteinsmaese  dieses  AlveotitMi  hat  wie  die  Ausfüllun- 
gen mancher  grossen  Ammoniten  und  Crioceren  derselben  Gault- 
Mergel  die  Zusammensetzung  vielw  Koprotilha  und  besteht  aus 
unsef&br 

Phosphorsaurer  Kalkerde     ....     57  pCt. 
Kohlensaarer  Kalkerde  (nebst  Spuren 
kohlensaurer  Billererde    und    koh- 
lensauren Eisenoxydule)      ...     19  pCt. 
Quarzkörnem  (mit  Schwefelkies  und 

Thon) 22  pCt. 

Erdpech -  .       2  pCl. 

Belemnites  tninimui  List. 
Kommt  selten  verschwemmt  im  westfftlisbhen  Dilurinm  vor, 
ohne  dass  es  bis  jet^t  gelangen  wtire,  diaset   Fossil    in  unseren 
Gftult-Ablagerungen,  ans  denen   es  ainat  loagespQlt  sein  muss, 
nach  zuweise  ü. 

Die  im  VerhUtniss  zur  ganzen  Scheide  ziemlidi  grosse  AI- 
veolarböble  unterscheidet  diese  Speoies  leicht  von  dem  obenge- 
nannten ßelemnüei  ttth/ttiifonnis  Rasp. 

"'''.mnitelia  vera  Bronn  Leth.  Taf.  VIL  Fig.  5. 
iese  Art  ist  seither  nur  in  unseren  Diluvial- Ablage- 
nden, doch  darf  man  wob)  annehmen,  dass  sie  «ben- 
ir  westfälischen  Kreide  stammt  und  vielleicht  einst 
E wiesen  wird. 

lelben  Diluvial -Gebilden  war  ßekmnüet  tt^/uti/br- 
er  bekannt,  ehe  er  im  GaulC  der  Frankenmuhle  auf- 
irde. 

tmnilellaguedratao'OnB.  Taf.  VII.  Fig.6.u.7. 
inn  von  dieser  Species  drei  Formen  oder  Varietäten 
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«)  Die  typisch«  Förin.    Taf.  VII.  Fig.  6.  al— f. 

Oberfläche  körnelig;  die  Art  4er  Granulirung  erintiört  leb^ 
haft  an  diejenige  der  Schulpe  unserer  lebehden  Sepia  üffitinalis. 
GhetäMeitfidrticke.  sind  Ewm*  vorhanden,  aber  weniger  ver&stelt  und 
bei  weitem  nicht  bo  deutlich  wie  bei  Belemnitella  muctonata. 
Die  Si^^iden  sind  durchschnittlich  2  Zoll  9  Linien  lang  und 
habet!  dabei  «ine  Dicke  voi»  5  Linien.  Auf  der  Rückenseite  der^ 
selben >  ist  «iiie  keülenlörniige  Erhabenheft  sichtbar ,  die  durch 
zwei  breite^ 'aber  nicht  sebs- tiefe,  von  deir  Basis  zur  Spited  ver- 
laufende Forchen  hervorgebracht  wird.  Die  Scheitellinie  liegt 
nicht  im  Centrum,  sondern  näiiert  sich  dex  Bauchseite ;  ihre  Ent- 
fernung von  der  Bäüchserte  verhält  sich  £ur  Entfernung  von  der 
Röckenseite  :==   i  ;  1,4.     . 

Die  4  bis  5  Linien  lange,  trichterförmige,  feudi  vierseitige 
Alveolaröffnung.  ist  inwendig  nur  unbedeutend  höckerig.  Der 
kurze  Spalt  erreicht  noch  nicht  die  Länge  der  Alveole,  doch  sieht 
man  auf  dem  Längsschnitt  *  der  Scheide ,  wenn  solcher  gerade 
durch  den  Spalt  geht,  von  der  Spitze  des  letzteren  eine  schräge 
Linie  bis  ikst  sur  Spitze  des  Alveolarkegels  sich  hinziehei^^  wie 
man  solches  in  ähnlicher  Weise  bei  BelemniMla  mucronata  eben« 
falls  beobachtet. 

b)  Dieselbe  Form,  aber  ohn$  Spalt. 

c)  Die  höckerige  Form.     Taf.  VIL  Fig.  7. 

Mit  Spalt  und  verlängerter  Alveolaröfinufag,  welche  atf  der 
inneren  Seite  durch  Eahlreiche  dreieckige  Hervd^ragungen  höckerig 
erscheint.    Die  Länge  der  Alveolaröfihnng  beträgt  9  Linien* 

Andeutungen  von .  einem  Phragmoconus  mit  deutlichen  Kam** 
mearwänden  habe  loh  seiither  in  westfälischen  Exemplaren  noch 
nicht  geliindea,  wohl  aber  einen  die  met'gelige  Ausfüllung  der 
Alveolavhöfale  durchziehenden  schraubenförmigen  Siphö  (Fig.  6.  e.). 

Der  Güte  des  Herrn  Eammerrath  vos  Steombeck  in  Braun- 
sohwelg  Verdanke  ich  eit^e  CoUectioti  des  in  Rede  stehenden  Be- 
lemniten«  die  aus  dem  safidigen  Thon  der  „Qaadraten-Kreide"  von 
WiUies  Knochenmühle  bei  Braunsohweig  zusammengebracht  ist. 
Eins  diöser  fixetnplare  wl^r  mitten  durchgespalten  und  zeigte  in 
der  ättssersten  Alveolarspitze  eine  durohscheinende,  späthige  Kalk- 
audfüUang»  Da  derartige  Ausföilungsmas^en  die  Kammerwände 
am  ieiphtcääten  erkennen  lassen,  so  versuchte  ich  durch  behut* 
meines  Bürsten  >nit  verdännter  Salesäure  das  Bruchstück  des  AU 
veolarkegels  zu  reinigen.     Der  Erfolg  übertraf  meine  Erwartün- 
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gen,   da' ich  nun  in  dem  eine  Linie   langen  BrucbatOck  deutlich 
6  Eammerwände  zählen  kouinte  iFig,  6.  d.)* 

Fundort:  Eins  der  bezeichnendsten  Fossile  für  die  älteren 
Senonbildungen.  £3  findet  sich  in  den  qnai^zigen  und  «andig-' 
kalkigen  Gesteinen  der  Hardt  her  Recklingbauaen ,  zu  Dülmen^ 
Seppenrade  und  Cappenberg,  in  den  Thonmergeln  des  Heilweges 
und  den  kalkig -sandigen  Schichten  an  der  Berkel  bei  Stadtlahn 
und  zwischen  Ahaus  und  der  Hügelgruf^pe  der  Baumberge« 

In  zahllosen  Exemplaren  kommt  Belemmtella  qnadraia  end- 
lich, und  zwar  oft  gemeinsam  mit  Behmnüella  mucronatm^  in 
den  mergeligen  Diluvialablagerangen  vor. 

Belemnitella  mucronata  d'Ohb.  Taf. VII.  Fig.8. a* — g« 

Grosse  Scheiden  haben  bei  einer  Länge  von  4^  Zoll  an  der 
Basis  eine  Dicke  von  10  Linien;  kleinere  zeigen  folgende  Grössen- 
verhältnisse :  •         . 

Lange  =  2  Zoll  5  Linien ;  Dicke  der  Basis  ö      Liaien. 
=  1.9-  .         -       -       3,25     ^ 

-       =  1      -     5       -  .         *       .     ^ 

Das  Bruchstück  eines  unzweifelhaft  hierhin  gehörenden  AI- 
veolits  hatte  bei  einer  Länge  von  8  Linien  an-  der  Basis  «ine 
Dicke  von  9  Linien,  an  der  Spitze  von  7  Linien.  Berechnet 
man  hiernach  die  mutbma^eliche  Länge  der  Scheide ,  so  muss 
dieselbe  über  5  Zoll  betragen  haben. 

.  Die  jugentilichen  Scheiden  sind  völlig  -  glatt ,  st jelrund ,  an 
der  Spitze  allnoiälig  dünner  werdend,  ohne  Längsstreifen  und 
ohne  Gefässeindrücke.  Statt  des  die  Scheide  durdbbFechenden 
Spaltes  ist  nur  eine  Vertiefung  vorhanden,  die  an  ihrer  Spitze 
mit  einem  ovalen,  die  Scheide  durchbohrenden  Loche  endigt.  Mit 
dem  Alter  nehmen  alle  Eindrücke  und  Furchen*  auf  ^r  Ober- 
fläche der  Scheiden  an  Tiefe  zu  und  die  Spitze  bekommt  einen 
plötzlich  abgesetzten  Mncro. 

Die  Längsstreifea  ümschliessen  ^aufdeifa  Rücken  der  Scheide 
einen  ähnlichen,  keulenförmigen,  etwas  hervorragenden  Thell  wie 
bei  Belemnitella  quadrata^  der  an  der  Basis  ganz  glatt  icnd  an 
der  Spitze  nur  mit.  wenigen  Gefäesadern  durchfurcht  ist.  Die 
Mitte  dieses  umgrenzten  Tbeiles  liegt  dem  auf  der  Bauchseite 
befindlichen  Spalt  vollkommen  gegenüber.  Die  anastomosirenden 
Gefässeindrücke  sind  am  stärksten  längs  den  beiden  Längsstrei- 
fen  und  senden  ihre  Hauptäste  sämmtlich  nach  der  Richtung  des 
Bauches. 


im 

Der  wesenÜiehBte  Tbeil  der  Beleniniten ,  der  Alveolit,  ist 
derjenige  Körper,  welcher  die  aus  anorganischen  Bestandtheilen 
gebildete  Scheide  während  des  Lebens  des  Thieres  mit  dessen 
Weichtfaeilen  verband.  Nur  in  seltenen  Fällen  zeigt  unsere  Be- 
lemntteUa  mucrönata  noch  einige  der  characteristiscfaen  Theile 
des  Alveoliten,  nsmli<ih  Kammerwände  rind  Nervenröhre.  Erst 
naohdem  ich  Hunderte  von  Exemplaren  geöffnet,  gelang  es  mir 
an:  Wenigen  Stücken  beide  Theile  blos  zu  legen. 

Der  Kammerkegel  (Fig.  8..  f.)  erreicht  bei  ausgewachsenen 
Exemplaren  von  Relemnitella  mucrönata  eine  Höhe  von  fast 
2  Zoll  und  ist  dann  an  der  Basis  gegen  8  Linien  dick.  Seine 
Seiten  stossen  unter  einem  Winkel  von  20  bis  24  Grad  zusam- 
men. Sowohl  diejenige  Seite  desselben,  an  der  sich  die  Bauch- 
spalte öffnet ,  als  auch  die  gegenüberliegende  Rücken seite  zeigt 
eine  deutlich  hervorragende  Leiste,  welcher  letzteren  mitunter  ein 
^irweiter  feiner,  aber  nicht  die  ganze  Scheidewand  durchbrechen- 
der Späh  auf  der  inneren  Seite  der  Scheide  entspricht  (Fig.  8.  e.). 
Der  Bauchspalt- reicht  ungefähr  bis  zu  rwei  Dritt herlen  der  Länge 
des  Alveolits,  und  zieht  -sich  von  da  noch  eine  Strecke  weit  an 
den  Alveoliten  hinauf.  Es  scheint,  als  ob  von  hier  die  Anwach- 
snag  einer  organischen  Membran  ihren  Anfang  genommen  habe, 
die  durch  den  ^  Spalt  hervortretend  mit  den-  weichen  Theilen  des 
Thieres  zusainmenhing. 

In  det  Leiste  der  Bauchseite  liegt  der  schraubenförmige 
Sipho  (Fig.  8.  g.),  welcher  durchaus  randständig  ist  nnd  mit- 
unter edgarin  die  Bauohspalte  eingedrückt  erscheint.  Von  der 
Spitze  des  Alveolarkegels  dringt  er  in  die  Scheitellinie  der  Scheide, 
ist  hier  äusberst  zart  und  zeigt  acht  Windungen  für. eine  Linie 
8<(ihier  L&Äge.  In  ^iner  EntfernfQng  von  einem  halben  2k>ll  un- 
terhalb der  Kegeispitze  kotnmen  aber  auf  eine  Linie  seiner  Länge 
nur  dreii  Windungen,  die- hier  einig  Vi^tellinie  dick  sind. 

Die  Kammern  sind  zahlreich,  doch  ist  es  mir  noch  nicht  ge- 
langen ,  sie  8ämhitli<eh  an  einen)  und  demselben  Exemplare  zu 
züihlcin.  In  der  Alveotalrspitze  sind  sie  nicht  selten  in '  durchsich- 
tigen Kalkspath  verwandelt  nnd  die  oberste  derselben  bildet  mit- 
unter- ein  kugeliges  Knöpfchen.  In  einem  Falle  zählte  ich  für 
eine  Entfernung  von  2,5  Linien  von  der  Alveolarspitze  abwärts 
gerechnet  16  Kammern;  in  einem  anderen  für  eine  Entfernung 
von  5  Linien  deren  22,  denen  für  eine  weitere  Entfernung  von 
t3  Linien  noch  16  mit  Mergelmasse  ausgefüllte  Querwände  folg^ 
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ien,  80  dass  die  Zahl  sÄmmtlicfaer  Kairiiiiern  wohl  mehr  als  40 
betragen  mag. 

Die  Forleettung  de^  Alveolarkegels  bis  zar  Spts^  dar 
Scheide  bildet  die  Scheitellinie.  Sie  i«t  auch  bei  BelemniMki 
mucronata  nicht  central,  sondern  nähert  sich  der  Bauchseite.,-  eo 
das«  in  der  halben  Höhe  der  Scheide  die  Eotferaung  der  Bhrach» 
Seite  bis  zur  Scheitellinie  eich  zar  £nt&rniing  voa.  der  Scheitel-^ 
linie  bis  zur  Rückenseiie  verhält  wie  1:1^;  doolv  dör^n»  Au»« 
nahmen  eine  noch  grossere  Abweichung  zeigen«    . 

Die  Scheitellinie  besteht  aus  zahlreichen,  in  einander  ger 
sohaehtelten  Tuten,  deren  Structur  mitunter  an  diejenige  des 
Sipho  erinnert. 

Theile  der  Schulpen  oder  des  HomUattes,  «owie.  der  Fang* 
arme  sind  seither  ebensowenig  •  als  der  Tintenbeutel  dieser  Be» 
lemnitenart  gefunden,  doch  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenbett 
noch  einige  zweifelhafte  Reste  anfuhren,  die  gemeinschaftlich  nil 
den  gleich  zu  erwähnenden  Rhynöholithen  im  Schlämmrückelande 
des  weichen  Kreidemergels  von  Dolberg  vorkommen..  - 

Der  grösste  dieser  fraglicheo  Körper  (TaH  VII.  Fig.  9.)  ist 
1 3  Linijftn  lang  und  höchstens  6,5  Linien  breit«  oval,  gewölbt  und 
seine  concava  Seite  zum  Theil  mit  Merg^  ausgefüUi.  Die  convase 
Seite  zeigt  eine  der  Peripherie  beinahe  pafallele  Streifung.  Die 
Schale  ist  sehr  dünn,  zerbrechlich  und  verflacht  s.ieh  ein  wenig 
näich  der  einen  Seite.  Ihre  Form  erinnert  beim  erstea  Ansehen 
an  diejenige  der  Schalen  einiger  Bivalveh,.z«  B.  deijenigen- von 
Lithodo^nus,  Modiola  ^tc.,  von  denen  sie  jedoch  dufch  den  gai^ 
regelmässig  ovalen  Umriss  und  dadurch  uQtet'achiedeii  iat,  daea 
das  .Schloss,  wenn  ein  solches  an  dem  atgebrocheneo  £nde  vor- 
handen gewesen  sein  sollte,  gerade  die  Spitze  des  Ovalt  eiaga- 
nommen  haben  müaste.  Auch  die  papierdünna  Besehe  flfenhaic 
der  Schale  widerspricht  wohl  der  Annahnte»  daes  hier /eme  zwei- 
schalige  Muschel  vorliegt. 

Die  anderen  Körper  (Taf.  VU.  Fig.  10  o.  11.)  sind  bedeataad 
kleiner«  Daa  Bruchstück  des  einen  ist  1«2  Linien  lang  and  höch- 
stens 0,45  Linien  breit.  Es  gehörte  einer  ebenfalb  ^valen  oder 
stumpf- lanzettförmigen  Schale  an,  die  (wahfschejnlich  an  der  Ba- 
sis) abgebrochen  isL  Auch  diese  Schale  ist  äusserst  dünn,  doch 
ein  wenig  stärker  in  der  \Richtttng  der  Längenoxe ,  ferner  ge- 
wölbt und  zeigt  eine  der  vorh^rbeschiiebeniDn  ähnliche,  mit  der 
Peripherie  parallele  Streifung.  —   Das  zweite  Exomplav  ißi  nur 
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Ofi  Linkti  lang  und  höchstens  0,3  Linien  breif.  Auch  dieses 
ist  lanzettförmig  und  dem  zuletzt  genannten  ganz  ähnlich  gebaut. 
liei  beiden  ist  die  hohle  Seite  ebenfalls  mit  Mergel  ausgefüllt. 

Da«  gemeinsarnc  Vorkommen  mit  Rhyncholithen  und  Belem- 
niten  in  Schichten,  die  ausser  diesen  Cephalopoden  fast  nur  Ra- 
diftrier ,  Korallen ,  BryozoSn ,  Foraminiferen  ,  Serpein  und  Fisch- 
ifSbnchen,  dagegen  höchst  selten  Bruchstücke  zweischaliger 
Muscheln,  und  von  diesen  vorzugsweise  Inoceramen,  umschliessen ; 
dabei  eine  Individuenzahl,  die  mit  derjenigen  der  Rhyncholithen, 
und  Vielleicht  auch  der  Belemniten  in  angemessenem  Verhältniss 
steht,  endlich  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Schulpen  von 
Löligo  oder  Sepia,'  sowie  die  mit  der  gleich  zu  beschreibenden 
Ithynchoteuthis  tnintma  Correspondirende  Grösse,  veranlasst  mich, 
diese  Reste  hier  unterzubringen. 

Nach  vorstehenden  Notizen  finden  wir  unsere  westfälischen 
Kreide*Belemniten  fblgendermassen  vertheilt: 

I.  Untere   Kreide. 

Hilssandstein  des  Teutoburger  Waldes  und  der  Gegend 
von  Bentheim. 

Betemnites  sttbquadratui  A.  Roem. 
Gault.     Apt-Mergel  der  Frankenmühle  bei  Ahkus. 

Belemnites  mJbfwiformis  Rasp. 

Betemnites  sp.  (die  Alveole). 
Gault.      Untere    Abtheiiung    des  oberen,  =   Minimus- 

Thon  \^.  Stromb. 

Belemnites  minimus  List. 

II.  Mittlere  Kreide. 

Cenomane  Tourtia.  GrÜnsand  von  Essen  nach  A.  Roemer. 
Belemnites  cenomanzu  m. 
(==  Helefnniteila  vera  iTOrb.) 

III.  Obere  Kreide. 

Untere  Senon-Sthichten. 
<  iJdlemnitella  quadrata  d^blb. 

*    Obere  Senon-Schichten. 

Belenmitella  mueronata  d*Oria, 

B.    Shyndiolitlien. 

Uhynchoteuthis  Mbnasteriensis.  Taf.  VII.  Fig.  12. 

Diesen  Nam^en   habe  ich    einem  seither   mit  dem  Collectiv- 

namen  „Rhyncholith*'  bezeichneten  Körper  zu  geben  mir  er- 
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lanbt)  der  in  den  Kalkraergelo  von  Beckum  uod  znitanteriq  den 
untersten  Schichten .  der  Pkttenkalke  von  Sendenhorst,  aber  nie 
besonders  häufig  vorkommt.  Diese  Korper  erreichen  eine  Grösse 
von  3  bis  3^5  Linien  and  stimmen  '  hinsichtlich  ihrer  äusseren 
Form  beinahe  vollständig  mit  RkynchoteHthu  Astieriana  d'Obs. 
aus  den  Apt- Mergeln  überein  mit  dem  unterschiede,  dass  letsr 
tere  unsere  obersenonischen  Rhjucholithen  an  Grösse  bedeutend 
übertreffen.  ^ 

Auf  secundärer  Lagerstätte  trif%  man  diese  Art  verschwemoit 
im  westfälisqhen  Diluvium*),  doch  wird  sie,  wie  die  Rhy^qfao* 
lithen  überhaupt,  ihrer  Kleinheit  wegen  leicht  übersehen«       i 

RhiMichoteuthis  minima»  Taf.  VU.  Fig,  t3.  und  14. 

Eine  weit  kleinere  Art  kommt  in  den  thonig- mergeligen 
Zwischenlagen  der  Kalkmergel  von  Dolberg  und  der  Umgebung 
von  Hamm. nicht  eben  seLten  vor,  so  dass  man.  leich^  beim  Aus- 
schlämmen dieser  weichen,  leicht  zerfallenden-  Mergel  eiinge  de|r- 
selben  auslesen  *  kann.  Es  sind  dies  gerade 'diejenigen  Mefgel, 
die  auch  die  meisten  Exemplare  von  Belemmtella  mucronata 
liefern,  und  da  man  die  Rhyncholithen  für  Kiefern  von  Cephalo- 
poden  hält,  so  konnte  man  bei  diesem  gemeinsamen  Vorkommen 
beide  (Rhyncholithen  und  lielemniteUa  mticronßta,)  )\e\(ihi  in 
Zusammenhang  bringen.  Andererseits  iiber  lieferten  mir  die 
weichen  Gault-Thone  von  Ahaus,  welche  den  ilelemnites  sub- 
/usi/brmis.  in  vielleicht  hundertmal  grösserer  Anzahl  enthalten, 
nach  dem  Abschlämmen  nicht  einen  einzigen  Rhyncholithen. 

Die  Exemplare  von  Dolberg  sind  äusserst  winzig;  durch- 
gehen s  nur  eine  halbe  Linie  lang ,  ja  es  giebt  deren ,  die  noch 
viel  kleiner  sind,  aber;  dabei  uooh  ganz  deutlich  den  Rhyncholi- 
then erkennen  lassen.  Ihrer,  so  geringen  Gi^ös^se  wegen  schlage 
ich  für  diese  Art  den  Ni^men.  lifitfnckoteulhis  minima  vor. 

In  unserem  Diluvium  findet  sich  ausaerdeui  noch  ein  ithyn- 
cholith,  der  mit  lihyncholithespu$Ulus  Sape  (diessen Ver- 
steinerungen des  Schanzenberges  bei  Meserit;?,.-.  S«  15.  Fig.  12.)  in 
seinen  Umrissen  übereinstimmt,  weim  auch  seine  Größse  gerin- 
ger ist.  Er  stammt  ohne  Zweifel  aueh  aus  der  westfälischen 
Kreide,  wenn  er  gleich  bis  jetzt  noch  nicht  in  anstehendem  Ge- 
stein nachgewiesen  ist. 

*)  Die  Dilavial-  und  Alluvial- Ablagerungen  im  Kreidebecken 
von  Münster  in  den  Verh.  des  naturhist.  Vereins  ffit'Rbeinl.  u.  Westf. 
15.  Jahrg.  1.  u.  2.  Heft  S.  67, 
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Zusätze. 

,  1 

••• 

Za  Seite  2iO. 

Eine  zweite  Species  d^s  Genus  Ischyrocephaljus  ist  mir 
kürzlich  aus  den  Baurnbergen  bekannt  geworden.  Das  einstige 
seither  aufgefundene  Exemplar  befindet  sich  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Bergexpectanten  Schlüter  in  Paderborn.  Leidei^ist 
es  nicht  ganz  vollständig,  sondern  kurz  vpr  Beginn  der  Schwanz- 
flosse abgebrochen. 

Der  Fisph  hat  vom  Anfang  der  Schwanzflosse  bis  zur  Maul- 
spitze eine  Jiänge  ypn  1  Fuss  2  Zoll  uqd  eine  Rumpfhöhe  von 
2  Zoll  9  Linien;  der  Kopf  ist  4  Zoll  lang  und  3  Zoll  hoch.  Das 
Maul  ist,  wie  bei  der  bereits  beschriebenen  Species,.  mit  sehr 
kräftigen  Zähnen  bewaffnet  und  die  Schädelknochen  ;aeigen  die«- 
selbe  strahlige  Streifupg. 

Besonders .  deutlich  sind  die  durchweg  mächtigen  Flossen 
aoJBgedrückt,  Die  Rückenflo38e  hat  einen  nngetheilten  und  ^2 
getheilte,  bis  3  Zoll  lange  Strahlen,  hinter  welchen  die  Fettflpsse 
einen  nur  schwachen  Abdruck  hinterlassen  hat.  Die .  Afterflosse 
lässt  bis  zu  der  Stelle,  wo  sie  abgebrochen  ist,  einen  ungetheilr 
ten  und  13  getheilte  Strahlen  erkennen  Von  den  Bauchflqssen 
sieht  man  nur  einen  ungetheilten  und  3  getheilte  Strahlen;  die 
übrigen  sind  wohl  durch  daraufliegende  Gesteinsmasse  verdeckt. 
Die  langen  und  breiten  Brustflossen  bestehen  aus  1  ungetheilten 
und  14  getheiUen  Strahlen ;  j^de  Flosse  ist  3  Zoll  3  Linien  lang 
und  2  Zoll  breit,    i 

Für  diese  Species  schlage  ich  die  Benennung  Ischyroce- 
pAalus  macropterus  YOT. 

Za  Seite  358. 

Palaemon  tenuicaudus.  Taf.  VL  Pig;  2;  b. 
•  Vor  -  einigen  Tagen  wurde  ein  zweites  Exemplar  dieses 
Krebses  ebenfalls'  l)»ei  Senden  hörst  aufgefunden.  Es  ist  bis  2ftir 
Einffigang  der  Fübler  6  Zoll  lang,  mithin  um  die  Hälfte  länger 
als  das  oben  beschriebene;  allein  derselbe  geringe  Duhshtnesser 
der' Abdominal- Glieder  findet  sich  auch  hiör.  Die  letzten  Ijrliä'- 
der  sind  kaum  3  Linien  breit  und  die  gtösste  Höhe  des  Cepha«- 
lolhorax  beträgt   noch   nicht   9  Linien,   wodurch   eine    überaus 


2fi8 

schlanke  Körperform  entsteht  Auch  dieses  Exemplar  zeigt  nur 
unvollkommene  Reste  der  Füsse,  doch  ist  der  Scheerenfuss,  wenn 
auch  nicht  die  Scheeren  seihst,  deutlich  zu  unterscheiden.  Ebenso 
ist  die  Theilung  des  AbdooMus  nur  an  wenigen  Stellen  ange- 
deutet. Von  auffiiUender  Grosse  sind  die  Anhängsel  der  grösseren 
FQhler,  die  von  letzteren  etwas  entfernt  stehen  und  in  ihrer  Form 

mit  dän  Fiossenabtheilangän  des  Schwanzes  Oböreinstittimen. 

* 

Za  Seite  260. 

.    Belemnites  minimus  Lisrr.  und 
Delemnitella  vera  d'Ohb. 

Meine  oben  ausgekrochenen  Vermuthungen  hinsichtlich  des 
Vorkommens  von  Belemnites  minimus  List,  und  Belemnüella 
Vera  d'Orb.  haben  bereits  ihre  Bestätigung  gefunden. 

In  jüngster  Zeit  besuchte  ich  die  Gegend  von  Rheine  (nörd- 
lich von  Münster)  um  bei  dem  diesjährigen  unrerhältnissmässig 
niedrigem  Wasserstande  das  schöne  Schichtenprofil  im  Bette  der 
Ems  zu  untersuchen.  Gleich  jenseits  der  Emsbrficke  sieht  man 
am  neuen  ffana!  PFanerschichten  mit  ziemlidi  steilem,  sildHeh^n 
EinfMlen  entblösst,  denen  sehr  hald  dunkele  und  weiche,  dütm» 
geschichtete  Thone  folgen.  Diese  letzteren  lieferten  allerdmgs 
keitve  grSsdere  Petrefacte,  allein  ihre  Foräminrferetifatma  stimmt 
iso  ausserordentlich  mit  derjenigen  der  gleich  zu  erwähnende^ 
Schichtenfolge  tiberein,  zudem  finden  sich  dieselben  phosphör- 
säurehahigen  Concretiönen  darin,  welche  die  liegenden  Thone 
characterislren ,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  si^  hiueichtfidi 
Ihrer  Stellung  mit  denselben  zu  vereinen.  tJngefähr  20  Minu- 
ten unterhalb  dieser  Stelle  treten  dann  im  Bette  der  Etns.  dun- 
kele Tbone  mit  zahlreichen  Exemplaren  von  Belemnites  mini- 
mus List,  auf,  welche  bis  unterhalb  des  Schlotes  Bentlag* 
verfolgt  werden  können.  Eingelagert  in  diese  Thonschichten  fin- 
det sich  die  bereits  von  F.  Rohtmer  beschriebene  Grünsandlage. 
Da  alla  hier  hn  Bette  4er  Em»  anstebeDden  Kseide^Tbone  beim 
Au88chl|imn[ieii  mehv  oder  wenigeir  Glauccrmt  hinterlassea ,  da 
ferner  der  Grünsand  denselben  Iklemm'tes  minimu9  und  diesel- 
ben Foraniaiferen,  endlich  auch  die  nämliehen  phosphorsäurehal- 
tigen Coocretionen  wie  die  thodigen  Scbidhtdil  enthält  ^  so  hatte 
ich  den  Grünsand  für' eine  untergeordnete  .glaueonitretchere^  Eäil* 
lagernpg  .  in  jene  Thone.  Di»  Thone  selbsl  würde  ich  nadi 
Harrn  A..  vqn  St hombecks  Vorgang  als  Mioimufl-Thon  (ualece 
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Abtbailiipg  flea.^ober^  GaultB)  bezeichnen  und  tbn^n  diejenigen 
Sebieblen  Bureefancm,  dnreh  deren  Auslaogung  die  Soole  der  Sa* 
llAe  Gottesgabe  gewonnen .  wird. 

Der  Belemnites  min imus  Ltst.  (=  BelemniUs^ Lisieri 
MAnt.)  wie  er  sieb  bei  Kheiae' findet,  variirt  in  seiner  Groeee  von 
^  Linien  bis  i  Zoll  6  Linien^  bei  einemDurebmeBser  von  1,5  Linien 
bis  3,5  Linien.  Die  grössten  Exemplare  sind  an  der  Spitze 
stumpf  kaulenförmjg ;  ihre  grösste  Didce  Hegt  zwischen  der  Spitze 
iisd  der  ersten  Hälfte^  ihrer  Lenge.  Die  Scheide  ist  an  ihrer 
Baals  wieder  ein  wenig  yerdfinnt,  besitzt  zwei  nicht  sehr  tiei«», 
Abeff  fast  bis  zur  Spitze  fortlaufende  .Längsstreifen,  einen  ruiid^ 
litfb-viereckigen.  Querschnitt,  eine  beinahe  centrale  Apicallinie,  eine 
glattes  Oberfläche  und  eine  triehterige  Alveolarfaöhle^  Bei  einem 
Darcbsiiesser  von  9^5  Linien  beträgt  die  Läinge  der  Ahneoie  rain«> 
destens  3,3  Linien. 

Taf.  Vn.  Fig.  16.  a.  b.  c. 

Belemnitella  vera  d'Orb.  {=  Bslemmtes  lanceolatus 
Sow.  bei  Gein IT z  der  Quadersandstein  in  Deutschland.) 
Dieser   Belen^nit    ist  von    Herrn   Bergexpectant   Schlüter 
kürzlich  in  der  Umgegend  von  Essen  in  der  cenomanen  Tourtia 
(Grönsand  von  Essen  nach  P,  Bosmea),    isowie  in  den  zu  der- 
selben Abtheilung  des  Kreidegebir^es  gehörenden  Bohnerzlagern 
aufgefunden.    Auch  möchte  ich  hierhin  das  Brnchstöck  eines  Be- 
lemniten    rechnen,    welches  in   derselben    Schichtenreihe    in  der 
Nähe  des  zwischen  Dorfmund  und  Unna  gelegene^!  Dorfes  Brakel 
'  beim    Abteufen  des   Schachtes   einer   Steinkohlenzeche    zu   Tage 
gebracht  ist. 

Die  mir  durch  Herrn  Schlüter  zur  Ansicht  mitgetheilteh 
Exemplare  sind  2  Zoll  8  Linien  bis  mindestens  3  Zoll  6  Linien 
lang,  bei  einem  Durchmesser  voü  3,9  bis  4>  Linien.  Die  Scheide 
ist  gleich  eberlKilb  ihrer  halben  Länge  am  stärksten,  von  wo  sie 
sich  alltiiälig  nach  der  Spitze  zu  verdünnt.  In  ähnlicher  Weise 
nimmt  ihr  Durchmesser  nach  der  Basis  zu  ab;  betrug  z.  B.  ihr 
grösster  Durchmesser  6  Linien,  so  hat  das  Alveolarende  nur  eine 
picke  von. 4  Linien.  Wie  bei  den*  beiden  senonischen  Belem- 
nitellen  findet  sich  auch  bei  dieser  Species  Siuf  der  Rückenseite 
^kff  Scheide  eine  keulenförmrge  Figur,  die  dut'ch  zwei  schön  in 
der  halben  Länge  der  Scheide  verschwindende  Längsstreifen  her- 
vorgebracht wird.  Die  Oberfläche  ist  glatt,  nur  an  Jugendlichen 
Exemplaren  fiiidet  .sich   auf  'den   aiemlich.  breiten  Längsstreifen 
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«ine  Andeutung  ron  Körnelung,  die  ail  BeUinnitella  yuadtafa 
erinnert.  Der  Querachnitt  iet  beinahe  nmd;  die  ScheiteÜtnie  fakt 
central,  nur  um  ein  Geringes  der  Bauchseite  genähert.  Die  AU 
veohirhöhle  ist  sehr  klein  und  trichterförmig. 

Am  eharacteristischsten  ist  das  Alveolaj^ende  der  Scheide. 
Es  fällt  plötzlich  stnmpf-  kegelförmig  ab  und  erscheint  dabe! 
eigenthümlich  gefaltet.  Die  Falte  der  Bauchseite  ist  wohl  'etwas 
tiefer  als  die  übrigen,  welcher  Umstand  d'Obbigky  Veranltosung 
gab,  diese  Species  seinem  Genus  Belemnitella  unterzuordnen. 
Dia  jedoch  von  einer,  eigentlichen  Baaoh spalte  nicht  die  Rede 
sein  kann«  letztere  aber  den  Hauptcharacter  des  Genus  Belemni- 
tella ausmacht,  sd  möchte  ich  die  eben  beschriebefke*  Species  wiedet 
in  das  Genus  Belemnites  zurückversetzen  und  sie  Belemnitei 
cenomanus  nennen,  da  die  von  8ow£kby  gewählte  Bezeich- 
nung BeUmnites  lanceolatus  bereits  von  v.  Sgri.ot'HEIm  für 
die  jurassische,  von  Blainvillb  fMetnuiteM  hastatus  genannte 
Species  gebraudit  ist. 

Taf.,VIL  Fig.  lö    a.  b.  c.  d.      • 


Erklärung  det^  Abbildupgen. 

Taf.  vi. 
Fig.   1.     Palaemon  Roemeri  m.     Natürliche  Grosse. 

ml  l  t  !  ^-^''^^~  tenuicaudus  m.     Desgl. 

Tftf.  VIL  . 
Fig.  3.     Belemnites  subfiuiformis  Basp.    Desgl. 

a.  b.  c.  aasgewachsene,  and  d.  e.  f.  jageadliche  Scbeideu. 
g.    Qaerscbnitt  einer  aasgewachsenen  Scheide. 

Fig.  4  '  Phragmoconns  eines  noch  nnbekantiten  Beleiiiniteä.    Natlir- 

'  liehe  Grösse. 
Fig.  5.     Bel^mmUlla  tyera  BaoHifi     BrAchstück  in  itetÜrL  Qrdsae. 
Fig.  6.    BeUmnüella  quadrata  d'Obb.  var.  i^fiea,    NatUrl.  firöaae, 

b.  c.  ansgewachsenß  Scheiden. 


a.  Längsschnitt    {   ,      «... 

\  der  Scheide. 


I    •       >    I 


f.  QnerschnStt 

d.  Längsschnitt,  zeigtinder  AlTeolarBpit26denKattmerkeg6i. 

e.  Siphow 

Fig.  7^     Belemnitella  quadrata  u'Obb.    rar.  tukerculosa.    NatfirUelie 

Grösse. 
Flg.  8.    Belemnitella  mucronatä  d^O'hb. 

a.  b.  ausgewachsene  Scheide  in  natiirl.  Grösse. 

c.  Qaerscbnitt  durch  die' Basis  der  Alvdole. 
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d.  e.  jugendliche  Scheiden  in  nstörl.  Grösse. 

f.  Längsschnitt  mit  Kammerkegel  nnd  Sipho  in  nst&rl.  Grösse. 

g.  die  Alyeolarspitxe  Ton  Fig.  8.  f.  !20mBl  yergrössert;  sie 
zeigt  den  schranhenformigen  randstandigen  Sipho  und  die 
Kammerwinde. 

Fig.  9.  iO  and  U.    Fragliche  Körper;    vieUeidtt  Schilpen  von  Be- 
lemniten  ? 

Fig.  9.  in  natürl.  Grösse;  Fig.  10  und  11.  in  20f acher  Ver- 
grössemng. 
Fig.  12.     Rkynckoieuthis-Mönasteriensis  m.     In  doppelter  Grösse. 

a.  Oberseite,  b.  Unterseite. 
Flg.' 13.  nnd  14.  JihJ(uehote^tl^^$  minima  ;m.  In  lOfacher Vergrösferang. 
Fig.   15.  a.  b.  c.    Belemnites  cenomanus  m.  in  natilrl.  Grösse. 

'\    '  d.  das  Alveolarende  desselben. 
Flg.  16.    a.   Belemnites   minimui  List.      Jugendliches    Exemplar  in 
natürl.  Grösse!  , 

~    b.  Längsschnitt  U«rch  ein  ftlteres  Exemplar,  um  die  Alveolar- 
öfifhnng  zn  zeigen, 
c.  Spitze  eines  älteren  Exemplars. 


:    t 


Zfeits,  d.  d.  gesl.  Ges.  X.  J. 
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2.     Einige   Bemerkungen    zu    der    Abhandlung   des 

Herrn   Dr.'  Gustav  Jewzsch  über    die  Verbreitung 

des  Melaphyrs  und  Sanidtn-Qiiarzpörphyrs  in  der 

Gegend  von  Zwickau*). 

Von  H^rrn  Geiniiz  in  Dresden. 

■» 

LfisstBich  tinch  nfdit  verkennen.  da&8  Herr  Dr.  Jekzsch 
auf  diese  Arbeit  einen  grossen  Fleiss  verwendet  hat  and  dass 
er  bemüht  gewesen  ist,  den  bisher  bekannten  und  in  qjieinef 
,«geognostischen  Darstellung  der  Stein kobleoforntation  in  Sachsen, 
1956"  niedergelegten  Tbatsachen  m^rere  neue,  damals  noch 
unzugängliche  hinzuzufügen,  so  ist  doch  ^ehr  zu  bedauern,  dass 
gerade  einige  der  sogenannten  Berichtigungen  Unrichtigkei- 
ten  enthalten,  welche  zum  Theil  den  Quellen  entstammen,  aas 
denen  derselbe  geschöpft  hat. 

Dies  gilt  zunächst  för  seine  Correctur  des  von  mir  gegebe- 
nen Durchschnittes  des  Vercinsglöckschachtes  (S.  57),  ober  wel- 
chen mir  noch  das  genaueste  Verzeichniss  im  Originale  vorliegt, 
das  ich  dem  Betriebs-Director  dieses  Werkes  Hen'n  Varnhagen 
verdanke,  sowie  des  Aurora-Schachtes  (S.  58 — 59),  über  welchen 
gleichfalls  ein  Brief  des  Ebengenannten  vom  21.  November  1854 
noch  in  meinen  Händen  ist,  worin  das  richtige,  von  mir  wie- 
dergegebene Profil  mitgetheilt  wird. 

Ich  erinnere  mich  sehr  deutlich,  dass  gerade  in  Bezug  auf 
diese  zwei  Schächte  in  den  mir  zufällig  bekannt  gewordenen  No- 
tizen Anderer  mehrere  Irrthümer  waren,  auf  deren  Berichtigung 
ich  damals  grosse  Sorgfalt  gewendet  habe. 

Das  erste  Kapitel  der  Arbeit  „Melaphyr",  ist  im  AH- 
gemeinen  von  meinen  Mittbeilungen  über  „Basaltit  wenig 
verschieden,  erhält  aber  noch  mehrere  Nachträge  über  das  Vor- 
kommen desselben  in  neuen  oder  damals  nicht  zugänglichen 
Schächten. 

Die  Ansicht  des  Herrn  Jenzsch,  dass  der  Melaphyr  des 
recht^a  und  linken  Muldenufers  durch  eine  Auswaschung  de« 
jetzigen  IVIuldenthales  von   einander   getrennt   worden    sei,  kann 


*)    S.  37  fg.  dieses  Bandes. 


273 

kh  ni^ht  theilen,  sondern  glaube  vielmdhr^  dass  auf  b«den  Sei- 
ten ein  Ausbruch  wenigstens  stattgefunden  habe,  der  eine  bei 
Oberhohndorf,  der  andere  bei  Pianitz  und  an  dein  Eräheaholze. 
G-leich^eitig  brachen  diese  Massen  aber  längs  eines  grossen  Thei- 
les  des  Südrandes  des  Erzgebirgischen  Bassins  hervor,  zwischen 
Vielau  und  Härtensdorf,  bei  Zschocken,  Ober-  und  Nieder^  Wiirsofa- 
nitz  und  a»  «dem  Steinberge  bei  Piaffenhain. 

Das  zweite  Kapitel  der  Arbeit  „Sanidin-Quarzpör- 
phyr  (Felsitpjitphyr ,  Pechstein,  Thonsteinporphyr  u.  s.  w.)  i«t 
im  Einzelnen,  Irie-  schon  oben  gezeigt  worden  ist  und  wozu  auch 
noch  andere  j^eribhtignngeti  hinzugefügt  werden '  könnten ,  theil- 
weise  .anf  unrichtige  Thatsachen  begründet,  im  AHgemeihen  aber 
kann  eine  Vereinigurtg  der  hier  znsammengefässten- Gesteine,  des 
Felsitporphyrs  und  deür  Pechsteins,  dem  vorurth^ilsfreien  Auge 
nicht  gercjchtfertigt  erscheinen. 

Angenoibmen^auch ,  dass  der  Felsitporphyr  jener  Gegend 
neben  vorherrschendem  Orthoklas  Btwas  Sanidin  enthält,  so  tritt 
der  Pechstein  doch  hier  wie  an  anderen  Orten  in  Sachsen  als 
ein  selbstständiges  Gestein  auf,  das  im  reinen  Zustande,  wie  Pro- 
fessor Sc  beere  k  gezeigt  hat  (Ltebig,  Poggendorff,  Wöhler 
Handwörterbuch  der  Chemie,  1854)  selbst  nach  einer  bestimmten 
chemischen  Formel  zusammengesetzt  ist,  nämlich 

ß  Si*  4-  .(H)  Si*    +  Ä  Si'  oder  2  (R)    Si*  +  »   Si». 

Der  Pechsteinporphyr  von  Zwickau,  wie  er  am  Rasch  berge 
and  in  dem  Hülfe-Gotles-Schadite  gefunden  wurde,  enthält  sehr 
zahlreiche  .Sabidinkrystalle,  welche  ihn  als  Zusatz  zi^m  Glase 
tauglich  machen.  Nacbtteineü  Mittheilung  des  Herrn  Fikent- 
ßCHJBR,  Welcher '  diese  Massen  häufig  verwendet  hjAt,  schmilzt 
jener  Pechsteinporphyr  ^  selbst  im  zersetzten  oder  sogenannten 
aufgelösten  Ztistande,  au  einer  glasigen  Masse,  während  der 
mit  Felsitporphyjr  zu .  .veraiaiBode  Tbonporphyr  und  der  soge- 
nannte . aufgelöste  Porphyr : nur  eine  porceiianartige  Masse 
giebt. .. 

Alle  Zweifel  über  das  verschiedene  und  zwar  jüngere 
Alte^.des  Pechsteitis  müssdn  aber  schwinden^  wenn  man  Kugeln 
benachbarter  Felsitporphyre^  wie  namentlich  des  an  dem  Rasch- 
berge <  anstehenden  HomSteinporphyrs  ^  inmitten  desrein- 
st.en  Peehsteind  eingeschmolzen  findet;     Zahlreiche  Be- 

19* 
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legBtücke  hierfür  bewahrt  daß  KönigL  mmeralogiaehe  MuBettBi 
zu  Dresden. 

Dieses  Vorkommen  entspricht  abev  ganz  dem  bei  Spec^ils- 
bansen  und  Brannsdorf  bei  Tharand,  wo  grössere  and  kleinere 
Engeln  des  Tharander  Felsitporph^rs  in  dem  Pechstem  einge- 
höllt  sind. 

Dass  jene  Kugeln  an  ihrer  Oberfläche^  deutliche  Merk- 
male einer  Schmelzung  zeigen,  läugnet  Herr  jEifzsGH, 
wiewohl  er  auch  dies  Gestein  für  eruptiy,  für  platonisch  eraqh- 
tet.  Er  huldiget  der  Ansiebt,  dass  die  Entsteboxig  jener  Kugeln 
mit  dem  Vorkommen  von  Gbalcedop  in  ihnen  in  Zusammenbang 
stehe.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Der  Chalcedon  war  schon  in 
dem  Porphyre  enthalten^  bevor  derselbe  in  denPechs^in  gelangt 
ist,  wie  man  sich  namentlich  an  dem  noch  vor  wenig  Jahren 
sehr  schön  biosgelegten  Hornsteinpdrphyre  am  Baschberge  beii 
Schedewitz  überzeugen  konnte,  von  wo  noch^iele  Handstücke  in 
dem  Dresdener  Museum  vorliegen. 

Derartige  Ausscheidungen  von  Kieselsäure  kommen  in  den 
Porpbyrkugeln  des  Pechsteins  von  Spechtshausen  nur.  selten  vor, 
weil  dort  ein  gewöhnlicher  Felsitporphyr,  kein  Hörn  Steinporphyr, 
in  der  Nähe  ist. 

Nur  an  solchen  Stellen,  wo,  wie  bei  Braunsdorf,  ein  Pech- 
stein durch  Aufnahme  sehr,  vieler  Porphyrbrocken  sich  als  6e- 
meinge  verschiedener  Gebirgsarten  erweist,  kann  eine  Verwechse- 
lung ;des  einen  mit  dem  anderen  allen&Us  eintreten.«  In  solch 
einem  Falle  entscheidet  aber  nicht  das  Miki^oskop  und  die  <^e- 
mische  Analyse,  hier  entscheidet  der  praktisch<e  Blick  und  die 
an  anderen  Orien  gewonnene- Erftihrung. 

Während  die  Ann  ahme  des  Herrn  JbIüzsch,  dass  der  Zwiokauer 
Hornsteinporphyr  durch  eine  eigenthümliche  Cän^entation ,:  richti«- 
ger  durch  Eindringen  gallertartiger  Kieselsäure,  ans  gemeinem 
Felsitporpbyr  entstanden  sd;  zulässig  ist,  so  kann  bei  der  Bil* 
dang  des  Pechsteins  voq  einem  blosse«^  Gämentationsprocesse 
nicht  die  Kede  sein,  vielmehr  hat  dies  Gestein  den 
schon  erstarrten  Porphyr  durchbrochen  andBr<$<;ken 
von  ihm  eingehüllt  und  oberfläohlieh    geschmolzen. 

Dass  ein  solcher  Ausbrachspunkt  gerade  im  Bühl  bei  Neu- 
dörfel  war ,  ist  schon  längst  durch  Herrn  iV.  GuTbrEB  gezeigt 
worden ,  aber  schwerlich  .war  dies  in  jener  Gegend  der  einKige, 
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Tielniehr  liegen  Beweise  vor^  dass  ein  Eweiter  auch  in  der  Nähe 
des  Hülfe-Gottes*Sebachtes  gewesen  sein  mag. 

DaJss'der  Zwickauer  Felsitporphyr  und  der  Pechstein  jünger 
säien  als  Melaphjr,  ist  richtig  erkannt.  Die  Entstehung  dieser 
drei  verschiedenen  Eruptivgesteine  fällt  der  Bildungszeit  des 
unteren  Rothliegenden  anheim,  und  alle  noch  ferner  auf 
ihnen  ttbgelagerten  Schichten  des  Bothliegenden  gehören  dessen 
oberer  Abtheilung  an«: 

Zur  Gescbijchte  des ;  Zwickauer  Steinkohlen- 
ba'ssins,  Kapital  in.,  äucbt.Herr  Dr.  Jenzsch  (S.  75)  wahr- 
seheinlich  zu  machen,  dass-  die  Entstehung  der  östlichen  Haupt- 
yerweifung  durch  die  Erhebung  des  Granulit^-Ellipsoides  herbei- 
gefiihrt  worden  seib-  Die  Ursache  dieser  bekannte^  Niederziehung 
der  Schiebten  bei  Oberhohndorf  ist  jedoch  näher  zu  suchen.  Sie 
w'nrde  durch  den  Ausbruch  eines  der  genannten  Eruptivgesteine 
herbeigeführt  oder  ging  vielmehr  höchst  wahrscheinlich  dem  Aus«» 
bHicbe  des!  Baealtits  (Melaphyrs)  unmittelbar  voraus,  wie  dies 
schon  vor  mehreren  Jahren  in  der  geognostischen  Darstellung 
der  Sleiiikohlenibrmatiob  in  Sachsen  und  in  inehreren  durch  den 
Druck  veröffentlichten  Gutachten*)  nachgewiesen  worden  ist. 

Die  wenigen  Aufschlüsse  über  die  wahre  Richtung  der  öst- 
lichen Hauptverweffung,  welche  bis  jetzt  geworden  sind,  hat  Herr 
Dr.  Jenzsch  übersichtlich  zusammengestellt  und  ein  jeder  Bei- 
trag hierzu  ist  dankbar  aufzunehmen.  Dass  diese  Verwerfung 
aber  schon  seit  Jahren  nicht  mehr  gefürchtet  worden  ist,  bewei-. 
sen  die  hinter  derselben  in  das  Leben  getretenen  grossartigen 
Steinkohlenunternehmungen,  wie  die  des  Zwickau-Leipziger  Ver- 
eins mit  einem  Kapitale  von  600,000  Thlr.,  auf  dessen  Areale 
am  6.  Sept.  1858  das  erste  5  Fuss  mächtige  Pechkoblenflötz 
glücklich  erreicht  worden  ist,  des  Zwickau -Berliner  Vereins  mit 
einem  Kapitale  von  750,000  Thlr.,  und  mehrerer  anderer  Stein- 
kohlenbau -  Vereine ,  welche  einer  glückliclien  Zukunft  entgegen- 
gehen. Dieses  sogenannte  Gespenst  ist  demnach  nicht  erst  jetzt 
durch  Herrn  Jenzsch,  sondern  war  schon  1855  mit  Constituirung 
des  Zwickau-Leipziger  Vereins  siegreich  zurückgeschlagen  worden. 

Porphyre  von  gleichem  Alter  mit  denen  von  Zwickau  sind 
längs  des  ganzen  "nördlichen  Randes  des  grossen  Erzgebirgischen 


*)  Gutachten   des  Dr.   H.  B.  Gbinitz  vom   16.  December    1855  in 
Mittheil,  über  den  Zwickaa-Leipziger  Steinkohlenbaa- Verein. 
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Bassins  emporgestiegen  und  haben  zugleich  den  südlichen  'BäiM 
des  dortigen  Granulitgebirges  zu  seiner  jetzigen  Höhe  empörge* 
richtet.  Dies  ist  schon  vielfach  ausgesprochen  worden  in  zahl- 
reichen wissenschaftlichen  Gutachten,  atif  Welche  neue  'bedeutende 
Steinkohlen -Unternehmungen  in.  diesem  Bassin  begHlndef  wor- 
den sind.  1  .  . 

Jene  Erhebung  gehört  aber  der  Zeit  des  nuterenv^^i^^^ 
des  oberen  Rothliegenden  an,  sie  ist  durch-  Felsiiperphyr 
bewirkt  worden,  welcher  jünger  als  Basaltit  (Melapbyr)  ist,  was 
mit  den  von  Herrn  Jenzsch  S.  74  —  75  ausgesprochenen  An- 
sichten im  Widerspruch  steht;  Melaphyr  ist  am  ganzen  SOli* 
rande  des  Granulitgebirges  noch  niemalis  gefunden  worden,  wohl 
aber  kennt  man  dort  eine  lange  Kette  eigentlicher  Felsit-  ^oder. 
Quarz  -  Porphyre.  Dass  aber  tmser 'Grannlitgebirge  schon  frü^ 
her  durch  Granit  und  Serpentin  Hebungen  erlitten  Habe^  wurde 
wohl  von  Niemand  mehr  bezweifelt.   '        . 

Ans  Allem  ist  schliesslich  zu  ersehen,  dass  gerwde'Eajpitel  IH. 
der  Abhandlung,  welches  die  grössten  Ansprüche  laaf  Berück« 
sichtigung  zu  machen  scheint,  (n  der  That  nur  webig  Iffeue^ 
enthält,  was  richtig  wäre,  und  nur  wenig  Richtiges,  was  nein  ist. 


"f*»"*' 
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3.    lieber  die  Krystail-Structur  des  Serpentins  und 
einiger  demselben  zuzurechnenden  Fossilien. 

Von  Herrn  Wsbskv  in  TarßowiU. 

•  »        •  •  • 

EU  liegt  .^ineswegs  io  der  Absicht,  da^  in  de?  Ueberscbtift 
angedeptete  Thepia  zu  .eraohöpfen^  sondern  ntir  einige  Versuche 
miUutheilen ,  i^^lche  dasselbe  näher  ala  bisher  geschehen  bei-: 
rühren  .      „     .  '  :   ; 

<  Im  Allgemeinen  s^ui^te  man  sich  bei  der  Behandlung  der, 
Frage  über  die  Krystallfofm  des  Serpentins  auf  das  ,Vi(^rkommen 
Yon  Krjstall  r  Gestalten  und  auf  die  Beobachtung  von  pjätter- 
durpfagängen  in  derben  Massen,  ohne  das  optische  Verhalten  Riit 
iq.jBpfjXDi^^g  zu  ziehen.  Einige  hierhin  zielende.  Versuche,  die 
sich  fftcb  auf  einige  als  getrennte  Species  betrachtete  Mineralien 
apsdelmea,  l^ieten  eigenthömliche  Resultate  und  sind  der  «Gegen" 
stand  der  vorliegenden  Mittheilung ;  eine  gewisse  Homogenität 
der :  Erschwungen .  giebt  gleichzeitig  einen  .  Fingerzeig ,  ^nehrere 
derselben  der  Species  des  Serpentins  einzuverleiben. 

Iqi  Wesentlichen  sind  es  die  Erscheinungen  dünner  Blätt-^ 
ckf^n  f){yti8ch.  doppelbrechender  Materien  im  parallelen  polarisir- 
tea:Licli)t,  .^ejpl^ia  hier  benutzt  lyurden,  und  die  nur  insofern  von. 
d»r  bishi^  üblichen  A^t  mit  denselben  zu  experim^ntiren  si<;h 
uotfjr^heiden ,  dass  Gruppen  ,  von  Krjstall-Individviea  behandelt 
wurden,  die  zu  einander  in  krystallometriseher  Beziehung  stehen; 
das  Nflh^e  »erg^.^^p  di^  hierunter  beschriet)enen  Versuche.  So 
^.^chenswertb  fuich ,  Abbildungen  der  dabei  zum  Vorschein 
((qznjneiiden  Erscheinungen  wären,  so  musste^icb  doch  verzichten^ 
dergleichen  zu  groduciren,  da  sie  mit  Erfolg  nur  auf  photogr^- 
pl^i^pl^eni  W.ege  gewonnen,  werden  können;  ohne):^in  sind  die 
Et^pamte  leicl^t  2u  beschaffen.    ,,  . 

1.    Metaxit,    von   der   Grube   Zweigler   bei    Schwär- 

zenberg  in  Sachsen. 

.  Das  hier  b^nutcte  Material  ist  aus  zuverlässiger  Quelle  be-* 
zogea ;  schn^ale  Lag^n  ^  vpn  grünlich  -  weisser  Farbe  liegen  in 
einem  weissen,;  grau  gestreiften,  krjstallinischen  Kalkstein»  scharf 


sich  von  diesem  absondernd  theOs  unter  Hinterjassong  von  Ein- 
drücken, theils  auf  kleinen  Kalkspath-Krystallen  aufsitzend. 

Die  in  den  Kalkstein  eingeschobenen  Lagen  bestehen  ans 
Gruppen  eonoidiseher  Partien^  welche  Spuren  b&sdraltörniigef' 
Tbeilbarkeit  zeigen;  in  sehr  dünnen  SpliUern*ist  das  Mineral 
etwas  durchscheinend,  durch  Benetzen  wird  die  Farbe  etwas 
dunkler,  die  DurchscheSnendheit  etwas  grösser. 

Ein  rechtwinklig  gegen  die  Ablösung  vom  Kalkstein  berge* 
stellter  Schliff'  wurde  einige  Zeit  nach  dem  Einkitten  mittelst 
Canada-Balsam  zwischen  zwei  Gläsplatten  völlig  durchsich- 
tig, und  nahm  eine  hoch  ölgrfine,  ins  Wachsgelbe  sich  ziehende 
Farbe  an,  welche  durch  das  Dichroskop  in  zwei  wenig,  abcir 
deutlich  verschiedene  Nuancen  von  einerseits  grünlicherer,  ander* 
seits  röthlicherer  F&rbung  zerlegt  wird 

Im  unveränderten  Sonnenlichte  kann  man  selbst  bei  hun« 
di^ftfacher  Vergrösserung  keine  Structur-Erschelnungen  erkennen, 
wohl  aber  treten  im'  parallelen  polarisirten  Licht  s^r  lebhafte 
FarbenerscheiDungen  hervor,  deren  zwiebelförmige  Conturen  ifie 
Analogie  mit  der  büschelförmigen  Absonderung  im  Bruche  nicht 
verkennen  lassen. 

Wenn  das  analjsirende  NicoL'sche  Prisma  gekreuzt  st^ht 
gegen  den  polärisirenden  Spiegel^  also  das  Gesichtsfeld  dunkel 
erscheint,  beobachtet  man  neben  den  lebhaften  zwi6beII5rmig- 
concentrifichen  Farben  noch  schwarze  Streifen  zweierlei' Airt ;  d^ 
äi^steren  umgeben  die  bunten  concentrischen  Farbeh  ^n  den  6e- 
rührungsstellen  zweier  Systeme  und  sind  Compensations'-Ersckei- 
nnngen,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird;  die  an^m 
bilden  immer  je  zwei  rechtwinklig  in  dem  spitzen  Ausgangs- 
punkte einer  .zwiebelartigen  Confnr  sich  schneidende  Lnien, 
welche  constanlt  eine  rechtwinklig  und  parallede  Stellung  zu  ädt 
Pblarisations-Ebene  des  polärisirenden  Spiegels  behaupten,  wem 
man  das  beobachtete  Object  tim  die  Axe  des  Polkrisations-Itk* 
sttumentes  droht.  Im  Allgemeinen  erh&H  man  bei  der  Drehung 
des  Objectes  im  ganzen  Kreise  vier  Phasen  von  je  9<r  Grsd 
Winkel^'A^stand,  in  denen  sich  genau  dieselbe  Gonfiguration  der 
bunten  Farben  mit  den  schwarzen  Streifen  wieder  herstellt. 

Wendet  man  das  aoaljsirende  NicoL'sche  Prisma  um 
90  Grad)  so  treten  an  die  Stelle  der  sch^^arzea  Streifen  iirb- 
lose,  an  Stelle  der  bunten  Farben  ihre  Compl^mente. 

Die  Conturen  der   bunten  Färben   unler  einander  rmi  mit 
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deD  seh  Warzen  Streifen  ersckenien  echon  bei  geringer  V^grösee- 
rang  nicht  gleichmässig  verflossen,  sondern  eigenthOmlich  sehraf- 
flrt)  naeh  Art  einer  cFnreh  zahlreiche  grosse  Kreto '  ben^rge- 
braehten  Gnillochining. 

Diese  conl^lieirte  Erscheinung  ist  in  folgender  Weise  zo 
erikl&ren ;  die  schon  im  Bruche  vortretenden  dovioidHsehen  Körper 
sind  Bfodel  ezcentrisoh,  sonst  aber  krjetallographiseh- parallel 
gestellter  Erystalle  eines  doppelt-brech^den  Korpus  (fthnlieh  wie 
die  Kageln  ded  Wawellit's,  des  Prehnit's,  des  Desmin'tt);  da  wo 
die  ccMistanten  schwarzen,  sich  rechtwinklig  kreuzenden  Streifen' 
Hege»  T '  befinden  sich  die-  einzelnen  Individuen  in  einef  solchen 
Lagej  dass  eine  der  optischen  Elasticitäts-Axen  in  der  Pölarisa- 
tions-Ebenre  des  Instrumentes  liegt ;  die  dazwischen  *  liegenden 
Farben  sind  die  dünnen  Blättchen  im  (K>lari8irten  Licht ;  die^  oon- 
torirte  Aufeinanderfolge  verschiedener  Nüaneen  bteruht  ^a^f  der 
versehiedenen  Lage  der  einzelnen  Abschnitte  det  Individuen  zu- 
den  Sehliffilachen  des  Präparates  in  Fol|e  der  ei^centrischeit, 
voraussichtlich  nicht  genau  im*  Maximal^Quet^schnitt  geschnittenen 
Stellung  zu  einander;  an  den  Grenzen  jedes  Systems -^eKctfütrischer 
Gruppirung  greifen  diese  theäs  über,  thetls  Snettodud^r-in*  m^hr 
odisr  weniger  rechtwinkliger  Lage  und  rufen  so  Compensations- 
Erscheinungen  hervor,  welche  sich  als  dunkle  bogenförmige  Strei> 
fen  tnarkireri.  i 

^   ■  ♦  •  V  •  '  '  '  ' 

2»    Metaxit  von  Reichenstein  in  Sd^^^^ien.    ... 

Ein  ganz  ähnliches  Minei*al '  wie-  der  Metajcit '  von  S^'war«' 
zeriberg  in'  Sachsen,  kommt»  auf  dem  bekannten  Sel'pentin-Lager 
von  Retcheniitefn  vor,  und  bildet  hier  bis  2- Zoll  breite  gangartige 
Trümer  neben  solchen  von  Chrysotü^^  und  PiktoHtli>  in  <  dem 
dunkel  gefärbten  niit  Arseaeisen/  Arisenikkies,'  Mägnetkien  und 
Magneteisenstein  gbmeiigten  Serpentin. 

Unter  dem  Namen  Metaxit  von  Beiehettetein  hat-DE:i>ES6e 
{TAise  "hir  Femphietc.  p.  24)  eine  Analyse  verdfi^ntHcht^  Wische 
aber  BAMmelsbero  (Handbuch  Supl.  II.  p.  39.)  zum  Chtysotil 
zieht.  Die  ateffißillende;  Uebereinstimmung  des  hier  genannten  Mi- 
nerals (von  dem  früher  viel  von  Dr.  Krantz  in  Bdnn  in  den 
Verkehr  gebracht  würde)  mit  dem  Metaxit  von  Schwatzenbörg 
in  Sachsen  und  dem  auffollenden  äusserlicfaen  Unterschiede  gegen 
den  Chrysotil  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass  von  Del^esse 
wirklich  das   hier  gemeinte  Mineral  untersucht  worden »  die  Zu- 
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samineiiflefziiug,  desselben,  aber   ideniiscii^  mit  der  dee  CktynoiÜB 
ansubehtnifD  sei. 

J}fi^  MeCaxk  von  Beiohenstein  hat  gleicbfalla,  wie 'der  von 
Schwarzenberg,  eine  grünlich-weisse  Farbe,  und  ist  nur  an  den 
Kanten  d/urqhBclieinend ;  die  eineeinen  .  tränierartigen  Partien,  in 
denen  er  torkomrat,  besteben  aus  Aggregaten  von  spUttrigeH) 
miregelmässig  lUngswulsu'gen  Biindeln,  welche  von  eimseldeli 
Pimkten  des  Sßibandes  anfangs  excentrisch  anslnufeS)  dann  aber 
sich  untereinander  «ziemlich  parallel  legeti.  Diese  Flaswungsbön- 
del  trennen  sieb  sehr  leicht  und  zerfallen  bei  geringem  Druck 
wied^  in  dünne  SpUtt6r ;  alle  natürlichen  Ablösungafläcben  haben 
Fettglaar  und  wer4en -schwer  von  Wasser  benetzt,  sobald  man 
aber  daran r:za  lipMeifen  beginnt,  saugt  das  Mineral  Wasser  ai^ 
und  wird  etw^  .dunkler  gefärbt, 

I^  Cannda-.Balsam  -eingekittet  werden  dünne  Tafeln  völlig 
durcjhsiohtsg  and  nehmen  dabei  eine  hell-ölgrüne,  ins  Wachs* 
g^lbe  ziehende  Farbe *an,.  welche  durch  das  Diobroskop  in  zwei 
merkliah  verschiedene  Nüanfjeju  ee]:legt  wird. 

Von  den  von  mir  hergestellten  Schliffen  ist  der  eine  ziem« 
lieh  dünn  und;  itioglicAisA  parallel  der  Flas^ung  geschnitten,  dßt 
zweite  reoht winklig  dagegen  und  etwa  •^/Millimeter  dick  ,ge- 
schlt^n« 

Der  erstere  zeigt  im  unveränderten  Licht  selbst-  bei  «stf^k^r 
Vergrösserung  keine  Spur  von  Structur;  in  dem  andern  waren 
beim  Aufkitten  Sprünge  entstanden,  in '  denen  aber  nur  annähernd 
ein  Parallelismns  in  zwei  Bichtang^  bemerkbar  ist« 
.  .  Bringt  .miin.  d^  parallel  der  Flaserung  ge^hüffe^e  Pl^te 
surifichen  den  pohirisirenden  Sp^gel  und.  <i^  am^aireude  Ni* 
COt#'scbe  PtMmai.  bei.  hellein  Gesichtsfelde  ^o,'  dass  die  Flaseronga- 
Hefatang  senkrecht  oder  par^^lel  mit  der;Polar,J6atiottS-]£bene  de« 
Spiegels  steht,  so  erscheint  dia  Plat,te;|mr  in.  ihrer  natürlicbeii 
Färbung,  also  j^eziabungs weise  optisch,  farbloa;  bei  einer  Wen- 
dUi^/VQn  45ii6md  nach  der  einen  wie  der  anderen. $eite  hin 
nimmt  sie  aber  lebhafte  und  sehr  gleichmiäs^ige  Farbe  an,  wel- 
che von  der  einen  Scke.au^  dem  Indigoblaa  tlprch  Ciirmoisin 
und  Gelb  in  Zeisiggrün  übergebt;  diese  Nuaneirung  der  Farbe 
beruht  jedoch  lediglich  auf  der  nicht  ganz  gleichen  Dicke  der 
Platte,  wie  man  an  dem  schief  abschneideidden  Bande  darselb^ 
sehen  k4nn ,  dessfRi  dünnste  Stelle  mit  einem  fiurblosen  Schwans 
schlieest,  ffcus  dem  efst  Dunkriblan  und  dann  das  oben  besseif^^ 
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nete  Zeieaggrän    iiervorgehl,  so  dass  di«  iodigoblaiUß  .Partie  der 
Platte  aUo  di^  ^ckste  SteUe  idt.  ' 

'  Die  Farben -*  ErschdintiDg 'wiederboU  «ich  in  einer  Kreiedre- 
hang  des  Objeotes  tier  Mal  xAh  je  91)  Grad  Winkel-* Abstand; 
und  bei  einer  Drebung  des  NicoiAs^hen  Pnsma'B  um '90  Grad 
in  den  corapleraeßtferen  Farben.  -        '     '      '    , 

Die  Erscbeinang  ist  völlig  analog  der  eines  Gjpabl&ttchena 
und  swar  f&llt  einje  der  opti^^chen  Elastidtäts- Axen  j^it  dw  Rich- 
tung der  Flafierung  susaramen.* 

Die   rechtwinklig    gegen   die   Flaserung   geschliffene   Platte 

lässt    bei  Anwendung  von    einem  conischen  Biindel   {K^larisirten 

Lichtes    ein ,    wenn  auch  sehr  dilatirtes ,    doch   deutliches  ovales 

,  Ringsystem    und    die   dunklen  'H7pei*behif   mit '  sehr   genäherten 

Seheiteln  arkensietB^  /etwa  wie  eine  AAtigpri^Platte. 

Hierdurch  ist  die  Eigensc^haft  <ies,]^inerals  als  optisch  «vtr^- 
axiger  Körper  ausser  Zweifel  gestellt,  und  2^ar  iiegt  die  Mittelf 
linie  der  optischen  Axen  in  der  »Richtung  der  Fla^^ruog.-. 

Um  zu  ermitteln ,  ob  •  das  hier '  untersuc^p  Mineral  optisch 
attractiv  oder  repulsiv  sei,  wurde  ^c  parallel  der.Flaserung  ge- 
schliffen« Platte  mit  einem  dünnen  Adular^Keil.  combinirt. 

Dieser  AdulM:*Keil  wurde  dargestellt  aus  mf^ejn  Spaltungs« 
etflck  {«krallel  dem  ersten  Blätterbruch  von  einem,  völlig  duroh- 
sichtigen  und  homogenen  Adular  -  Krystall ,  der  frei  ist  yqn  deif^ 
senst  }iäufig  vorkommeuden  bläulichen  Schimmer  und  nur  schwer 
den  zweiten  Blätterbruoh  giebt..  Dünne  Splitter -parallel. dem  er- 
sten blättngen-  Bruch  zeige»  v(^Ukommen  die  Erscheinungen  von 
Gypsblättchem;  die  optische  Mittellinie .  liegt  in  einem  solQ^ieii 
l^ialtungsfttilck  parallel  dem  zw^ten  ^  blättrigen  Bruch  (  Dkst 
GtiOizEAux  Annahs  des  mines  T.  ,^/.  p.  26i,  ßt  S0g.),      .  ., 

Deckt  man  den  Adnlar^JCeil  so  aqi:die  Platte. von  Metaxi^ 
dasit  die  optische  Mittellinie  des  ers^eren  il^^  der  Richtung  der 
FlaseruQg  zu  liegen  kommt,  ao  tritt  gera4e  wie  bei  einer  Qouxn 
bjnation  des  Adnlarr Keiles,  mi^  einer  Gypsplatte,i  jp  ,d«89en  opti- 
sebei:  Mittellinie: die:  Oompensatioii  der  Farben  ein. 

Hiernach  fällt  die  optisehe  Mittellinie  des  Metaxits  xqit  der 
kleinsten  f^astipitäta-Axe  zusammen  o4«r  decsiilbe  ist  optisch 
attractiv.  i- 

Nicht  minder  deutlich  konnte,  «die.  Compensation  der  Farben 
dmrch  Qombiiiatiou  mit  denl  Adular-Keil  an  dem  Präparate  des 
Metaxits  v^m  Zweigler  ausgeführt  werdet»,  ond  zwiur  entspricht 
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bhir  die  bitttore  RSehtong  der  SchrftArnng  a!n  dem  ins  Avge 
gefassten  Punkte  der  Flasernng  desülinerals  von  Reiebenstein. 
Es  ifindet  sieli  Qbrigens  ftuf  dem  Serpentin-Lager  dieser  Lo- 
kalit&t  im  Indern  grossblättriger  Kalkspatb-Drasen  bin  und  wie<- 
der  ein  Mineral,  welches  in  Farbe,  Dnrchsebeinendbeit,  geringer 
Härte  und  in  dem  Verhalten  zu  Canada  *  BalMnn  ganz  dem  be- 
tdirieben^n  M^taxit  gleicht,  aber  der  Flasemng  entbehrt, '  dafür 
nnregelmässige,  glatte,  grossmnscheHge,  in  der  Regel  mit  einem 
Kalkspath-Häntchen  ausgeföllte  Ablösungen  zeigt,  und  im  poia. 
risirten  Lichte  nur  äusserst  geringe  Beactioaen  krystallinischer 
Structur  erkennen  lässt 

.3.    Serpentin  vom  Greiaer  in  TjroL 

Vor  ohngefähr  ffin&ebn  Jahren  wurde  von  den  Mineralien- 
sammlern  eiii  feinstängliger,  fast  asbestartiger  Serpentin  in  den 
Handel  gebracht,  der  in  völlig  paHillel&srigen  bis  ftrsslangen 
Stöcken  am  Berge  Grciner  in  Tyrol  geftinden  sein  soll. 

Seine  Farbe  ist  theils  ein  ziemlich  stark  mit  Grau  gemisch- 
tes Laüchgrün,  verbunden  mit  ziemlicher  Durchfi^einendheit, 
theils  in  einzelnen  Partien  '  ein  gelbliches  Weiss ,  verbunden  mit 
Undurchsichtigkeit ;  es  lassen  sich  sehr  leicht  feine  Schliffe  pa- 
rallel den  Fasern,  stärkere  autih  rechtwinklig  gegen  dieselben 
herstellen.  , 

In  einem  solchen,  rechtwinklig  gegen  die  Axe  der  Fasern 
geföhrten  SchlfifiT'  kann  man  drei  verschiedene  Varietät«i  der 
Masse  unterscheiden,  nämlich  einmal  ganz  klare,  nur  von 
deutlichen  Sprüngen  durchzogene,  sodann  und  zwar  die  Haupte 
masse'  bildend :  dnrchscheitiende,  welche  bei  starker  Yer- 
grösserung  aus  klaren ,  den  einzelnen  Fas'erbündelu  entsprechen- 
den Hüllen  um  eineh'Ee^n  von  und^utlichei'  Structtir  bestehend 
erscheinen,  und  drittens':  opake,  denen  die  gelblich  weisse  Farbe 
eigen  ist.  Die  Qd^rSchAitte' der  klaren  und  der  opakiän  Fa- 
sefrn  liehmen  leiöht  eine  gute  Politur  an,  wähi^end  die  durchschei- 
nenden Kerne -der  zweiten  •  Varietät  sieh*  bteim  Poliren  vertifefön, 
ohüe'^Glanz  anzunehmen,  also  offenbar  porös  sind.  Beim  Ein- 
kitten in  Oanada-Balsara  ändert  sich  die  Farbe  in  OelgrGn  um, 
doch  kamen  die  gelblich  weissen  Partien  bei  j  Millimeter  Dicke 
der  Platte  nicht  völlig  zur  Durchisichtigkeit. 

Im  Schliffe  längs  den  Fasern  erkennt  man  die  drei  Va- 
rietäten detttlich  wiedeir;   im"  unveränderten*  Lichte  erscheint  die 
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« 

erste  Varietät  fäfit  ganz,  klar,  die  «weite  zeigt  u»  graden,  unter- 
einander völlig  parallelen,  zicksackformig  qaer  durch  die  Fasern 
auf*  und  absteigenden  Linien  talpenförmige ,  mit  d^r  Langseite 
an  einander  gereihte  FlaseruAgsnester  von  0,02  bis  0,03  Milli- 
meter Breite  und  0,05  bis  0,08  Millimeter  Länge «  in  der  Rich- 
tung der  Fasern -becherförmig,  in  einander  steckend  ;•  die  dritte 
Varietät  zeigt,  nachdem  sie  durch  den  Canada-Balsam  Uar  ge- 
worden ist,  eine  ..woiikeiiartig  gruppirte  Einlagerung  sehr  kleiner 
gelber  Eügdchen  von  circa  •0,00&  MiUimet^  DtiUfQhmesaer/ 

Im  polarisirten  Lichte  kann  man  in  den  Faserbündeln  der 
ersten  und  zweiten  Varietät  genau  in  derselben  Lage  wie  beim 
Metaxit  sehr  lebhafte  bunte  Farben  erzeugen,  welche  jedoch 
st^k  in  der  Längsriebtting  schraÜSrt  jind,  und  zwar  scharf  grad- 
linig in  den  klaren  Partien,  nesterartig  gekörnt  in.  den  durcb- 
sofaein^den  Partien,  genau  entsprechend  den.  ei):  einander  gereih- 
ten FiaserUngfineMern^  in  den  der  dritten  Varietät  angehörenden 
Partien  eiicennt  man  nur .  einige .  schwache  nnde.utlich  begrenzte 
Flammen  im  .dunklen  Felde  des  Polarisatii^is- Apparates. 

Die  Compensations-Erscheinung  unter  Anwendung  des  Adular- 
Keiles^  ist  sehr  deutlich  in  entsprechend  schraffirtör  Weise  in  der 
Riditttag  der  gradlinigten  Faserbündel  zu  erzielen. 

Aneh  in  der  Platte  rechtwinklig  gegen  die  Faserbündel  ge* 
8<^nitten  kann  man  sdiwaeheFarben^Erscheiaungen<  in  sehr  klei- 
nen Oonturen  erkennea,  so  zwar,  dass  man  zu  dena  Soblusse 
berechtigt  ist,  dass  sie  nur  durch  eine,  in  den  Flaserungsnestern 
herrschende/ excentrische  StrucAnr  ihren.  Grund  haben.  .   . 

Der  Winkel,  den  die  auf-  uiid  abfiteigenden  Gonturen  quer 
durch  die  Fase^ting  mit  der  Richtung  der  letzteren  bilden,  steigt 
in  den  steilsten  Partien  bis  auf  58  Grad ,  und  ist  offenbar  ein 
Structur-Winkd  der  Substanz ,  einem  Dotna  von  116  Grad  ent- 
apreckend.  .... 

4.    Chrysotil  von. Beichenstein. 

'M«i*kanD  von  dem  bekanhten^asbest-aeti^n.Fo8Sil  beieini«» 
ger  Vorsieht  leicht  ziemlich  dünne. BlSSktehentfiavallal' den  Fasern 
schleifen ;  sie  haben  in  Canada-Balsam  eingekittet  eine  rein  ölgrüne 
Farbe  und  zeigen  einen  wogenden  Lichtschein.  Im  unveränder- 
ten Licht  sieht  man  selbst  bei  starker  Värgrösserung  lediglich 
feine  SpaMinien,  der.  &srigeD  Strnotus.ients^reeheifed. 

Die  bunten  FarbW' im  pokuisirten  Liebte  treten  .genau  in 
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densftlbdVr  Logen  aof  wk  b«im  MjeUadi  von  Bdiokenstelb ,  das 
Colmit  zeigt  ünregidhnllMig  coatorirte  an  deq  Grausen. '^twas 
sehrafDrfe  'Partien,  indem  die  l>^8ern:  durch  das  'ganze  Bündel 
stampft  Knickungen  nnd  leCwas  inerachlungene  Verbindung  zei- 
gen, 80  'da8&  im  Sbhiiff  selbst  stellen  weis  Verschiedenheiten  in 
der  relativen  Lage  der  Individuen  eintretet. 

IMe  -Oompenstffeion*  der  Farben  gelingt  mittelst  des  Adnla^- 
Keiles  in  der  den -Umständen  .völlig  entsprechenden  Weise  in 
derselben  RiobtMg  wie  beim  Metaxit. 

,.5.     Cl^rysp;til   von  B^thenzechau  ^ej  ^[^andshut  in 

Schlesien,  ...  j. 

In  dem  bekannten  feinkörnigen  Dolomit  von  iBothenzechao 
in  Sehlesien^  liegen  Streifen  eines  ölgrünen  bis  isabellgelben  Ser^ 
penlins ,  In  welehiem  hin  nnd  wieder  fast  weisse  Schnöre  von 
Chrysotil  vorkomnuen';  ein  aus  einer  solchen  Partie- hepgestellter 
Schliff  seigt  ganz  ttereinstimmende  Erseheinusgen  mit  den  Prä^ 
paraten  au»  >dem  gleichnamigen  Fossil  von  .-Beiohenstein* 

6.     Chrysotil  von  Philippstown,  New-York. 

In  dem  noch  einmal'  unten  berührten  Ölgrünen  und  sehr 
dorchscheinendto  Serpentin  von  Phiiippetotvta  erscheinen  zahl- 
reiche. Schnüre  von  Chrysotil ;  die  Fasern  hängen  etwas  fester 
an  einan^r-  als  bei  -dem'  von  Beichenatein  und  geslattea  >einfii 
Schliff  schief  gegen  die  Fasern  zu.  führen.  Die  Erscheinungen 
der  bunten  Farben  in  den  betreffenden  Lagen .  bestätigen ,  was 
sekon'in  den' vorhergeheDden  .Versuchen  angedeutet  Wurde,  dass 
grössere  Partien  voh  Fasern  eine  krystailc^gmphisdh  .parallele 
Lage  haben. 

>j  In -der  That  ersohieb  die  Platte  im  polarisirten- Licht  selbst 
bei  hundertfacher  linearer  V  ergrösser ung  in  der  homogeneife  Fäf- 
bung  des  zweiten  Bothes  bis  auf  eine  Stelle,  wo  ersichtlich  einige 
etwa  0,01  Millimeter  starke' Üänder  auftraten,  welche  das  nächst 
höhere  Grün  izaigiBn^  und.  dnroh  ihr  Unt^taoehen;  indi^;  rothe 
Fläofaa  ddreb.Golarit:inodttdren.  /    .  * 

7".     Hydrophil  yon  Taberg  in  Sc.hweden  (Svanbe^g, 

PoccEiijD.  Autf  LI.  535.).  . 

Dieses  hil».  sdbstständig»  .  fipeoies  hingestellte  MiMal-iht 
sicbedioli  .nur   esa   sahr  eise(nreic|ier  .Metaxit;    schon:  in  meiner 
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^ussdren  £rficheiiiung'  bietet  er  ftefar  viele  Aehtkiiobk^en  niii  &e«i 
Melaxit  tob  Scfawarsenberg  in  Saobäen  dar;  wenn  man  kleine 
StilckdieD  für  sieb  betraebteC^  so  ist  die  Farbe-  nur  wenig  ännk- 
1^,  nur  die  Ablöfungsfläoheti  sind  wie  mit  einem  echwars^en  Lade 
übereogen  und  scbimmern  mebrfaich  durch.-     - 

£io  in  Ganada -Balsam  eingekitt^es  Plättcben  wurde*  fast 
ganz  durchsichtig  und  nahm  dabei  eine  tief  ölgröne  HWbe  «n, 
welehe  sohwadi,  aber  merklich  durch  das  vDicbroBcop  in-  zwei 
Nüaocen  zerlegt  wird. 

Die  Erscheinungen  im  polarisirten  Lidit  sind  so  voilständig 
ähnlich  und  .gleich  intensiv  mit  denen  des  Metaxits  von  Sttbwar- 
zenberg  in  Saefasen,  dass  es  einer  Wiederholung  ihrer  Besehrei- 
tong  nicht  bedarf. 

8.     Pik rolith  von  Reichenstein. 

Das  bekannte,  fast  in  allen  Serpentinen  der  Sudeten  ver- 
breitete Mineral  kommt  in  sehr  mannigiakigen  Varietäten  auf  ätm 
Serp^iitin^Lager  von  Reichenstein  vor;  und  zwar  nachler  efaeii 
Seite  liin  in  Opkit,  naeh  der  anderen»' in  Chrysotil  'übergehend; 
aber  ifflmer  bildet  es  die  Ausfüllungsmaese  kleiner  iränge  von 
«cbaalenAirtiger- oder  doch  wenigsieos  durch  bMidarti^e  Färbung 
narkirter  aktiv  inm»er  schwer  trennbarer  Absoädertingi  *' 

Si^ief  dnrob  letztere  ^  bald  mehr  baid  .minder  geneigt  geWt 
daniv  teine  Tendenz  zur  failrigen  Absoirderung,  wekiie  in  ihrem 
£ii:trem.  zpm  Chrysotil  föhrt,^  während  ihr  Verschwinden  dem 
fossil- das  Aussehen  der  unter«  dem  Naineb  Ophit  beaeichheteii 
Varietäten  des  Serpenlinl-  gewährt. 

Eilte  solche  ist  dte  hier  uotersuehte  Varietät,  sie  besitzt  .eioen 
annsehligen  maitten  Brueh)  erscheint  äu8seeli^L<  fast  ohne  Slrnotui', 
nur  am  Rande  treten,  feine  lagenartige  wnd  -etwas  schieBftdrige 
Absott^enuigea  Lervor-;  seine '  Farbe '  ist  im-  gaiüzen  Stä6k  tief 
lasehgrlUi.  Bei  dibr  Herstellung  der  thetifi' parallel^  dseils  vertikal 
ai^wJdas  Salband  gelegten  Schliffe  bekam  dk  Färbung  bei  dnrbht: 
fiiUendsm  Liebte  eine.  Beimisehung  vonGifelb,  ia»d  !g2ng '  znletit 
bei. Igroaser  Dünne  und  der  Ecnwii|kauig  des  CäoMb-Bakäms  in 
«in  gaoz  blasses  Boaun  fiber,  während  im  reffleetirtes  Licüte  eine 
ifiaiiafaige  Trnbnng  die  nrsprünglichi  hläulich^grtine  F&nbang  seiiss^ 
bei  sehr  dünnen  Platten  lioch  bamerklick  maiehl,  die  auch.  n«sli 
Asipa  Eiikikitten  in  CaDädarBalsaminielit.ganz  versdiwindetr^ 

•  Sohobr  diese   Erscheinung  t  einer  'Fjarbendifferenap  *  von  'Gelb 
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and  Blau  im  dürehfliUeDdeh  und  reflectirten  Liehl  eritinert  Üb- 
hau  an  das  YerbaUen.  dfisChakedons;  noch  üherraaehender  ähn- 
lich ist  aber  der  allgemeine  Eindruck^  den  die  rechtwinklig  gegen 
das  Salband  geschnittene  Platte  im  parallelen  polarisirten  Lichte 
macht,  mit  dem  einer  rechtwinklig  gegen  die  Lagen  geschnitten 
nen €!balcedon*Platte,'  abgeaehen  von  den  Sj^ecifischenEigenthüm- 
lichkeiten  beider  Mineralien. ,  . 

Die  ^fiffassutig  dieser  Erscheinung  bildet  die  Gbmndlage  zu 
mehreren  hierunter  folgenden  Versuchen,  .Weswegen  hier  oäh^ 
darauf  eingegangen  werden  müss. 

Wie  aus  dem  .VeDhergehenden  zu  entnehmen ,  besteht  dto 
grösste  Theil  der  Platte  aus  einer  im  rohen  Stüdc  gar  keine 
Absonderung  zeigenden  Partie,  die  man  an  sich  Opbit  nennen 
würde,  nur  am  Rande  ist  ein  2  Millimeter  breiter  Streifen,  der 
feine  Ansonderungsstreifen  erkefnnen  lässt. 

Zwischen  dem  polarieirenden  Spiegel  und  dem  analjrsiren* 
den  NiGOL'schen  Prisma  in  gekreuzter  Stellung  erscheint  jäer 
eratere  Tbeil  zertheilt  in  Sectoren,  wfilche  eine  rechtwinklig:  aaf 
die  äuftsere  Grenze  gestellte,  etwas  ezeentriacb  .verworrene  Sohcaf- 
fimng  zeigen,  diö  am  Bande  selbst  sehr  matt  in  blasser  weislich* 
blauer  Farbe  einsetzt  und  nach  der  Mitte  zu  .ins  Braungdbe  und 
zuletzt  Violette  übergeht,  und  zwar  erscheint  dieselbe  nur  idann, 
wenn. man  die  ScbrafBRung  in  eine  um  40*  Grad  voik  der  Pola- 
rieationfl - Bbene  des.  Spiegels  abweichende  Lage  bringt».  «Die  in 
der  Richtung  der  Schraffirumg  hervorgebrachten  Compensationd- 
Ersdieinungen  durch  •  Combinatioo  *  mit-  dem  Adular-^Eeii  sind 
völlig  analog  den  Erscheinungen  am  Metaxit,  gleichzeitig  gebeti 
dieselben  aber  auch  einen  deutlichen  Beiweis  i  dass  die  hier  vor- 
liegende Reactioniktystalliniscfaer  Structur  auf  das.  Licht  um  ein 
viel&ehea  schwächer  ist  als  beim  Metazit. 

Am  äusseren  Bande  ist  diel- SchraflSrang  nicht  gaae  panJlal, 
sondern  seta^  etwas  e^oehtrisch  aus  einzelfieQ  -Punkten  auf^  geht 
jadoßh  bald  in  Parallelismufl  über;  nähert  man  daher  die  Lage 
der  Schraffirung;  der  Pdlarisations-Ebene  dea  Spiegels,  so  ersefaleir 
nen,  .dieser  local-itedial  gini|4>ii^^&  Stellung  entsprechend,  Tbmle 
der  schwärzen  cemstanten  Krcinze  fleckweiaey  kurz  bev<»  das 
ganze  Gesichtsfeld  bei  weiterer  Drehung  dunkel  witd.  Aueh 
äittzelne  dunkle .  Compensationslinien  können  auf  einigen  Grenzeik 
der  Sectoren  beobachtet  wvrden«  i —  Erweislkli  ist  dar  Chidcedon 
ein-  Gremenge  von  amorpher  und  kry^tallinischer  Eieseleänre,  ein 
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Opal^  iii  welolMm  anzfthlige  feine  Quarzhadeln  in  krjBtallogra- 
phisd)  paralleten  SteHongen  sich  ausgebildet  haben;  anch  bei 
cten  ErscfaeiAuiigen  des  PikroHthes  wird  man  sich  einer  derartigen 
Voretelking  anschliessen  können,  und  denselben  betrachten  als 
ehr  Ges^ge  eines  amorphen  Serpentins  mit  krysiallographisch 
parallel  gestellten  Gruppen  von' KrystalMndividnen  analoger  Zu- 
aaniinensetzimg. 

*  Analog  i9t  das  Verhalten  des  lagenweis  abgesonderten  Ran- 
de^'  der  Platte,  doch  Wei»d«n  die  Verhältnisse  nur  bei  starker  Yer- 
grbsseHng 'deutlich  ei-kattnt.^ 

'  IDef  Sd^Hff,  der  bei  der  Beobachtung  benutzt  wurde,  ist  so 
geführt ,  dass  der  Winkel  der  Faserüng  gegen  das  Salband  der 
gi'Qsste  ist  und  ohngefähr  60  Grad  beträgt;  die  für  die  Färbung 
g^nstfgste  Laige  ist  die,  wo  die  l^asernng  einen  Winkel  von 
4d  Grad  mit  der  Polarisations«  Ebene  des  Spiegels  macht.  Die 
einzelnen  oft  sehr  fbinen  Lagen  zeigen  in  ihrer  Längenausdeh^ 
nfitxig  dieselbe  Farbe,  in  ihrer  Breitenausdehnung  aber  oft  sehr 
scharf  begrenzte  Coloritc;  die  Contur  der  einzelnen  Lagen  er- 
scheint wellenförmig,  jeder  Weite  ii;  »der  einen  Lage  entspricht 
eine  Welle  in  der  folgenden,  welche  in  der  Richtung  der  Flase- 
rung  liegt. 

'  •'  '  Die  Compensations-Einwirkung  gegen  die  Farben  des  Adn* 
lar* Keiles  ist  in  den  einzelnen  Lagen  verschieden  intensiv,  im 
AligiBmeinen  erß)lgt  aber  die  Cdmpensation  in  dm*  Richtung  der 
Faserung  wie  beim  Metaxit. ' 

Hiernach  scheint  das  relative  VerhälCniss  zwischen  der  Menge 
der  krystallinischen  und  amorphen  Substanz  in  den  verschiede- 
nen Lagen   verschieden    zii   sein ,    wenngleich  eine  krystallogra- 

« 

pbisch  parallele  Lage  der  krystallinischen  Snbst^Btnz  durch  sämmt- 
Hehe  Lagen  hindurch  stattfindet.  Es  wird  bequem  sein,  itir  diese 
dem  Pikrolith  eigenthtimliche  Structnr  einen  Ausdruck  P  i  k  r  o  «- 
lith-Structur  einzuführen,  und  da,  wo  eine  Sectoren-Gruppi- 
rnng  btkttfindbt,  wie  tn  dem  vorbe«chi^t)enen  Theil  der  Platte, 
deff  Ansdr^äck  Chalcedon-Structur  zu  gebrauchen. 

Es  ist  aus*  dem  Vorhergehenden  ersichtlich,  dass  Plattisn, 
parallel  den  Absondferungsäächen  bis  auf  geringe  Dickendimen- 
sion geschliffen ,  nur  unerhebliche  Erscheinungen  im  polarisirten 
Lieht  hervorrufen  können,  wie  auch  der  Versuch  darthut-  Dickere 
Platten,  aus  dem  Malterial  von' Cbaicedon-Structur  geschliffen, 
zeigen  die  Erscheinung  von  aohwarzen  -  Streifen  und   Büscheln, 
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wekhd  iD  ihrer  Eigenthümliohkeit  nnr  dadn  «rkaaiit  werden  kann, 
wenn  man  einen  möglichet  steilen,  regelmSsaig  begrenzten  8ph&- 
roidiachen  Abschnitt  eines  Sectoren  in  die  Platte  zu  bringen  ver- 
mag,  den  man  sich  als  eine  Gruppe  excentrischer,  aber  sonst 
parallel-gedtellter  Individuen  rechtwinklig  gegen  ihre  Haaptavs* 
dehnung  geschnitten  denken  kann.  Bringt  man  einen  solchen 
Abschnitt  zwischen  den  polarisirenden  Spiegel  und  ««alysireiideB 
Nictil  in  gekreuzter  Stellung,  00  erbMckt^man  aooh  im  paral- 
lelen polarisirten  Licht  in  einer  bestimviten  Lage  des  Objectee 
ein  schwarzes  Kreuz,  das  sich  bei  einer  Drehung  des  Oigectee 
um '45  Grad  in  zwei  Hyperbeln  theilt,  wie  in  «Leer  Salpeter- 
PUttte  rechtwinklig  auf  die  optische  MittelKnie  geschnitten  bei 
der  Betrachtung  in  einem  Cjoni sehen  Lichtkegel;  es  haben 
nämliob  in  dem  Sectoren  -  Abschnitt  die  einzelnen  Individuen  bei 
ihrer  excentrischen  Stellung  gegen  das  parallele  polafieirte 
>  Lldit  relativ  dieselbe  Lage,  wie  die  einzelnen  Partikelchen 
einer  völlig  homogenen  Platte  zu  einem  conischen  Liditkegd, 
Bemerkenswerth  ist  noch  folgende  Erscheinung  an  dfinnen 
Schliffen ,  von  dem  hier  in  Bede  stehenden  Material ;  es  gewin- 
nen nämHch  einzelne  kugelförmige  Partien,  unabhängig  von  der 
Structur  der  Hauptmasse,  im  Canada-Balsam  eine  vollkommene 
Durchsichtigkeit  und  reine  ölgrüne  Farbe ;  sie  bestehen  aus  excen- 
trisch  gestellten  Krystall  -  Nadeln. .  und  zeigen,  i^enn  der  Schliff 
durch  ihrCentrqm  hindurch  geht,  im  parallelen  polarisirteD  Liebt 
das  constante  dunkle,  resp.  helle  Kreuz  vollständig  mit  den 
dazwischen  liegenden  farbigen  Sectoren. 

9.    Pikrolith  von  M511endorf  bei  Zopten.    . 

Das  hier  genannte  Vorkommen  ist  ein  sehr  charakteristischee 
und  zeigt  ausschliesslich  eine  bandartige  Structur;  die  «ineelnen 
Bänder  sind  breiter  als  die  an  dem  Matertal  von  Beicbenstein, 
die  Farbe  schwärzlich  lauchgrüu,  geht  aber  in  den  Schliffen,  in 
Canada-Balsäm  eingekittet,  mit  der  Zeit  ins  Bttulioh - Oelgröne 
über,  wobei  das  Mineral  fast  ganz  durchsichtig  wird.  Das 
optische  Verhalten  ist  genau  dasselbe  wie  bei  dem  bandartigen " 
Pikrolith  von  Reichenstein,  der  vorstehend  beschrieben. 

10.     Gymnit  von  Fleims  in  Tyrol. 

Dieses  anscheinend  gan«  amorphe  Mineral  zeigt  in  dttnnea 
Schliffen  im  parallelen  polarisirten  Licht,  dass  es  ans  grobk&r- 


Bigfo  Aggr^gat^ii  von  chaleedonpartigtr  Stmettir  beatakt,  welche 
obpß  Büoksieht  auf  ihre  Greo^^n  von  Spalten  durchzogen  wer-* 
den,  die  eine  AuafüUang  von  pikrolith- artiger  Struotur  haben; 
die  Reaotion  iat  allerdings  sehr  schwach,  aber  stark  genug  in 
dem  Material  der  Spalten-Ausfüllungen,  um  noch  in  den  farbigen 
Streifen  des  Adular-Keiles  eine  Compensation  in  der  Gestalt  einer 
Verschiebung  der  gewählten  Nuance  zu  erzeugen. 

11,     Serpentin    von  Snarum  in  I^orwegen. 

Att3  einer  frischen  au«  dein  Gestein  herausgefichlagenen 
Partie,  welche  die  Säulenflächen  des  Chrysoliths  ceigt,  wurden 
rechtwinklig  und  parallel  derselben  Platten  geschliffen;  die  im 
ganzen  Stück  zwischen  Seladon-  und  Oelgrtin  liegende  Farbe  dea 
Minerals  gMig  nach  dem  Einkitten  der  Platten  in  Canada-Balsam  * 
ip  ein  fa^  reines  Honiggelb  öbert 

Die  in  den  Schliffen  ersichtliche  Structur  wird  erst  bei  er- 
heblicher Vergrössei'uog  recht  deutlich;  und  zwar  ergiebt  die 
Beobachtung,  dass  die  Lage  der  Schliffe  zu  den  Säulenfläoben 
des  Chrysoliths  keinen  Eiofluss  auf  die  Ersoheinuiigen  der 
Structur  hat. 

Im  unverändei*ten  Licht  erscheint  das  Mineral  nach  allen 
Eichtungen  hin  von  Kluflausfällunge.n  durchflogen,  welche  eine 
eeisiggrOne  Farbe  haben  und  wesentlich  die  Gesammtfärbung 
bedingen.;  die  Grenzen  dieseir  liluftausfüilungen  mit  der  übrigen 
Masse  des  Fossils  ^ifld  ausser  der  Flirbung  durch  eine  geringe, 
wie  durch  Sohliereu  im  Glase  hervorgebracht^  Beugung  des  Lich- 
tes «u  erkfuneu;  di^  ^wischen  d^n  vielfach  verzweigten  KluA>- 
aasföUuogea  abgei'updet-eckigei;!  Keriie  sind  sehr  blass'-röthlich 
UAd'  «eig(9n    in   der  Mit|i^   ein^n.  minder  durohsichtigen  inneren 

Kern* 

Im  parallelen  polarisirte^  Licht  ?eigt  die  Ausfüllung  der 
Spalten  Pikrolith-Struotur,  die  eingeschlossenen  Kerne  die  Strucr 
tur  vpn  Chalcedon,  die  inneren  Kerne  wirken  nur  verdunkelnd 
und  sijid  daher  wahr^cheipUch  heterogener  Beschaffenheit. 

Der  allgemeine  Eindruck  dieser  Platten  im  parallelen  pola«- 
risiften  Lichte  ist  täuschend  ähnlich  dem  Ansehen  des  sogenann- 
ten tür.ki^plien,  marinorartig  colorirten  Papjeres« 

Dpese  Eriieheinung  st^lt  die  pseudomorphe  Structur  des 
Minerals  ausser  allep  ^^jveifel. 

Eine  Platte  apß  eiqem  lose  gefundenen  Serpentin-Stücke  von 
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Snarum,  ▼on  der  Form  des  ChryaoUthes,  schmutsig  erbsengelber 
Farbe  und  geringer  Durchsoheinendheit  seigt  nur  Spuren  einer 
ReactioD  krjstallinischer  Structur  im  polarisirten  Lieht,  und  er- 
scheint TorherrscheDd  feinzellig,  ähnlich  wie  Meerschaum,  und 
dürfte  daher  in  diesen  Partien  als  eine  Metamorphose  eweiter 
Ordnung  anzusehen  sein. 

■ 

12.     Serpentin  von  Philippstown,  New-York. 

Das  Fossil  ist  das  Muttergestein  der  unter  6.  beschriebenen 
Schnüre  von  Chrysotil,  ven  fkst  ceisiggrGner  Farbe  und  ziem- 
lich starker  Durchscheinendheit. 

Im  Schliff  erkennt  man  schon  bei  Anwendung  unver&nder* 
tdi^  Lichtes  eine  grobkörnige  Zusammensetzung;  im  paralleleii 
polarisirten  Licht  erweisen  sich  die  einzelnen  Körner  als  von 
sehr  homogener  Structur,  ähnlich  wie  eine  Platte  pr&parirten 
Metaxits ;  dazwischen  liegen  Partien  von  sehr  feinkörniger  Struc- 
tur, nur  bei  hoher  Vergrösserung  deutlich  sich  sondernd;  Spal- 
tenausfüllungen  mit  Pikrolith- Structur  treten  nur  in  sehr  be-> 
schränktem  Maasse  auf. 

13.    Marmolit,  Ton  Hoboken,  New-Tersey. 

Das  untersuchte  Exemplar  ist  ein  ziemlich  stark  blättriger 
Serpentin  von  apfelgiüner  Farbe;  auf  den  blättrigen  Ablösungen 
macht  sich  ein  deutlicher  Perlmutterglanz  bemerklich,  in  dem 
fleckweise  eine  etwas  gelblichere  Färbung  auftritt. 

Es  wurden  n^ehrere  Sohli£Qß  senkrecht  und  rechtwinklig  auf 
die  blättrigen  Ablösungen  dargestellt;  wider  Erwarten  zeigten 
dieselben  im  polarisirten  Licht  nur  äusserst  geringe  Reactionen 
krjstallinischer  Structur,  fitst  nur  erkennbar  bei  starker  Y^r-' 
grossem ng.  Bei  einer  parallelen  Stellung  des  polarisirenden  und 
analysirenden  Apparates,  also  im  hellen  Gesichtofbide  erblickt 
man  schwache  Andeutungen  gelblich  -  brauner  Flecke,  in  denen 
zerstreute  blaue  Punkte  liegen,'  im  dunklen  Gesichtsfelde  nur  ab* 
gerissene  bläulich  -  weisse  Flecke,  und  zwar  ganz  gleich,  n»eh 
welcher  Richtung  auch  die  Platte  geschliffen  ist. 

Nur  in  der  Anordnung  der  im  letzteren  Falle  dunklen  wir-^ 
kungslosen  Stellen  zwischen  den  bläulich -weissen  Flecken  er- 
kennt man  einen  Unterschied  zwischen  den  Platten  parallel  der 
blättrigen  Absonderung  und  denen  aus  einer  rechtwinklig  gegen 
diese   liegenden  Richtung;    in   ersteren   haben  sie  die  Gonturen 
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eines  Querschnittes,   eines  regellos  verscblnngeneii  Systems  voti 
SpaUenausföllungen  5  in  letzteren    eine  mehr  gestreckte  Richtung- 
parallel den  ganz  vereinzelten  Absonderungsgrenzen,  weiche  nur 
als  sehr  feine  schwarze  Linien  sich  bemerklich  machen. 

In  keinem  Falle  kann  das  Fossil  einen  Anspruch,  auf  eine 
ausgezeichnete  krjstallinische  Structnr  knachen ;  es  ist  jedenfalls 
auch  eine  Pseudomorphose  und  die  blättrige  Absonderung  ein 
Best^  der  Structur  des  urs^irünglichen  Minerak. 

14.     Retinalit  von  Perth   in  Canada. 

Die  Erscheinungen ,  Welche  ein  Schliff  dieses  Minerals  im 
polarisirten  Lichte  darbietet,  sind  sehr  analog  denen  des  Marmo- 
lits;  es  finden  sich  auch  hier  einzelne  feine,  sieh  aber  fast,  recht- 
winklig,  schneidende  Spalten,  welche  im  AeussercQ  der  Stuffe 
nicht  bemerkbar  sind)  und  in  ihrer  Nähe  eine  AnhäüAing  der 
krystallinischen  Eeaction  hervorzubringen  scheinen,  ohne  eigent- 
lidie  Pikrolitb^Stmctur  zu  erzeugen. . 

15.    Schillerspath   von   der  Baste  am  Harz*    . 

Mun  betrachtet  den  Schillerfels  theiis  als  ein  grobkörniges 
Gemenge  einer  blättrigen  und  einer  diolUen  Varietät  derjenigen 
Species,  welche  man  als  Schillerstein  fixirt  hat  (Haijsmann  Mi^ 
neralpgie  pag.  838.),  theiis  als  einen  Serpentin,  in  dem  einzelne 
pseudomorphe  Partien  nach  Augit  inueliegen,  während  ander- 
se]t$  ausficfaliesslieh  die  blättrigen  Partien  als  Species  Schiller- 
spath üadrt  werden.  ^ 

.  Legt  man  einen  Schliff,  J. ,  parallel  den  halbm^talliscb 
sebiUernden  Blätterdurchgängeii  des  leteteren ,  so  erscheint  im 
ttiKveriiiidelrtea  Liebt  und  etwa  hundertfacher  VergrÖsserung  das 
blättrige-  Minerfeil  schwärzlich  grün ,  und  durchzogen  ton  feinen, 
genau  parallelen  Spalten,  das  dichte  Mineral  durchsichtig,  von 
)>ifltadengrfiiier  Farbe,  gemengt  mit  sehr  kleinen  schwarzen 
Pankten  und  dureheögen  von  sehr  feinen  gradlinigen  Rissen ; 
aasserdem  erschejnen  noch  breitere,  mit  einer  hellgefärbten  Masse 
durchzogene  Spalten  von  unregelmässiger  Richtung ,  unabhängig 
«fie  beiden  erstmen  Massen  durchsetzend. 

Im  parallelen  polarisirten  Lichte  kann  man  in  den  Parzelleü 
der  blättrigen  Varietät  in  vier  auf  einander  senkrechten  Rich- 
taagea  homogne  und  nur  an  den  Grenzen  der  ausgefülhen^regel* 
losen  Spalten   modificirte  Farben  ersjeugen ,  .  so  zwar ,    dass  die 
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Farben  vertdiwindeo ,  wenn  man  die  feinen  genao  ^faHelen 
Spalten  in  die  Polarisations-Ebene  des  polarisirenden  Ap{>amieb 
oder  rechtwinklig  darauf  bringt. 

Die  Compensation  der  Farben  des  Adnlar^Keiles  gelingt  in 
derselben  Lage  wie  beim  Chrysotil,  dessen  Fasemng  mit  den 
letztgenannten  Spalten  identifidrt. 

Auch  die  dichte  Varietät  erweist  sich  im  polarisirteo  Liebt 
als  doppelt  brechender  Körper,  nnd  zwar  giebt  Cfir  glefchftins  viel- 
Lagen,  welche  schwach  Farben  geben,  nur  unabhängig  von  den 
entsprechenden  Lageb  der  blättrigen  l^heile  def  Plättb;  die  Com- 
pensations -Erscheinungen  mit  dem  Adular-Keil  sind  abel*  ver- 
worren. 

In  der  Ausföllungsmasse  der  klaren  Adern  werden  nur 
schwache  Spuren  krystallinischer  Beschaffenheit  angedeutet* 

Schleift  man  eine  Platte,  B.^  parallel  den  feinen  geraden 
Sprüngen  in  dem  blättrigen  Theil  der  Platte  A,  und  senkrecht 
auf  die  schillernden  Blätterdurcbgänge,  so  erscheint  die  blättrige 
Partie  des  Minerals  durchzogen  von  sehr  dichten,  feinen  Spalten, 
den  schillernden  Durchgängen  efitsprechend';  die  mit  der  blass 
gefärbten  Masse  gefüllten.  Spalten  durchaiehen  dasselbe  vorherr- 
schend nach  einer  Richtung,  einen  Winkel  von  ohngefähr  719  Grad 
mit  dem  blättrigen  BrUQbe  machend. 

Die  Partien  der  dichten  Varietät  erscheinen   wie  in  Platte 

A.  sowohl  im  unveränderten  Licfatie,  ^la  im  pokrisirte»* 

Etwas  verschieden  ist  die  Erscheinung  der  blättrigea  Par^ 
tien  in  Platte  B.  gegen  die  in  Platte  .4.  bei  AnwetidiMg  dea 
parallelen  polarisirten  Lichtes;  die  Färbten i,  welche  auch  hier  in 
einer  um  45  Grad  gegen  die  Polarisattons*  Ebene  gewendeiea 
Lage  der  Blätterdurchgangs-Biehtong  auftreten,  ertdieiiian  bei 
geringer.  Vergrosserung  ia  fleekigen  Caaliir^n,  löeen  stdi  aber 
bei  starker  Vergröeserung  ia  feine  buntlarbige  Linien  auf. 

Eine  dritte  Platie  C.  reahtwioklig  gegen  die  Pkilten  A*  und 

B.  geschliffen  I  zeigt  in  ihrem  blättrigen  Thail  <die  beschriebenea 
Durdigäage  al«  feine  Linien^  ite  polarisirtsa^Liehie  «ber  mmt 
eine  äusserst  sohwache  Wirkung  ^  dagegen  die  dichte 
und  die  Ausfüllungsmasse  der  Spalten  gleiche  ErachdnaaijgeD 
in  den  Platten  J.  und  B. 

Um  die  Natur  der  dichten  Varietät  noch  ^enaner  m  ermil» 
taln,  wurde  ein  möglichst  feiner  SchUff  benutet,  «nd  bei  stai^ar 
Vergrosserung  im  polarisiri^  Lichte  erkannt,  dass- dieselbe  aas 
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vielfach     verschlungenen    Spalten  -  Ausfüllungen     von    Pikrolith- 
Struct.ur  besteht,  welche  eine  annähernd  parallele  Streckung  haben. 

Die  Versuche  gestatten  folgende  freilich  noch  ziemlich  hypo- 
fbetisclie  Annahme.  Ausgehend  von  der  durch  die  geognosti- 
schen  Yerh&ltiiisse  bereits  begründeten  Anscbaunng,  dass  der 
Schillerfels  ein  Umwandlungs-Produkt  eines  Gabbro  in  eine  dem 
Serpentin  nahe  stehende  Verbindung  sei ,  kann  man  annehmen, 
es  habe  die  Umwandlung  des  Feldspath  -  artigen  Minerals  einen 
Körper  von  der  Strudur  des  Pifcrolith's  zu  Wege  gebracht,  wäh- 
rend die  3truct¥ir.4es.  Augil*FoAsils  in  d^tr  Gruppirung  der  enl- 
standdnen  neuea  Individuen  m  plaMe^förmige«  krjstallittisch  bomo* 
gejiß  Aggregate  ibreo  JBliiflMfiü»  auch  bei  der  Umwandelung 
behauptetet  und  die  eine  optische  Elastieitäts  -  Axe  dieser  in  die 
Richtung  ihrer  eignen  Hauptdurchgänge  legte*  « 

£$  wäre  di^  eine,  der  bekannten  Umwandlung  des  Augits  in 
Hornblende»  welche  Uralit  geiMinnt  wird,  sehr  analoge  Er- 
scheinung, 

Ghi  ähnliches  Verhalten  habe  ioh  auch  bei  dem  metamor«- 
phischen,  Bons^llaSrit  genannten  Fossil  beobacht«t,  welches  eine  ^ 
ZusammeQSQtzii^  des  Talkesi  äusserUch  das  Anselin  des  Hyper^ 
sthen  besitat,  umd  aus  kleinen  Nadeln  besteht,  weichte  gleichlaUs 
parallel  der  Säul j  des  ursprünglichen  Fossiles  liegen ,  und  i« 
sehr  dünnen  Schliffen  die  Farben  dünner  Blättchen  zeigen. 

Im  September  1858. 


•  t 
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4.    lieber  die  chemische  Natur  des  TitatueJ/ien«,  des 
Eisenglanzes  und  des  Magneteiaens» 

Von  Herrn  G,  ßAupEi^BOBa^   •     •  ^ 

)  (  r  '  •  ' 

Für  die  Kenntniss  der  kry<6tBllnii6cheM  6€dteine  »rrid  die  i* 
der  Uebersohrift.  genannten  MinerAÜen^von  «iebt  g^nfM*  Be^ 
dentnng.  Eg  mag  daher  gerechtfertigt  ersdieifieii ,  *  hier  die  Re« 
Bultate  einer  grösseren  Reihe  ron  Untersiicbongen  mSttttttheüeo^ 
deren  Details  sich  in  Pogoei^dörff*«  Annalen,  Bd.  104  4S  497 
niedergelegt  finden^.  .    t      •     .  .. 

Titaneisen  und  Eisenglanz  haben  gleiche  Krystallf>rffi^  sind 
isomorph ;  es  war  die  Frage  zn  beantworten ,  ob  berde'  analoge 
chemische  Zusammensetzung  haben.  Magneteisen  ktystallisirt 
regulär;  es  war  zu  untersuchen,  ob  es  titanhattig  vorkommia  und 
vb  es  Überhaupt  regulär  krysialHsirtes  Titaneisen  gebe.  EndKeb 
verdienten  jene  in  regulären  Octaedern  k^ystalttsif^fen  Miueitiliefi 
eine  neue  Prüfung,  die  angeblich  bloff  aus  Eisenoxyd  bestehen 

sollen. 

I  .  .  .     •     . 

Titaneisen. 

Die  besten  Analysen  von  Titaneisen  verdanken  wir  H.  Rose^ 
Mos  ANDER  und  KoBELL.  Alle  kommen  nun  zwar  darin  überein, 
dass  Titansäur^,  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  die  wesentlichen 
Bestandtheile  seien,  allein  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  dersel- 
ben weichen  sie  nicht  blos  bei  den  verschiedenen  Abänderungen, 
sondern  oft  sogar  bei  dem  nämliclien  Titaneisen  sehr  bedeutend 
ab.  Schon  aus  diesem  Grunde  bedurfte  das  Mineral  längst  einer 
wiederholten  Prüfung. 

lieber  die  chemische  Constitution  des  Titaneisens  sind  zwei 
verschiedene  Ansichten  aufgestellt  worden,  von  Mosander  und 
von  H.  Rose. 

Nach  Mosander  sind  die  einzelnen  Arten  des  Titaneisens 
isomorphe  Mischungen  von  titansaurem  Eisenoxydul  und  von 
Eisenoxyd, 

m  Fe  Ti  4-  n  $e. 


und  ist  dk  Isotaorphie  beider  Glieder  in  der  gleiohän  Aiomen- 
zM  von  E^ikal  und  Saaerstoflf  eu  suchen;  Deswegen  bat  das 
Ganae  die  Form  des  Eisenglanzes.  Mcsakdbr's  Analysen, 
welche  nur  einige  Titaneisen  nrnfessen,  und  bei  denen  die  bei* 
den  Oxyde  des  Eiscms  indirekt  bestimint  worden,  konnten  nur 
aanäfaemd  der  Fcurniol  -  entspredien.  Die  Gültigkeit  dieser  leU»- 
teren  aber  wnrde  durch  einige  Versudhe  Eobeix's  in  Zweifel 
gestellit,  welcher  an  zwei  krystaUisirt^n  Titaneisen,  nämlich  dem 
von  Gastein  (Moh^^  axotonieili  Eisanere)  und  vom  St.  Goithardt 
(fiiserarose)  gefunden  so  haben  glaubte,  daes  der  Sauerstoff  von 
Biaenossydul  und  Titansäure,,  statt  ^:s  j  :  2  s&n  sein,  hier  =1:3 
lUid»  1  :  5'rwärew 

Eine  ganr  andere  Ansicht  von  der  Constitution  dier  Titan, 
eisen  entwickelte  H.  Rose.  Danach  enthalten  diese  Mineralien 
nor,  Eisen oxydu^d  :  ein  diesen  entsprechend  zusammengesetz- 
tes und  also  isomorphes  Titauoxyd)  beide  in  wechselnden 
Vcirbältnisse^, 

m  ^e .  -|-  P  ^'• 
Bei   ihrem  Auflösen  in    einer  Säure   reducirt  Hetsteres  eine 

entsprechende  M^oge  von  jenem,  nach  dem  Schema 
'     Ti*  O*:  Fe»  O'  ==  2  Ti  O* ;  2*Fe  O. 

Titansäure  und  Eisen  oi yd ül  sind  also  Produkte  der 
Analyse ,  nntl-  mit  steigendem  Titangehalt  wächst  auch  die  bei 
der  Analyse  gefundene  Menge  Eisenoxydul. 

Diese  schöne  ubd  einfache  Ansicht  wnrdie  fast  allgemein 
angenommen. 

Ihr  zufolge  moss  m  der  Alifl6sung  eines  jeden  Titaneisens 
hnf  1  At.  Titansäure  1  Ati  Eisenoxydul  gefunden  Werden.'  Fer- 
ner, wenn-m  ==  n  =  1  ist,  in  der  Auflösung  eines  solchen  Titan<- 
0i|ren$  nur  lüse^ioxydul  und  Titans  Iura  enthalten  sein.  Ist 
ator  m->.  n  >.  1 ,  so  muss  die  Aufl^ung  neben  jenen  auch 
üiaenoxyd  enthalten.  Ist  endlieh  o  >>  m  >$  1,  .so  wird  siie 
im  Gegentheil  noch  Titanoxyd  enthalten  müssen. 

Nun  hat  aJber  Kobblij  in  dem,  Gaateiner  Titeneis^,  trotz- 
dem  er  auf  2  At  Fe  ^  At.  Ti  fand,  wonach  das  Mineral  " 

2  3?e  .+  3  ¥i 
sein  müsste,  also  n  >  in,  docfi  noch  4  pCt.  Eisen oxyd  gefun- 
den, was  in  der  That  torhanden  fst:    Dieser  Umstand  ist  aber 
wohl  geeignet,  H.  Rose's  Ansicht  in  Zweifel  zu  ziehen. 
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Allein  oocb  ein  anderer  Punkt  schien  mir  l&ogst  ein  Hin* 
derniBff  für  diese  Ansieht ;  ich  meine  das  conetante  Aoftreten  der 
Taikerde  in  den  Tftaneisen,  welche  doch  anzuzeigen  seheint, 
das8  diese  Biineralien  Monoxyde  überhaupt  Enthalten. 

Alle  diese  Umstände  veranlassten  mich,  eine  grössere  Zahl 
von  Titaneisen,  namentlich  kryetalliilSrte,  Sorgfalt^  :an  analysinsn, 
nnd  insbesondere  dife  relativen  Mengen  heider  Eisenoi^de  voln- 
metrisch  au  bestimraeii  «Dasn  dienten  swei  sich  controllreade 
Methoden,  die  Cham&leonprobe  nnd  Bokssn^s  Jodprobe. 

Anf  diese  Art  wurden  folgende  Titaneiaen  untersfMiht!  Von 
G&stein,  Layton^s  Farm,  Ilmengebirge,  £gersnnd, 
Krageröe,  Snarum,  Litchfield,  Iserwiese,  Eisenaoh,  -ßinoenlimli, 
St.  Gotthardt,  von  denen  die  mit  g^penter  Scbrifl  gedruck- 
ten krystallisirte  sind. 

Die  Hanptresiiltate  diesef  Arbeit  sind  in  Kurzem  folgende: 

1.  Alle  wahre  Titaneisen  geben  in  Chlorwasserstoff&äure 
eine  Auflösung,  in  welcher  stets  gleiche  Atome  Eisenoxjdul  und 
Titansäure  sich  vorfinden.  Die  Gegenwart  von  Titanoxjd  habe 
ich  nie  bemerkt. 

2.  Alle  Titanelseh  enthalten  Talk  erde;  meist  freilich 
kleine  Mengen.  iMlein  das  krjstallisipte  Tilaneiaen  von  Layton's 
Farm  enthält  14  pCt.«dieser  Erde. 

3.  Dieser  letzte  Umstafid  lässt  die  Ansicht  H.  BosE'a  nur 
unter  der  Voraussetzung  zu,  dass  man  ein  Magneslumsesquioxydi 
Mg*.  O'.,  annimmt,  w^s  ai|s  chemischen  Gründen  nicht  thun- 
lich  ist. 

4«    Ich  entscheide  mich  deshalb  für  die  Ansicht  Mosavpeb's. 

Das  Titaneiaen  von  Qastein  Ist  fitst  nur.  FeTi,  mit  sebr 
weaig  <¥e» 
:     Das  Titaneisen  von  F^aytön'b  Farm  Uft  FeTi  4*  Mg  Ti. 

AiM  Mabiohac's  Analjse  lässt  sich  sobliessen ,  daas  4tm 
Tkaoeiten  von  Bouorg  d^Oisans  (Crichtonit)  dem  ven  GaaCnin 
gleich  sei. 

Die  übrigen  haben  fblgande  Zusammeosetatmg: 

Krageroe   )  ^ 

Ilmengebirge  =  6  Fe  fi  +  ie. 
{serwi^sB  ,       er  3  Fe  fi  -f  ie. 
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•Tvedestrandj    "     ■^*-^'  +  *•' 
Eisenach       i 

»ütlcle^älla    >     =  Fe  fi  -f  2   ife. 
•Horrsjöberg  1  .  ' 

•Adcliaffenblirg    =  Fe  ^Ti  -f  3  *e. 
Binnenthal    |      =--*••''  +  ^  *•• 

1  •  '  • 

Eisenglanz. 

Während  io  den  lauten  TiUn^isen  der.Titaj^ehalt  ald  Säure 
kaum  10  pCt.  beträgt,  hat  Beazelius  schon,  längst  .gezeigt,  d^BS 
auch  der  eigentliche  Eisenglanz,  z.  B.  von  Elba,  titanhaltig  sei. 

Ich;  habe  in  verschiedenen  Abänderungen  des  Elibaer  Erzes 
tlieils  sehr  geringe  Mengen,  theils  keine  Titapsäure,  stets  aber 
etvi;as.(bi9  0,8  pCt.)  Eisen  ox  yd  vi  1  gefunden. 

Der  Eisenglanz,  vom  V es u  V,  in  schönen  tafelartigea  reinen 
Krjetalleo  ist  titanfrei ^  allein  er  enthält  21  pCt.  Eisen oxydnl 
und  j  pCt.  Talk  er  de.  Als  er  gepulvert  und  unter  Was«er 
mit  dem  M&go^t  behandelt  wurde  (er  wirkt  bekanntlich  ^f  die 
Magnetnadel)  verlor  der  vonci  Magnet  angezogene  Theil  bei  der 
Reduktion  in  Wasserstoff  nur  28,2  pCt.,  und  ivOrde  deoinacb 
seilbst  aus  2  Atomen  Eisenoxjdul  gegen  3  Atomen  Eisenoxjd 
besteben. 

Der  »Eisenglanz  von  Erageröe  dagegen  gab  ßy  pCt.  ^i* 
tansäure  gegen    3| .  pCt.   Eiaenoxydul.    Er  ist ,  gletchden   vom 

^«ivalschtM,  f*e  ft  +  12  ie. 

OktaSdrische   Eisenoxyde, 

Die  Angaben  von  Titaneisen  in  OktaSdern  und  anderen 
regulären  Formen  halte  ich  für  unrichtig.  Man  hat  Gemenge 
von  Titan-  und  Magneteisen  in  losen  Körnern  vor  sich  gehabt. 
Ebenso  irrig  sind  Kaksten's  Angaben,  dass  gewisse  Magnet- 
eisen Titan  enthalten.  Meine  Analysen  der  schön  krystallisirten 
Magneteisen  vom  Zillerthal,  Traversella  und  Balmy  beweisen  die 


An  merk.    Die  mit  einem  *  bezeichneten  Titaneisen  sind  nach  den 
Analysen  Anderer  hierhergestellt. 
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oft  bezweifelte  Allgemeingültigkeit  von  Bekeeltus'*  Formel, 
gleichwie  die  Abwesenheit  des  Titans. 

In  dem  gewöhnlich  als  eine  Psendomorphose  betrachteten 
Marti t  (Eisenoxyd  in  Oktaedern)  fand  loh  2  pCt. ^if enoxydul, 
kein  Titan. 

Das  grösste  Interesse  erregte  der  oktaedrische  Eisen- 
glanz vom  Vesuv,  dessen  Haidinger  zuerst  gedacht^,  den  aber 
ScACCHi  neuerlich  sorgfiLltig  besdirieben  hat.  Es  sind  reguläre 
Oktaeder,  in  Combination  mit  dem  Granato^er,  mit  Eisenglanz- 
blättchen  durchwachsen,  die  unter  sich  und  einer  Okta§derfläche 
parallel  liegen.  Besonders  reichlich  hatten  sie  sich  aus  den  Fn- 
marolert  von  1855  gebildet,  während  ich  in  diesi^m  Jahre  bei 
einem  Besu<^  des  Vesuvs  keine  Spur  davon 'bemerken  konnte. 
ScACCHi  fknd  darin  kein  Eisenozydnl.  ' 

Das  specifische  Gewicht  dreser  stark  magnetischen  Krystalle 
habe  ich  ==  4^6  bestimmt;  also  noch  niednger  als  Magnetetsen. 
Indem  ich  sie  mit  dem  Magnet  unter  Wasser  behandelte,  wo- 
durch der  grösste  Theil  des  Eisenglanzes  zurQckblieb,  fand  ich, 
dass  ihre  Masse  ans-  i6  pCt.  Talk  erde  und  8^  pCt  Eisen- 
oxyd  besteht. 

Nadi  der  gewöhnlichen  Ansicht  würde  man  in  ihnen  ein 
neues  Glied' der  Spinellgrnppe,  ein  Magnetdisen,  erblicken,  wel- 
ches statt  Eisenoxydul  Tälkerde  enthält. 

Nach  meiner  Ansicht  aber  •  ist  die  Talkerde  gleich  dem 
Eisenoxydnl  isomorph  dem  Eisenoxyd ;  der  rhombo^rische  t^isen- 
glänz  vom  Vesuv,  selbst  der  von  Elba,  spricht  dafür.  Ich  ^ehme 
überhaupt  eine  Isodimorphie  der  Monoxyde  und  Sesqutoxyde  an, 
und  gelange  hier  zu  demselben  S<&lass,  de«  kk  Bdion  früh« 
aus  meinen  Analysen  der  Augite  und  Hornblenden  gezogen  habe. 
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5.    BarrenuilanfL 

Von  Herro  Gbobq  von  Liwmq. 

Hierau  TaW  VIU. 


•  ,  ■ 


Die  vtilkankche  Insel  BanreniBland  Hegt  in  12  Gmd  17  Minu« 
«etf  ndrdllcfaar  Breite  nnd  93  Grad  54  Miniiten  ösllkber  Länge. 
Ihre  kdrzeste  £ntlernung  van  dem  wesfUeh  gelegenen  Andaman* 
««hi|»el  beträgt  3&,  Tom  nächsten  Ost-NordOst-Punkt  des  Fest- 
landes bei  Tävoy,  etwa  270  Mlles  (60  =:=  i  Grad)*  Sie  liegt 
nfc^  weit  ab  vom  kürzesten  Wege  iswiseben  Port -Blair  und 
Aniherst,  von  ersterem  ^,  Ton  letzterem  330  Miles  sMfemt* 
Früh  am  19.  März  1858  näherte  sich  c(ie  Semiramis  von  Nord- 
Oel  lterde^  Insel,  dampfte  südlich  nahe  am  Ufer  um  dieselbe 
benim  bis  gegenüber  dem  an  der  Westseite  mit  einem  Strich 
nach  Nord  befindlichen  Eingang  des  Kraters  (Ta£  VIÜ.  Fig.  1.) 
und  setste  ans  dort  an  das  Land. 

Nach  IHrtieren  Angaben  hat  man  ^  Mile  rem  Ufer  entfernt 
rund  um  die  Insel  mit  150  Fathoms  (ä  iB  Fuss  engl.)  keinen 
GriAid  gefbnden,  Capitän  Gampbeix  yofn  der  Semirartiis  fand 
jedoch  in  dieser  Entfernung  an  der  Süd  •  Westseite  nur  4^  bk 
14  Fathöms  Tiel^: 

Nähert  man  Kith  der  Insel  voti  Norden  her  und  fährt  nach 
Sto^Ost  hin  um' dieselbe  herum,  se  sieht  sie  einem  Hifget  Ton 
ovalem  Cmriss  ähnlidi;  in  grösserer  Nähe  erkennt  man  eine 
steile  kreisrunde  Erhebung  mit  Ausläufern  in  die  See  und  mit 
eihefti  Thal  im  Innern  (Pig  2.).  Da  die  dem  Beschatter  zuge- 
wendete  Seilb  die  niedrigere  ist,  so  bilden  die  oberen  Umrisse 
der^  Erhebung  einen  ovalen  Ring,  in  dessen  Mitte  der  obere  Theil 
eines  regelmässigen,  am  Gipfel  scliwac^  dampfenden  Kegels  sicht- 
bar #ird.  Der  letztere  sticht  von  der  dunkleren  Umwallung 
durch  seine  graue  Färbung  und  grosse,  weisse,  Schneefeldern 
ähnliche  Flecken  ab*  Ein  Eingang  ist  nicht  sichtbar.  Die  Ab- 
fälle naiih  der  See  hfin  sind  meist  mit  kleinem  Buschwerk  be- 
deckt, am  oberen  Theil  sieht  man  kahle  Stellen;  am  Fusse  des 
Beleges  wadisen  niedrige  Bäume  und  da,  wo  die  See  ihn  bespült, 


liegen  grosse  Geschiebe.  An  der  Söd-  und  Sfid- West-Seite  ist 
die  Umwallang  höher  als  der  Kegel  und  ebenfalls  höber  als  an 
der  Nord-  und  Nord  -  Ost  -  Seite ,  daher  werden  diese  verdeckt. 
Hier  ist  die  VegetatioA  reicher  und  besteht  aus  massig  hoben 
Waldbäumen,  zwischen  denen  einige  graziöse  Palmen  und  an 
felsigen  Stellen  reichlich  Farrn  stehen. 

Wendet  man  sich  nun  nach  der  Westseite  und  von  da  nach 
Norden,  so  sieht  man  sich  pl&tzlich  dem  bis  an  das  Meer  hinab 
reichenden  Spalt  der  Umwalluog  gegenüber,  dem  einzigen  Ein- 
gang zo  dem  Thale  und  hatdanii  aogleioli  eine  volle  Apsicht 
des  im  Mittelpunkt  der  Intel  sieb  erhebendem  Kegels  :aQS  gpwfMf 
Asche,  fiingfl  um  seirii^n  Fusa  ist  das  Thal  erfüllt  mit  sohwar»- 
zen  erkalteten  Lavamassen,  die  sich  als  Strom  bis  zum  IJS^f  bin 
verfolgen  lassen,  dort  aber  plötslioh  abbrechen.  A«i  £ndp«ii^| 
tat  der  Strom  10  l^is  15  Fuss  hoch,  aber  wenige  breit  aW  i^W 
an  seinem  Ursprang.  Er  sieht  aus  wie  eine  achwarse«  quer  ftb9r 
den  Eingang  gezogene  Mauer. 

IMe.Iiav^  hat  eine  schwaree  Grundmasse,  w^^rin  nnzähUg^ 
kleine  Jialbdunehsiohtige  Feldspatbkrjstalle  und  viele  hel{gr49# 
Olivinkörner  liegen.  Der  untere  Theü  des  Stiip^ie^' ii3t  4>5^t 
mit  flachmuschligem  Bruch,  die  oberen  Fertigen  sind  nm:k  a)l#ii 
Kiöhtungen  in  raube  eckigü  schwammige  Blöcke  z^sp&lteQ.  Die 
äUere  Lava  in  der  Umwallung  mreiebt  etwas  ab.  .Sie  ist  d#r 
Hauptmasse  nach  röthlich-grau,  zeigt  Feldspath  upd  Olivk^  \n 
demselben  Verhältniss  wie  die  eben  erwähnte  und  ausserdeoi 
noch  kleinere  schwarze  körnige  Augite  mit  musQhlig^m  Bfu^l^. 
Um^rhalb  der  schwären  Laya,  da  wo  aie  au  d^r  S^i  allbricht, 
trete«  Str&n»che^  heisse'n,  nicht  salzigen  Wassers  bervo^,  di^ 
sich  unüer  den.  Ge^chi^beo.  des  Strf^ndes  mit  dem  Qeeii^a,i|s?j: 
nufchen^  Ihre  Temperator  xat^  n^e  ap  SO  Grad  Kefwmui:  be^ 
tragen.  Da  das  Seewasaer.  bis  auf  mehr  als  S  Fui^s  Jie^  ^ßtm 
kii  ßo  dringt  vielleicht  noch  ein  Strom  heissen  Wassei^s  oder 
Dampfes  ui^ter  dem  Meeresspiegel  au«  den  Geysteipeo  hervaTf 
Durdi  den  Einschnitt  der  Umwallung,  de^pen  Breite  i^ie  die  d^s 
Thaies  etwa  620  p.  Fuss  beträgt,  näherten  wir  uns  außmgs  längs  4$f 
Lavastromes  in  trocknem  Gras  wi  Buschbol^  oder  über  WeUen* 
hGgel  vion  Asche  hin  dem  innecp  K^gel,  schliesslich  mi|sst»n  wir 
auf  die  raubea  Lavablöcke  steigen.  Der  Fixss  des  Innern  K^^ 
Ue^t  etwa  90  Fw^b  über  d«w  Aleeresspiegel  und  248Q  p.  Fos« 
v<m.dems#lbea-entfef:at    Der  Kegeil  ist  gan«  rund«  ohoe  Vager 


tation,  und  glBtt.  Die  HeigoDg  aeiaer  Seiteo  beträgt  35  bis  40 
Grad.  Wir  stiegen  an  der  Nordseite  htoauf,  wo  ein  enger,  2  bis 
3  Fuss  tiefer,  hier  imd  da  mit  OrasbÖsclieln  besetzter  Wasser- 
rias einige  Erleichterung  und  ein  felsiger  Vorsprnng  in  ^  der 
Höhe  einen  Rabeplatz  verspraofa«  Bei  dem  fast  wo&enleeren 
Hnnmel  und  der  grossen  Hitze  war  die  Besteigung  sehr  müh* 
sam,  zumal  da  mehr  als  das  untere  Drittel  des  Abhangs  aus 
feiner  Asche  bestand,  in  die  wir  bis  an  die  Knöchel  einsanken, 
wfthrend  etwas  weiter  oben  gelockerte  Steine  inS)irdhgen  hinab- 
rollten. Der  felsige  ^Vdrsprnng  bezeichnete  den  Anstrittspnnkt 
einer  Lava  ähnlich  der  schwanen  schfon  erwähnten.  Das  letzte 
Drittel  bot  von  da  ab  weniger  Schwierigkeiten ;  die  Asche 
war  durch  Gjps  cementirt,  der  auch  die  Schneefeldem  ähnlichen 
Flecken  bildete.  Der  Boden  wurde  jetzt  sehr  heiss;  30  Fuss 
anterhalb  des  Gipfels  wurde  auf  einigen  passend  gelegenen  nicht 
erhitzten  Felsbidcken  das  Aneroid  und  die  Lufttemperatur 
beobachtet. 

Etwa  15  Fuss  unterhalb  der  Spitse  zeigten  sich  im  Boden 
vjrifache  Spalten,  die  nach  oben  eine^eite  von  mehreren  Zollen 
eireichtea  und  heisse,  nicht  stark  nach  schwefliger  Säure  riechende 
Wasserdämpfe  ausstiessen.  Die  Spalten  waren  mft  Schwefel 
und  schönen  weissen  Grjpsnadeln  erfSllt.  Was  uns  von  unten 
sds  Gipfel  erschien,  war  der  Rand  eines  kleinen  Kraters  von 
etwa  90  bis  100  Fuss  Weite  und  50  bis  60  Fuss  Tiefe.  Der 
Kraterboden  bestand  aus  zersetzter  Lava  oder  Ttiff  und  vulkäoi« 
aohem  Sand,  die  Kraterwandüng  aus  Gesteinen,  die  der  älteren 
Lara  ähnlich  sahen  und  der  Rand  war  an  der  Nordi  und  Süd* 
Seite  am  höchsten.  An  der  Westseite  lag  ein  tiefer  lEinschnitt« 
ähnli^  dem  Spalt  der  Umwallung.  Die  Dämpfe  stiegpn  beson- 
der» von  der  Nord-  und  Södseite  auf,  wo  die  Spalten  am  gross* 
ten  und  längsten  waren,  bald  parallel,  bald  quer  über  den  Rand 
laufend;  Wo  dem  Gestein  die  sdhweüig  sauren  Däfnpfa  ent* 
Btrömteo,  war  es  mit  rdVhen  und  weissen  Krusten  bedeckt.  Votn 
Gipfbl  aus  war  nur  nach  Süd*West  durch  die  dort  höhere  Um- 
wallung die  Aussicht  beschränkt.  Man  sah,  dass  die  Innenseite 
der  ^Umwallung  keine  Ausläufer  hatte;  dass  sie  eine  glatte 
Fläche  darbot,  die  nach  der  Mitte  steil  abfiel.  Ihr  gleichmässig 
bräanlicher  Ton,  an  dem  weder  Buschholz  noch  Bäume  sich 
zeigten,  im  Gegensatz  gegen  die  bewaldete  Aussenseite,  gehörte 
entweder  dem  Gestein :  selbst  an  oder  rührte  von  der  Farbe  de« 


^•rirockneteQ  Graswuefases  ker.  Porall'ele  Horizontallinien^  die 
sich  riDgamn  TorfolgeD  liessen,  deuteten  die  Dicke  und  das  Stra« 
eben  der  Teracbiedenen  Lava-  und  Tuff*SchiditeQ  an,  die  in 
ihrer  WedieeUagerung  die  UmwAlhmg  xumnunenbetsen.  Die 
linke  Seite  des  Einschnittes  von  der  See  ans  gesellen,  *bot  einen 
goten  Durchschnitt  der  Umwallnng  dar.  Eine  merkwörd^^e 
Schicht  atis  gerundeten  Steinen ,  ähnlich  den  jetrt  am  Ufer  lie- 
genden, mit  Tuffi»menl  lag  etwa  20  Fuss  aber  der  Hoekwasaeiw 
marke;  ein  Beweis,  dass  die  Insel  nad»  Bildung  dieser  RoUstein« 
gehoben  war.  Alle  diese  Schichten  fielea  vom  Mittelpunkt  der 
Ineel  nadi  aussen  brn  und  an  wenigstens  drei  Seilen  detf  Insd 
findet  dasselbe  Fallen  unter  dem  Meeresspiegel -statt  und  ewar 
mit  derselben  Neigung  wie  dber  Wasser,  nämlich  mh  3d  Grad. 
Den  Beweis  dalör  liefern  die  Sondirungeh,  di^  j  Mlle  Tora  U&r 
mehr  als  150  Fatboms  Tiefe  ergeben  (Fig.  3.)» , 

Wir  hatten  demnach  in  der  Umwallvng  und  -in  dem  von 
ihr  eingeschlossenen  Thal  den  Krater  eines  grossen  vulkanisch«! 
Kegels,  eines  sogenannten  Erfaebungskegels  vcm*  uns,  während  der 
Kegel  im  Centrum,  entsf^rechend  den  jetzigen  schwatchen  Emp 
tlonen  von  gM4ngeren  Dimensionen,  ein  sogenannter  Auswurft« 
kegel  ist.  Nach  €i|>itän  Blair  {AsiaHe  HeseärcAes  1794)  warf 
vor  etwa  60  Jahren  der>  Krater '  des  kleinen  Kegeis  Schauer  von 
glOhenden,  meliFrere  Tonnen  wiegenden  Steinen  aus  und  eptiess 
grosse  Baucbmassei^  aus.  Die  geringe  Zahl  der  Bedbacbtungen, 
eine  Folge  der  Lage  der  Insel ,  lässt  nicht  eine  genaue  Bestim- 
mung der  Zeit  zu^  in  welcher  der  Lavastrom,  der  jetzt  das 
Thal  bis  an  die  See  hin  KHlt,  sidh  ergoss;  seitdem  ist  die  vul- 
kanische ThäHgkeit  sehr  schwach  gewordeh. 

Nach  der  GAUSs'schen  Formel  berechnet,  unt6r  B^ücksiohc 
tigung  der  vom  Boden  ausströmenden"  Hitze  und' der  Tageszeit^ 
gaben  die  barometrischen  Messungen  fdr  den  nördlichen  Band 
des  Kegels  080  Fuss  Seeh5he;  eine  mir  gütigst  von' Lieutenant 
HfiATHcOT«',  J.'N.,  mitgetheilte,'  4  Monate  vor  der  »einigen 
ausgefOhrte  trigonometrische  Bestimmn'ng  gab  075  Fuss  Seefaöhe, 
und  als  ,Nord  -  S6d -Durchmesser  der  Insd  2970  Tards,  gleich 
»360  par.  Fuss.  • 

Ueber  die  Geschichte  der  Insel  kann  ich  nur  folgende  No- 
tizen geben.  An  einem  Felsen  in  d^n  Spalt  det  Uniwallttng 
&nd  ich  die  Inschrüt  „Galathea  1846",  seit  dieser  Zeit  ist  also 
keine  Veränderung  eingetreten.  Capitän  Müler  (Cakuiia  J,  of 


im 

ML  Mst..  VoL  JII.\^4B.At2,}  iMsoebte  Bianr^nibland  ^ /April 
1843  und  fand  Qs  in  donselbisn  Znietand  me  witj  Bv  erwähnt 
den  X^vMtFoin  im/ Spalt  und  spricht  von  dei'isehr  grösteen  •  Nei- 
gung des  inneren  Kegels,  die  er  auf  mindesten^- 45  Grad  ah- 
schlägt  Mr  ÜKud.  die  Beatctignngr  «ösebwierig,  dass  er  auf  dem 
ersten  Drittel.  der/Hö.h^  wieder. umkehrte ^  .und:  giebt  dKe  Höbe 
4es  KegeU  m  äOOJß'n^s  ah.     •.      ;      .  «<»/: 

Der  Bericbterfttattefcdes  Dr.<  Ji  Ad-am  (Asüti,  Soc.  Joüm, 
April  1832)  landete  (im  März  d63i,  ervdicbte  den.  Fuss  desK^* 
gels  und  fand.  A1I)98  «wie.  wir.  ./     i.  i 

.  HORSBI^HOfi  beobachtete  1803  ^Exploeäonen  in  Pau^^en  von 
10  Minuten;  dab^i:  atidsd  der  iVulfeaii  -feine' Säule-  schwarzen 
Bauches  senkreebt  bis  zdr  ^grossen  Höbe  ans  und  si^n  der  Na^bt 
brannte  an  dier  Ostseite^des  Kraiera,  die  damals  in  Sicht  wai', 
eine  beträohtliche .  Gfutb".      .     . 

Die  älteste  NachriehA  ist  die  des€apitä>n/BiiAiB;,  in  seinem 
tf Report  of  th^  $urv\ßj^  af  iAe  ^Andmnmn  Isiands''.  Er  muss 
Barrenisland  um  1790  besucht- haben, «ao.  weit  ich  ^aus  dem  Er- 
scheinen der^  AmUU^  lißsee^ches  ihid  dem^  Datum  f79Q  ^seiner 
Karte  der  Anda^anittseln  /scbliesseri  «ikann.  ,£r  näherte  aitsb 
AemFuss  des  Kegids,  den  er.iaisMen/ini^nfStenThefl  der  Insel 
uxA  nur  etwa«  über  dea^MeerdsspiegeL  liegend  beschreibt,  «her 
er  ej^Äbnt  »den  acbwarsen  iLavastrcm  .nlohil.^  Dia  Neiguiigi  des 
Kegels,  giebter.  9u  32  Grad  17  Minuten  an'  und -seitte  H&he  zu 
na^:  t8p0  Ftissy  «ebenso. ihoob  sind  näcb  ibmdfe  ttbrig^^Theiie 
der  InaeL  »Dagegen  bemerkt 'er. ,  -dass  b^  heliefai  Wett^  d6r 
Keigel  in  1!^  Leaguea<(2Qauf  i>  Gi^ad)  Entfernung  siebtbor  sei^ 
was  kfäne  grossere  ii&he  als  900  bis  .lOOP  Fuss  erfot-dem  -i?irilrde. 
Ich  glaube  daher,  dass  Blair  keine  genaue  Messung  vornahm, 
sondern  nur  schätzte.  Wäre  das  Gegentheil  erweislich,  so  hätte 
dich  die  Insel  seitdem  um  820  If uss  gesenkt. 

Darnach  -ist    die  Beschreibung   bei   Ltell   (Principles  of 

geology)  und  im  Gosmos  (Bd.  IV.  410.)  zu  ergänzen.     Dort  ist 

angegeben,  dass  die  See  das  innere  Bäcketi  füllt  tmd  den  Fuss 

'  des  inneren  Kegels  utngiebt,   wa^  spater  als  1790,  nicht  richtig 

ist.   Ly£Ll  führt^  zur  Bestätigung  den  Aulsatz  vonBuiST*)  tiber 


*)   Dort  ist  Capitän  Miller's  Beaueb-  der  Insel    irrthümlich-  in    das 

Jahr  1834  gesetzt,  undMn  Ljbll's  Principles  ist  der  Druckfehler  über- 
gegangen. 

Zeit«.  d.d.geoLGei.  X.  3.  21 
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die  Vulkane :  LKÜmisi  ( Trmnsmcf.  Bombay  GM^r.  Soc.  Vol.  X 
1852.)  an:,  aber  Boist  .  Jlötet  sich  irar  auf  Lreix's  Angaben 
in  des  Elementa  1830  «nd  giebt  ansaerdem  Auszüge  avsBLAi«, 
Adam  nnd  M^lleb. 

Die  bedeutende  Vegetatien  an  der  Aueaenbeile  der  Umwal- 
lang  sdieint  giana  neuen. -DiEitiiina  su  sein.  Adam  (1831)  sagt: 
„Die  Höhen  an  der  Nord-Ost- Seite  sind  ganz  kahl  und  mit  Asche 
bedeekt.;  an  der  ;Sfidi»WeAt-Seite  lag  nur  theilweise  Asche  (  aber 
dort  wachsen  >  klein«  »-Bäschö  ttiid  stand  t^H^knes  Gra»'*.  Er 
schliesst  daraus,  dass  die  Ausbrüche  nur  eur  Zeit  des  Stid-West- 
Monsoons  oder  4er  Regenzeit .  stattfinden ,  asu  welcher  Zeit  der 
Süd* West- Wind  die  Ascba  nach  Nord-Ost  triebe;  Diese  Ansieht 
ist  kaum  zalässig\^  und  der  Untersohied  viel  leichter  dadurch  er- 
klärlich, daa  die  Neigung  an  der  8üd-West-8eite  viel  schwächer 
ist  als  der  Nord-Ost* Seite.  _  Miller  (1843)  sagt,  ,9dass  im  Cir«^ 
kus  keine  .Spur: ^ von . Vegetation  vorhanden-  war,  dass  ein  paar 
Üeine  Bäume  an«  andern x^tfdlen  der  'Insel^sieh  fanden,  die  jetsC 
nicht  mehr  wJBst  (barren),Btt  nennen  sei'-. 

Dei;  JHchwsefeli  aa  der  .Spitze  des '  Kegels  ist  in  sogroeser 
Menge  in  «den  Spalten  .iknd.  Bissen  voriianden,  dass  man  an  enie 
lohnende  Gewittnttogr.denken  ktente;  «Er  bildet*  Uebereüge  voki 
nahe.^  Zoll  Dicke«  fibeflUBOoisehemt  de»  Sand,  der  aussto  den 
nach;  .inneiv'.  ohne  Zweifel  aais- festem  Oesteia  bestehenden  Kegel 
bedeckt,  aft  'der  Spitee  wenigiBtens  mit  Schwefel  durcbcogttD  an 
sein.;,  über  das  Verhalten  in.  weiterer  Tide »lässt  sieh  keine  sichere 
Angabe  maehen* .  Capitan  Campbeli.  fand  beim  Herabeleigen 
an  der  Ostseite,  in  etwa  \  der»  Höhe  des  Kegels  S>chwefelabflät£e 
und  beisse  Wasserdsonpfb  in  der  Nähe  eines  Felsen vorsprnngs. 
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Erklärung   der  Tafel  VIIL 

Fig,  1.  .Ansieht  der  losel . von  Wefti^Nord- Weet. 
Fig.  2.    Ajisioht  4^r  Ins^l  vpn .  I||rpr(l*Ost. 

Fig.  3.    Idealer    Durchschnitt.      Der    Pfeil    deutet    die   Tiefe    von 
'  1^0  ^^athoms  an,  4  Mile  von  der  Insel  entfernt. 
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5.     Das  tiördwesthche  Ende  des  Thüringer  Waldes. 

Geognostisch  beschrieben 

•  •  .  • » ■        '     • . .  I 

(  voHi  Herrn  Scmft  ja  £i$enach  ^).  . 

..  j     .       •      •       •• 

Siem«. Tafel  IX^  niid  X. 

Das  tiordwestKd^  Endo  <lef8  sohiDfileR,  von  SUd-OsI  naiRh 
Nord  •  West  hin  Mireiehenden  Tbfirtngei^  G«birgfif ticken s  gleicfit 
einem  langgezogenen  Dreiecke,  dessen  Basis  von  einer  Linie  ge- 
bildet wird ,  weiche  sich  von  dem  gothaischen  Dorfe  Schmeer- 
bach  (am  Nordabbange  des  Gebirges )  qner^  durch  das  Gebirge 
nach  dem  am  südlichen  Gebirgsabhange  liegenden  Lustschlosse 
AHensteiii  eiebt,  während  seine  beiden  8ehenkel  zunächst  von 
den,  das  Gebirge  amwaitendenOtii^defn  dee  IkiHtsandsteins  ^där* 
gestelH:  werden. '       •« 

'  i>  Dieses  Ende  d^s  Thüringer  Waldes  ist  unstreitig  das 
gieegnostiseh  interessanteste  und  reichste  Gebiet  unsidres  ganzen 
Gebirge».  Desn  redmet'  man  di^'  den  ei^nftiebeti  Gebirgsrücken 
timgifirtefiden  Voi^taiidszonen  bltiz« ,  so  iseigt  daisselbe  sveben 
geognostisehe  FWmatiionen,  Tfämlich: 

'  a)  'Am  Geblrgsrilelken  selbst:  die  Formation  derür» 
sichiefer  (Gnefss  und  GHmmersehiefer) ,  der  Steinkohlen, 
de«r  Rotbh'egendery  «nd  des  Zeehs^einn^y 

*f  Al8  Abkandlmig  /fit  da«  Real- Gymnasial -Frograä^m  von  1847 
•cbrieb  ieh  fine  zuiiächtt  mur  für  meine  Schüler  battininte  geognostipelia 
Skizze  unserer  Gegend,  die  in  einap  A^nzahV  von  ü1»era'ahlig0i){  HUempilaren 
auch  dem  Buchhandel  und  hierdurch  dem  geognostischen  Publikum,  über- 
ge'^on  wurde.  Die  Nachsicht,  mit  welcher  dieser  kleine  geognostische 
Ffihffer  aütgenomnien  Wtirde ,  bestlmtAt  ihich ,  die  hier  folgende  genauere 
Blsebreibung  unserer  geogiiovtischen  Verhflltnisse  —  gewfssermassen  kh 
Aflafn&tang  neiner  frftberap  •▲bbaädlang  --  an  gedben.  Sie  dOtfle  viel* 
leicht  in  sofern  von  Interesse  sein,  als  die  in  den  .le^|;en  beidei^  J[a\upen 
in  dejd^  verschiedensten  Formationen  zahlreich  angelegten  Steiu^rücbe  nnd 
Eisenbahnbanteh  manches  Zweifelhafte  im  Bau  unserer  Gebirge  auf- 
scülossen  nnd  mir  die  Zeichnung  von  treuen  Profilen  möglich  machten. 
■—■■••■•''••  i       •  Bttnrt.  ■ 
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b)  in  der  nördlichen  Vorlandssone:  die  Formation 
des  Bontsandsteines ,  des  Muschelkalkes ,  des  Kenpers 
und  des  Lias; 
c):in  di^i:  .südlichen  yoirlf^näft:!loqie^:jn.ur  ,^ie;  For* 
matibn  des  Buntsandsteines  mit  einigen  Muschelkalk» 
inseln.  .    :  ■  i    .    i 

Und  alle  diese  Formationen  zeigen  sich  so  schön  und  stel- 
lenweise auch  ao-'^igenthiimlich  entwickelt  und  aufgeschlossen, 
dass  sie  der  Beachtung  eines  jeden  Freundes  der  Oeognosie 
werth  erscheinen.  —  Ich  will  -  deshalb  iti  dem  Folgenden  die 
Gebiäte  dieser  einzelnen  Formationen  durchwandern  und  yer* 
suchen,  dfuijenige  vqb  ihnen  trea  zu  sduUerOi  was  mir  Air  die 
WisQenscbaft  wichtig  oder  iaterefeant  ersohei»t. 


A.    Gebiet  dem  'GlInunerMchiefer«» 

i.  A'bmarJKun-g  dies  6ebiete«bi  i.Der  Glimmersobicfdr 
bjildet  m  nordweatJichen  Tbeilii  -.  des  .Thüringer  Waldes  drei  yoü 
Norden  nach  Süden  streichende  Gebirgsinseln,  Die*  g^dssere 
dt^rselben  beginnt  «ine  JAeÜB  südsii^stlich  iron  £itf6naofa  bei  dem 
gothaischen  Dorfe  Thal,*  umfass.!  ^ämmtliehe  Berge,  welehe  wie 
langgezogene .  üacbgedpückta .  Halblj^ngeln  .das  enge.  Thal  der 
Buhla  einpqhliessen  «nd  im.  Allgemeinen  «laeh.West-lbrd-Weet 
einfallende  Schichten  zeigen.-  «-r-  IMe  »weite- und  kleinere  dieser 
Ur^chiefefrins^n  liegt  eine  .Meile,  südostlicb  ^on  der  Bublainsel 
zwischen  Brotterode..  and  £lw(90hma)kaldeQ ,  bildet  namentlidi 
den  2492  Fuss  hohen  t Seimberg  «nd  zeigt  nach  Ost^^SOd-Ost 
einfallende  Schichten.  —  Zwischen  diesen  beiden  Inseln  erhebt 
sich  eingejviivängt  :von  Gprwt  und  Porphyr  am  gvossen  Weiss- 
berg  (ziemlich  in  de#  Mitte  zwischen  Bnfak  und  Brolterod^  die 
dritte  und  kli^ifiste  di<e6er  drei  Inseln. 

Diese  Glimmerschieferinseln  verdanken  ihr  Dasein  dom 
Granite,  welcher  bei  seinem  Empordrängen  aus. dein  Erdlnnera 
die  Rinde  des  Glimmerschiefers  so  lange  hob,  bis  sie, ber^tete^ 
und  mm  den  Baum*  zwischen,  den  emporgehobenea  LumIb  odC 
seiner  Masse  ausfttllte.  .^ 

2.  Ha'uptgestäiile.  Der  Glimmerschieför ,  welche^  diis 
herrschende  Felsart  des  eben  beschriebenen  Gebietes  ist,  besteht 
Torherrschend  ans  eisengranem  bis  schwarzem  Magnesiaglimmer 
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and  #MbiUt  weni^  kl^hie' QikamtoriUsIi«ti ,  'Wirkdie  g9m\li  v6n  cfen 
Glimmerlagen  umhölit  sind  lind'in^  4ier  Regel  erst  an  den  ange- 
witterten Oberflächen  des'  Gest^inee  dentlieh-  btmi^rkt  werden 
kS«ifnen.  An'  Kiifälligen  Stiiibengungeii  ist  d^drselbe  äüd^rät  arm. 
Siein  Gefuge  ist  vorherrseheM  ^unn*  ond*  grad*  bder  atich  ge- 
filltele  scMefrig.  '  Vermöge»  ^«eiiieslReiohtliflmes  an  Eisenbxydnl 
und  SIsenexyd  Tepwittert^^Vorzäj^lti^h  i»  deit>8«hiefeHiYigsepa!- 
leiv,  eeh^  buld«  <  Sein  Eisenoxydni  wird  alsdann  xunädist'  sftt 
iBessinggetbeHi  Oxy<yijdrat  und  tritt  nun  als  pttltFerigefBe^dklo^ 
an  die  Oberfläöbe  des  Gesteities';  wird  ders^bie»  tom'  Regen '  afy- 
fcewaischMi,  iso^i^sdieint  S»  Gestein^dädi^  «ddlieuibar  iioch  tisch 
und  (vcm  dem  mxih  vorhÄhdenen  Bisenoxyd)  oft  prSchtig  kirsel^ 
bis  pfirsichblMMrolh  gefärbt,  si»  das»  man  dds  G^steiii- f Qr  Lithion- 
gHnfmer  haiten  mdcht^.'  AHniählig  wird  es  nun  mürber  und 
zerfällt  enletaä  ih  ei«en  brdunfoth^n,'  ihit  Ochergelb  tttatiei^iitoh'- 
ien,  von^  unzähligen  Glinimerblättchen  eHüllten  fetten  Lehm. ' 

-  3.  U n  t  e  r  g e<>  r  d  A  e t  e  La  g  e  r.  Zwischen  den  Ablagerangs- 
massen 'die^s  Hauptgestetnes  in  unserem  Gebiete  kdmmen  in^ 
dessen  iiicr  und  da  einzelne  ün^ergeerd^fftie  liaget  vor,  welche 
in  ihrer  Besoltaffi&nbefit  von  detn  eben  besehriebenen  Geisteine  mehlr 
od^  fitiridei^  abweiicheti.  So*  «Irsciheint  am  nördlichen  Abhänge 
des  Markt-  oder  Wai^tfeerges  be^  Seebadi  ein  von'  sitberweissen 
6Hmmep]a»iellen  dui^ch^ögen^^; '  dS^'k^ehiefriges  Qn^z^stein;  .  stü 
der'Struth  nördlich  vom  Mlirklberg  ein  von  graugrQnem  Ghlorit 
durchzogener,  hier  und  da  in  Spisökstehi  übergebender  GHminer- 
sdiueftl*;  am  nSHlicheii  Fusse  deli  EingbergtobeiiRübla  ein 
körnig  isohuppiger  Glimmerschiefer  und  am  5stHch«n  Fasse  desf«> 
selben  Berge» ,  efoencM»  wie  am*  östlichen  Abfange  des  Donsen- 
berges  dicbi  hiiit^^Ruhla  ein  von  zart<$n  silber^eicfseii  Giimmer* 
lamellen  durchzogener  Hbniblehdescfaiefer  in  ^»strmächtigen  Zwi- 
eehenlagen  ha  Glimmerschief ergebicfte;  '    >  '    '      .  <  .  -> 

'  4;  Du'rchbruchsgdfirteine.  •  Ansser 'diesen,  im  Allgö-» 
meinen  nur  unbedeutenden  ^i^hMlAgermfi^isien  durchsetzen  in 
uiiserM' Gebiete  noch  melk*er6' Zuge  orthoklasiti'sciier  und 
a  m  p  b  I  b o  1  i  t  i's  c h  e r  G  e  s t  ei  n  e  die  Glimmers^shiefertnassite*  iü 
der'  Riehtong  von  Nord-West  liach  Süd-Ost  und  treten  hier  imd 
da  als  klfppige  Felsruinen' aus  defselben  hervor.  'Alle  siAd  durch 
Steinbrüche  aufgeschlossen.  '  Die  wiüshtigsrten  vdn  diesen  sind 
folgende:  j     .     - 


l    Xa]kdioritlNni«h  imiCHiaiaMnolMler  dii  Biaghtffges 

hei  BnUa. 

.Wenn  miMi  d«s —  zwischen  .dem  2170  Fusa  hohen 
tenbeirg  ond  dem  iOOOFo««  hoben •  RmK^>^>^^>^^' ^^Bgescbiulleiie 
rr^  Thal  dM  BaUabacfees  von  Thad  «las  dqhshwitiidert,  so  tfift 
iQiiD  dicht  vor  dem  Flteken'  RuhlA  an  dar  Chunsaee  leuieQ  köchirt 
intaressantea  Stoinbi^chii  doreh  welchen  die  \HfM6e  einee  Atnphi«- 
bolitgwteiJ^eS)  weiekesAls  eio;  40'^!M)'FiMi]D&ebtifer Geiig  de« 
Glinuners^iefer  d^  Bing-  «lid  Bveitenbei|;ea  TO».Nord^Weet 
Q«jQK'Süd't04t  dar^Metut,  BQhpn  anij^esoblDaMP  i^  <  Dieter  Steiiir 
brach  ist  in  .doppelter  Beziehong  beaohtaiigAtFepth :  tbeilif  wagen 
der  diirob  ihn  bloBgelegften  Fekarti  AeUs-anobwegeB  der  eigene 
tbtipiiichen:  Stmoiarund  Lagerangeart  der  letetevw.  . 
t  .  Was  fsunftcbst  die  Felsa^rt' crel  bßt:  betr<|fit,  ao  gehört  m 
i;war  ihrem  allgemeinen. Habitas  aaqh  zu  4ea  GUntoer.  füh* 
renden.Di'oritent  bei  genauer. Untersnohnng  ihrer  Qameiig« 
tbei)e  aber  seigt  sie  viel  Abweichendes  von  diesen.  Es  ist  des«- 
b^b  aotbwendig»  dieselbe  hior  näher  «u  beschreiben: 

.  a)  Be^stfiad)  Im  Allgemeinen  ein  ditfüs^gmugHln^s  bis 
unreinschwAnsgrünes,  bald  deutliches,  bald  undeoiUchesi.  vinrherr^ 
sehend  aus  Hornblendei  Magn.esiaglimmer  und  OUfj^O" 
klas  b^tebendes  Gemenge,  welches  aber  von  Kalkapaih 
qi^hr  oder  weniger  d:urch3ogen  iai,  so  daas  es  in  eineeinen 
ß^bjohten  oder  Platten  fttst  ni|r.  auf  Lagen  von  Hoi?njblend0) 
Glimmer: und  ^Kalkspath  jsusammengesetst , erscheint. 

iyj)er  Zusammenhalt  ist  änmerßt  schwer  zerspirengbar, 
mit  splittrigem«  im  Grossen  etwas  .flachmiisoheligem  Brnebe. 

c)i  Merkmale;  Mit  (Salzsäure  auf bx^Misend ,  mürbe  wer» 
dend,  eerfallend  und  dann  aich.  tbeil^eise. und  unter  Absatz»  ^aes 
bräunlichen  Pulvei^  mit-  gelbbrauner  Farber  lösend«  ' 

d)  Gefüge  und  Abarten:  ...Jii^  naobdem  Vorberrscbfan 
einee/  der'  ebengonannt^n  Gemengtbeile,  ^frigt  diese  Fejfart  »schon 
in  unserem  Steiobrucbe  mehrere  Abänderungen: 

i.  In  denjenigen.  Absonderttng3lagenY  in  denen  der  Mfignesia» 
glinmer  und  der  Kalkspath  .die.  herrschenden  Gemengtbeile  J^iadv 
bildet  dpr  Kalkspalh  dünne  ^obftlen,  zwischen  denen  des.  Gc»* 
menge  von  Glimmer,  und  Uormblende  lagen  weise  vertkeiit  er- 
toheint.  Das  (Gestein  zeigt  .•alsdAnn  .ein  fl^enge#  Gefüge  und 
wird  manchem  Gneiss . —  (so  dem  Sjenitgoeiss  der  Alpen)  — 
so  ähnlich,  dass  man  es  damit  verwechseln  könnte. 


'  2t,  In  <l9iyenig«o  Bänken  Imier,  in  denen  äh  Hornblende 
nnd  der  OUgoklas  vorherrschend  werden,  der  Kalkspatl^i  af^er 
mit  dem  Glimnier  a^r  torüoktrilt,  ib«  diie^  Qeftige.  körnig. 

dk.  In  dei^enigen  Lagbrom^sen  enMicb,  welche  fi^t  gar 
keinen  Glimtnor  und.  Kattepatb  mehr  i^•lihaIt^n1  cvracheint  das 
Gelüge  feinkörnig  bie  didht,  so*  das«  da».  Gestein  ein^m  Hörn- 
blendeechiefer  gana  fthnlicb  wird»    .       "  ,  >_        t         ]   . 

4.  Ansaer  4en  ebeogenanntefi  Abänderi»9gen  kommen  in 
nnserem  Btieinbmcbe  auch .  noch  Lagen  vor,:  weiobe  .^ti^tt  des 
GUimmers  Grüne r da  (DeWairit?)  enthalten»     i       ., 

e)  Vertheilung^der  einaelnen  AbBtr^tep»  PieHai^pV 
HiaasB  des  Gangea  .ist  nach  dem  oben  Mitgißtheijtenf  kalklHbren- 
der  Glimmerdiorit  oder^  wie  es  viel^|Qfa,t  besser  boissen  soUt^^ 
HornblendagnidBS.  Aus  ihm  besl^hen  die  di(ikea  Q&nke  (oß  anf 
Tai*  IX«  Fig.  1«)  diesee  Ganges.  Ihm  synächst  tritt,  in  d^n  '^ün^: 
nen  Bänken  (b)  der  dichte  Diorit  «^uf.  ,  Der  gneissartige  Kalk* 
diont  dagegen  bildet  die  dänn^n  schicbtimartigent  at^k  .gekrümm* 
ten  Lagen  (c)  nxid  der  Grünerdediorit  tritt  in.  den«  zunächst, am 
Glimmerschiefer  befindlichen  Legerinfsaeii  (di)  pmf^ .  (Bei  diesen 
Angaben  ist  indessen  wohl  zu  bemerken,  dass  diQ  ebeagenannlieii 
Abänderungen  auch  selbst  in  einer  und  derselben  Lage  mannig- 
&ehe  Uebergänge  in  einander  ^igen.)  ''^\ 

/)  Beimengungen  und  Spalten fftlluD gen..  Nament- 
liob  der  eigentliche  Ealkdiorit  enthält  bis  faustgrosse  Einspren- 
gungen von  Jdagnetkiee.und'  Speisskob^Uj,  ausserdeqn  l^pqkelbafur- 
kies  in  Nadeln*  und  haarlormigen  Individuen,  Pyrjt  iU^.Hiixa^dern« 
Butil  in.  bisweilen  zoUJangefu  ISTadelnund  grasgrüne  W.ürfeldrn- 
een  von  FlU6aepath4  —  Anf  Klüften  und  Spalten  «eigf^p  sich 
namentlich  krystalÜAisphe:  Masfien  von  ,  scbaUg^m  hechtgrauem 
Kalk-  nnd  Braupspath,  welche  bisweilen  sehr  reich  sind,  an  Kör^ 
nem  und  Ki7StaUen,von  Speisikobalt,  Ji^ick^kie^  undiPjrjtj  so- 
wie Draeen  von  fächerig  ^treiftem  Albi^  und^gr^sgrüi^em  Flusf- 
spath.  .In  den  H$hluii^^  endlieh,  .welche  aioli  aipri/K^n  den 
gemmdeoen  Schiebtmessen  befinden«  tritt "Wad  ,uq4  Mangan- 
ojQFd  au£  *v    . 

Soviel  •  über,  die  FeUart  uns^^eis  jBruches*  Was  nun  die 
Stractur  des  Ganges  salbst  be^ifii»  89  erficheint  die  ihn  bil*- 
d^Mle  FeUartr  r«^U|iä8^g  in  i  Z<dl  b|8  3  fuss^iäcb^ige  Platten 
und  Bänke  abgesondert »  wekbe  yßn  unten  pacl^.oben  gehoben 
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nnd  nAinentlieh  i»  ibren  dOfillen  Phtttoö  mit 'inaiitiigfibbhei}  Bie- 
gungen ftiBt'  coiicentrisch  -  iitn '  eifmnder  *  geWundeni  •  ersdieiiien  nnd 
dabei  ckr  Fallen  Von'  Sfld^Süd^Wiest  tvach  >  l^ordi'Nonl-Osft  wahi^ 
nebmeri  lassen.  Jede  'cfturselse  Selificbl'  4der  Bank  erseUeinl  hier- 
b^  wieder  ddrdi'  demIM  Mnfkrecbt  df^*  Schtohten  doi^hketceod« 
Spalien  in  oft'  reg^lfMihte' jparailelejIiSpedtw^e  Mässe^^  (rböni«^ 
boidiscbe  Tafeln)  abgesondert.    (Siebe  Taf.  IX;  ^Eig.  i.) 

Wa^  Boirnhin  nun  ^ber  die  Ei>t8teh'a'ng8w«l«e  dieses 
eigenthömliohen  Gesteines  sagen?  Biiifü  eruptiver  Natur  kann 
es  nicht  sein ;  denn  dagegen  spi'iediefl^  dt«  regelrediten  Sobielrteo-' 
AbsonAek^niig^ta '  und'  die  grosse  Menge 'des  in  seiner  Masse  Ter* 
breiteten  EaHkspathefr.-  ^Dass  es  'alber  gehöben  und'  zwar  tkmsb 
den  Glimmerschiefer  dinrchgeaiWängt  ist,  doMr  sfureelien  eiiiersehs 
die  ku'b^en  Seiten'  dto  B^dies  gehobenen  Glimmensehiefer« 
lagen  tfifd  andefei^seits  «die  baich  obdn  concenirisch  gewundeüeii 
St^hi<^htniassen  d^^  Felsart  selbst: 

'  Aus  de*>'ietiiten  Grunde  möehte  ioh  deshalb  folget^,  dass 
dhs  Ges  tein*  des  eben  beschriebenen  Ganges  ältei* 
als  der'Grlirame^scfeiele^r  und  ein  Beprasentan>l  dee^ 
Gneisseft  ist. 

n.    Oranitdiirch|>TiUh^.  ua  CUiwnersehiofer. 

i«  Gebieti  Di<^ht  hinter  dem  Fleekefi-Buhla  betritt  man 
eibeini'vori  waldijgen  Bet^n  amschlotosenen'  Thxklgrund  (die  soge-^ 
nannte  alte  -Buhla)^'  vefoher  mtr  Granitblöciten  Verschiedeftev 
Grösse  übißi^^et' ist  nnd 'an  seinin*  gänisen  Nordwests^te  von 
Glimmerschieftirberg^h  begretizt  Wird.  »^Müt'  diesem*  Grunde  be* 
gitint  dtis  Gcfbiibt  des'  Graniteis,  w^Arfies  nun>  von  hier  ans^alie 
Berge  des '  Gebii^gskammei^ ,  so '  den'  MUhlberg ,  fi^rgstieg ,  den 
2109  Pui^S 'höhen'  Gföektier*  mit  seiner  grotesketi  'Fekruine,  nnd 
den  2??^^Fds»  höbete,  küppigen'Gelrbersteni  (G^'^sstein)  u.  s.w« 
zvtMitniiMnfs^tst  'litid  sich  v^n  da  südwärts  bia  2um  AUefasteiA 
tind  ostwärts  bis^'nach^Brotterodahin  erweckt,' wd  dassÜbe  wie^ 
d^r  (wie  an  seiner  Nördbstseite)  Von  detn^  aus'Glimmersdtitler 
bestehenden  Seimberge  begrenzt  wird.  An  seiner  SOdwesfiseite 
aber  eb^cheik  der  '(^i^h^t  voto  dto  Gliedern  des  Zechsteinte  be- 
deckt  oder  auch  -^  wie  am' Altensteiff  nnd  im  Atteiirode  —  atif- 
schlosi^n^  Wählend  ah  dsr  f^d^Asefte-  ^dieilft  die  GlimmiarBeiiie» 
feftnaidS^  des  Breit^nbör^is  cAi^  die  St^k^hltagebOdeder  ^^rheft 
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Kamhaer  ond  dos  WtrtteiCst^liiiBr  Grandes,  ttieiU  der  Pbrphyr- 
HMkcn  des '  2856  Füss  hohen  Ins^lsberge«  seiuö  Begreiizune 
bilden. 

*  ••^.  Das  b^rrscfrende  Bildnngsgei^tein  di^seä  6e- 
bfetiMT  ist 'efitf  ^robköfhb'ger  Qr«nltM(«rianitit  Gl  Rose), 
wcficher  ätts  fleiftchrdtblichem  Orthoklas,  graueni  OHgoklas, 
gratfeifaf  ftttglänzehdeui  (^tiaräs'  tind*- seh^arzt^ratin^m  Magnd- 
sfägliitiih^r  genifengt  erscheint.  —  Aü^ber  dieser  hen^schen- 
den  Ofknitart  ti^teii  aber  ih  nnseretü  Gebiete  hanptsäcffilitifa  nocb' 
fotgt^ndd  Vlarietäti^ik  des  Oranges  aaf: 

a)  Alb  Olö^lcler  n.  a.  O.  ersefaehit  ein  porphjrische^  Grdnft 
tak  6St  f'Zoll  Iftn^än'Ofthokläskrystallen. 

b)  An  demrKTdteiiköpfb  und  am  Strrifleskopfe  bei  GkNW^ina; 
am  Floasberge  bei  Steinbach,  am  fiselssprunge  im  Thüringer 
Thal  hmter  Liebenstein  und  an  dem  nordöstlichen  Abhänge  des 
grossen'  Wagenfoerges  b6i  Brottero^'  Erscheint  dei*  Glimmer 
äberall  lagen  weise  im  Granit  TfertheiU,  so  dass  der  letzteref  ta 
einem  Wirklichen  Gn^iss  Mrird. 

c)'  Am  Bergstieg  hintei*  Bubla  und  nödb  weiter  hin'  näcjb 
Altenstein  zu  verschwindet  der  01igol:las  ganif  Aus  dem  gVättiti* 
sehen  Gemenge ;  statt  seiner  stellt  sich  schwarz^Hornblende 
mit  einzelnen  Titanitkörnern  ein,  so  dass  das  Gestein  zu  Syenit- 
granit wird.  ' 

d)  Die  inter^ssante^t^' Abänderung  des  Gi^nites  zefgt  sich 
itt' einem  iriässiigen,  jetzt  leider  verscfafitteten  Gange  am  Bergstieg» 
In  diesem' 'Gange  täthlieh,  welcher  zwischen' deta'>GritnUit  uimII 
detn  Syeniit^ttkHil*  hervorlritt,  erscbeiht  M^in  gr^oiMk&^nig^  Grahif'; 
dessen  eitizelt^e' GMxkeo^heile^ber  1  Zoll  gtK^sse  Sfflcke'biideu. 
An  derj^ig^  Stalte,  an  Welcher  er  denGranltit*  berührt,  be^tehi 
er-'bibs  aus'l'^2'Z611  grossen  Stfk^en  von  r5thlf«hem  Orthbklas, 
gräteem  Qdarz  ufid  isflb^r#eisseki61iiftm6rb18ttem;  an  deijiinigeh 
S«lle  daigfegen^  an  wddher  er  sieb  dem  SyeditgiMh  nMieH,  vAf^ 
kst  'stät^'A^sOKlhmerir  Säulen^  und  zelldiek«  Stangehibfilndel  vdti 
SdiSrl' thid  Birsserdeni  Albit stücke  und  einzdnö  IBpidotkrj«» 
stMIe.  t^' t^'n  e^^  'äfahlitsher  Gatig  zeigt  sieh  im  Gneissgranli 
dek*  Sommisrlefte  bei  'Steinbncli  und  atn.  Hegeberg  bei  BroHerode.) 

e)  An  mi^hreren  Bergen  der  Ruhlaer  Umgegend,*  unter  an« 
deren  auch  att-  d)tfm  bchon  geuAnnten  BeTgstiege,  irrten  aus  dem 
Chunftil  Gänge'  eines  weiftg  Glimmer  und  Viel  Quark  haltigen 
klektkörkHgetafGrsitiitesP'herVor,  welcher  zahlreiehe^  oH  fiiustgrosse) 
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scbarflcaDtige  BrucbstQcke  dioa  oben  .  beechiiebeaen  An^iboUl* 
gesteines  umschliesst  und  demnach  jünger  als  der  Granitk  niid 
dieses  Gestein  sein  muss. 

3*  Durchbrüche  im  Gcanit,  Wiegbea  sobo«  erw&hnt 
wordeil  ist»  so  hat  .d^r  Qranit'die  Glimnierscbi^eraiasse  durch- 
broohen»  gehohen  und  «u  dreiinsj^o  serspfUteo.  Aber  er  selbst 
erscheint  wieder  auf  nannjgfaehe  Weise  von  Daoiri" 
ten^  Melapbjreu  undPorphyrgranitea  durchseUt*  Dje 
bei  woitena.  meisten  dieser  Durchsetzungen  tretjou  am  Fusse  des 
südlichen  Gebirgsabbanges  in  der  ümgi^gend  von  Schweina,  .Licr 
bepst^'n  und  Uerges  da  h^yor.,  wo. die  Glieder ,4^  ^thliegen- 
den  und  Zechsteins  sich  an  den  Granit  «ngflegt  baheik  Unter 
ihnen  mochXen  wohl  die  interessantesten  fi)lgei)de  sein;- 

•  *  *  ■ 

ä)  Steinbrüche  am  Eisenmann  bei  Schweina. 

Wer  von  Eisenach  ans  die  Pos^trasse  über  Gom|Mlstadt 
nach. Schweina  verfolgt ,  trifil  da,  wo  diese  Strasse  dicht  vor 
Schweina  nach  diesem  Orte  umbjegt  an  der .  ösilioheii.  filmte  des 
Hei4elJt^QfgeA  fojgepd»,  —  jetzt  leider  durch  Erdwfhlaipm  etwas 
undeutlich  gemachte  —  Entblös9ungen :  . 

1)  Profil  vpm  Eisenmann,  der  östlichen  Seite  des  Heidelberges. 

(Taf.  rX.  Fig.*  2.) 

Der.  am  Fusse  dieses  Berges  durch  den  Chansseebau  bloss« 
gellte  and  auf  der  Höhe  des  Berges  von  den  Gliedern  des 
BQlhlieg^nden.  mid  des  Zechsteines  Xib^lagerte  .Glimmer^hie&r 
wurde  zuuitohst. durch  die Eaiportreibiii^  des  Granititea  und  des 
rr  Ap&ter  von  einem  Gange  feink^nigen  Granite«  durchsetzten  r— 
^eissgranites  in  zwei  ungleich  grosse  Theiie  ^uorspalten. 

Der  groAe^^  dieser  beiden  Glimmicrsphi^ferlhfiii^.  erscheint 
d^nn  wieder  durchsetzt  von  zwei  Gfuig^'  einfos.graurathen  |^rap 
niti^hen.  iGrestoines ,  welches,  aus  einem  AlyDhörnigj^  (A^t  por* 
phyri^chen).  Gemenge  von  rothem  Ocfhoklaai  gryuiein  Qu^rz  und 
einzelnen  feinen  Glimpierblättchen  besteht  und  fdaa  AniiebeQ  einet 
FßUi^rphyrs  hat,  weshalb  es  auch  von  Vielen  f(ir  einen  wah- 
ren älteren  Felsitporpbyr  gehalten  wird,. obwohl  es  nur 
eine  Aba.rt  des  Granite»  ist,  die  mau  höpkftt^ns . Porphjrr- 
graoit  nennen  könnte),  wifl  es  auch  schon  Hfiiac  gethan  kau  •-*• 
Durch  die«e  beiden  jGfänge  wurde  aber  die  genannte  gröstmA 
GliiQmer^diiefermasse  nochmals  in  zweii  ungleicbe  TjheijL^  dcvefi 
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(ttaer  swiacheR  de»  bel^^o  Poi^byffgninitgKiigeD  ein^iemml  isl^ 
sw9{>alton.  Später  endlicb  drAngen  HttD'iM^ch  durcii  die  Spalten^ 
w^leh^iewifitehendcBii' Granit»  Forj^yrgmnit  Und  Glimnerschiefer 
dftneb  Htbuog  de»  iBtöieii  .entstanden  waren,  drei  Meiaphjr- 
g&nge. empor  .«^'  (de^  eiaie  swisdben  dem  .GranHil  und  .dem 
Forph|rt*gmiiiit  ori^  )^  beiden  anderen  drieehe»'  dem  PorphjKr«* 
ffSUfSA  «ind*  dim  GFlaimnertehiefer)^ '. —  diurch  welche  dieScbiefer- 
masBe  der  mittleren*  der  drei  Oiimnleiraehiefectbdüe  manfiigfaQh 
gebogen  und  zusammengequetscbt  wurde. 

Dem  Eisenmanne  gerade  gegenüber  befindet  sieb  ein  Stein- 
bruch,  dessen  merkwürdige  Lagerungsverfaältnisse  durch  das 
Profil  Taf.  IX.  Fig.  3.  veranschattlicht  werden. 

2.     Profil  eines  Steinbruches,  dem  Eisenmanne  gegenüber. 

,    (Tai  IX.  Fig.  3.) 

In  diesem  Bruche  erscheint  der  Glimmerschiefer  durch- 
brochen- isttM-ät  durch  den  Gltinitit  'uäd  dunn. durch  dinen  schma- 
len  Gang  kleinkörniget)-^  aber  d^utHch  gemengten  Glimmer- 
dioritee.t.wie  wir  ihn  später  noch  n&herkenoep  lernen  werden. 
Kwischf^n  dj^ea  drax^g  i)ooh.:^fUer  ein  ml^htiger  Keil  des  oben 
b09chrie^iiei%  Porphjrgrapits  hervor,'  welcher  jsobai^antige  Stocke 
des  Diori^  umschliesst  und  die  Glimfierschiefermasse  zwischen 
sich,  nnd  deq  Granit;  ecpporbob  pqd  knickte.  Zuletzt  endlich 
ew^Uigte  siqh  qoch  ein.2La^hter  .mächtiger. Gang  von  Melaphyr 
ItwisQbeii  dem  Diodt^;  i|n4;iPorpbyjrgranit  durch,  ohn9  geilere 
StöruQg^iiQ  de^a 'L4geß^n§s\{erhiäUnisMn' der  cK^hon  vorhandenen 
Gesteiosgliederf;  hervorgebracht  «i  haben,  ^wisch^  dem,  Por- 
pttjrrkeä.m^i dem. Granit»'  blieb  eine  Sehluehl,  welche  aich. spä- 
ter, .mit .  {lothljegendem  iiillte,  ,  dessen  3chieh4en  &st;  .wagrecbt 
liegen  un^.Hn.  soviel,  ak  wabrnehttifbar  i»t  -r.hanpteächHoh  aus 
Granitconglom^na^,  bestehen» 

Das  .Interea^^^este ,  ia.di^$en.  beiden  .Gebirgs-EA^bldssungen 
ist  d9«( ,: Altern v^ifhätoi«»    des'  Melaphjrs    «am    Pori>)ijrrgraait* 
SipJtiAtnbiir  ^ist  hier  4i^  erste  Felsart  ^lier:  als  der  spgenannte 
ältere  Porphjr*    la  .der.  Thataber/  ist  diesr^nicht  d^r  J'all;  denn 
wir  haben  es  hier  gar  nicht  mit  einem  wahren  Porphyr,  sondern 
,mit'ernem^'|i'orj>hyri8chen  Granite  zu  thun.     Dass  dieser 
aber  älter  als'd'er 'Melapbyr  i«t,  geht  schon  aus  Folgendem 
Jwrvor;     in......  $     . 

/    •   I )  ;  |n.  ^ ,  ef steu  der ,  bipide^  eben .  beschrieben^  En thlöasnn- 
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gen  erBcbeint  der '  raittlere  Gang  des  PopphTrgraiiiftes  Bamnt  •  dein 
neben  ihm  beAndlichen  GlimmerBchiefer  durch  die.  beiden  später 
enlpoirgedningetten  'Melnphyrgüintge  itark  'ssei^pfidkt  and  Eerqnekeeb«. 
'2)  Ani  EselfispFUnge  im  Thüringer  Thal  dnrchsetet  -  derselbe 
Fbrpbyrgramt  (daselbst  viele  Dioritstäcke  einscblielwMnid >  den 
Oneiss  und  wird  wieder  durchsetzt  vom  Melapfa^ry'ireldier  voa 
den  Seifen  mehrfach  in*  die  Spalten  des  Forphjvg#aiiites  Atffg^ 
drangen  ist,  wi«  man  am  folgenden  Profil  ersiehte  •> 


.•^— . '  i    :    I 


a)  Gneiis.  —  b)  Porphyrgrsnit.  -^'  c)  Melaphjrr. 


'.t . 
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b)   Melaphy.rgang  ia  ein^m  Graaitbruoh. 

(Tai:  IX.  Ifig-  4.) 

Geht  nian  auf  der  obea  genannten  Fahrsfrassö  statt  tiach 
Schweina  geradeaus  naoh  deni  Atfensteiil  aii,  so  gdaivgt 'man  am 
Köblersräiti  '  sn  ditiem'  Stehi brache ,  iti  wöfohett' ^  ali«[ftnals  der 
Granitit  von  einem  4,5  Laehter  mächtigen  Gan^  ))Ofpbyrischen 
Melai^hyrs  durchsetzt  «rscheitit.  Unmittelbar  fiber.  diiBsem  Bruche 
lag^  fast  gaä«  wagre^cht  eiu'  griaalich^s  €ongloitter'at 
itKÜ  TrOlnmern  vom  Granitit-uiill- Meläph^r,  al)to  vtfa 
denselben  Felsftrten,  Wie^  sie  in  dem  dahinter  beff^diiclten Bruche. 
£ti  Tage  stehen  j '  Üeber  diesetfi  Cotfglodierate  endlich ,  welches 
ein  Ilepräsentarit  des  Graulidgenden  ist',  lageH  ebenMls  fast 
hbric'otit^al-  Zeehstein.  —  Esist  «wohl  kaum  nöthig,  noell 
darauf  bfnaudeiittin ,  dass  diesör'Brilch  deatlieh  genüg 
beweist,  dass  der  Melaphyr  schon  Vorhände«  gCwe^ 
s'en  sein  Vnusate,  ehe  sich^die  ebengi0'aatiinteb''b«^ideo 
untersteh  Glieder  dar  Ze^chsfeinforittation '^b!ager«^ 
tetol  ddn'n  ronst'kdnnfte  das  Oongldmerat  des  Gr'ati'« 
liegenden  keine  M^laphyrtrümmer -föhren. 

c)'   Diorit-  ,ttnd  Melaphyrgänge  jm  Qra.Qit  .des. 
Drusetb.alQS.    (Taf.  IX.  Fig.  5.)    '     ., 

Eins   der  für  den   Geognosten  interessantesten  Thäler   am 
südlichen  Abhänge  des  ThUringefr  Waldes  ist' das  e^ne<  Meile  von 


Bad  Llebensleiii  >  entferntei  und  von  Herge»  nach  Brot terodo  föli» 
vende  Thdk  d«r  Dnoae».  -4—  Anaser  mebn^ren  Giingen  eines  schö- 
lten grobkörnigen  Glimn^erdiorites  treten  hier  schön  dicht  .hinter 
dem.'Dorfe  Herg^s  ^wei  mächtige  -Gänge  eines  wahren  Melapor- 
phjrs  fCus  dem  grobkörnigen  Granite  hervor.  Jeder  dijeser  bei- 
den Gänge,  von  denen  der  erste  2,  der  andere  7  Laehter  mäch- 
tig idt,  hat  i^oh  seinem  Bahn  xwiqobendeki  Dioriten  dnrchgebrochen, 
m  da«s  er  auf ^  teicien  Seiiteo  mit  >  <ehicm  1  Fuss  breiüea  Gange 
des  letKlgeBamitet)  Gestqiiii^.  eicht  nur  eingefasst^  sondern  auch 
so  versebitoolsen'  erscheint,  dads  man  sich  sehr  leicht,  Exemplare 
des  Diorites  .stoh lagen  kann,  die  zur  tiälfte.  aus  Melaphyr.  be- 
stehen. .       .  •  I       :       . 

:  Ueberhaupt  /  .sieben  die  Melapbyre  nicht  blos  des.  Druse« 
thalfss,  sondern  Oberhaupt  des  södlichen  Gebirgsäbbaages  in  einem 
eigeritbQmlfcbett'ZiisainHienhaDge  mit  den  Dioriten«  Die  Melapbyre 
erscheinen  nipht  nnr  £äst  stets  in.  der  GeseHschalt  der  Diorite, 
BD '4as8« man  diis  kts^teren  aJs'  die  Bahnbrecher  {ür  sie  betrachten 
musfli,  sondern  si^sindibnen  auch,  ihrer  Ma^se  nach  verwandti 
vie.mir  weillftufi^e  VerSQclie^  tdie  kh  «n  den  letzten  Jahren  mit 
diesen  ohamkiersebwaiiliendta  Geateinen  atigesl^llt,  gelehrt  haben» 
liftge  es  mir  darum  i gestaltet,  sein,  hier^  die  flauptresultate  meir 
Har  eiiiaifiii^il%en  Yevaacha..oritautheilan,  schon  deswegen,  Tireil 
dadurch  ««mi^s  'IrrthOmliehe^'Was  icb  vor  nvnmehr  vier  Jahren 
in  der  Beschreibung  des»  MelapJbiyr  in  meinei*  „Classificatian  der 
FebariCB  etA.'\  ausf^prodien/  habe^  vielleicht  verbessert^  wird* 
Damabi  wsaren'.iam.:8üdBande  id^s  Thüringer.  .Waldes  die  Mala«- 
pbyre- noch  niebt' so  wie  jetzt  bis  tief  in.  daa  lanerste  ihrer 
Hasse ;aufgesdblol9i0B ;  : ich. konnte  darum  nar  von  der--^  nicht 
aMihrinatuirftj&fchai»  -^  Obel^äohe  ihrer  Gaagmassea  Proben  zur 
Unteraaebung  nurhalfeel}«  -Diese  nan,  (wie  atiab  ;die  Melapbyre.  vom 
No«d>.  nndtSlidastninde^  gaben  mii^  hauptsäieblicb<  di»  Charaktere, 
walobe'ich  dbmak ,  Eor  Basdirettraag  d^r  Matsphyre  benutzte«  >. 
.  Nach -meinan  jatcigsn  Brfidirongen  giebt)  es  :am..T:bilringflr 
Wade  ii»bierlet  Vanetäitea  von  Mehiphyuen,.  nämUch:  .,  / 
.  •- i.  ursprtlnigliolLe/odeb  n>otmale  Melapbyre ,ud^ren 
Masse  nodi  ein..friaohes,  pfcanero ^ .  oder  kvyptofkrystallimscbe«), 
meist  porph^yrisdhes  Geföge  »igt.  Und  weder  kdhleAsaure  Spatha 
noch  Grünerde  (Daiesait)  enthält;  <. 

2.  umge wand elt<e!oderraaietiamorph.i icke Mebpbyi:e, 
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deren  Masse  ein  ^iohteB  bis  erdiges,   meist  'ihandelsleiiiförfaifig^i 
Gefäge  ceigt  und  Mets  DeUssit  and  kohlensaure  gipiMihei  beulst. 

Was  nun  zunächst  die  normalen  Melapliyre  beiHifl,  so  er- 
scheint unter  ihnen'  als  das  Charaktergestein  d^r  ganzen'  Mela- 
phyrgruppe: 

Der  novBblen deine la II (vrpky'rClIelaimitifcfr). 

Charakteristik.  ESin  andentlidhes ,  rötliüdi  Bchwarzos 
bis  gransohwarsies,  wenig  sdiimimferndts,  aäb  LaHrador  (ode^ 
Oligoklas?),  Horrtbl^nde  Qnd- titanhfiltiges^  ACagivei-^ 
eisenets  bestehe'ndee6<em«hge^>  i»  desseri  Massen  giOssere 
und  kleinere,  stark  perlmutterglänzende  Täfelchen  von  Labrador 
(loder  Oltg^klae)  und,  wiewohl  seifen,  kleine: KryMiailei  < Tön  Horn- 
blende ei  ngebett^  liegen,'  so  daes  das'ganM  G^tein  ein  porphy^ 
risches  Oeffige  besitzt.  Mehr  zufällig  >trelien  in  ihm'  JKT'tirKil  von 
Pyrit  and  kleine  Titanitkörner  auf,  •>  :    <.    .   > 

Dieses  Oestein  fst  «ehr  schwer  eereprebgbar<'iMid  b^sitst 
einen  spMttngen,  im  tirossen- etwas  Aducttmnsdieligen'Brucbk'  •*-« 
Ein  MagnetstäbcHen  ciebt  ans  siSnem  PaiTer  ««jiianhahiges  Bisen^ 
ogcyduloxyd.  —  hn  frischen  Zustande.  biiMist  e»  nicht  ^  mit  Saltf« 
-säure  ^  im  angewitterten '  aber^  brauet  «es  ^iemUiA'  stark.  —  SM 
B^andlong  des  Pal^ers  mit  Saltssllure  (>odei^  nooh"  ieiefaier  mit 
Schwefelsäure)  löst  es  sidt  therl weise. > mit  gilbbrsmBer* Farbe. 
Die*  Lösung'  de»  brSttnlicb'  geftfbteh  I^lekstandes'  ergab  stets 
Titansäure.  Diese*  Säure  imn,  welche  \naeb''RAMacEi;SBBRo^ 
gehaltvoller  Abhandlung  ober  Augh  isnü  Honvblonie.'(Monttt^ 
bericht  der  Königl.  Akademie  zu*  Berlin  li«  Februar 'l<858)i^t 
nie  in  Augiten,  sondern  vorherrschend  >iisHoroblehden .  vovknmait, 
sowie  atM^h  das  Vorliandensevn  der  Tttanite,  der^  Pyvite«  tind  «den 
Magnesiagüimniers' (dreier  Substanzen  ,^  ^w^ehe  die  traueslen'  Be^ 
gleiter  der  HornUend«  sind)  lieseon  mich'  snnäoiiel7'^äs*iVorbaii^* 
denseln  de#  Hornliifende  im  ÜMvpl^yr  Tirmothen*;  dieis  AuiBndea 
der  Hortvblendenadeln  brachten  meiAeii'AiisfehtcBmr  ^J^ewissheit. 

Vorkommen.  Die -.im-  Allgemeinnn  von.' Novd^^West  aaek 
SQd' Ost  streichenden  Gänge  des  Mdaforj^hyrs' traten*  am^  SQd- 
westraftde  des  Thüringer  Waldes  iaa  GebiMe  des  GneieignuiitM 
^rorzQgliofa  da  her^r,  wo*  Dlorite  odekr*  Pepp3)yi^grAi|ite.  jenen 
Gneissgranit  durchbrochen  haben  (so  namentlich ''bei  ScfaWeina^ 
im  .Tti<firtnger  Thali  und  im 'Di'tisetlyal)^ 

^  Dem   Homblendemelaporphyr  nahe  ^verwandt,    aber  schon 
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nMMinigftMild  Üeberginge  in  die  amgewandelten  Mehiphyre  bii- 
dendi  erddieinl  gewissermassen  als  ein  Verbindungsglied  zwischen 
den  normalen  und  den  umgewandelten  Melaphyren: 

Der  Glimmerinelapbyr  (Xrappporphjrr ,  Glimmerporphyr  CottaX 

Charakter:  Eine^  dichte  4>der  feinkörnige ,  im  fHschen 
Znstande  schwer  sersiMreRgbare,  r5lhlieh»sehwarzgraae%bis  dunkel^ 
rothbranne,  oft  auch  durch  Delessit  grünlich-graubraun  g«flKi4>tti^ 
mit  Salasüure  in /der  Regel  avlbraiisende,  vorherrschend  aus 
Labrador  mit.  elwas  Hornblende,  Kalk  spat  h,  £is«iispath 
und  etwas  titanbaltigem  Magnetoisenerü  bestehende 
Grilnd.m&sse.,  in  welcher  zahlreiche,  oft  als  seehRseitige  Täf^l* 
efaen.  ausgebildete,  «chwarzbraune  Glimmerblältehen  ond  nidit 
aelten  aneh  einzelne  achwarzgrtine  Hornblendenädelchen  nnd  EiseU'^ 
oxydolecsyd^Komcben  dhigebettst  liegen; 

Dieses  Geislein  bildet  einen  Uebergang  von  dem  Haupt- 
mrilaphyr  des  Stidrändes  zu  den  Delessit- Melaphjrren  des  Kord*- 
Mndes  VOM  Thüringer  Waide.  In  ihm  tritt  die  Hornblende  ihre 
H^^rschaft  dem  Magnesiaglimmer  ab,  welcher  selbst  nun  Weiter 
TiBch  dem  NordrMide  'zvt  wieder  dem  Delessit  weicht:  Matn  fin- 
det deshalb 'am' ersten  Hoch  da,  wo  der  Glimmermelaphyr  sich 
mit  s^en  mliohtigen  Stöcken  an  den  Öornblendemelaphyr  ini 
OebiMe  des  Granites  anlegt,  in  sc^er  Masse  Hornblende,  Pyrit, 
Tifanit  nnd  Pififtassit  *  i(  so  in  dem  Melaphjrrzuge ,  welcher  das 
Grttnitg^iet '  Von  Zelie^  tknd  Sdhla  westwärts  von  Steinbach-iBal- 
ienberg  bis  naiih  Suhfa  und  Vessra  begrenzt),  Weiterliin ,  so 
n^iltaienttieh  in  diem  Suge  ostwärts  Von  der  Oranrtinsel  vott'SnhIa, 
««igt  dieser  Melaphyr  nur  GHmmertäfelchen.  Und  verfolgt  rhra'h 
sekoe  mädiliig  Entwickelten  Gangzfige  nordwärts  Über  Stützerbäcfi 
Mb  nach  Ilmeifmn,  so  wiyd  man  den  Glimmer  -allmählig  ver- 
sdiwinden und  den  Belessit^  tmd  mitibm  zugleich  deti  Kalk- 
ilnd  Biseiispath'  tmi(^  und  mich  herrschend  werdM  sehen.  —  Mit 
diesen  Abänfderungetk  aber  tritt  man  in  öks  Gebiet  d^r  umgd- 
#ftfldel't«-a<Mela'pfryre,  welche  die  zweitö^  Haüpt^ppe  döi* 
Thüringer  Melaphyre  bilden. 

Die  DeJei|4it|nflilaphyre«  • 

Diese  zweite  Crnipp«  von  M-etaphyren  idt  aiisgeiieiehnef  dur^ti 
ihre  vorherrschende  Neigung  zur  Bildung  von  Mandel- 
steinen,  welche  in  ihren  Blasenräumen  die  Umwandlungspro- 


m 

<)iikte  dfqXuVrHdprBi  dei:  tlprobleade,  deeMagneaiftglivivie^^ei.i^Qd 
d^s  EUenoT^ydulps^ydea V  nämlicl^  Quar;^i.  £4lUpatb,.i^8Qnspath, 
Delessit^  Tita^it  ,u^d  JE^isenglaQz  JQ/Au4AcheiduOgfHi..v,ei:Ao)uad9fi^r 
Art  enthalten.  —  Sie  tritt  hauptsächlich  imGebiete  derStein- 
kahien  und  Porph'yre  ah  des  (Sebirges  Nofdoöfratide*  hervor 
»nd  iHreicht  ans  dei^  Umgegend  i toi^  Hmehaii  onHiweBigeii  Un- 
terbrechungen bis  in  idie.tielea  Gebttgsbuchteo  <voa' Reihhardtfi^ 
brunnen.    .  ........  .■•.,:,:•   fK     •  » .    i   • 

Iqb  m<i>cbte  ihre  Masse  fast  für  lUelafAyribTai  oder.M^äpbjqv 
asche  baJ ton  ^  welche  dadurch , .  das« .  sife  mit  den  >  KohtensSure^ 
BX(halatioBen  des  tod  ihnen  darcbbrocfaetieil  <6ieinkobiongebirges 
in  •  iuniga  Berührung  traletfi ,  in  ihrer^  Masse  a«f  manhigfiiehe 
Weise  ungewandeU  worden  ist«  Beinerkeiiswe^th  bleibt  es  itrnnefr^ 
dass  die.  am  Stidraade  hervoi<tl*et«hden  Melaphyi^ -»^' (Wenigstens 

so  viel  mir  bekannt   ist) nirgend«  ManMsteinifbifmen'ihabeD 

i|nd  wohl  auch  nirgends  von  Me^aphy^iopnglQW^iKten  vmdMela- 
phyrtuffen  umgeben  sin^,  während  dies  bei.  den  Melaphyi^^i^pdal* 
steinen,  häiifig  der  Fall  (ist  (so,  bei  Fi;i9^ricU9mda  v   Umenau   im 

Ilmtt^al.j^jl^C.),  .,,    .  ■  ..;;..:     .;..,{;•    •,    f- 

Dip  Grandmawe  di^f er .  j^elapl^e , ,.  w^lcitvs  i  ioh^.D  e  1  (9  s  s  it  - 
Mela^pbjre  iif^sh  ihrem  ni^  f^hle^di^n  nn^  .4^fi9  FfiRrbuqg  kfh 
dingenden  Gemeogtheile  nennen  will,  ist  im  .^is^ei).  ^Sn^t^it^e 
sehr  schwer  ^^mfrejugfjiifry  unrein  grüf^l^hgra^  <)der>.gcOn]ich>> 
graubraup  und  löat  sich  gf^qj^nlich  mifAufbraus^fn  in-Sdiissäniie 
th^iji weise  und  unter  .Absatz  eines  .bräunlicbeii  Pujyers  mit  ^Ib«- 
braun^r  Farbe.  Im  angewitterten,  Zustanjcbfijiagogfin  isst*  sie  .slithf 
liehgrau  init  einer  starken. ^ischHo^  yon.iBlaugrQfi  und  br^ui^^ 
mit  Salzsäure  stark  aofi  -^  Ji^.thren[.Qiasj^nr{kii»en.  eatbäU  sie 
namentlich  Kalksp^th  9  Eisenspath,  fUseiigUa^^,,.  Quar^y  wel<^har 
bisweilen  mit  Titaifitnad^ln  durj^bzpgc^i^i  jst,  ode^rP^l^ffitn  .welcher 
nicht  nnc,  die  andern  QUisenaiia^llDpgeyj.mit,  ain|Qr,'RHi4e.,(U)»v 
zieht,  sondeprn  auch  .für  sieh  allc^in  die  Bl^kseqräUime  auaföUt»!  Afii 
Bitzen  undl  Spaltep  erscheinen;  die  Tyäi^de.  deß  Qi^teiffea  .eQtr 
w^er  aoch  m^t  D^Iessit  gdßr  mit.glänzwdA^  Ei^fngla^fuipif^lp 
bedeckt«  , ,  1.0  .   \r     ..i^,,;  ^  1  •• 

Soviel  über  die  Melaphyre  des  Thüringer  Waldes.  Recht 
freuen  sollte  es  midh,  wenn  meine  Beobttehitungen  auch  an  den 
Melaphyr^o.  anderer  tQebirge.'.aleh  bestätif^en.  t    r: .  .         >! 
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B«   Oebiei  de«  ]Ui<IIIi«feiideii  and  der  litetiikohlen. 

.  •.  •  ,•        •  . .-  •   i       •     . 

_1.   Abin-arki^Qg  d.e8  Gebleutes.     Die  Granit- Gliannerr 

SQhiefeiin^el  voa.  Buhl^  wird  m  ihrer  W^st-  und  Nordo^tseite 
von  den  Gliedern  des  Rothliegenden  ^muschloseen.  An  der  Nord* 
opd  Os^peite;  dle.8ßf^.  Xpsel  füllen  dieaelben  f-  südwärts  .yqn  dem 
gothaischen  Qrte > Winterstein  eine  grosse  Bucht. aus ,  welche  an 
ihrem iNprdpstrande  yop  den«  Ablagerungen  des  Zechsieips  be- 
grenzt und  in  ihrem  Innern  vielfach  van  i  massigen  Felsitpprphyr- 
nnd^  Melaphjrzügen  dnrcbbi^echen  w|rd.  ,An  der.  Wests^'te  «der 
Qnhk^r  Glimnierschieferberg^  dagegen  *^et^n  sie,  in  gewaltiger 
Mächtigkeit  auftretend,  den  ganzen  Vorgebirgsrücken .  zusammen, 
ifvelch^r  von  .^iner  ^inia;  Heilp  breiten  Basis  aus  nordf^ei^tlich 
streicht  und  ,  sif^  immer  mehr  verschmälernd  zuletzt  westlich  von 
JSisei^a^h  bei^  deipEtorfe  £(örscl^el  in  eine  vom  ^epbstejfe  um- 
gürtete^ Spitze.  Ausgeht*  Die  sämn\tlichenv -7 ,  sich  an  der  Wart- 
burg bis  1288  Fuss,  am  Hirschstein  bis  1460  Fuss  und  am 
Wacj^tein  bia  |.500.;Pusj9  übei?  dem  Heere .  erhebenden^  ^^  Berg- 
rücken in  der  südlichen  Umgebung  Eisenachs  mlt^  ibv^n  grotesr 
keq  .Fe)ifl!bi}d^9gQ^  .und  ,sqhlnchtigen*  T^l^p  bestehen   nur.  aus 

i,     Di9  ^^uptgliedeir.d^'es^r  Formatipn  jsiivl. im. Allge- 
meinen folgende: 

a)   Qt^pglpmerate»  ,     .    ^ 

*,  ^i)  ^Quaf^BConglpmerat:  Ip.eineniJt>rauqroUien,  aus  grobem* 
Sand  .f^d  eisenscbuss^^m  Thl^l  bestehenden  Buxdemittel 
Ijl^g^A  hf^elnpas-  bis  skppfgrosse,  meist  abgesphliffibi^e  Ge- 
^röile  yon  . weiss^n^  ^  pnd  bprofarbigem,  bisweilen  von . ,  zarte» 
. ,  ,  { ailbeiTnreissen   Glimmerlamelkn    4p^o(iispgep^  Quatk   und 
,  ,,^  .hi/er  i^nd  da  .i^u^h  yon  ^loritiscbem  Glimmerschiefer. 

2)  Granitconglomerat:    In  einem  braunrothen,  «uf  Feld- 
spathrQa^^^mfVrn.upd  eiseneol^üssigem  Thpp  Jt>e8tehenden 

( j , Pi94^^tm..  ^i^^n  >  bajselnuss  *  \  bis  kppfgroBse ,  •  eckige  und 
.Y.s.v^^^>^P<^^%  ÄP?^^^^^,i^^9^  frische  Bri^cbstücke  von  grob- 
..^  Mp4^,.feiakä^V^  M^ap^tit«  Sjr^itgranit^  GneisS'Und  bis- 
weilen auch  Quarz.  .  t 

3)  Fpf  phy^conglomerat:  In.  ejpfn^.graalich-*rothbr^i|nem, 
.   f^nigem  Bindemittel  liege^.  grpssenre  und  klejnore,  ^)E|gei 

Z«its.  d.  d.  geot.  Ges.  X.  3f  ,,  .        .  ,\      ,  ,  .22»      '  !-• 
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and  abgerundete  TrSrnmer  von  Felsitporphyren  (Vei^leiche 

weiter  hinten  die  dritte  und  yierte<Akw^  d«r.E'elMl|Kffpk7r^ 

b)  Breccien  nndTuffe:  Vergleiche  dieselben  da,  wo Ton 

denDürcdbrhchsgesteitien  im  Rothliegenden  die  Itede  ist,  unter  No.  2. 

r)  Sandsteine^  Derselben  kommen  dreierlei  in  de&  ^th- 

liegenden  unseres  Gebietes  vor: 

1)   Grober     rother    Sandstein,     welcher   in    Wechsel« 
lagernng  mit  dem  Qnarzconglomerat  steht  'und  äbs  dem- 
selben hervorgeht,   sobald  die  Gefölle  ans  seinem  Binde- 
nrittel  verschwinden.' 
2).  Peinkörniger,   glimtnerhaltiger,  rother   Sand- 
stein,   welcher   Zwischenlager  in    dem    rothen  Schieftr- 
thone  bildet. 
3)  Feinkörniger,  glimnierhaltiger,    röthlichgrauet 
'  bis    dunkelgrauer  Sandstein,   welcher  von  kohligen 
Theilen  mehr  oder  weniger  durchzogen  ist  und  beim  Bren- 
net! rothbraun  wird«    Er  wechsellagert  mit  dem  Kohlen- 
schiefbr. 
d)  Schiefert  hone:  Derselben  giebt  es  auch  zweierlei  in 
unserem  Rothliegend^n : 

1)  Rpthbraunen    Schieferthon   mit   grünen  Tfaongallen. 
Er  bildet  zwischen  den  einzelnen  Conglomeraten  mehr '  oder 
minder  mächtige  Lägen  und  Schichtenzönen  und  webhsel- 
lagert  auch  mit  ihnen. 
^   2)  Grauer   SchiefeTthon:    Röthlichgrau   bis  schwarzgrau, 
dt  etwas  sandig  und  glimmerhaltig,  wnistig-schiefh'g;  auf 
seinen  'Spalt-  und  Sehieferfl&chen  bisweilen  mit  Anthradt- 
lamellen  bedeckt;  in  manchen  Lagen  auch  so  von  Bitumen 
•        und  kohligen  Tbeilehen  durchzogen;  dass  er  zi^ischen  glfi- 
henden  Kohlen  brennt  (Brandschiefer):  — Yon  Pflan- 
zenresten kommen  zwischen  seinen  Schibftim  namentlidi 
'    fblgende  vor:  *       '- 

BtAmmtlteih  ioB  Paläei>pAyeus  Hö^anüs  Geik; 
Blattabdrücke  von  Hymenophyllitti  seMüththa  Gein«; 
Ulmannüt  Bronni  Goepp.  ;   WaleAia  pintf&hnü*  ^ 
Früchte  von  Wülchia  pinif&rfnis  und  Ouäülmiies  per- 
tntanus  Gein. 
Die  ebengenannten  Fflanztoreste  sind  nach  GEliniiT«:   ^^die 
Leitpflanzen  des    Rotfafiegenden    und     des    Zechstein^ebirges*', 
einer  sehr  gediegenen  Abhandlung,  bestimmt. 


astt 


ITas  Material  zur  Bildung  dieser  ETätiptglieder  des  BotEjIie- 

.■  gendeüiiljfferte  vorzüglich   <!Uir  GÜ^irier^schiefet   d^s  iip  Torigen 

beschriebenen  Gebietes.    Der  gemeine  Glimmersehiefer  giebt  noch 

.  ^^♦^^   Kmu   aauiav.  'V'AS'.sciÜavnnix,   *'^»^<^    7ekTintikimv"'*'»   ftinan  AliAn  -ju^aKaa. 

'-~ffwsrv    WA    0VMAW'    T  vswwtvriiinC'   ^nra ''crac w&uuwk    vzwvn   wvn  "ovsvuvsr* 

.  «isenscbüssigen,  mit  Sand  BndQlimmesiintermeBgten.Thon,  wie 
wir  ihn  itn  Bindemittel  all^r  Conglomerate  und  Sandsteine,  8owi6 
in  den  Schieferthonen  des  Bf^thlf^genden .bemerken.  Die  Tröm- 
mer  dagegen^  welche  wir  in  den  Gonglomeraten  finden,  stammen 
nach  meinen  jetzigen  Er&hrungen  ebenfalls  theils  vpiii  Glimmer- 
schiefer ^  theils  vom  Grf^nit,  theils  aucb  vpm  F^lsitporpbjrr  ab. 

,  Die  grauen  und  ivfeissen,  ofttait  ^linimerlamellen  dorchzogenea 
QuarzgerpUe,  und  die  chloritischen  Glimmerschieferbrocken  in  den 
tinteren ;  oder  älteren  Congk>meraten  mussten  die  im  Vorigen  er- 
wähnten quarzreichen  Abarten  des  Glimmerschiefers  lieferb,  von 
denen  wir  joüzt-u  noch  die  Ruinen  am  nördlichen  Abhänge  des 
Gebirges  (am  Marktberge  und  an  der  Stmth)  finden.  AmFusse 
:dftr  GlioiQMrberge  dieses  Abhanges  finden  wir  noefa  gegenwärtig 
Anschlämmungen' von  £rdmassen,  denen  nur  die  Festigkeit  fehlt, 
um  den  Quarzconglomeraten  des  Botbliegeadep  täuschend  ähnlich 
zu  werden,   —  Die  .  Granittrtimmer  der  jQngeren    oder   obek-en 

'"Conglomerate  dagegen  gaben  hauptsächlich  die  Hornblende  und 
Magnesiaglimmer  faaltigen  Granite  des  im  V<»igen  besebri^beneir 
Gel^ietes.  .  Daran  jst  wohl  kein  Zweifel;  denn  die  Trümmer  im 
fiothlieigeBdjen  gleichen  den  jetzt  noch  vorhandenen  Graniten  auf 

'  das  'Itltischendstä. 

3.    Glie.4er'fing  des  Rothliegenden.     Die  eben  hofz 

...geediJlderteQ' AUmgerungsmassen  erscheinen  im  Vergleich  zu  den 

.  miLihoen  in  Verbindung  stehenden.  Feisitporpbjrsm  entweder 
älter  als  diese  Porpfiyna  («ntiBpocpbyriad)),  indem  sie  von  den 
letzteren  durchbrodien  und  gehoben  sind,  oder  jüirger  ah 
«Ues^dxM^pm^phjamlh)*  Mao  jnusß  hieraaehidaa  Rothlkgende 
am. tiord westlichen.. finde  des  iThAringer  Waldes  seiaier  Bildungs^ 
lieit  oaoh  in  Mgeode  Mmm  AbtheihiBgen  bringen« 
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t^   An   der  Eherhjen   Kamn^er.,  ..einem 
S'eitentbal  der  Wintersteiner  Bucht 
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rat  n,nd  grober  rotherSandr 
stein.   (Meist  verdeckt  durch  jün-. 
gere  GMeder  tind  nüi-  ^m  ßü^rand 
€^  glicht  fiehtl^ftt). 

Kohlensandstein. 

3.  Wiederholte  Wechsellagerungen  von 
'  i^Othlich-grauen'  sandigen' iind 

Batldfrefto^  PflanBenreste  >  haltigen 
8  c  h  i  e  f  e  r  t  h  9'n  e  n  ^'^^ischen  d.eneii 
einzelne  Üiagen  von  Brandschie- 
fter  und  aueh  Toti*iSt'«4nkohIeti 

vorkommen«  l^chtigkeit  ;=r  .OQ^i*' 

60  Fnss. 

4.  Grauer,  glimmerreicher  Sandstein: 
4.->-6  Äss  (inilelitig. 

/t5.  .  Ueber  die^Bm  lagAr^  d^r  .Klternen 

Kammer   gegenüber   am  Mittelberg 

'•     «ihe  "gewaltige  Decke  ton 

■  fti  P'd'i'phyirbrebc'ie  und^'   • 
.     b)  PprpJ^jrrtjttff. ... 


Ol)  In  0S&«m  "Ton    d^er 

,,  .:nialppbf:e  .41.11   »OpO 

Fuss    tiefen    Bohr- 

löchj^     '  • 

:  Gsober-  San^teipu  .in 

Wecfisellagernng     n^it 

'    '    Qukrzcöiiglomerät.' ' 

P)'Voii  der'ThaUbihle 

an>..  ,.(k 

1.  Quarzcongtomerat 

n^  ZwiMh«ri*e1iUslMn 

.▼09    rqthem    ^cl^ie^r- 

,thon:  '250  Fuss. 

1  Eine    tSO'Fhss  Ai&tft- 

Hgfr.  Zönet  Ton  ro  th js  n 

3  e  h  i  efe  r  t  h  o  nen  mit 

Zwischenschichten '  von 

•    ;Sftua8teift,. 
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GranUch-rotiibiniaiiQtt  F  ot  p  h  y  r«  o  &  ••' 
glJomerat. 
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Q  t  ani  t^QO-gl^m  e  rart , 
dessen  einzelne,  l^is  30 
Fuss    machtige    B&hke 

>.:nilt  ZivüMlMOEfldiiftUten 
von  tro^h^ifi  ,9chi^ec^n 
lind  Sandstein  wecbsel- 
lafetoAi.    '•*     • 

Mtofiügkett?  Ti80  Fitls. 
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('  \Da^ :PtofiU  TAfy  iX.  Fvg.  6;,  wdohecT  flu  thbile  $nr<^Stoü»* 
brftehev  %«i^*  duroEi(Eh/enlt^aai'btiten''gelriiBAhten!  EtübiÖSBiiDgeii 
der  sämmtlicheniQüeder  {dQ»*Rotfal{^0Ddeii  'in  drai  Bülwestlieii 
von  Eisenach  liegenden  Georgenthaie  mög^chst  treu  darstellt, 
wird  die  oben  gegebene  Mittheilung  veranschaulichen. 

Man  könnte  mir  vorwerfen,  dass  diese  Abtheilungsweise, 
welche  sich  auf  meine  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  gründet, 
sehr  willkürlich  sei,  und  dass  es  viel  natürlicher  erscheine,  die 
sämmtlichen  Glieder  vom  Quarzconglomerate  an  zur  oberen  Etage 
des  Bothlie^'etiden  zu   rechnen.    Früher   habe'  ich  dies  auch  ge- 
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tbao ;  'alUn  die  Anlißndabg  des  znletzt  genannten  Conglonieratee 
oale-pt  des  SteinliohleDgel>ikkn  an  der.  Ehernen.  Kammet^  qad 
dann  die  gieichmä««!^«  Verwerfnng  dei' Sobdchi^  d»^ 
MS  €k)nglomeratea  samnyt .  dem-  über ' ibm  Jagemden^&ebiefeHhonc^ 
an  weloh-er  die'  Graniicon^lonterate  .keimen-  Thell 
nelim«!^',  bestimtolen  .mieh  snr  Aendemng  Äietner  firfiheran 
Ansicht^  .  i  •"    . '_  '  -■••('■         'w     .         »  v; 

'  ■!'  41  Dai^eb'braehvgesit^ine^uBd)  S(chii«:hr't«nVer/we'7K 
fang  ist  Rothltegend'^ti.  Das  G^bid  des  Bolliliegendtei 
nnd  dittrt  Btenkohlen  as^  in  unserer  ^gend  soi  recht  öigentUcU 
der  Tammelfflate  der  Porfdi^rre  (.nnd  addi  attsserbalb  untere^ 
€M{goiid  der  Melaphyrer).:  Drei 'VacMtälen  de»  Felsit^rphyres 
dad  iftisserdeininoeh  efaie  Brecci»  desselben  haüeti  «  i/iersehied^ 
aeätZ^ton  tbeils  die  Massen  des  Rotfaüegendeii,  and  insbesondere 
Miifer  Stoi»bofalengliedcn\  durchbrochen  und  mannigtfaöb  s^drAckl 
nnd-Verftogen,  Ibeiis  sieb  an^dea  Grenoen  desielbänitda,  wo'«idi 
aeinv'CSiiedev  :  aar  die  GliaiiiMrachiefor-*|GrifaniliBeel  itohWs  ang#« 
lögt  haben,  tnflgCiraiig  in  die  Hohe  •  geschoben*  fiemei^enswertb 
bleibt  dabei  aber,  idasli  man  dibs^e  Faii*phyrdttrehbrft^he 
nnid  ibfafWii''fcnngetn  fast  <n«r  im'€Üebi«Lte  dvr'un'^ 
ie'ren:  01f#d'e<r  des  'Kothliegie'n^tn  :  find«t^  'fir&hr«nQ 
daö  'G#anit-jdlid  Pd^pbjT^o^nrgilö'nterat'ia  »einem  G'^^ 
biete  :^od  i^indo  gmnt  frei  >  erschein  t  oder  iie  nor'biei' 
and  da'«a  seinen  Grenzen  ih  einzehi  hervol*ragenden  Felsköpied 
tafamiebmin  lisst.  AnF^  diese  Brsoheinpngx  midi  ^tütaend^  IbeiitQ 
Ichi  anehV  ^e  oben'  f^Mgt  «uundan^Js^' 'die  istUnintlidb«i  .Oliedei^ 
de^ttBothüegenden  is'  ante»«  nnd  port pufyhyiMohe. ! -  -  t  >  .<  \  > 
Alle  vorliegenden '£k*8dieiniingbn  ftthren<  nis  iinddssen  sa 
der  Annahme,'  das»  die  sümintlichea'  PotphTrdnrQhblrüofie  unserer 
Gegend  'iMcht  diner  nnd  dei'selben'ZeiQieriod^V  'aohdem*  wenig* 
»iene  Kriar  versobiedehen  fiksträümen  ang^hfoen; 
>  {  .ii)  Die' erste  nnd  ihesteEniption,  wtsiehe  mdibmaeelioh 
■aeh.  A.bl8geHing  des  groben  Sandsteines  und  l^orAiUageraiig 
d^  Kdhlebgliedär  stittAmd,  weil  sie  ni^  stISrend  änf  die  sie 
«mgdbenden  >Kofalengebilde  eingewirkt  iiat,  föoderte  einen  Pofn 
libyr'  su'TageV  dessen  Gmndmasse  graubraun  ist,  amifltahle 
wenige  futikl,  vom  Feuerstein  •  stark  geritzt  wird,  nur  einselnä  im* 
dsetlnhö,  gimgelblicbe  OHgoklaiskrystalle^  »her.  viel  deutüchä^ 
wenn  abeh  kleine  Qoarskryetalle  eingebettet  aeigt  und  eidi  in 
einzelne  1 — 5  Linien  dicke,  parallele  Lagen  spalten  lässt,  deren 
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j«de  an  ihren  Spaltflächen  mit  feinen  LingeHppea  dich«  besetzt 
h%i'  die  genau  in  entsprechende  Vertiefungen  an  der  ennScbit* 
Üegenden  Porphyrlage  eingeAigt  ^rechdnen.  Hänfig  8e%t  eich 
auch  die  Maese  dieeea  Forphjrree  in'  lange,  walsige^  ana.  lamier 
tonoeüiriidieh  Lagen  abgeiheilte  GjHnder  abgesondert  v^'ao/  daaa 
sie  v^teinten  Eanmetämmen  sehr  ähnlich -isefaen.  ^—  DteaePoi»* 
phjrvariet&t,  welche  man  schaligen*  Porphyr  genannt  hat^  bildet 
am-  nordweatlicben'  Bailde  dev  Wintersteiner  Kbhtonblicht  den 
jäh  ansteigetaden  Felsenstock  des  Meisenstoins  nnd' des.  langen 
Bächen  des  Begis,  von  welchem  aus  dann  ein'  attm  Theil  iom 
Zecfaetein  Tek-deektes  Biff  bisi«znm  Heilig^nstein  aiebt'!  •       <    ; 

•  2)  fTaoh  diesem  BchaUgen  Porphyr  erhob  sich  zwischen  dem 
Mbiscbstein  und  Be^s  ans  einer.  Spalte  da,  iWo  Jetet  der  .MitteU 
berg  Hegt^  eine  ftoseerst  sdhweri aersprengftare^  harl^^  etark.fiHH 
kto'de'Porphyk'breoeie,  deren  kieselerdereiohe  Ch^thoklasnaBSe.  bald 
brännrotb  «nd  grfln;  bald  gifii»  und  weiss, «i bald  anch-  bränn^ 
weise  nnd  gMn.  engleidi  gefleok't  und  gastreift  ist  ua<i  aablreiohe 
grdssM«  änd  kleinere,  sdiarf  herTortretende  oder  in  die  Gnmdi 
maase  streifig  iind  wolkig  ««rfliessende  Trfimmer  iron  •  adialigem 
Porpbyrf  grünem  «Perphyr  und  hier  nnd  da  anch  töi^gibieftieni 
Quers  '  ünschliesst.  (^Band«  .  o^der:. Trümmer porfibyr/')! 
Diese '.Breöde  bildet .  stellenweise  eine  Dec^e  über  den*  GUederii 
der  Steinkohle  und  ist  demnach  erst  na^  der  Bildung  dieser 
heryörgetneten;  -^  Sie  selbst  wird  indessen  wieder  fron.ieiikeoi 
gnaobrateea^  ki^t  •  zersprengbarbn^  meist- porösen  Port>hyrliiff 
bededkl,  welcher  viele  Porphyrkngeln  Wit. Achat  eiasehliesse.  ubd 
vielleicht  aus  der  Porphyrascfae  entstanden  ist,  die  aaefc  der  eben 
beschnebenen  Breoeie  zum  Vorschein  kim« 

'  3)  Noch  jünger  als  !  diese  Bnsoeie  Ist  ein  &st  komig  «^ 
e^^heiaender  Felsi^porpfayr,  >dessen  Olpundmasse.  .Ucht  igranfanuM 
bis  hornfarbig  ist  nnd  kleine,  aber  deutlich  .ansgebiklele  >OrllM^ 
klaskrystidie:,  starib  gksgUbucende  Qnardd^mer  und!  tinzdne 
schwarad>r^ne  Magnesiaglksmerblättchen  einschliesst  ^uld  ^nlagps 
zur  stengeligen  Absondiarung  hat%  Diese  Porphyr- Abart  bildet 
an  der  nordwestlichen  Seite  der  Buhiaer  Olimmidraebietebeif^ 
(^.:d^r  Schillwand  und  am  BüsselsteiA)  eine  mächttgü  Elelsreifae^ 
welche  zuerst  nördlich  streicht  nnd  dann  sich  einen  Weg.tiaer 
duroL  den  "Bingberg  bid  i^vi»  Heiligenstani  bin  gebahnt  hat»  rSie 
i»t  erat  b ach   Ablagerung   der  Quarzoonglemerate  lindr.  rothea 


Sohiefrribaiie  in  deir  ümigegead  Eisenachs  emporgebroeheti  und 
h«t,  ^e  weiter  unten  gezeigt  -werden  wird ,  diese  Ablsgerttngs* 
mMsen  dos  Bothliegenden  mannigfach  gehoben  und  verschobeni 
aber  .  Ach  die  GeHUle  tor  Bildung  der  Perphyrcongloq^eratei 
welche  oater  dent  GrailiteoagleBieiraten  unserer  Gegend  lagern^  ~ 
gelieftri. . 

4)  Decjängste  der. Porphyre  in  unserem  Grebiete.  bildet  in 
der  Wintersteiner  Bucht  einen  mächtigen  Zug,  welcher  vom 
Breitenberg  an  ostwärts  über  den  UebettNsrg  bis  zum  AJ^tsberg 
bei  B^nha^rdtsbcnnneil  lieht  und  su- seinem  Durchtooche  walus 
scheinlich  die  Spalte  benuitet  hat»  welche  die  —  an.  dem  2378 
Fuss  hoben  Tröhber,g:  beginnenden  und  ebenfalls  ostwä^f^  zie- 
henden. Melaphyre  geoffinet  haben..  Er  ist  entschieden  jüqg^ 
al9Ldis;Melapbyrey  aber  inimer  noch  älter  als  die. obere  Abthei* 
lang  des  Bothliegenden ;  denn  die  ihn  umgebenden  Conglomerate 
enlbfilteB  iüMder  Umg^^end  von  Friedrichsirpda  sowohl  von  ihm 
wie  Yi9ik:den  Metaphyren  zahlrei<^e  Bruchstücke.-—  Unter  alleq 
Porpbjrr««  «nseirer  Gegend  is^ ,  er  der  schönste  und  .ausgepräg- 
teste^  indem  seine  graulich  pQthbraune,  fast  dicht  erscheinende 
firisitieehe  Grnndmasse  bjs  .2  Zoll  lange,  gut  ausgebildete  Zwilr 
iittgsfcrystaUe  von  Orthoklas  und  \>ib  erbsengrosee  Kiystalle  voii 
Qnar»  enthält.  .  » 

;  Soviel  über  diePpi^hjrre  selbst,  — Was.nnn;die,Sitörun- 
gen  betrifi^,  welche  sie  muthmas^lich  im  Schichtenbau .  des  Both-  ' 
liegenden  Jhervorgerufeii  haben,,  so  siad  dieselben,  wie  schon  wi^ 
derhoU  angedeutet. wanden,  ist»  nur  in  der  nnter^n  Abtheilung 
dieser  Formation  bemerkbar.  Am  sichtbarsten  treten  di^^ihen 
in  dem  Oeorgenthale  bei  Eisenach  hervor,  weil  hier. durch,; zahl- 
reiche Steinbrüche  das  geAzeBothliegende  aufgeschlossen  .  wor- 
den isU 

,1)  Betritt  man:  von  Eisenach  aus  dieses  Thal,  so  bemerkt 
man  dicht.  ,ypr  ,.dem;  Viaducte  der  Werrabahn  a^  dem  östlichen 
Xhalgebänge  die  auf;Ta£  m,  ?ig.  7.  dargeste^lta  Verwerfung. 

Es  erscheinen  hier  die  oberen  Glieder  der  unteren  Abthei- 
lang,  mächtige  Bänke  vom  Quarzconglomerat  und  Schieferthon 
entblösst  Durch  ungleichmässige,  schief  von  unten  nach  oben 
gerichtete  Stösse  wurde  zuerst  der  vordere  Theil  dieser  Ablage- 
rangen um  40  Fuss  hQher  als  der  rechts  von  B.  lagernde  geho- 
ben, so  dass  nun  die  aus  Schieferthon  bestehende  Decke  /  rechts 


/J        .     .  •  *' 


von»  B.  40  FtuM 'tiefer  lagert,  ils.linkg  'VöBf  Hj  Sodtfnii^  «ber 
wurden  die  Grlieder  der  lioks  ven  fi^  befiDdliohoii  Ablagerimg 
nochmals  duhsh  einen  auf-  und  niedersohWingendei»  StoM-eenw 
sen,  jK>  daes  die  Sehiditen  a,  6^  c,  4.  xtMaa^hh*  ce.  M.  aiA 
gegen  einander  verschoben  nnd  An  dseoV^rebhiebungMächeDaa 
einander  rieben.  Die  bei  J*  durch  Wegnahme  einer  vddiegeii« 
den  Ablagerung  entfolösste,  <^  spiegefglätte,  gllitiseiideBntsch- 
flftche  macht  dies  wabrsoheinlieh.  Die  gegenseitige  BefibM^mtM 
flbrigeni  0ehr  stark. und  plöizlicfa  gewesen  «eki,  indem^idit 'bttisA 
die  ganae  £ntbl58snnf^and,'*6ohdern  jedes  eitleeloe  QuarsgdraUe 
in  derselben  spiegelglatt  pioUrt  ersbheiM.'  '  /    -  >'    •        • 

2)  Geht  man  durch  den  Vladnot'  hmdaiKiif ,  so  <  gewählt  nvafi 
gleich'  hinter  demselben  Ari  der  westlieheh  Seito  de» Hiales  eine 
ned4  YerwerfVing  des  unteren  Rothlieg^tiden  ^  welch« -ai^l\iif.'I&« 
Fig.  8.  dargestellt  ist. 

'  Hier  Wurden  sunUfChst  die  Qu&r^obngleMe^atbiinlie  eo*' 
ben,  dass  sie  beii^.  iernssen  und  eineSpsflte  Mdetetty-in 'W^l«^ 
die  nhfiter^  Schieferthonschicfatea  (/;)  wie  ein  !K^  hliMiiig«<iirilngi 
wui^en;'  S|>ätei"  rutschten  '  diese  6&nke  -^  vielleicht  'durch  <lie 
ttber^ihh^n  lageliidefSchieferthdnniasse  (///.>  gediMgt'  — ^  in  dbr 
Richtung  des  Pfeiles  auf  ihrer  Unterlage  iaibWftrts,  nnd^iti  '4Ke 
hierdurch  bei  A.  befindliche  und  erweiterte  Spalte  'Setiltten  Si<ft 
die  obei'^n'Siihieftrthpnraasseii  nieder, 'SbdaSS  Mtl  die  ufSteren 
'  (/.)  'Und  obei^h  (///./  Schiefertbfon^  äith  gegenseitig  b^hten^ 
Bei'dem^  gewaltigenv  inederwärts-  gehenden-  Druoke  4er'' obiareti 
Sdiieferthone  Wtatden  zugleich  bei  J?.  die  QoHrieoi^glettietati»  lEet^ 
trümmert.'    '  '      '  ■  •     '   i     *      ^^i' 

Dbni'6 r k ung ! "  Von  eiber  dritten  ^Yer^erf^ing  iA'  denlselA 
ben 'Thate ,  welche  auf  Profil  1.  äilg^^tet' worden  ist^lidd^foel 
welcher  das  Quarsconglomerat  keilförmig  in  die  oberen  SdhiefiM^ 
thon^  hineingetrieben  erscheunt ,  kann-  ich'  k^ii-  d^btficbes  CEYofil 
mehr  gebidn,  da  diese  Stelle^  duröh  die  t^iSenbahnarbeitÄi  ttrit 
erdigenrStilutt  verdeckt  worden  ist.  -^'ich-rnttss  sie  iMballt 
hier  (tbergiihen.  =  ;  -..l 
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C.    Oeblet  de«  ZechBtelnes. , 

i.  Ab  tuarknng  d«B  Qebietes.  Di« Zet^ifefeiDformatioa 
ers<Aeiht  aiti  hordweetlkheb  Enda  des  Thüringer  WaldeB  ala  «in 
ikAtos  Bncht^B-  ntrif  6»birgSTäDdg'ebilde.  ~  Tbre  Glie- 
d(^  bilden  bei'RtrfriK  xini  den'  Snsseren  FUea'der' GKinmerBchie- 
fetberge,  in  BiMn&cbii  T7mg€i)nng  um  die  Tdrbet'^ci  4es  Roth- 
Ke^enden  ilnd  bei  Altehatbin  "Ober  dem  GrAnit' 'einen  bOchstens 
eiM'balbe  Meile  brnten  Wall',  w^ber  dtU  «igehtlidhe  Gebirge 
Von  seinem  Aus  IVissgebiMen  bestebenden  yorlaßde  abscbeidet 
und  rAt  bei  BisenAfcb  difrt^  den  "ihn  tlbetWgeraden'lIuntsand-  . 
iMin"  zweitn&l  unterbrochen  wird.  <    i     ■      .  ■  i    -  ; 

'   '    Die  '  fUr    den  'Geögnoeten    iifteresäante^^  Orte    ib  '  diesem 
Z«b8feiD*alle  rfnd:'  l  . 

"1)  -A^i  Nordra'nde  des  Gebirges:  l—1|'Mene  riflASstlidi 
'  '  von  teilen acb  der '  <$7pBbruch  bei  Kittelstbtll';  -  d76' Ebers- 
1  '  brt^'iitfischen' f^nroda  und' Beebach,  die  Ümgäbtttig  von 
"  '    SöfinÄfttbMb  ofid  der  Markte  odäi-  Wartfcefg;  ' 

2)    am  Södrande 'dc^Grebirgefi;  di«''Umgebiing  vonEppicb- 
"-        Dellen    fj  Mvüt   Von  '  Eisenacir  Bni'''WerrKb^ntBnncl)  und 
"  '    WÜlfsbufg,  dann  d!e"nächMe  Umgebung  von  A^ltenslein. 
'"'     Z.    ' AbIag«rung-t^maBs«Tl.    'Die    ZeetiMeüfffbrmtifion  be- 
^&iht,'^'a)tg'etoieln-bek(»int'ist,  je  nHcti' din^'mteeMiscben  Be- 
Sdifaffenbeit  ihrer 'Glieder  ^s  einär  unteren'iind- einer  b'beren 
Abtbeilbng.    X^tferM«  dS^er"beiden'AbtbeihingeD  iM  cbAhikteri- 
itii^'  durch'  ioi^heMcbend  mägti'äsiaJFreiB,   kUkigä'  odä  mer- 
gelfge,  durclj  Bitumen'  ^ra;ngfef8rbiö  COnglomeMt*,  Sand- 
äUiiie,     S^iefer'  und    dtinngeei^ichtete    Kälkflteibe;  -  die    ober« 
AlifbeilnDg'  dalgegeh   wifd  'ktiB&iMae)igeaetst''Tdrberrscbend   aus 
tÜ'kgne'siälfkltigen,  tiiftssig -emwfVkdten,' «ft  angieü<ihitebtelen 
-    KalfiM'eiben, 'ätliikkalken  tfnd  DoidUiteÜj' detten   siA' b^tr&cbt- 
KcNe  XSjpe-  uiM  S^tbtöi^näteinst9«ltb  sagesellen. "     '^' 
'  '' 'aj   Glied'er'deB  unteren 'EecfcsleineS/     '■  - 
1)'!Di*  rintere  AbthtolWig- bfeginilfda,  wd  sie  HUf  dem Gra- 
"  nitcoWgiomeraW  des  Sötb liegenden   lagert,   Krit'  dner  Art 
"'  '      Iflttelglied  zwischeb  Roth-  und  6f«ili^gendem,      "     '     - 
-    3  bib  S '  Pues  mäcfaligen,  ungesCbichteten,  mürben 
digeD,  imUien üntei'lage,  welche  aus  d«n  abgt 
'='    teil -Massen  des' täranit-conglomerates  e 
'   '  ' 'd**!!    itt  iifad    desh(A    in    einem    reiben,    erdig- 


na 

Biotlaniitt«!  ganz  varwittorle,  bttobetens  1  bis  2  Zoll 
grosse  Trümmer  tod  Granit  nod  Quars 'aath&ll.  Dies« 
eigBütfaümliche  Unterlage  gebort  nic^t  tnehr 
SBT  Formation  des  fiothliegendea,  Dorafa  Ver> 
wittorang  und  Wasser  wurde  die  obwsta  AbUgentng  di»- 
ser  Formation,  d^i  GraDilconglomerat,  mOi^  und  tnöck^g 
genaobt,  vpp  den  sie  be^ülenden  Meemsflutben  abg»- 
waschen  axd  daw  wieder  an  dem  Bande  der  anegewMfdi»- 
oeu  Bncbt,  und  Ewar  ao  deitienigen  Seite  deraelben  abge- 
seift, an  welcbsr  die  Fluthen  sieb  bracben,  Piese  Ansicht 
.  Btätst  sich,  auf  die  Tbatsacbe,  dKS  das  BothUegande  in 
der  Umgegend  Eisenaobs  stebs  festes,  GraqiUonglomecat 
mitganc  fiiscben,  anverwilterlanGranittrfliqraem 
zur  jobersien  Lage  bat,  da  aber,  wo  sicbdieaben.  genanDt« 
acbütlfge  Masse  am  Fuj»se  und  jn  dfnBuobteuder.Griuiit- 
conglqqi^riUfaiargf  al^elagwt  seigt,  dieiter  Deqlte  eptb^rt 
und  statt  deren  r«than  Scfaießu-tboa  als  obeiiste  Lage  aeigt. 
Bei  EppicbaeUen  leigen  sich  diafa  VerhlUtaisae  aia..scbön- 
«ten,  wie  wcüter,tu^en  genfigt  werden  soll. 

In  ibreo  olxiren  Lagen  wifd  di?M]eigeiitbümti<^e  oon- 
glomeratiwfae  Masse  durch  AufiMbiqe  voa  b^uinin&sem 
Kalkbrei  allin&blig  grau- und  mwgelig,  und  g^t  ao  all- 
roäblig  io;  d^  graue  Alargelconiglomerat  deq  Gi>n-. '>dac 
.  Weis«)i^genden  Ober.  Dieses  Congloin^rat  enthält  t,irfiK 
in  se^en  unteren  Lagen,  neben  Quarz-  und  £iBsel0dliefel^ 
gerüUen  auch  npch  halbrerwitt^rte  Gramtbr&c^cben,  aber 
ia  seinen  oberen  Lagw  vei^windj^U  die^  l«taternn  ^oa, 
so  dass  man  ni)ii  das  ^abre«  bitumiaösr  meifgelige  Ki^el- 
oonglomeral-  des  Granlit^endeD  vor  sich  haL  Du^  Klei- 
nerwerden, seiner  Gerolle  geht,  dasselbe  daqn  weiter  uacb 
Obe«  in  den  bitumin&sfa  Mergelsandstei.n  fibw.  ;    . 

Bo  sind  die  VertMtiWse  bei  Eppicboellai. .  And.^  abef 
ceixen  sie  sich  eioe  Stund«  w<^ter  östlich  tob  dieseiu  Orte, 
Copforsuhja.  Ao  diesem  .Orte.befindet  sich  v«^e^  ein 
icb^nglied  awischea  dem  ^baoJitGqDgtoiqerate  des  Both- 
uden  und  dam^Kiepelcoogloraerate  des  Graifli^enden, 
überhaupt  ein  allmUtliger  Uebergang  vom  Botbliegen- 
zum  Zechsteine:  da.  ist  eine  ««barfe  Grenze 
sehen  d,i es en, beiden  Formationen,  da^  lagert 
dem  festen,  unverwitterten,  r(>'t>™  Granitcofiglomentte 


dav  grane)  mergeligev  nur  Quarz-  und-Eiesdsebieferirüüi- 
mer  üfdtige.Conglomerat  des  Graulieg^nden.'  *  Qane  ühnlich 
IstxeB  b«i  Schmeerliaob.  Jkn  diesem  Orte  'lagert  das  eben- 
genaHttte  Kteselisooglomerait  ebenso  scharf  abgegr^^zl  auf 
.  Pei^h^TOODglomeratj  '    '   '   ^ 

^  -Sehr  b^aobteDswertfa  erscheint  es  lioch'^  dass 
dieses  graileKieseloonglonierat,  sowohl  bei  Kupfer- 
JBufaia  uwi  W<^£9biiirg  am- südlicbbn  Gebirgsabhange   wie 
ibM 'Sc^meerfaAch   am  nordlidieit  Abbauge, '  nicht  nur  die 
Kupfererze    der    Zechsteinfbrmation ,    sondern    auok   sehr 
I-  ':>T    wohl  erbali^nfe,:*^  *nur  b^m Zerscblagen^^des  G^teines 
):     leieht -ans  idekn  letotetenr  isibspniigeDd^  ^  Charilkter- 
«    pe'trtffact«n'  des'Zecbstein'eS)  ^'fAvivuia  spelun- 
■\\     4:aria,.T§rebrMtuia'SehhtAeimü  und  Geinüsianaj  Fecten 

dukUuty  .eorthäl  t«.-^  Sehon.  au»  diesem  Grunde  ^ftnn  ich 

das '  Grau-:  oder« . Weissliegende  .nicht  als  idas  t  oberste  Glied 

t  .    des  Bolhtie^eoden  betrachten,  sondern  mms  es  evtsehieden 

,1  flilrZedhstetitfomiatioQ  .rechnen,  weitfiieh  audi  davon  absehe, 

'{-'.     dtfsft  es  iBuner  Init  den  Jibrigen  GÜedei^n  •  des  Zeehsteines 

.{  »M    zwBimiiiien  xorkommft^    auch  "wenn  dasBotUiegende  ganz 

/s\\*.  ibbk»   — vwie  0#B.  beim  Alt^natein,    ito  eseanint  den 

•  !    übrigen  S^dieteiogüedern  ^nmitMbär  äufi  Granit^riiht  und 

f..  /     neben  iQuari^ltedllen!  auch  Granit-*-  und  MelaphyrtrQmmer 

'  umeoblibsst    r^  w&fa^i»d  ea  auf  .dem  Botbliegeodeti  eben 

juo'  nur  dann  eitecheiAty   welia  Auch  die.  öJbü^n  Glieder  der 

,   ^Ze^flt^informatioo  Tarhanden..siBd. 

2)  NWie  sdbonaiigedeutet;,  so  geht  daa  KieseledjpghwBerat  stets 
nach  Oben  aMiülihlig  in  einen  gratten*  bis  wetssllebßn ,  oft 

.    '  .  ganz  aiit  kohlensailMm  KupfeffbsKjd'odei^aiiob  mit  Kupfer- 
.'  glaaz  dur^heogeneQ  S\andsi^te4n.  übei^ ,  Die  Mächtigkeit 
:   dieses- Sandeteineft'  sa^lmt^  dem  Sieaelcongloaeerat«  beträgt 
it  uneerer  Gegend  12  bis  16  FufiSt 

3)  Ueber  diesem  Sandsteine  folgt  dann  der  gfausehwarze, 
dlnnschieirige ,  Toa«  Eupfcirkiee  Xkni  Küpferglaez ^durch- 
zogene bitOitiSaöse  Mergelschiefer  (Kopi^febieftt)y  welcher 
in  unserer  Gegend,  namentlich v  bei  Scfameerbach  und 
Sppichnellen ,  vorzüglich  Paliteom$cu$  Freieslebeni  und 
ehgans^  PlatpamHsgßb&iusy  nhd  Fygopierus  IfumioldHi^ 
$ellen«r  Reste«' vom  Acrokpk  Sw^i^fficki  und  votti  PrQt^^ 


1 1  •  I ' 


.,.   ra$autm  BpeHeii^  »ofiserdem  nbfi^  naeh-  htefig.BeMe  von 
•iier  xWalcUa  pitu/mfnü   und    dann  Cüpreaiiäs  Uknanni 
.  «i*fichli9«it.  t  S^ÜM  Ifiicbtfgkeit  iwMgt<  e^^  bi«  8  Zoll. 
4)  Di6:]i>eoke  4^»  bitmnioöse»  Mergelschielera  wM  von  einer 
1  bis  4'Fusg  mäcbtigen,  an  Kupferercen'ViNl  <Fisdire8ten 
gAns  leeren  vvnnrflkomiiien  scbiefrigf^n  ^  dnnMgiiiuen,  oft 
^chwaiiE    gebänderlen    Mergelsebveftrablagernng    ^bildet, 
welche  man  Ab»  DaohfldtB  nennt  uM  aheinlBn  Ueber- 
gang  Tom-£ji{ifö^chiefer:  com  *  eigentüehen  Zedielein   be- 
titaoliten  kbnn«  * 

5)-Dil»a^>ZeQb8(^ia^  "«vaiebec-.in  derfiegel  d48  oberste  Glied 
)>    der' unleren  Alblfaeilaag  der  Zeofaeieinftrmalien. bildet  und 
mit  einer. M&ehtigkeit.'Ten  2>bi8'liS  Fusi  'anhritt^  .ist  im 
i%'AIlgemc)iaen\\ein  dönngeMüilcbietei^^  vi  seiner.  Masse   ge- 
•  ixx\  '  üohttlicb  dichter,   selieiv^'geMieh«»  ,bi»' rädcbgfaneiS  durch 
.'Bituihien    nnd    Thon^  verunreinigter j    mag^esialeerer 
.;)  JSialketain.     Bei'.'Eppiobnellen ^  ^o  ep>  ehM  Mächtigkeit 
(1  »•  /  yon'*lA  Foss  hat,    ist  er'  avm!  an  iBit«aei»<iniid  £ist  ganz 
.•..:!     i4>etrefitetenw  riind.  *  erzleer;    am*  Bbersbevg  ImN  Pamrode 
m;      ün^  weiterhki  bei    Sdimeerbadi   aber  ist-  er-  si^r    bitu- 
iMnos  undreidi  an  Pet^efiictetf.    'Affa  Ebensbetget^enthält 
.    .•  mer  namentlich >  viel  Sekisuduf  ShhhtMmi^    TMAratula 
;    1!  '  ehrtgoM  und)  M^Hhu  Hautmanni  and  iepiif^t^  Velche 
I     oft  tjqit  idenk    schönsten-  krystalÜBiselien  lÜbereoge    von 
>    KbpfiBrlasttr«  bedenkt* eind^  bei- Sehnreerbach  dagegen  treten 
in  ihm  aolf  nämehtUoh  /VM#Md^f«i  'kinridut  und-  seine  Saug- 
röhren, Spiri/er  wtduiatui  und  erüiainSi    Ortkü\pelar' 

^*ijlvämia  spelunmxriu^  Mytüm  Häu$manhiy  Cardita 
'Biufickü&mi^  Akt^hu  '.fMeiieiißm*^  ^lYoekut  ^fmsiUus^ 
-NaUca  XercymiMi'  Skfpiida>ptanorii$es  {9)^   ScielgHeder 

'  <v(m^Cyat^tmmg^^anMkui  wad^  wiewohl  yereittaett,  Cya- 
thaphyllum  pro/undum^   endlieh  auch  Beste  von  Srotero- 
sanren.     i  •'    .f-    •     u»  •      •'  ■        »'         -»•-<• 
"   lieber  !•  diesem '  Zecfasterne  Mgt  nun  mm  Eberaberg  und 
bei .  Schmeerbaoh  noch '  einmal '  eine- 10  Zoll  m&cfatige  Lage 
von  fiii|ilf0r8diiefer<  und  dann  noch' einmal  Zedistm,  wel- 
scher aber  -arm  an  Bitotten  und  Petrefaeten  ist  und  über- 
.' "^  hau^i '  dem^Zecl^steioe  vx»  l^^ehneilini   gleichtr  -^    Mit 
.    '\  dieser  oberen  Seobsteiidage  schlieest  ^die*  ^öftere  Abteilung 


s» 


.  A  mfräeittr  .«Fonnatiotti'  ztt^leidi    aber   auch   dSe   regelrechte 

,AJifeiiiand«i?folge  der  Glieder.  < 

-.     .i)   Die  obere  Abtbeilirog  des  ZechfitekieSv  welche  ich  die 

magnesJAretehe  nebnen  möcfc^,  daihre  eltinmtlicheö  Haupt- 

ahiageriüigeii  llf agneeia  enihalten,  beginnt  nnii : 

a)'a>in'  südlichen  Abhänge  dd»  QebSrges*  z,  B.  b^f  Sppich- 

nellen: 

.  I)  eine >  4.  Fusa  .nift<^dge  Ablagehing   von  Stinkfiteinbreecüe^ 

'  eineih   eigenlkifilfeliehen  'GeM^^ne,  '  welcires   in   -einem    aus 

porösem  und  zum  Theile  krysfaUiniscU-kdmigenfi  Sfinkkalk 

bestohetiden  Bindemittel '  2  bts  «6  Zoll  grosige,  efchai^fkahh'ge 

Trümmer    vom    Knpfersohiefer,    Daohflötst    und    Zech  stein 

'umscfaliesstf    lieber  dieser  Breccie- folgt '^    '        -•      ' 

2)<^eiiie  2  bis  4  Fass   mächtige  Ablagerung  von   i^tifrk  poro* 

•     aeoB)  gelbgiraiiem  Stinkkalk.  -^  Ueber  diesem  bildet  endlich 

3)  eine  W   bis  iOO  Fuse   mächtige,'  s^ärk  tterkleütete* Masse 

von  Bauhkalk  die  Decke  der   ganzen  Formation!     Dieser. 

.     /Raxthkalk  <ist  keinesweges  ^ein  wirklicher  Doloihit,  sondern 

ein  dolomitischer  Kalkstein  oder  Magniesia'kalk, 

d^  h.  ein   inniges  Gemenge   von    kohlensasren}  Kalk  _{ bis 

;        88  pCt.)  und  Dolomit.    Seine  krystallinisch-körnige,  grau- 

)         gelbe  bis  'rSthlicIie  Masse  ist  •  voller  Spalteii    und  Zellea, 

welche   entweder  mit  einer   gelblichen  Erde  (sogenannter 

Asche)  oder  mit  Drusen  von  Kalk-,  seltener  von  Bitter- 

spath  au.^efiil^  aind.  f  etreffKptea  habevicb  wenigstens  bis 

jetzt  noch  nicht  in   ihm   gefiinden.    —    Aech4er  Dolci- 

nity   wetdiöf  42^,9  kohiensaüteti  Kalk  und   55,4"  kohleij- 

sanre  Magnesia  enthält ,    kommt .  in  unserem  Gebiete  nijr 

am  Altenstein  vor.     Hier  aber  eracheiint   er  auch  um  ^ 

I        massiger  entwickelt;    denn  alle  die  grotesken  Felsmassefi 

I         in-  der  parkartigen  Umgebung  dieses  Herzogl.  roeiningische^ 

1        Luldeohtossbi^  bestehen  aus  Dolotint.''' Die  Maefse  desselbe^ 

!~   "* ist  krysfallinisch  feinkörnig  bis  fast  dicht,   rauchgrau  un|d 

\        an  manchen  Stellen  —  z.  B.  am,  Hobleo  St^p. , —  so  naoi 

*        allen  Richtungen    hin   vop   Beslen   der  Fenestella  anceps 

j        und  retiformis^  des  Coseimum  duhium  und  des  Cyatha^ 

j        crinus  r^mosus  durchfilzt,   dass.man  sie.  wohl  mit  Wah^- 

{        scheinlichkeit  fur^denUeberi'eBt  eines  urweltlicben  Korall.ei|- 

i        riffes  halten  kana.  -  Zwisdveatdieaea  Korallenresten  findeb 


aicb.  aaseerdem  (s.  B.  am  llohleii  Stefai)  •nodi  "Pröduetwu 
korridus  und  Cancrüu^  Spir^/er  cri$faiui^  Orikiaf  pelar^ 
ganata^  TetnAraiula  peetimfmrtL,  dtmgata^  sufßata^  su^ 

.    persUi,  ScUothmnd,  ScJU%odui  ScU&tMmi^   OrikotkrtM 

excavatus  sad  Goiiffusri,  ÄiMCmla  tpetuncaria^  GermUia 

ieraiopJkaga,  Pgcten  ptmUm^  MyÜlus   Hawmmtmi  und 

IVocAus  heUdnus. 

ß)  Am  nördliehen  tieki rgsab bange  (naoieatllcb  bei  Kit- 

,    tetatbal,  an  den  Ebersbergen  and  am  Ma^ktberg)  beginnt  die 

obere  Abtheibiag  des  Zecbeteinea 

1)  suaüpcbst  aber  dem  eigenilidiien  Zeebstein  mit  einer  20  bis 
50  Fuss  mäcbtigen,  stark  eerklfifteten^  petreftctenleeren 
Bank  von  Raobkalk.  Bei  Kittelttbal,  Seebäob  and  wei* 
terbin  bei  Reinhardtebmanen  nmfitfst  diese-  Bank  mäch* 
*iige  Stöcke  von  6yp99  welche  jedoch  dnreh  ^ine  Selile  und 
Decke  von  rotkbraunem  Thoamergel  vom  Banhkalk  ge- 
trennt werden.  Am  interessaateaten  ersdidal.der  Gyps* 
stock  von  Kittelstbal^  weldier  aas  folgendeii  Lagen 
besteht: 


DolonatiMber 


.    10  Fass  aiMitig. 


Gelber  MergeL    2  Fast  m&chtig. 


Bother  Mergel  mit  GypsBpath.     10  tnu  m&ehtig. 
Jfaseigyps,  ebwedtteM  aiii  M«gelUgen.    10  V^  miehtj«. 


Dichter  Oyps  mit  Gypsspathsanlen,  auch  hier  and 

'    da  mit  Bergkrystallen  and  mit   kleinen  Speck- 

stehnnertt».    40  Feaa 


mit)  Schaaren  voa  FaaergTps.    9  Fass  laicbtig. 


Dichter  Gyps  ttiit  Nestern  ron  körnigem  Gypsi' 

40FQ88  nitchtig. 


»> 


Bother  Mergel  mit  Gjpsspath.    8  Foss  machtig. 


Doloodtiidier  Kalkstein* 


2)  üeber  dem  Bfuihkalke  erscheint  am  sogenannten  alten 
Keller  beim  HeHigenstein  ein  brauner  nnd  an  den  Ebers- 
bergen  ein  schwarzgraner ,  gane  kryütallhiischer  Dolomit. 
Und  fiber  diesem  endlieh 

3)  als  oberste  Decke  an  den  Ebersbergeh  tmd  am  Märktbei^ge 
ein  krjstallinisch-kömiger  bis  dichter,  döibmitischer  Stink- 
kalk ^  welcher  ähnlich,  wie  der  Doloniit  des  Altensteines, 
viele  Korallen  nnd  Molluskenschalen  enthält. 

Died  sind  die  AblagemngStaiasseh  der  Zechsteinfbrmatit)ti 
am  nordwestlichen  Ende  des  Thüringer  Waldes.  Am  schönsten 
zeigen  sich  dieselben  aufgeschlossen  bei  dem  echon  oft  erwähn- 
ten Dorfe  Eppichnellen  am  südlichen  Abhänge  des  Gebirges, 
dicht^neben  dem  Tunnel  der  Werrabahn.  Elii  möglichst  treues 
Profil  von  diesem  Ablagerungsgebiet  ist  auf  Taf.  IX.  Fig.  9. 
dargestellt.  ^ 

3.  Von  Eruptivgesteinen,  welche  die  Masse  desZech- 
Ste^nes  wirklidi  durchbrochen  haben,  findet  sich  in  der  Zechstein- 
formation «rnserer  Oegend  keines ;  denn  die  Felsitporphjre,  welche 
c*  B.  am  alten  Heiligensteine  und  im  Seebacher  Thale  als  ein- 
selne  Klippen  ans  dem  Zechsteingebiete  hervorragen,  waren  ebenso 
sdion  vor  der  Zechsteinbildung  vorhanden  wie  die  Melaphyre 
und  Granite  beim  Altenstein,  welche  frfiher  als  eine  Klippe  aus 
dem  -sie  nirilagernden  Zechstein  hervortraten,  was  mich  zu  dem 
Irrthum  veranlasste,  den  ich  in  meiner:  „Geo^nostischen  Beschref-^ 
bung  der  Umgegend  Eisenachs"  auf  Seite  30  ausgesprochen 
habe.  Durch  die  seit  zwei  Jahren  angelegten  Steinbruche, -die 
leh  oben  bei  dem  Granitgebfete  beschrieben  habe,  bin  ich  eines 
Besseren  belehrt  worden.  i  : 

-Ttotzdem  erscheinen  die  Glieder  der  Zechsteinformation  ge« 
hoben.  Am  Südrande  des  Gebirges  scheint  diese  Hebung  eine 
sehr  sanfte  gewesen  zu  sein;  denn  bei  Eppichnellen  zeigen  die 
Seehsteinsefaiehten  »«ir  einen  Fallwinkel  ton  4  bis  5  Grad  nach 
Sfid-West  Am  Nordrande  des  Gebirges  dagegen  erlitten  die 
Zechstein- Ablagerungen  wiederholte  Hebungen,  so  taamentlichy  wie 
weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  nach  der  Ablagerung  der  un- 
teren Oüeder-  des  Muschelkalkes.  So  finden  wir  diese  Ablagerun- 
gen an  dem  Goldberg  bei  Eisenach  stark  aufgerichtet  und  an 
den  Ebersbergen  bei  Farnroda  mannigfach  geknickt  und  umge- 
bogen. 


■*  II  *■ 


9H 


D.    €}eMet  der  Trias. 

1,.  .Abnidrkang  des  Gebietes.  Da«  Yorherrficheiid 
ans  dem  Rothliegenden  gebildete  und  Ton  dem  Uippigen*  Walle 
der  Zecbateinforfaatiop  umgÜHete,  spits  znlaufisnde,  nordwestliche 
Ekide.  des  Thfiringer  Waldes  wird  südwestlich,  nordwes^Uch  und 
nordöstlich  von  den  Fonmationen  der  Trias  iWKflatbet,  jfdoch  so, 
dass  am  sudw^estlicfaen  ^asse  de^elben ,  mehir  die  fbrmaMon  des 
Buntsandsteines  vorharrscht,  am  nordwestHohen  und  nord- 
östlichen Fasse  dagegen  die  Teifassen  des  Miischelkalk^B 
qnd  die  wellig-hpgeligen  JBeckengebilde  desKeop^irs  das  Land- 
gebjet behaupten.    . 

Von  diesen  4rei  Formationen  legen  sich  isunäcfast  die  Gl  je» 
der  des  ßuntsand Steines  unmittelbar. dem  ZechsteimiraUe 
an;  ja  an  einigen  Stellen  des  nördlichen  Gebirgsfusses  (a;..  B«  sm 
der  kahlen  Staude  östHofa  von.E^enaoh  und  bei  H^sdieL.west- 
lidi  von  «jEIisei^ach)  ziehen  sie  sogar  über  diesem  Walle  weg  f9UD 
Bothliegenden  bin ,  so  diass  hier  die  Zechsteinformation  ganz .  m 
fehlen  scheint.^  t-  Südwärts  yoiQ  Gebirge  bilden  sie  nun  yjete 
Meilen  w^it  die  wellenförmige  Oberfläche  des  Lapdes,  s^.  das« 
Qur  hier; .-und:  da  (z*  Bw  b^  Tiefenort  und  bei  .Bjdjfrode  unweit 
Liebensteio)  c^r  H uschelkalk  inselföniug  sejnen  Massen. «nn^e^ 
setzt  erscheint.  -^  Ai^ders  aber  ist  es  in  deyn  Thüringer  JB^g^. 
lande  nordwärts  vpm  Gfbir^e;  da  treten  sclion  dicht  am  Giebotge^ 
-in  der  nächsten  Umgebung  Eisenachs  (am  Goldbergei,  Arn»* 
berge I  Reihersberge  und  an  der  Lädenkuppe)  lan^ezogdiid 
Muschelkalkkuppen  über  dem  Buntsandstein,  .herv<^-,  und  -an  der 
nördlichen  Seite  des  Hörselthales  —  kaum  -^  Hcdle  weit  yon< 
Gebirga  —  vergräbli  der  Buntsandstein  seine  GUedi^  ga9£Lunter 

d^fi  Muschelkalk-  ^  '      .    '^   i 

.  i .  Dieser  letzte^  bildet  nun  mi|^  seinen  Ablagerungen,  namcoi^ri 
^cb  .den  unteren,  die  ganze  Seib^  der.  Bergketten«,  wdche  aicK 
an,  der  nördlii^en  Seite  des  Horselthides  wie  langgezog^a^  staiia 
FestungjBwälle,  erbeben  und  fmf  ihren  Höben  zu  ineilenweiteny  nach 
ihrerMittej^u  beckenförmig  T,erti(Bften  Plateaus  ausdehnen».  Die.Bpiv 
Sfdbergey /welche  bei  Sätelstedt  1^  Meü^  östfich,  vpu  Eiaeiiaeh 
beginnen  und  bis  nahe  .an  diese  Stadt  beranreichea,  der  Petersi* 
bergt  ,Landgra&nberg,  Wadenberg^  jBamaberg  und  alle  die  Bprge^ 
welche  nördlich  von  Eisenach  der  Hörsei  und  Werra  entlang 
nordwestlich  bis  Stadt  Kreuzburg  und  über  diese  hinaus  bis  zu 
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dem  1564  Fuss  hohen  Heldrastein  (der  höchsten  Erhebung  des 
Wellenkalkes  im  Thüringer  Land)  ziehen ,  —  sie  alle  bestehen 
vorherrschend  aus  Wellenkalk,  der  unteren  Abtheilung  der 
Mus^helkalkformation. 

Ueberall,  wo  diese  M^schelkalkwälle  zwischen  sich  Buchten 
oder  auf  ihren  Plateaus  beckenf&rmige  Vertiefungen  zeigen,  da 
lagern  Gebilde  der  Keuperformation« 

In  der  nächsten  Umgebung  Eisenachs  finden  sicL  nament* 
lieh  awei  solcher  Keuperbecken;  weiche  b^ide  mit  ihrer  Längen- 
axe  nach  Nord- West  streichen: 

a)  Das  erste  dieser  Keuperbecken  befindet  sich  nordöstlich 
von  Eisenach  am  nördlichen  Abhang  des  Hörsei-,  Peters-  uiid 
Landgrafenberges  und  wird  an  seiner  nördlichen  Seite  von  dem 
.Muschelkalkplateau  begrenzt,  an  welchem  die  Orte  Meibom, 
Lupnitz,  Beuernfeld,  Bollerode  und  Berka  am  Hainich  liegen.  — 
Von  ihm.  erscheint  als  ein  .kleines  Seiten  becken  das  am  nörd- 
lichen Abhänge  des  Peteri»berges  lagernde  Eeupergebilde  des  . 
Trenkelhofes. 

b)  Westlich  von  dem  vorigen  Becken  und  getrennt  von  ihm 
durch  den  Muschelkalkzug,  welcher  von  Neukirchen  aus  südwärts 
über  den  Mittelshof  (Metzelsrode)  zum  Landgrafenberg  zieht, 
lagert  das  zweite  und  grösste  Keuperbecken  unswer  Gegend.  Es 
ist  2  Meilen  lang,  aber  an  seiner  breitesten  Stelle  nur  ^  Meile 
breit  und  wird  an  seiner  Südwestseite  von  den  Muschelkalk- 
gebilden des  Ramsberges,  der  Stedtfelder  Berge  und. des  Eiel- 
forstes,  an  seiner  Nord-Ost- 6eite  von  dem  Zuge  des  Heldrasteines 
und  der  Kreuzburger,  Uetterodaer  und  Neukircher  Höhen  be-  ' 
grenzt;  an, seiner  Süd-Ost-Seite  steht  es  mit  dem  Hörselthaie  in 
Verbindung  durch  eine  Lücke  zwischen  der  Michelskuppe  und 
dem  Petersberge.  Diese  Lücke  ist,  wie  später  noch  gezeigt  wer- 
den soll ,  wahrscheinlich  durch  die.  Wegfiuthung  zweier  Kalk- 
rücken entstanden,  welche  ehedem  quer  durch  das  Hörseithal  von 
der  Micfaelskuppe  zum  Goldberge  und  vom  Petersberge  aus  zum 
Reihersberge  zogen.  Die  zwischen  diesen  nun  weggefiutheten 
Ber^ücken  lagernde  Keuper-  und  Liasn^asse  wurde  ebenfalls 
weggewaschen ,  so  dass  .  man  gegenwärtig  von  dem  eben  abge- 
grenzten Keuperbecken  südöstlich  in  einer  an  der  Südseite  des 
Höraeiihaltts  zwischen  dem  Arns-  und  Reihersberge  gelegenen 
Schlucht 'noch    den  Rest    dieser  ehemaligen  Keuper-   und  Lias- 
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Glieder  der  Trins  aördlich  von  Eiaenaeh. 


^^•^^» 


Bant- 
8and- 
etein. 


Untere 
Abtheilung. 


Mittlere 
Abtheilang. 


Obere 

Abtheilang 

(Roth;. 


Braunrothe,  etwas  mergelige  Schieferthone 
mit  grünen  Thongallen  auf  den  Schieferflächen, 
in  Wechsellagemng  mit  1  bis  i  Zoll  dicken, 
gUmmerhaUigen»  kaoliniBchenSandstein-» 
platten. 

M&chtigkeit:    100  bis  150  Fuss. 

•  Zunnten*  plattenföi^mige  Kaoliftsand- 
steine  mit  Zwischenlagen  von  Sand  schiefer ; 
darüber  dickgeschichteter,  weisser,  dnreh 
grüne  und  braime  Tbongallen  gefleoktcis  f  e  i  n  - 
körniger  Kaoliaisandstein  mit  Sandscbie- 
fer-Zwischenlagen. 

M&chtigkeit:   80  bis  100  Fnss. 

•      I  -         I    I .       I  1,1  I  ^.^_^».  I  I        I      I    I        I  ^^^,^mn    I       I    ■    «  '■     «  . 

1.  lieber  dem  Kaolinsandstein  zunächst  braun- 
rother,  etwas  grobkörniger,  dünnschichtiger 
Tbonsand  stein  mit  Zwiscfaenlagen  von 
rothbrannem,  ^lirnnrarreichem  Schieferthon.  - 
Mächtigkeit :  30  bis  ;' 0  Fnss. 

2.  Darüber:  Wechsellagerangen  von  nndentlich 
ge^chiehleten,  bröckeligeii,  graagelben  and 
braunrothen  Thonmergeln  mit  einzel- 
nen Gypsschnüren.  —  Mächtigkeit:  '20  bis  30 
Fuss. 

3.  Zuoberst:  eine  15  bis  20  Fuss  mächtige  Bf^pOk 
von  granlich-ochergelbem,  zelligem  Dolomit. 
—  Mächtigkeit:  60  bis  80  Fuss. 


Muschel- 
kalk. 


Untere 

Abtheilang 

(WellenkaJk). 

Mächtigkeit : 

180  bis  200 

Foss. 


" 


1.  Sehr  dünn  geschichtet  er.  sich  oft  blät- 
ternder Kalkstein  voll  Trigonia  vulgaris., 
GerviUia  socta/u,  DentaÜum  laeee  und  Ttir- 
6tni(e5  eftiÄittö  (am  Petersberg).  -  Mächtigkeit: 
4  bis  6  Fnss. 

2.  Wellig  geschichteter  von  Wülsten  durch- 
zogener Kalkstein  (Wellenkalk)  in  mehr- 
fachem Wechsel  mit  schwarzgrauem,  ganz  mit 
Trochiten  und  Terebratula  vulgaris  erfülltem 
Kalkstein  (am  Groldberg).  —  Mächtigkeit: 
150  Foss. 

3.  , Poröser,  gelblicher,  mürber  Kalkstein  (Mehl- 

b atzen)  mit  Stylolithen,  Trigonia  vulgaris 
und  curvirostris,  GerviUia  socialis,  Pecten  dis- 
cites ,  Treckus  Haumnanm^  Dentalium  /aeoe, 
Fnkriniten-Stiele.  -  Mächtigkeit:  8  Fnss  (bei 
Hörschel). 

4.  Grauer  Wellenkalk,  an  seinen  Schichtflächen 
mit  zahlreichen  Steinwülsten;  —  Mächtigkeit: 
20  bis  30  Fuss. 
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Glieder  der  Trias  nördlicli  von  Eisenaoh. 


Muschel- 
kalk. 


.1 


■4Mi-aa«*#MA««*M^ 


Mittlere   . 
AbtheiluDg 
(Gyps). 


■ ' i 


Obere 
Abtheilung 
(Kalkstein 
von   Fried- 
richshall). 
Mächtigkeit: 
lüO  bis  15U 

Fuss. 


k^^ 


1 .  Gelblicher,  oft*  sandsteinähnllcher Magnesia- 
kalkstein  (bei  Hörschel).  ~  Mächtigkeit: 
6  Zon  bis   f  Fuss. 

2.  Gyps  (mit  Steinsais  bei  WilhehiiflgiacksbniBii  f) 
(bei  Hörschel).    -.  Mächtigkeit:  ? 

3.  Hellgrauer;  blättriger  Kalkmergel  von  Gy ps- 
spath '  durchzogen  (bei-  Hörschel).. 

4.  Ochergelber,  sandsteinähnlicber  Dolomit.  — 
-   Mächtigkeit:  30  bis   \b  Fuss. 


>^  ■ » I  I  I  i  t  »         l'.i  it  < 


l.  Mit  Vfrurmfö^Biigen  Steinwülsten  .be- 
deckter, dickgeschichteter  Kalkstein  mit 
CermtiUs  nodostu,  Nautilus  bidortatus,  Lima 
stnalay  Encrinus  liliiformis  (Reihersberg,  Land- 
grafenberg, Stedtfcld).  —  Mächtigkeit:  30  bis 
40  Fnss. 

%  Mächtige  Bänke  von  raucbgranera,  .och  er- 
gelb geflecktem  kalkstein  mit  Lima 
striata,,  Ceratites  nödosus,  Pect'en'inaeguistrialus, 
GermlUa  costata, und  s^eialis,  TerebroHila  tui- 
ffaris  und  Tri^ionia  vulgaris  (hinter  Stedtfeld). 
—  Mächtigkeit:  60  bis  80  Fuss. 

3.  Granliche  Thonschieh  ten  im  Wechsel  mit 
grauen,/  eben  schichtigen  Kalksteinen 
mit  Dentalium  laeve  und  Nucula  (Stedtfeld). 


Keuper. 


Lettenkohlen- 
gruppe. 


Gypsmergel- 
gruppe. 


^^^PB^fci^^ 


Dolomit- 
mergel- 
gruppe. 


1.  SchmutziggelberMagnesiakalkmergel.  -- 
Mächtigkeit:  2  bis  4  Zoll  (bei  Stregda  und  am 
•  Reihersberg). 

'2.  Zuunterst  gelbgfauer,  schiefriger  Thonmergel; 
darüber  schwärzlicher,  dünnblättriger  Schief er- 
thon  (Lettenschiefer)  mit  dünnen,  gelb- 
grauen   Sandsteinschichten    (bei  Stregda).    — 

^     Mächtigkeit:   15  bis  20  Fuss. 

1.  Graugrüne  und  braunrothe  Mergel.  ->  Mäch- 
tigkeit:  15  h\ä  20  Fuss  (bei  Sttegda). 

2.  Ochergelbet  oder  :rauchgraue^  Dolomit  roll 
Trigoma  Goldfussii  und  vulgaris  (bei  Stregda). 
Mächtigkeit:   5  bis  10  Fuss. 

3.'  Ocherge)be|  graugrüne  und  braunrothe  Mer- 
gel mitGypsspath  durchzogen  (Michels- 
kuppe). ~  Mäehtigkeit :  20  bis  40  Fuss  ( ? ). 


!-»♦- 


Grüne  und  braunrothe  Kalkmergel  mit  Zwi- 
schenschichten von  Dolomitmergeln 
und  einselnen'  Zwisohenlagen  von  horngk-auem, 
dichtem  Thonqaarz  (an  der  Hageleite  bei 
Madelungen).  -  Mächtigkeit :  200  bis  250  Fuss. 
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gebilde  in  einer  Höhe  bemerkt,  bis  zu  welcher  die  —  wahr- 
scheinlieh  von  Ost  nach  West  dringende  ~  Fltith  •  nicht  reichen 
konnte.  In  diesem  grossen  Keuperbecken ,  welches  durch  die 
Orte  Stregda,  Madelungen,  Erauthausen,  Lengeröden  und  Kreuz- 
burg markirt  wird,  erheben  sich  die  später  noch  zu  beschreiben- 
»den  Inseln  des  Lias. 

^       2.    Die  Haup^ablagerungsmassen  in  dem  eben  ab- 
gemarkten Gebiete  der  Trias  besitzen  keine  Glieder,  durch  welche- 
sie  sich  von  den  in  dem  übrigen  Thüringer  Stufenlande  vorkom- 
menden auszeichneten   oder  unterschieden.    Sie  sind  nebst  ihren 
£/eitfo88ilien  in  vorstehender  Uebersicht  kurz  angegeben. 

3.  Störungen  im  Bau  der  Trias  und  Eruptiv- 
g'^steine.  Ausser  zwei  Basaltdurchbröch  en,  von  denen 
sich  der  eine  im  Gebiete  des  Buntsandsteines  an  der  Stopfels- 
ku^pe  (Christophskuppe),  der  andere  im  Muschelkalke  bei  H5r- 
siplbel  befindet,  ist  im  ganzen  Gebiete  der  Trias  unserer  Gegend 
kein  Dnrchbruchsgestein  «u  bemerken.  Trotzdem  aber  zeigen 
die  Ablagerungsmassen,  namentlich  des  Buntsandsteines  und  des 
Muschelkalkes  die  mannigfachsten  Störungen  in  ihrem  Schich- 
t^bau  und  in  ihren  Lagerungsverhältnissen.  Ineinanderschie- 
bungen, Aufrichtungen,  Umbiegungen  und  fächerförmige  Um- 
sturzungen  der  Schichten,  so  dass  die  Decke  zur  Sohle,  das 
Jüngere  zum  scheinbar  Aelteren  wird,  sind  am  ganzen  Nord- 
rande des  nordwestlichen  Endes  vom  Thüringer  Walde  eine  ganz 
gewohnliche  Erscheinung.  Die  Ursache  von  allen  diesen  Stö- 
rungen lag  wohl  in  den  gewaltigen  Erderschütterungen,  welche 
vom  Thüringer  Walde  aus  von  Zeit  zu  Zeit  sich  wiederholten 
und  in  der  Richtung  von  Süd -West  nach  Nord -Ost  das  junge 
Gebiet  der  Trias  und  des  Lias  mit  wellenförmigen  Schwingun- 
j^en  'hier  hoben  und  dort  senkten. 

Wir  können  in  unserem  Gebiete  mindestens  vier  solcher 
Brschütterungs -  und  Hebungsperioden,  deren  Schwingungsaxen 
in  s^in^r  von  Süd-Ost  nach  Nord-West  gezogenen  Linie  liegen, 
während  ihre  Schwingungsrichtungen  sämmtlich  nach  Nord -Ost 
ziehenj '  unterscheiden. 

Hl''  • 

"t  ..>,  1^  Die  erste  und  älteste  dieser  Hebupgen,  welche 
äüei^  schon  nach  der  Erhebung  des  Zechsteines  eintrat,  hob  die 
untere  und  mittlere  Abtheilung  de^  Buntsandetei- 
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nes  in  dem  östlich  Ton  EiseniAch  gelegenen  Districte  zwischen 
dein  Dorfe  Moshach  nnd  Kenirhardtsbrnnnen  nnd  weiter  hin  dem 
iilMlichen  Abhan^^e  des  Gebirges  eiitlang  bis  Dmenau. 

2.  I>ie  sWei^e  dieser  Hefonnj^'en  trat  nach  Ab* 
lagernng  des  Wellenkalkes  ein.  Durch  sie  würden  dem- 
nfach  di6  li&mtntlicheh  Oliedef  des  Bnntsandsteines  nnd  des  Wel- 
l^nkalkes  so  stark  gehoben ,'  dass  sie  gänzlich  umkippten  und 
den  Wellenkalk  thdlweise  unter  deü  Bubtsandstein  vergruben 
(z.  B.  am'  Groldberg)  oder  docif  auf  die  aVentheuerlichste  Weise' 
id  seiden  Schichtenlagen  zerknitterten.  "  Durch  diese  Hebung 
entstand  namentlich  der '  Arnsberg  und  Goldberg  östHch  von 
^Eisenacb.  Der  letztgenannte  dieser  beiden  berge  zeigt  die  eben 
el-wähnte  fächerförmige  Umkippung  des  Bnntsandsteines  und  des 
Welknkalkes  sehr  deutlich ,  ja  an  diesem  Berge  bemerkt  man 
sogar  —  ari  der  sogenannten  Göpelskuppe  —  die  rotheh  Thon- 
mergel  unter  den  Rauhkalk  der  Zechsteinfbrmation  einschiessend. 
Taf.  IX.  Fig.   10.  wird  dies  veranschaulichen. 

AÜ  dem  Arni^berge  dagegen  erscheint  die  Zerrüttung  der 
Wellenkalkschichten  prächtig  entblosst.  Ich  habe  Versucht  (Taf.  JXV 
Fig.  11.),  ein  treues  Bild  von  diesem  Chaos  zerknitterter  Schieb- 
ten  zu  entwerfet!,  allein' e^  ist  mir  dies  nur  mit  dem  grösseren^ 
am  meisten  hervörtretendeii  Schichtengekräusel  gelungen. 

'  Zugleich  wurde  durch  diese  Hebung  .ein  Bergzug  mit  'et- 
hoben,  welcher  vom  Ooldberg  aus'  quer  durch  das  TJal 'det' 
Hörsei  nac)i' Nord -West  zur  Michelskuppe  utiUnhi  Räfchöiifer^ 
strich.  Dieser  sank  später,  aber  erst  hUtk'  Allla^ät^ng  'd^'i^  öbef^' 
ren  Muschelkalkes,  Öbenso  wiö'dei^'tibrd^i^tlitiH  >oh  ifam^'^^e^^' 
Höhenzug  de^  Michdskti^pe 'ü'hd  d^ä  Rain'i^erg^is  tii^  ^acfa'Sti^dt^^ 
fWd  hin  meÄ?"iaÖ^'^^nr^'^r  Witäei^^fti  m  Tiöffe,"sb'  d^'^fC 
auf  ihib'^  dÄ^'^iitkei^e^  Wnd^  Srittl^^^^^^ 
^>'»*^^a!^^Na't^ll'AWa^ge^t'*ünWdefL'e^^^ 

nV#^6Tg¥u|^^'fe''^ff^'i^^«:btfp'iV^  trit -di^e  i^ÜÜ  Whke^^^ 
hebuns  ein.  Durch  sie  wurde  zunächst  der  gegen  Endti  dei^ 
t^WF^iSode'ir'diö^'ft'e}^^  ^fesiib^yüri  Bir^UgV^'sodifeÜ  der 
^äiizd,''ftri''ddi^^brdlifeÄefr1*hall9dite?  dier  fl^to  bö«naifeherH8&'dtl-^ 
ittg  döi^  IVliöhbfstüp^'e/  -4s^*Rktii^bÄ'ges,'  'Äer  «ledtftlÄef^  Wgif 
und  des  Kielforile'srMWie'd^'ihi^'^b^^iiB^Ue^^^^^ 
m^,  WiMW'Vo^Vmiliut^''^^^^  zum 

WÄdfeÄ^.,'' taridgraffih^;  Peter^^^  ';äid'Ri!heWbfeVge''ffthrt;  in  '^ 


Höbe  gehob<Mi;  4frqh  diese  HßbuAg  wurde  itbir  zqgleicbt  auch 
das  Stockbäuser-Hötzelsrodaer  Ke^ifierbecken  von  dem  Sti|egd«r 
Krenzburger  geivpnnt  uod'dapn  nocb  ein  «weiier  Bergriegel  quer 
doreb  dft3  Höreelihal  »iriaeben  dem,  Peters^  ^aä-  BeiberebeFge  in 
die  Qöbe  gescbobep« 

Durch  alle  diese  wellenförmigen  Scbwipgapgen  iMidUebu»* 
gen  wurde  der  Stregda- Kreuzburger  Keuperse^.  ringsum  von 
einem  MuacbelkalkwaUe  g^chlossen  und  erfaieU,.den  Umfang 
eijieT'rvon  Süd-Ost  nach  Nord- West  ausgestreckten,  eins^oitig  ver- 
dicl^ten. Keule,  dere«  Stiel  östlich-  von,  Eisenach  cmHscbfttt^dem 
Arns-  und  Reibersbergf^  fusst,  während  ihr  allmählig  sich  ver^; 
breiternder  Kopf  die  Ujpgegend  von  Stregc^,.  Iklade^oiygen,  Krautt 
hausen. und  Kreuzburg  einnimmt,;  je^pch  so,  da3s  er  wie  eine 
tiefe  Bucht  in  die. nördlich  liegenden  Uetterodaer  Muschelkalks 
berge;  einschneidet  —  Purch  diese  Hebungen  wurj^Jen  aber  jauch 
die  jyiassen  des.  Muscbelkalkes..iind  Keepers  am  sildUchen  Bande 
des  Keupersees  so, stark  in  .die  Höhe  gerichtet,,  dass  pamfntlic)i 
am  süidl^chen.  Bande  des  Bamsbergesiund  der  Michelskupi^e  die 
oberste  Schichte  des  Buntsandsteines  r— .  das  Böth  — >  mit  nach 
Nord -.Ost  einfiE^l}i^nden  Schichten,  zum  Vorschein,  kam  und  am 
nördlichen  B^de  dieser , beiden  I^uppen  d^e  Schichten  ded 
Wellenkalkes  ganz  über  die  Gypsmerg.el  djC^Keupers 
her  gebogen  wurden.  Afn  schönsten  bemerkt  wan  dies  in 
einem  Steinbruche  an  d^m  OAStabbangei.d^  Michelsk)ippe.  .^Haer 
erscheinen  die  WeUepkalkschichten  9^erst.jiacb  Nor^-Ost 
einfallend,  nach. der.  Spitze, der  Klippe  zu  aber  zerbrochen  uiid 
xach  Süd -West  einfallend,  während,  die  unter  lü^nen.  liegeiid^ 
Keuper-G7psmergel.  ganz  über  siqb  selbst UQ;igebog^nefT 
seheinen t  ohne  i^ucb  nur  eine  Spur  von  Z^berstung..zu.zeigeni 
—  nach  meiner  Ansicht  eii^  Beweis,  dass  .diese  Kenperscbiphten 
noQ]|i  Wieich  gewesen, sein  myssteni^  alß  i^re  V^rwerfupg  stattfand. 
Das.  Profil  TaWX.  .Fig.  i2-  wird  .diese  Veri^erfung  .veraixscljau- 
lichep,  !i       •  •         if 

.  Ganz  ähnlich  erscheinen,  an  dem;  Baipsberg,,  den  MicheiJs: 
kqppe  (gerade  gegenübi^r  9  Taf.  IX^  .Fi§,.13. ,  dicht  neben  der 
j^asseler  Chapssee,  die  Schichten  des  ^We.ll^.n.kf^-lkee  um 
die  J^eupe^rm^ei^gel  ganz  l?er.uBEig€ibpgefi.,      .  •»    . 

.  4.  Durch  die  LandeshebiyigeB  der  vorigei^  Periode  wer  das 
Ifkif^gebährep^e  Gewisser  im  J^eupersee  mehr.  nach,  den  tieferen 
Stellen   und   dem  Nordrande  dieses  Seenbeckens  zurückgedrängt 
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worden*  Hier  war  ea  nnti  auch,  wo  sieii  nicht  bloB  die  bun* 
ten  Dolomitmergel  deaKenpers^  sondern  auch  dieOIie-' 
der  des  Lias  bildeten,  deren  Emporhebung  und  Trockenlegung 
jedoeh  erst  da,  wo  von  den  Hebangen  und  Sttoingen  im  Sehich- 
tenbaü  des  Lias  die  Bede  iet,  weiter  erörtert  werden  kann.(yergL 
bei  £.  unter  4.)« 

Ehe  ich  aber  aur  Besohreihnng  dieser  LilMgebilde  selbst 
übergehe^  sei  es  mir  vergönnt,  hier  noch  die  beiden  *^  sdion 
oben  berührten  —  BasaUdarchbröche  im  Gebiete  der  Trias 
elwas"n&her  beschreiben  ta  dürfen.* 

•  1.  Der  Basaltdnrchbmch  an  der  Stopfelsknppe,  eine  Meile 
sÖdwestHch  von  Eiaenaeh,  befindet  sieh  im  Gebiete  des  mittleren 
Bnntsandsteins.  Dieser  Durehbriieh,  welcher  noch  vor  vierzig 
Jahren  eine  stwnpfglookeneörmige,  von  Basalttnff  nmhüllte,  klip- 
pige Kuppe  auf  dem  Plateau  eines.  Sandsteinberges  bildete,  er- 
scheint» >gegenwlkrtig  als  eine  mächtige,  halb  in  die  Sandsteinmaase 
eingegrabene,  fast  trieb ter*  oder  kraterförmige  Vertiefung,  deren 
Wände  nach  der  Höhe  zu  circuaförmig  von  dem  Baaalttnff  um» 
schloaaen  aind.  Der  gegenwärtig  in  diesem  Brudke  noch  vor- 
kommende Baialt  iat  in  Knollen  und  Platten  abgesondert  und  in 
«einen  äasaeren,  —  dem  durchbrochenen  Sandat^n  am  nächaten 
befindlichen:  -<-  Lagen  dicht  und  fiiat  achlackig,  in  der  Mitte  dea 
Bmohea  aber  fast  rogenatdaartig,  indem  seine  Maaae  aus  run- 
den, fast  hanf körngrosaen ,  aehwarzen,  ---  vorzüglich  aua  Augit 
und  Magneteisenerz  gemengten  —*-  Kömern  besteht,  welche  in 
einer  grauen  .labradorreichen  Grundmaase  eingebettet,  liegen;  Er 
enthält  aehr  viel  friache  und.  erdige  Olivindruaen  und  auaaerdem 
eine  groaae  Menge  eingeschmolzener,  gefritteter  oder  verschlack- 
ter, weiaa  und  graoachwarz  gewölkter  oder  geatreifter  Sandatein- 
brocken*  Seltener  eracheinen  in  ihm^  Krjatalle  von  baaaltiacher 
Uorobleade  und  Ueberznge  von  dotaSdrischem ,  Titanit ;  haltigem 
MagneteiaeDere,  -^  zweier  Mineralarten,  welche  in  einer  eigen- 
thfimiichen  Bceiehung  zu  einander  zu  atehen  acheinen,  indem  ^^ 
aowohl  an  der.  Stopfelakuppe,  wie  an  der  Kupfergrttbe  bQiWQn- 
achenauhl  -^  i  daa  Vorkommen  dea  Einen  vom  dem  Dasein  des 
Andern .  bedingt  wird  Auaaerdem  bemerkt  man  noch  in  der 
Maaae  des  Baaaltea  da,  wo  er  porös  und  angewittert.  entcheini, 
Kugeln  und  Drusen  von  Kalkmeaotyp,  Chabaait  und  E^atkapath, 
sowie  in  den.  zwiisohiea  den   einzelnen  BasaltknoUen  befindlichen 
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Klttften  s^hwanbräiine  Bergaeife  und  Piolin.  -^  Frühst'  ka»  attob 
noch  in  den  oberen  Theilen  dieses  BasaltbracheB  ein  schöaen, 
siemlicib  grobkörniger  Dolerit.Vor.  .       . 

Der  den  Basalt  nach  aussen  hin  mantellörmig  iHshüIlende 
Basalttoff  ist  ein  mürbes  Aggregat,  welches  mil  seiner  schwansf 
braunen  erdigen  Masse  eine  grosse  Menge  Körnen  und  abge» 
rundeter,  äusserlich  oft  söblackiger  Trümmer  von  Basalt  und 
Sandstein  (wohl  ehemalige  LapiUi  und  Tulkanische  Bomben)  und 
ausb«:dem  .  sahlreioh^ ,  •  theilweise » in  weisses  ^  i  iett  •  anzuföblendes 
Steinikiark  umgewandelte  Mesotj)9knollen  amhülltk  «Er  ist  wohl 
weiter  nichts  als  die  ehemaligie'batoltische.Aaehe,  «welche  .Begeii* 
Wasser  nach  und  nach  aasaasmentgekittet  hatL-         ! 

Qmnz  besonders  inteivssant  wird  dteaur  Basaltdutchbrtidi 
durch  /  sein  Verhalten  zu  dem  ihn  utnsehEAdsendeh  Sandstdab 
Diester,  Welcher'  ursprünlglich  rothimiün  irw^  erscheint  zunächst 
in*  der  Nähe  des  Basaltes  weiss  und  schwiarz-  gewölkt  uodiange« 
frittet,  dann  aber '  an  den  ßerfthrungsstellea  mit;  dem  letiteven  in 
fünf»,  sechs*  und'  siebenseitige,  2  bie  6  Zoll  dicke  und -6  bis,  24 
Zoll  länge,  wagerecht  liegende  Säulen  labgesondert,  demn  Masse 
soblaokig  oder  porzelianartig^  sehr«  hart^  .fiinkeiid  Und  weiss  uhd 
soh warzgrau  gestreift  und  marmorirt  ist;  Beeht  sduSn  sieht- man 
diese  Verhältnissid,  wenn  man  von  dier  Südseite  <  her  durch  den 
oben  offenen  Stollen  in  iden  Bruch  geht.  Sowie  man  in  diesen 
Stollen  tritt,  so  bemerkt  man  nameBitlich  an  der ' rechten  Wand 
dessellpen  schon  12  Fuss  vom  Basalta  entfernt  die  Fdrbeitwand'- 
lung  des  Sandsteins,  und«  kommt  man  näher,  so  sieht  man*,  wie 
das  Profil  Taf.  IX.  Fig.  14.  zeigt,  dicht  neben'  dem  Basalte  die 
i  bis  &  Fuss  mächtige,  aas  HQrizonta^)rismen  bestehende,  ver- 
schlackte Sandsteinmadse.  "Ich  sollte  meinen,  dass  diese  Ersch«i>* 
nungen  wohl  deutlich  genug  Izeigen,  dass*  der  Basalt  einst  *ale 
ein  glühheisser  Sdlimelz  durch  den  Sandstein  in  die  Höhe  ^uolU 
'  2.  Ein  zweiter  Basaltdurobbruchy  welcher  bei  liörseb«!,  eine 
kleine  Heile  westlich  von  Eisenaoh^  in  zwei  kleinen  Gäagen  dei^ 
Wellenkalk  durchsetzt,  zeigt  uns  den  Basalt  in  seinem  Einflasse 
auf  den  Kalkstein,  i  —  Der  grössere  .dieser  beiden -Gäa^ge  näm- 
lich, welcher  jedoc^b  nur  eiti^  Fuss  mächtig ^ist,iaus  stärk  ange- 
wittei-tem,  knollenförmig  abgesondertem  Basalt  besteht  und  den 
Wellenkalk  mit  einem  Knie  durchsetzt,  hat  den  Kalkstein  an 
seinen  Berührungsstellen  auf  einen  Fuss  breit  in  kieselstauren 
KiAlk  umgewandelt;  sonst  aber  in  dem  Schichtenbaia  des  Kalk- 
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ateikn  keina  Stöcongen  weiter  b«rTorg«ni&n.  Am  beaton  be- 
merkt man  diese  Verhältnisse,  wenn  man  in  dem  Einscbnitto, 
welchen  die  hessische  Eisenbahn  daselbst  in  den  Hnscbelkalk- 
berg  mücfat,  diesen  Basahgang  beobachtet  (Taf.  IX.  Fig.  15.). 


ZtisatE  zum  Eenper:  Sind  atlcfa  sowohl  die  Gyps-,  wie 
die  Dolomftmergel  des  Kenpers  in  unserer  Gegend  mllchtig  ent- 
wickelt,' So  sind  sie  doch  nirgends  -^  die  Michelskiippe  abge- 
rechnet —  dtf«h  frische  Sleinbrfiche  aufgeschlossen.  Ich  konnte 
daher  von"ifa^em  Söhichtenban  kein  Profil  geben.  Utn  nun  die- 
sen Mangel  einigelinassen  tu  ersetzen,  so  erlaube  ich  mir,  im 
Folgenden  das  Profil  einer  Ken par-Gypsmergel- Ablagerung  aus 
der  Umgegend  von  LangensalKa  behniftlgen. 

Bei  Merksleben  unweTt  -  Langensalza  (3  Meilen  nordSstlich 
ron  Eisenach)  sind  die  Gj^smergel  >des  Eenpers  durch  zwei  mäch- 
tige Steinbrüche  schön  aul^eschlossen.  In  einem  derselben,  wel- 
cher dicht  vor- dem  genannten  Dorfe  liegt,  zeigen'  sich  folgende 
Ablagerungen.    Zunächst  unter  dem  Ackerland  lagert: 

a)  DBOngeadhlchtefer  grauer  Thoii  to  ergel  in  Weehsel- 
lagemng  mit  sehr  dünnen  Lagen  von  rothem,  von  Gjpsspath- 
blätlerh  durchzogenem  Thonmergel :  3  Poas  mächtig.  ' 

'  b)  lüntsr  ihm  folgt  ^ne  2  Pubs  mächtige  Lage  von  rothem 
Tbohraergel,  dessen  ganze  Masse  von  weissen,  2  bis  3  Zoll 
dicken  Gypsstalüktiten ,  AaTen"^eäf:T  aus  kreisrunden,  fast 
käsefönnigen  Gliedern  besteht,  Benkt-echt  durchsetzt  wird.  In 
dar  Xbat  eine  merkwflrdige  Ersdieinang. 

c)  Ciitsr  diesem  Tbonmergel  folgt  wieder  eine  2  Fuss  mäch- 
tige Schicht,  wie  a.,  die  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  iu  ihren 
grauen'  und  rothen  Lagen'  ganz  eigenthfimJiobe  Gypseoncretiooen, 
(lle  bald 'ine  verschimmelte  Spitzkitse,  bald  i^ie  blutige  'Stücke 
Fleisch  aussehen,  isolirt  eingebettet  liegen. 

d)  Nnn  folgt  wieder  eine  1^  Fuss  mächtige,  von  Weissen 
QypstitatKktilen  durchzogen«,  KoAe  Thonmergellage. '  ' 

e>  Alsdann  ^ne  3  Ftiaa  mächtige  roti 
che  mit  G^pespadi lagen  nnd  gran^n  Kalk 
sellagevt;  nnter  ihr  zeigt  sieh 

_/)  Grauer  Thonmergel  mit  dOnnen 
mitohtig.  I 
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.g)  Im  wüersi  eadlMi  lagert  meder  eine  Schicht  von  -Thoii- 
miorgele,  wie  «.  -  *  r>. 

Die  interessanteeten  Erscheinungen  io  diesen  M^gelablf^eran* 
gen  sind  ihre  eigenthümh'chen  Gjpsgebilde.  Die  in  den  braun- 
rothen  Thonmergellagen  b,  und  d,  zahlreichen,  von  der  Decke 
zur  SohlQ  dieser  Lagen  reichenden  Gypsstalaktif^n  gleichen  einem 
Labyrinthe  von  kleinen,  2,  bis  3  Zoll  dickea  Alfibastersäal^n, 
welche  aus  lauter  übser  einaQ^er  .stehenden  und  leicht  von  ein- 
ander zu  Ijrennenden,  breit-  oder  flachgedrückten  Gypskugeln  be- 
stehen, die  i«  der  Rege}  ein  strahliges,  hier  und  da  auch  copcen- 
^risch-s9)ialiges  Gefüge  zeigep«  —  Die  in  der  gi^öngra^u^ii.oder 
schimmelgrüiien  Mergelschioht  c*  dagegen  aerstreut  eingebetteten 
Gypsconcretionen  haben  4,16^  wupdiQrlichsten  florjuen:  bal^  gl^ir 
eben  sie  kugeligen  Knollen,,  bald  haben  sie  die  Gestalt  von 
Gurken  .oder.,  sogenannt^fi  Spitzkäsen,  denc^  sie  durch  ihren 
schimmelfarbigen  Tbonüberzug  oft  täuschenjd,  äl^nlich  worden; 
bald  auch  ..ahmen  sie  die  Fori^^n  von  Nieiren  ^nd.  anderen  thie- 
rischen  Eingeweiden,  gelbst  durch  ihrß  hocbbraunrothe  Färbung, 
nach.  Alle  haben  ein  atrahliges  .Gefüge*  U>nd  dies^f  sowohl, 
wie  ihre  so  sonderbar^en  Formen.,  möcht|d  micfi  zu  der  Ansicht 
leiten,  dass  alle  diese  Gy.p.se  nichts  vü^ei,ter  .ftls. 
Pseudomoxp.hosein  vo^  ,  Eisenkiesen  (MarkasU^n)  und 
vQ|i  Eisenvitriol  sind.  Ich  will  nicht  behaupten,  dass  ^ief 
wirklich  di^  richtig^^  J^rklärung  für  di^se  so  eigenthüiplicl^  Gyps- 
bildung  ist.    Wenn  ich  aber  bedenke,  dass 

1.  noch  gegenwärtig  Markasitkoollen  und  aus  ihnen  sielk  bil- 
.  .  dende  Eisen vi&ioistalaktiteii  in^  di^ben  Mergellagen  vor- 
kommen,        '       t  '         i 

2«  fiisenvitriollösiingen,  wenn  sie  mit  Mefgelkgen  in.  längere 
.'Berdhnfing- kommen,  leicht  itire  Sdiwelelsäure  an  di^n  Kalk 
des  Mergels  abtreten '  und  diesen  daidurch  In  Gjp*  um4 
wandeln;   •■   .  :  .-         •■'-'. 

3«  Eisenknollen,  welche^  in  Mergeln  üegen,  sieh  vbn  >aa«Be& 
nach  innen 'dllmählig  in 'Eisenvitriol  umwandeln '«ui4  dann 
den  sie  umgebendeii  Mergel  In  ^der  Weifte  zersetüen« .  daas 
der  Kalk  des  letzteren  als  Gypd  an  die  Stelle  4es  »serseto* 
ten-  Eisenvitriols '.und  Eisenki^Bes  tritt;' 

4.  der  Mergel  in  der  nächsten  Umgebung  dieser  Gypsknolleo 
nur  noch  wenig  oder  gar  nicht  mit  Säuren  braust; 


&.   die  bmunroib«  Ffirbang  dieser  Mergaüagen  wahraobeiolieb 
selbst  Ton  den  zersetzten  Schwefelkiesen  herrtihrt; 

6.   endlich  eine  nicht  weit  von  Merksleben  sprudelnde  QaeUe 

'       Eisenvitriol  enthält;- 
ksfa  meine.,  wenn  idi  d«8  alles  bedenke,  so  erscheint  wenigstens 
mir  meine  oben  «nsgesprodiene  Ansicht  fiber  die  Bildung  dieser 
Gypse  nicht  nnwafarsobemlich»  •  • 


B;    Gelltet  der  UMMrinatian. 

«  * 

i.  Abmarkang  des  Qbebie.tes.  In  dem  Stregda-Kraut* 
hatfeer  Kesperbecken  biklein  (zn nächst  in  der  Umgebung  deir 
eben  genannten  Orte)  d4el rothbraun-  und  graugrün i-gebönderten 
Keufvüinergel  Welknhügel ,  welche  von.  den  sie  umgürtenden 
B(Iiificbelkalkufern  ans  Mrahlig'  nach  dem  Mittelpunkte  des  tief 
eingeschnittenen-.  Beckebs  berabziehen,  und  deren  Schiebten  vom 
l^ordostrände  dias  Beckens  aus  mit  einem  .Winkel  van  80  bis  35 
Grad  gc^en  SQd^West,  vom  Süd- West-Bande  desselben  aus  aber 
mit.  einem  Wiakel  ^von  35  bis  40  Gmd  gegen  Nord-Ost  einfiilieD. 
In  diesem  Becken  erbebeti  sieh,  gerade  in.  der  vonSüd'Ost  nach 
I^öiid-WBSt  str^hetiden  Längenaxe  desselben,  vier  schon  durch 
ihr»  äussere  Form  »hervorragende  Liasinseln.  Die  drei  ersten 
deißttUNBn  bilden:  die  nördHch  von  Lc^ngröden^  Krauthausen  und 
Maddungen  gelegenen^  halbkugeligen  Massen  des  grossen  i^rid 
kleinen  Schlierberges  und  des  Eichelberges;  die  vierte  dieser  In^ 
sein. aber  setzt  den' südöstlich  von  Krauthausen  sich  ausbreiten- 
den Moseberg  zosammol.  Diese  letztere  ist  zugleich  auch  die 
grosste  d«ir  vier  Inseln;  «denn  si^./zieht .  von  Krauthausen  aus 
nach  SM  »Ost  einie  Mfdle  weit  biazorn  LaiidgrafeQberg,r  einem 
dicht  uod  iSüdbstlich  an  Eisenaeb;  gele^^nen  Kalkrücken  und  be- 
doekt  nicht  4iur  4ie.fiöhe  des  Mosebergfi  seibat,  sondern  aucb» 
dea  mittleren  XheO  des  Stregdaev  Keuperbeckens  und  dtfn  aus 
Mwchelkalki  bestehenden  unteren  Abbang  des  Wadenbergs,  Pul- 
v^berges,  undMdes  Landgrafeaberg^s.  — ,  Etwa  eine  l^iertelstunde 
südöstlich  i'^n.4icsein  letelgeoannteiifergct  lagert  ganz  isolirt  an 
der  Südseite  deA  Hörselthales  in  einer  kleinen  Keuper meng^bucht 
^wiAchqn  jA^m  Acnar'  und  lUibersherg  nofh   €iide  kkiiie,..  kaiiöa 
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fO  -Sdirttte  ias  Geviert  haltende  Liamael,  wekhe,  wn  kh  wei- 
ter unten  >tn  zeigen  versuchen  will^  wahradrämlid)  Mher  mit 
lier  Hoseberginsel  zusammenhing. 

Bemerkung:  Noch  bis  zum  vorigen  Jahre  waren  Jiur  die 
Liaegebilde  der  Schlierberge  und  des  eigehtiichen-  MtMeberges 
bdiännt;  daher  fehlt  auch  die  VoUetfindige  Angabe  derselbeii  ao* 
wohl  in  meiner  geognostischen  Besiihreibang  von  fiisenaohs  um« 
gegend,  wie  auf  der  CHEDNER'schen  und  Cott Arischen  geognosti- 
schen Karte  von  Thtlringen.  Erst  das  Bestreben,  die  Fortsetzung 
von  der  kleinen,  ganz  abgesondert  zwischen  dem  Arns-  und  Bei- 
hersberg lagernden  Liasinsel  zu  finden,  ffihrte  mich  in  dem 
letzten  Jahre  zu  I^iachgrahangfn  von  der  genannten  Insel  aus 
in  der  Richtung  nach  dem  Moseberg  hin  und  durch  diese  zur 
Auffindung  der  deutlich '  und  massig  entwickelten  unteren 
Liasgebilde  am  Landgrafenberge,  Eicfahc^ze  im  Orabenthale,  Wa- 
denberge und  im  Stregdaer  Bedsen.  Diese  Yei^h&ltnisae  sowohl^ 
wie  auch  die  eigenthilmlichen  Ablagernngsmassen  des  Lias  iA 
diesem  Gebiete  veranlassten  mich,  dieser  meiner  Bbschreibud^ 
die  belfolgehde  möglichst  genaue  Karte  (TaF.  X.)  zuzufügen. 

2k  Ablagerungamassen  des  Lias.  Die  in  dem  ebeft 
abgemarkten  G^ebiete  vorkommenden  Liasgebilde  bestehen  haupt> 
sächlich  aus  kieseiigen,  mergeßgen  oder  thonigen  md  dann  staric 
von  Eis^noxydhydrat  duhihdrungenen ,  finnkömigen  Sandst^^en; 
aus  granschwarzen,  von  verwitt^nden  Schwefolkmsn  (BfarkamQ 
durchzogenen,  dünnblättrigen  Schie^ihoneti  oder  Merg^Lsohieftm ; 
aus  grauen,  mit  thonigen  Sphärosidenten  untermengten,  saaidtgeii 
Mergeh^  und  aus  raucfagrauen  bis  gelblichgrauen^  sehr  'Siheir, 
bitamindsen  Kalksteinen. 

In  allen  diesen  Ablageitingsmassen  spielen  die  Sdiw^ilkieae 
und  Thoneisenerze  eine  so  interessante  Rolle,  daiBS  sie  hier  noeh 
einer  näheren  Erwähnung  werth  sind.  —  Betritt  man  irgend 
einen  Steinbruch,  in  welchem  namentlich  dieSdnefer  friscb' bloB»> 
gelegt  erscheinen,  so  erstaunt  man  Qber  die  metalfisch -messing^ 
gelbe  und  ziegelrothe  Aussenseüe  derselben.  Schon  natAi  'eiflÄi 
gen  Wochen  ist  indessen  dieser  Ueberzug  versehwundelif'Wldfteb 
ist  an  seihe  Stelle  Eisenvitriol  und 'ein^  Ai^i'Aheh^^tMttM 
Der  nlicbtliche  Thau  oder  RegenWett^vtHMö&t  äu<ih^idieBa'8lAB^ 
decke  weg  und  die  unt«rli)ff*  liegeiickilHSehic^-<^titidlM%r^el<< 
tbonlagen  zerfWlen!  nut^  ib^  ehi^()(innb}ä/(ti4g<e»S<ftiatlirerkv  ii'tfbheir 
tnh  4m^Ptiiae  der  eblMöeMteri  Stdln^akd -anhäuft.  «iEltirQb^^^^aw 
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sieh  fort  und  fort  aus  den  in  den  nrepröDglichen  MergelsefaiefeFn 
angehäuften  MarkaBiteo  fien  ensengenden  Vitriole  wird  aber  nicht 
bloBS  die  8chiefenna8se,  sondern  auch  jede  zwischen  ihr  liegende 
Mergel-  und  Sandsteinschicht  ihres  Ealkgehaltes  beraubt,  — 
indem  die  sich  umwandelnden  Schwefelkiese  nicht  blos  schwefelt' 
saures  Eisenoxydnl,  sondern  auch  freie  Schwefelsäure,  welche 
nun  auf  den  kohlensauren  Kalk  der  Schiefer,-  des  Mergels  und 
der  Sandsteine  einwirkt,  entwickeln,  —  sodass  nun  die  ursprüng- 
lichen Mergelschiefer,  Sandmergel  und  Mergelsandsteine  zu  mür- 
ben, sich  zerbröckelnden,  einfachen  Scbieferthonen ,  Letten  und 
Thonsandsteinen  werden  und  nicht  mehr  mit  Säuren  aufbrausen. 
In  der  Tfaat  würde  man  nicht  glauben,  wenn  man  diese  so  um- 
gewandelten Steinschichten  vor  sich  hat,  dass  diese  früher  alle 
mergelig  waren,  wenn  man  nicht  in  einer  und  derselben  Stein- 
schicht da,  wo  sie  nocH  ganz  frisch  ist  und  keine  Schwefelkiese 
enthält,  dieselben  Gesteine  mergelig  vorfände.  Man  könnte  nun 
freilich  fragen,,  wo  all  der  durch  di6  Vitriolescirung  des  Marka- 
sites  entstandene  Eisenvitriol  und  schwefelsaure  Kalk  hinkomme  ? 
Die  Quellen  und  kleinen  Bäche,  welche  unserem  Liasgebiete  ent- 
rieseln,  geben  darauf  die  ein&che  Antwort:  denn  sie  enthalten 
alle  mehr  oder  weniger  viel  6jps  und  Eisenvitriol  in  sich  auf- 
gelost. -^  Aber  noch  m^r:  In  allen  Schiefer-,  Mergel-  und 
Sandsteinmassen  unseres  Lias  liegen  neben  dem  fein  zertheilten 
Kies  nocfa"^  eine- grosse  Menge  von  Eisenkiesknollen,  seltener  auch 
verkieste  Ammoniten  und  Bivalven.  Die  Mergelmasse  dieser 
Gesteine  saugt  fortwährend  Feuchtigkeit  an.  Sobald  diese  mit 
den  Schwefelkiesen  in  Berührung  kommt,  erzeugt  sich  an  ihrer 
äusseren  Fläche  eine  Rinde  von  Vitriol.  Indem  diese  aber  mit 
der  sie  umhüllenden  Mergelmasse  in  Berührung  steht,  geht  ein 
Austausch  der  Säuren  vor  sich :  der  kohlensaure  Kalk  nimmt 
dem  Eisenvitriol  die  Schwefelsäure  und  giebt  ihm  dafür  seine 
Kohlensäure. 

.  So  entsteht  nun*  aus  der  Mergelmasse  Gjps,  welcher  von'' 
der  Bodenfeuchtigkeit  allmählig  ausgelaugt  wird,  und  Thon- 
Bchlaram ;  aus  der  Eiseavitriolrinde  aber  eine  Rinde  '  von  mit 
Thon  untermischtem  kohlensaurem  Eisenozydul  (thonigem  Sphäro- 
siderit),  welches  durch  höhere  Oxydation  in  Eisenoaydhydrat 
(thonigen  Brauneisenstein)  umgewandelt  wird  und  dabei  seine 
SuihlenBäure  verliert.  Bei  der  Austrocknung  trennt  sich  diese 
Binde  von  dem  noch  vorhandenen   übrigen  Eisenkieskem  und 
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bildet  nun  eine  Leieht  «blösbaie  Sehale  uradeneelben.  Solcher 
KugelD  finden  BÜsh  utiz&hlige  in  unMreB  LiaMChisleiti«.  Die 
Vitrioleediting  des  non  noch  vorhandenen  Eisenkieskerns  ist  in* 
dessen  damit  noch  keinesweges  beendigt;  mlmehr  Inlden  eieli 
auf  die  eben  angegebene  Weise  durch  von  anmen  her  einsickerfide 
Feuchtigkeit  innerhalb  der  schon  aasgebiideten  thonigen  Braun-» 
eisensteinechalen  immer  wieder  nene^  bis  suletst  auch  der  noch 
Qbrige  Kern  in  Brauneisenstein  (Oeher)  und  endlich  in  Rotb^ 
eisenstein  (R5thel)  umgewandelt  ist»  Auf  diese  Weise  'ist  denn 
am  Ende  der  ursprüngliche  Eisenkies  in  einen  aus  lauter  ooiv* 
centrisdien  Schalen  von  <  thonigem  Brauneisenstein  und  einerii 
Rötheikern  bestehenden,  meist* eiförmigen  Knollen  (Adlerei,  Klap*^ 
perstein)  umgewandelt  worden.  War  der  urspröngliehe  Kern 
nun  ein  in  Schwefelkies  vorsteinter  Ammonit,  so  findet  man  in 
der  Mitte  dieser  Knollen  denselben  auch  noch  vor,  aber  jetzt  au»- 
thonigem  Brauneisenstein  bestehend.  % 

Indessen  sind  diese  Eisenkiesknollen  nicht  blos  die  Ursadie 
zur  Bildung  der.  Sphärosideritknolleu'^  sondern  sie  veraolassten 
auch  überhaupt  das  ganze  eisenschOssige  Wesen  der*  sie  um-^ 
gebenden  Gesteine,  insbesondere  der  Sandsteine.  Die  «us  ihnen 
gebildete  Eteenvitriolmasse  durchdrang  vom  Wasser  aufgelöst  alle 
Spalten  und  Bitaen  der  sie  umgebenden  Mergdsandsteine^  be« 
raubte  sie  enerst  ihres  Kalkgehaltes  und  gab*  ihnen  dann  daffir 
ihren  Eisengehalt.  In  allen  diesen  Verhältnissen  liegt  es,  warum 
unsere  Liassandsteine  nur  da,  wo  sie  nicht  mit  den  Schwefelkies 
haltigen  Schiefem  in  Berührung  stehen ,  .fest  und  mergelig  smd,* 
warum  sie  dagegen  in  der  Umgebung  dieser  Schiefer  mürbe, 
thonig,  abfärbend  und  ockergelb  erscheiben,  warum  alle  ihre 
Spalten  und  Klüfte,  ja  selbst  die  meisten  ihrer  Petrefecten  mit 
einem  eisenschwarzen,  glänzenden  üeberzug  von  Eisenozyd  verv 
sehen  sind« 

3.  Die  im  Vorigen  allgemein  geschilderten  Massen  des 
Lias  zeigen  ujui«  -^  wie  man>  dies  am  besten  am*  südlichen  Ab- 
hänge dea  Landgrafenberges  •  (im  Grabenthäle) ,  des  Moeebergea 
(dicht  an  der  Kasseler  Chaussee)  und  des  kleinen  SehHerberges 
(flowohl  in  der  Hohle  dicht  hinter  Knuithaaeen,  wie  in  dem 
Steinbruche  auf  der  Höhe  des  Berges)  bec^baohten  ksnn^  -^  von 
unten  nach  oben  folgende  Lagerungsreihe: 

a)  Unmittelbar  über  dea  bunten  doiomitischen  Mergeln  dea 
Kaupers  lagert  (im  Grabenthaie,  am  Wadenberge  und  Mosebtrg) 


wi  hacier,  weisslicher,  versteineran^lMrei^  kieeeliger  Sandsteifi, 
dessen  feine  Körner  fast  ganz  in  dem  homogenen  Bindemittei 
versehwinunen.     Seine  MäGhtigkeit  ist  s  2  Fnss. 

b)  lieber  ihm  folgt  eine  2  Fusa  mächtige  Bank  eines  gelb* 
^*aQen,  so  kornerarmen,  mergeligen  Sandsteins,  dass  er  oft  in 
derselben  Schicht  in  :einen  wirklichen  grauen^  sandigen  Mergel 
übergeht     In  ihm  treten  die  eraten  Sparen  von  Gryphaeen.  anf. 

c)  Auf  ihm  lagert  eine  3  Fass  mächtige  Schicht  von  granem, 
petrefactenlosea,  dfinnblättrigem  MergeUcbaefer. 

d)  Diesen  überdeckt  ein  mörber,  petrefactenleerer,  hier  und 
da  kalkhaltiger,  ganz  von.  Eisenoxydhydrat  durchdrungener,  tho- 
^iger  Sandst^Q  mit  einer  Mächtigkeit  von  1    Fass. 

e)  Dann  folgt  eine  5  Fnss  mächtige  Bank  yon  Sandstein, 
welcher  in.  seiner  unteren  Lage  gelbgran  und  kfllkhaltig  ist  und 
wieder  Giyphaeen  enthält,  nach  oben  zu  aber  wie  die  Sditchte 
d»  sich  verhält. 

/")  Ueber  ihm  erscheint  abermals  ein  grauer,  von  Schwefel- 
kies durchzogener,  dünn  blättriger  Sehieferthon  (zum  Theil  mer- 
gelig) mit  einer  Mächtigkeit  von   15  Euss. 

g)  Die  Decke  von  diesem  Biätterschieier  wird  von  der 
2  bis  4  Fuss  mächtigen  Bank  eines  ocbergelben,  mürben,  abfär- 
benden, eisenschüssigen  Thonsandateias  gebildet,  welcher  ange- 
füllt erscheint  von  den  kugeligen  Steinkernen  einer  Grypbaea, 
welche  von  der.  Grösse  einer  kleinen  Ebselnuss  bis  zu  der  einer 
grossen  Wallnuss  ansteigt  und  von  mir  einstweilen  -^  in  Erman- 
gelung eines  anderen  Namens  —  Gryphftea  nudeiformis  genannt 
worden  isit*    Außser  ihr  finden  sich  in  dieser  Sandsleinbank  noch 

Panopaea  crassa  und  Panopaea  siriatuia  (d'Okb.), 

X^uetUlaea  hetiangiensis, 

Pholadomya  HeberH, 

Ldma  Hausmanni  (Dunker), 

Pecien  glaber  und  prüeus^ 
i  .  Sttelglieder  vom  Ptntcu^rinus  ähnüdi>  bataUi/ormü, 
h)  Im  Grcabenthale  wird  nnn  diese  Bank  wieder  von  einer 
15  Fuss  mächtigen  Zone  dünn-blättrigen  Schiefer thons^ 
welche  voll  thoniger  Spftrosideritknollen  ist,  bedeckt.'  Diese  Zone 
verschmälert  sich  aber  nach  dem  Moseberg  zu  so  sliirk,  dass  sie 
am  Anfange  dieses  Berges  nur  noch  1  bis  2  Fuss  mächtig  er- 
scheint. Bemerkens werth  ist  es  übrigens^  dass  die  Bphärosiderit- 
knoUen    gerade   dieser  Zone    häufig  Steinkerna.  dar  Panopaea 


siriaiula  einaobliessea  (so  namentlieh  am  Fufas«  des  Mos^ber^ 
und  ScUierberges)« 

i)  Im  Stregdaer  Becken  and  aach  noch  am  südÖsUicheii 
Bande  des  Moseberges  folgt  non  wieder  eine  —  etwa  5  Fuss 
mächtige  —  Ablagerung  yon  dfiongesehichtetem,  mürben^  ocber* 
gelben,  thonigen  (bis  mergeligen)  Sandstein,  welcher  eine  grosse 
Menge  voh  kleinen,  niedlichen  -  Ammoniten  (darunter  Ammanües 
Johmtoni  Sow«)  «und  aosserdem  einige  undeutliche  TurhOy 
Ldma  Hausmanni  und  Pecten  prücus  einsohliessl» 

Jt)  Unmittelbar  auf  diesem  Sandsteine  lagert  nun  zuerst 
wieder  dünnbl&ttriger.  mit  thonigem  Sphärosiderit*  erlöllter  (mer- 
geliger) Schiefert  hon  und  dann^eine  (am  södlicben  Fusse  des 
Schlierberges)  12  bis  15  Fuss  mächtige  Zone  von  weissgelbem, 
festen  Mergelsandstein,  dessen  dönne  Schichten  mit  Lagen  ÜBttoa, 
blaugrauea  Thones  -  wechseln  und  eine  Menge  von  AnknotdUt 
angulatus  enthalten.    Neben  diesem  Aromoniten  iSnden  sich  noch 

Ammomtei  Johnstom, 

Panopaea  sMaiula, 

Pholadomya  Ueierti  Tbbq. 
.  CucuUaea  hettangiensis  Tbrqj 
.  Pecten  gldker  und  prisouSy 

Rhynchonella  pUeaüsnma  Qu., 

einige  undeutliche  Turbo* Arten 

und  eins  eine  Koprolithen  nebst  einem  Sau^i^zabn. 
l)  Im  Moseberge  —  ganz  im  Walde  vom  Gebüsch  tersteckt 
•^  zeigt  sich  gerade  an  dem-  Wege,  wacher  der  Länge  nach 
über  diesen  bewaldeten  Berg  nach  Krauthausen  führt,  da,  wo  er 
von  dem  „Ramsbovner  Fussi^ad"  durchschnitten  wird,  über 
dem  AngulateYisand stein  eine,  etwa  iO-Fuss- iflto  Geviert 
messende,  aber  kaum  2  bis  3  Fuss  mächtige -Ablagerung  von 
schmutzig  gelbbraunem ,  bituminös  riechenden*^  schmierigen  Mer- 
gelthon  und  zwischen  diesem  eine  dünne  Schiebt  vbn  bitumi- 
nösem, rauehgfraAen  Kalkstein^  *  In  dem  Mergehhdn  liegen 
zahllose  Exemplare  von  der  KcAAmkGrppkaea  aremtta  und  auch 
einzelne  mehr  oder  minder  gut  erhaltene  Exemplare  von  Kopro- 
lithen lose  umher;  in.  der  Kalksteinschieht  aber  befinden^ sich: 

Qrppbaiea  areuataj 

TerebrattUa  stsbserrata^ 
^     jkncuia  tnaepdvakns, 
\    Venus  Uasina' {nhch  ORKDKUti), 
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'  \Bi8  SQ  dieMT  Ablagerung  bin  »t  an  seinem  sQdHcben  Rande 
das  Ltasgebiet  wobi  klar  aufgeschlossen  und  gegliedert;  denn 
alle  die  tov  a»  bis  /.  genannten  Ablageningen  gehören  zur  n  n  - 
terato'  AMbellang  des  Lias.  >Nun  folgen  aber  Ablagerungen, 
▼on  denen  ich  vorerst  nicht  recht  weiss,  welche  Stelle  sie  im 
liias  einnehmen* 

fit)  Verlblgt  man  nämlich  den  oben  genannten  Weg  nach 
Krauthauaen  zu,  so  trüft  man-  da,  wo  der  Wald  endet,  einen 
weissgdlben,  bräun  geäderten,  etwas  Kalk  baltlgen,  thonigen  Band- 
atein,  welcher  uiimtttelbor  auf  den  bunten  Eeopermergehi  lagert, 
und  ober  dioiem  eine  mächtige  Zone  von  dGnnblättrigen  Sohie* 
f^m,  welche  auf  ihren -Schicht-  und  Sehieferflächen  zahllose 
Exemplare  des  Taeniodom  Bwaldi  Born,  tragen.  Gauss  diesel- 
ben Ablagerung^)  tri£fi  man,  und  zwar  wieder  den  Keuper mer- 
geln aufgelagei^,  auf  der  Hdfae  des  Eichel  berge»*  und  d^s' kleinen 
Scfalierberges.  Auf  dem  zuletzi  genannten  Berge  gewahrt  man 
in  einem  grossen  Steinbruche  von  diesen  Ablagerungen  folgende 
(von  oben  nach  unten  angegebene)  Beiheniblge: 
Zunächst  unter  der  Bodendecke: 

Graner  M^rgrtkalk  mit  SphärosiderifknoUen. 

Darunter:    Schwefelkies  haltiger,  blättriger  Schiefer 

mi^t  Taeniodon, '' 

-Mergel  mit  Täeniofdon. 

Schieier  mit  Taeniodon,  wie  2. 

Plattenkalk.  ^ 

Taeniodonschiefer. 

Sandiger  Mergel. 

Schiefer  wie  2,  aber  ohne  Taeniodon  (?). 

Mergelsandstein,  grau. 

Taeniodott^hiefer. 

« 

Grauer  sandiger  Mergel  mit  Taeniodon. 
Schiefer,  wie  2. 

Asdigrauer,  mit  Kohlentheilchen  durchzogener,  mür- 
ber Pkttensandstöin. 

1 4)  Weissgrauer,  m6rber,  dickschichtiger  Sandstein  mit 
Stammtheilen  und  Blättern  von  Farrn  und  Gycadeen. 

15)  Weissgelber,  kirscbroth  und  ockergelb  gestreifter  und 
gewölkter,  etwas  Katk  haltiger,  feinkörniger,  mer- 
gelig thoniger  Sandstein  in  mächtigen  Bänken. 


ZeiU.  d.d.  geol  Ges.  X.  3. 
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Der  tbomge  Sfuidstoin  No.  :15^  ^w^ldtsoit  die  :untersf6f  Lage 

dieser  gude^n  Ablagerung  bildet,  hat  bla  jetzt  atu^h  <  mcbt  eine 

Spur  von  orgaDisohen  \Beeteii  gezeigt^i  in  dem -weieegraiieD  SaflA- 

fifteiQ  No<  14.  dagegen  finden  eich  jcahfreiehe  filait-«.:Qiiid  Staaior 

reete  von  Ferra  .  und  .Cjcadeen  und  ausserdem  in  Scfavetspatk 

versteinte,  gegliederte  Stammstäoke,  welche  innerliob  «iü  soh5|i 

hrystaUiiii$ches  Gelöge    haben  und  von  den:  Siöinbrechern  für 

Knochens&ulen.  gehalten  werden  (wahrsdieinlioh  .Oalainit«n)»    ..«.' 

..  Dje  6be^  diesem  Sandsteine  lagemdisn,   mit  Mergiil»*^  clder 

Siuidsteuiplatlen  wechsellagernden  und  jnit  deaNummet«!  42#  10. 

6«  2.  bezeichneten  Schiefer  sind  dübnbläitrig,  6chw«rsi4  ganz  iven 

Schwefelkies  dnrchzogen  und  «in  wahre»  Magazin   ^n-  kleinen 

Bivahrep«    Die  wii^btigeren.  Utiter  ihneA^    welche  mein^Ffmilld 

Boav GMAlfN  sorgfältig  untersucht  und  .thdiiweise  achom  in  -seiner 

leaen^werthen    Abhandluilg :,  ,,  Uefaer  die  Liaeforauktion'  m    der 

Umgegend  voa  Göttiogen''  angegeben  hat,  sind:     .        .       .     - 

vor  aklw  Taemüdan    Ew4Mi    Boan^    {Sekixodon    ctoaemut 

Qy..)>  welches  in  unaEübliganiMengen  nicht  bloedie 

Schieferfiächen   des    Schiefers,    &ondern..aach   die 

:    SksbichtälMsben  des  sandigen.  Mei^s  bedeckt. 

MonatiM. . 

Protacardia  Philippiana* 
AvictUa    contorta    FohTh.     (.=s   Aticula    Bsckeri 

MfiRIAJl.)  .•  .       .     » 

Avifiula? 

Cardinia? 
.  Heitimgia  Umra^  Tsb^q* 
In  welche  Abtheilung  des  Lia^^  gehöH  nutt  diese  ganze, 
unter  m.  aufgeführte  Reihenfolge  von  JSchichtmaiseptt  7  Früher 
hielt  ich  mit  I^..  BopNejMANN  dieselbe',  für  ^ne  FarallelbHduug 
der  oben  von  a.  bis  /.  angegebenen.  Glieder;  in  der  letzten  Zeit 
bin.icti  aber  andevrer.  Aneidit  gewcHfden»  da>  ich  ge&inideh  habe, 
dass  sie  nicht  neben,  sondatn  .auf  diesen  Gliedern, 
vkvA  «war  unter  einer  und  derselben.  Fallrichtiln^  lagert.  -'Recht 
gut  bemerkt  man  dies  am  Eiqhhölzqhen  im  Grabenthal,  ^  Mose- 
berg und  noch  mehr^  wenn  iroan  yon .  dem  unter  i»^  besolifiebenen 
Steipbimche  aus  durch  die  Boble  herunter  nach  Erapthausen 
geht..  In  dieser  Hohle  bemerkt  man.  unten  die  Schichten  des 
Angulatensandstein    unter    einem    Winkel    von    35    Gkiid-  nach 
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SlMoWesi  eSnfiillen,  vreiter«  oben  sieht  man  dieselben  Sandsteine 
nfit  einem  Win^d  Ton  25  Grad  einfiilkln,  und  aaf  der  Höhe  des 
Berges  lagern >tiber  deiv  Angolatensandsteinen  die  unter  m,  an- 
gegebenen Schiebten  unter  einem  Fallwinkel  von  20  bis.  25  Grad 
naeh  Sad-West. 

Mit  den  unter  nt.  genannten  Taeniodonschiefern  schliessea 
die  im  Stregda^Kranthäus^  Keuperbecken  abgelagerten  Lias** 
geiHlde;  wenigstens  habe  ich  bis  jetzt  nirgendshin  diesem  Ge- 
biete ober  den  genannten  Schieftrn  noek  eine  andere  Ablagerung 
entdecken  k&nnen.  Wendet  man  sieb  abieir  von  dem  am  Land- 
grallft^berge  befindlichen  Ende  dieser  Liasablagerung  südöstlich 
so  der  oben  schon'  angegebenen  kleinen  Liasinsel  zwischen  dem 
Ams-  nnd  \Reiher8berg,  so  findet  man  hier  mit  einem  Male 

n)  anf  •Kenpermergeki  lagernd  einen  wirren  Haufen  von 
schwarzen  Mergelschiefern,  weldie  eine  grosse  Menge  von 
8tieigHedem  des  Pentacrinus  basalii/ormis  und  niedlichen,  zürn 
Theil  wohLecJialtenen  Exemplaren  des  Ammünite^  Amalikeus  einr 
s^Bessen,  begleitet  von^änsserst  zähen,  lichtgelblich-grauen,  dichten 
Kadki^einen,  weldie  sehr  viel  3ruchstöeke  von  Belemnites  poxillo- 
nu  n»dr  pMüt/brmu  (?)  und  ausserdem  .  mehrere  Terebratel- 
Arten>,  so  Terebrkiiuüi  vUdnalis.  (dtgona)  und  subserrata  (?) 
entlMÜlten,  Gegenwärtig  kann  man  die  Schiehtfolge.  dieser  bei- 
den Gesteinsarten  nicht  mehr  erkennen)  da,  wie  ich  in  der  letzten 
Zeit  ans  alten  Aktenstücken  erfahren  habe,  durch  früheren  ßerg- 
baa  auf  Eisen  alles  umgewühlt  worden .  ist ;  jedoch  sollen  nach 
eben  diesen  Berichten  die  Schichten .  steil  aufgerichtet  gewesen 
sein.  •*-*  Diese  kleine,  Abls^emng  ist  der  einzige  Repräsentant 
desi  mittleren' LiaS'  und  möchte  der  Zone  des  Ammonites  mar- 
^ieif]i/ii^fiv  Op:eEi»'8  entsprechen. 

'  4«.  Hebttugen  und  Störungen' im  Schichtenbau. 
£a  ist  schon  bei  der  Beschreibung  der  Triasbildung  erwähnt 
worden,  dass  in  der  dritten  Hebungsperiode  die  Mijiscbelkalkzüge 
samait den  unteren- und  mittleren. Keuperlagen,  welche  das  Sttegda- 
Kranthäuser  Becken  umgürten ,  gehoben  wurden  und  dass  diese 
Hebung  .am>SüdKtnde  des  Beckens  stärker  war  als  am  No^d- 
Kanda  desselben«  Iniider  TkMitf  zeigen  aiich  die  •  Gesteinsschichten 
sieden  sddwestliolbv.ondenv^ genannten  Keuperbecfcen  gelegenen 
.BttrgBugeu.  (mit  Aushabme  des  in  einer  früheren  Periode  ;geho* 
honen  lAold*  sund  Arnsberg)  einen  gegen  Nord- Ost  gerichteten 
Fallivinkel  von.  35.bis;40  Grad,  während  sk  au  dea  nordöslüch 
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von  diesem.  Becken  htnEiehendeii.  üetterodaep  uad<  NeiikirelMr 
Höben  einen  ^«gen  Süd -»West  gerichteten  FaJlvinkeL  .von  nur 
IQ  biB  15  Grad  wabrnehmen  lassen.;-  Die  natüriidie  Folge  da* 
von  war,  dass  das  noch  übrige  Keupermeer  znoächat  sieb*  %ini 
Südwestrande  seines  Beckens  mehr  nach  dem  buchtig  eiftgeschsit- 
tenen,  seichteren,  nordöstlichen  Gestade  desselben  znrüdizog;  daes 
es  ferner  seine  wahren  marinen  Ablagernngsmassen  nur  an  sei- 
nen tiefsten  Stellen ,  *-*•  ziemli^  in  der  die  Mitte  des  Beckens 
durchziebenden  Längenaie  •— '  absetzen  mnssle  und  dass  diese 
Massen  selbst  an  den  tieferen,  dem  stdleren  Südwesiufer  »am  n^cb- 
sten  gelegenen  Stilen  am  m&efatigsten  sein,  dagegen  an  Mäeb- 
iigkeit  immer  mehr  abn^men  mussten ,  je  mehr  sie  sieb  dem 
allmäblig  ansteigenden-  Nordoetuler  näherten ;  dass  das  Meer  end* 
lieh  selbst,  durch  seine  abgelagerten  Masses  in*  den  nordöstlich 
gelegenen  Buchten  seichter  geworden,  keine  Masse. mii. eigent- 
lieben  marinen  Organismen,  sondern  nur  noob  Biu^kwasser- 
(oder  Aestuarien«-)  Bildungen  eraeugen  konnte» —  fiiUt  man  dieae 
Ansichten  fest,  so  lässt  e&  sieb  leicht  erkläcen^  warum,  die  6fy* 
pliäen«  und  Angulaten* Schiebten  gerade,  am  Südwestisande  an* 
serer  Lia^nseln  deutlich  entwickelt-  erscheinen,  am  üordoslyande 
derselben  aber  auskeilen  oder  gar  aiofat  zum  Voiscfaein  kommett, 
und  warum  die  dem  buchtigen  .Nordostrande  zanjichst  gelegenen 
Sandsteine  entweder'  gar  keine  organischen  Reste  oder  nur  ange- 
fiuthete  Landpflanzen  und  die  über  ihnen  lagernden  Schieler  nur 
Reste  von  solchen  Bivalven  enthalten,  wekhe  nach  meiner  Ao'' 
sieht  nur  hn  Brackwasser  leben. 

Nach  Ablagerung  aller  der  eben  besprochenen  Massen  tra- 
ten neue  Landerschütterungen  ein ,  durch  welcbe  die  bunten 
Dolomitmergel  und  mit  ihnen  die  sämmtlioben  Liasgebilde  enqtor? 
gehoben  und  so  die  Hauptmassen  des  .Bergtandes  nördlich  von 
Eisenach  und  überhaupt  vom  Thüringer  Walde  ins  Dasein  ge* 
rufen  wurden. 

Die  Sdiiohtetimassen  des  LIas  follen  je  naeh  ihnn  Abiag»- 
rungsarten  entweder  nach  Nordost  oder  nach  Südwest  ein« 
Am  Südwestrande  des  Landgrafenberges,  Fulverberges,  Waden«> 
berges  und  Moseberges  fallen  sie  unter  einem  Winkel  von  40  bis 
45  Grad  nach  Nordost  ein;,  am.  Nordostrande  des  Moseberges 
dagegen,  sowie  am  Südwestrande  des  Eichelbergeai  und  der 
Scblierberge  zeigen  sie  ein  Fallen  Ton  10  bis  45  QtM  naeh 
Südwest;    Aus'  diesem  ganz  entgegengesetzton  Ein&üen  der  Lias* 
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Bcfaichten  l&8st  sich  folgern,  dass  ihre  Massen  durch  zwei  parallel 
neben  einander  wirkende  Hebungsaxen  emporgeschoben  worden 
sind,  von  denen  die  eine  nöi^dlich  vom  Mose b er g  den  Nord» 
oi^and  clieses  Berges  selbst,  sowie  den  Eichelberg  und  die 
Schlierberge,'  die  andere  dagegen  sudlich  vom  Möiseb'erg 
den  Südwestrand  dieses  Berges,  des  liVaden-,  Pulver-  und  Land- 
graienberges  emporgehoben  hat.  Taf.  IX'.  Fig.  16.*)  wird  diese 
Hebungs-Yerhältnisse  wohl  veranschaulichen. 

So  waren  denn  die  Liasinseln  nördlich  von  Eisenach  ins 
lieben  gerufen:  IMe  diircli  diese  -neue  Landesbädung  enaporge- 
Btauten  GU»wässer  fioesen  wahrsöheintioh  zum  Theil  nach  der 
ta^r  gelegenen ,  ~r  bis  jetzt  noch  durch  die  früher  erwähnten 
Bergrücketfe  nach  Westen  und  Osten  geschlossenen  .  —  Amsber- 
ger  Bucht  ab,  riefen  vieUeioh't  jetzt  erst  hier  di«  Belemnilen*  und 
Amaltheenschichten  ins  Leben  und  halfen  dann  später  ^den  von 
Osten  her  einstärmenden  Wasserfluthen  die  beiden  das  Hörsel- 
Ihal  quer  dinrchziehendenl  und  so  dasselbe  verschliessendeiki  Berg« 
rfickeA  durchbrechen,  in  Folge  dessen  das  eben  genal^nte  Thal 
raner  Lange  nach  geöffnet,  aber  auch  ein  Theil  der  In .  der 
Amsbei^er  Bucht  befindlioheB .  Muscbelkaik-',  Kenper*  und  Lias- 
ablagiävuogen  nit  fertgespölt  wurde. 


w  . 


*)  Anmerkung  (ler  Redactiqn.  Die  am  Mosejaerg  beobacht- 
baren Aufschlüsse  gestatten ,  nach  brieflicher  Mittheilang  des  Herrn 
SbnfT,  die  Annahme,  dass  das  Lager  mit  Gryphaea  arcimta  (Arcuaten- 
kalk  No  8.  des  Profils  Tafel  IX.  Fig.  16,  =  I.  der  obien  erläuterten 
Schichtenfolge}  de»  tbvigen  Lias-Lftgern  (6,  7,  9,  10  and  if'd«B  Profils) 
nichts  wie  es  dlts  Prpfi^  d^ir^tellt,  ^^gelagert,  soxidßrn  iinreg^lmässig  anf- 
oder  angelagert  sei.  Bei  dieser  Abnahme  stellt  sich  die  VertJKeilung  der 
organischen  Reste  in  der  übrigen  Schichtenfolge  des  Lias  am  kleinen 
Schlierberge  und  Moseberge  in  Einklang  mit  den  Erfahrungen  über  die 
Shtsammensetzung  der  d^m  A'tlflretefn  det'Gryphaea  ateuata*  voraüggeHeiif- 
den  ältesto  Lias  "'Bildüngea  •  in  anderen  Oegeriden  Deutsüblk^dB.*  Die 
geuaqpwite  :ScbicikH9ibIge  d^s  Lian  am  kleiaea  ^SqUierhexge'  «jBd>  Mose- 
berge  eii^tsp^rache  demgemäs^,  mit  Aosnahn^e,  des  Arcßivtepkall^8|  dieser 
tiefsten  .Liaszone  und  würde  übergreifend  bedeckt  von  dem  Lager  mit 
Gryphaea  arcuata. 


*  *   4 
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7.    Notiz  über  eine  riesenhafte  neue  Art  der  Gattung 

Leperdilia  in  Silurischen   Diluvial- Geschieben  *. 

09lt-Pjreusseiis.  ..    _ 

'•     •         .    • 
Von  Herrn  Ferd.  RoEiimR  in  Breslau. 


•» 


In  einer -interesianten  Sammlnng  Siluri^er  Dih]i9al«»Ge^ 
schiebe  der  Provine  Ost-Preaesen,  welche  durch  die  mehrjährigeB 
verdienstTolleo  BemÜhongen  des  Herrn  B.  Voot  in  den  Kreisen 
Marggrabbwa,  I^ycl^i  Johannisburg  und  lotsen  des-  Regierungs* 
bezirks  GambJnnMi  zusanimengebraobt  und  .unlängst  dem^  Mnseam 
der  Breslauer  Universität  pberlassen  worden  ist,  sog  gleich  bei 
der  ersten  Durchsicht  ein  riesenhafter  Sohalenkreba  vorzugswtts* 
meine  Anftaerksamkeit  auf  sich*  Das  Fossil  bat  die:  allgemeih« 
Gestalt'  des  durch  Hjsingea  unter  der  Benenavag  (^tkerma 
baÜica  beschriebenen,  neuerlichst  durch  B.  Jokbs*.  zu  BoDAiiLy'a 
Gattung  X^p^n/iTia  gostelUen ,  wohl  bekannten  Schttlcmkrebste 
der«  Insel  Gottland;  aber  wenn  die  Uel^eFapnetiiBiiiungi,aach  hli^ 
reichend  gross  ist,  um  die  Zugehörigkeit  zu  derselben  Gattung 
gleich  auf  den  ersten  Blick  wahrscheinlich  zu  machen,  so  ist  da» 
gegen  specifisch  unser  Fossil  augensi^heinlidi  ebenso  bestimmt 
von  der  Gottländischen  Art  wie  von  allen  anderen  be)cannten 
ArteQ  der  Gattung  Leperditia  unterschiedeUn  Die  nachstehende 
BoschreibuBg  iles  Fossils  wird  dies  näher  begründen. 

Das  einzige  vorliegende  Stflek  Ist  ein  Exemplar  der  linken 
S^ä^e ,  welche  mit  der  concaven  Unterseite  Auf  einehi'  band* 
grossen  Stöcke  von  dichtem  grauen  Kalkstein  auftuht«  Die  Form 
der  Schale  ist  gi^nz  vollständig  erhaUeyt,  die  Schale  selbst  abe^ 
nur  theilweise  am  Umfange«  Der  fibnga  Theil  dar  Oberflädbe 
liegt  also  niu' -als  Sieinkern,  aber  mit'  grosser  Sebärfe  abgedftäekl 

*  ■ 

vor.  Die  Schale  hat,  wie  man  an  den  abgebrochenen  Bändern 
mit  der  Lupe  sehr  deutlich  beobachtet,  eine  senkrecht  faserige 
Textur  gleich  deijenigen  von  Pinna  und  Inoceramus.  Das  ist 
meines  Wissens  bei  anderen  Schalenkrebsen  noch  nicht  bedbach» 
iet  worden )  ist  aber  de^  wahrsehmnlicb  ein  allgemeines  Ver- 
halten, —  wenigstens  bei  den  nächst  verwandten  Gattungen  — 
welches  sich  bisher  nur  wegen    der  der   geringeren  Grösse  ent* 


■fMcheadMi  DÜBubait.  der  Schal«  bei  deftUbiigeo  kl«iawaiiiiAii«n 
dw  BaobMbtQiig  «nttogen  hat.  Znglqieh  whennt  hmii  auf  den 
QaerbMcbe,  dase..  die  Schale  diaHS  '  Ezemplars  aor  zwxa  darob 
«Uie  ieioe  Liate  geFreBBtea  Scbicbl«n,  d.  i.  WacbathuBtsabsiUMn 
JMatellt.  Viellffiobt  steben  di«  einzelnen  FMfirn  oder  Ueiaeh 
Briemui  von 'Kslkepatb  in  einar  beMimiOten  Boiiehung  ni  der 
Bfimentlich  bei  (^Aen^fi  baUica  aaweilen  denfticfa '  erkennbareii 
Smßi^  FBpkUtion  der  Scbüenoberfliü^. 

Ffg.  1.  Flg.  2.    Fig,  3. 


Fig.  1,   Aucicbt  Von  oben  in  Datiirlicher  Gröiie,  die  ünregelmäBBfg  ge- 
'  '  tackte  Linie  de*  mteren  Endet  betelcbnet  die  Qrenie   der  nur 

ZK  elaeni  kWoea  tkelle  edialtenen  Schale. 
-I  Hg.  %  ■  Antiebt  in  P«oQl  geeen  Aea  geraden  Eier«a|-  .Dd«r-£«blqMrand. 
,^ig<  3.   4''<l'^'  (lo^rDfil  gegen  den  VenVBl,.^.,Qder  BsBcbiand. 

Di«' allgMneBie  GeMak  derSebcrie  iei  bohrnnförtnig^,  naeh 
lrinle»'8niwfaeltlidi"erweitti4,  boi^  g«krtS4kt  and  'cwar  eo,  das« 
diA  grBsBla  Wttlbimg  dem  Bauobrandsi  näher'  ala  ,d««i  ger&den 
OiKsat-  oder  ScAloaerande  liegt  and  demnacb  der  Abfi^r  dar 
WSlboog  Stauer  gageo  den  Baucb-,  sk  gegen  den  DorBslrand 
iaL  Zugletth  'ist  dieter  ÄbfalL  «nah  ataller  gegen  dco  Torderan 
Kutd  der 'Sohale-,  ala  gegen,  das  hintere'  mreiterte  Ende.  IMe 
gvSiMe:  Uäge  betrüge  4a'Hiltimetcrv  dia  gr&sal»  Br«ite  89  Ulllt- 
metar  und  die  gröeste  Dlek*  II  Mtllimeier.  Das  sind  Ditnab- 
aionen,  traklM  irait  Qber  di^enigen  aller  anderen  bekannten  Anaii 
dat'Oannl)g"hlnanegeben.'  '  Die  beiden  .Kliffen 'verain igt  mSMea 
&Bt  ^rKaaai  mtld  Wölbung  «■■••  Taabanoiee  beiiiseD.  '  Die  grtsMao 
Exunpkre  -voa  l.gpen/ilfa  iilUiOa,  dar  gröealan-  biafaer  bekann- 
tan,^  dab GaaeUacbts, .maaian  ur  22 MiHiBaMar  in  derJUi^l«, 
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18  Mültinetef  io  d«r  Breite  und  7  Mlllitneter  1«  der* 
Tingl^kük  ergfebt  die  Vergtekbung  dieser  Mtoefte,  diMM  bei  vn- 
Berer  Art  die  HObe  der  Wölbang  der  8oftkile  .(wenfgsMis  der 
Allein  bekiiiinten  linken  Klappe I)  riel  betrftebtllcber  ist,  als  b« 
der  8ohwediBchen  Art.  Es  8ind*ftber  anch  nocb  andere  Unter- 
eebiede  Torhahdeh.  Wührend  bei  LeperdiÜa  hattiea  die  ganze 
Oberflicher  der  Schale*  mit  Ansnahme  d^  kleinen,  nur  gane  un- 
bedeutend vorragenden  Angenhöckere  eine  ikst  gleicbinibBBig  ge- 
wölbte glatte  Oberfläche  darstellt,  so  ist  dagegen  bei  der  hier  zu 
beschreibenden  Art  die  gleichmässige  Wölbung  der  Schale  durch 
Furchen  und  £^6cker  «bedeutend  unterbrochen.  Von  der  Mitte 
des  geraden  Selilossrandea  entspringt  p&mlich  eine  breite  Fnrclie 
oder  Einsenknng,  welche  quer  über  die  Schale  hinansteigt,  dann 
sich  gabelförmig  theilt  und  in  dieser  TheiliMig  bis  zur  höchsten 
Wölbung  der  Schale  über  die  Mitte  der  Breite  hinaus  sich  fort- 
zieht, wobei  die  Zweige  der  Gabel  sich  zuletzt  wieder  gegen  ein- 
ander einkrümmen.  Unmittelbar  vor  dem  Theilungspunkte  der 
Furche,  von  dem  Schioasrande  entfernt,  erhebt  sich  ein  kreisrun- 
der stumpf  konischer  Höcker,  welcher,  da  er  genau  die  Stellung 
wie  der  bei  der  Leperditia  haltiea  und  bei  alle»  anderen  Arten 
des  Geschlechts  vorhandene  und  nach  Analogie  deriebenden  Scha- 
lenkrebse als  Angenhöcker  gedeutete  Tuberkel  einnimmt,  auch 
unbedenklich  aU  solcher  anzusehen  ist..  Ein^  vfel  bedeutendere 
Anschwellung  erhebt  sich  hinter  dem  ThettuAgapunkte  der  Furche. 
Ea  i9t'*eine dicke,  l&rfglieheA nach weiiimg)  Welche  von  üerFurciie 
nach  hinten  zu  fTlIthäiig  ansteigend  sich  forttorstre^kt  und  erst 
y%»  derHinterecke  der  Klappe  plötUUcii  abfidknd  endtgti  Es 
zieht  sich  «diese  AesehweUiing  so  dicht. an  dem  Dorsainmde  eat* 
iang^  data  ßieimit  ihrer  Wölbung  dieaeB  kteMreri  ia  der  ästt 
'  öberhigt , .  dess  das  hintere  Ende  des  iWsehiandes,  wenn  maä 
gegen  die  gewölbte  Seite  der  Klappe  aieht,  zum  Tkeil.verde^ 
iat»  Durch  diese  beidea  bedeutend  vortretenden  Hocke»  und 
durch,  die  daBwiaoben'  liegeaden  Furchen  wird  die  einfiwlM  W^ 
bun^  der  Klappe  so  stark  -  unterbrochen,  daaa'vnan  «mwEllbürlieh 
an  die'  zerschnittene  Oberfiädie  der  Schale  bei  der  Gattung  Bey- 
rieäia  ennnert-  wird.  In  der  Tbat  wird  aagenaebeiolich  eine 
gewisse  Verwandtschaft  In  dieser  Richtung  -  zwischen  den  beiden 
Gattungen  durch  das  V-erballen.  unserer  Art  angedeutet«« 

Im  Uebrigen  iet  die  Gestalt  der  Schale  mehr  mit  degenigen 
von  ÜMerMm  itüiiea  übeninsliflmead»     Aotdeiodetn  geradefi 


m 

DovB!9^tßnde  .gegeaüberliegenden  Baucbrnnde  fällt  dje  Schale  wie 
M  den  ^oapalea  Schife^i^chei^  Art  rait^einer  s^D^echUp  Fläche 
ab.  Das  yord^pe  i^nd  hintere .  Eude  ^er  I^Qhaljd.  sind,  dagegen 
mit  einer  flach  i^enAigt^P»,  fy9t  wagerophieq  br^tei^  .BaAdausbrei- 
tnng  nwg^ben...  Da9.9e9treben  auch  den  bei  den,  i^eistep  Arten 
der  Gi^ttung  Leperditia  yorkotamen^ea  ^igenthumlieh^;  ^^frch 
netzförmige  oder  radiale  Eindrücke  ausgezeichneten  «centralen 
Fleck  oder  die  Area,  welche  ctnrch  R.  Jones  als  der  Anbeftungs- 
pankt  der  '  die  beiden  Klappeb  der  Sehttle  zusammehriehenden 
Muskeln  betrachtet  wird,^  auch  bei  der  hier  zu  beschreibenden 
A.H  zu  entd^ken,  hatte  nur  einoii  ungenöge»d^B  Eirßdgi  Der 
zwischen  den  beiden'  Oabeln  der  vorher  erwähnten  Furche  lie- 
gende TheH  der  Oberffliche  zeigt  nur  undeatliche  Spuren  einer 
netzförmigen- Scttlptur,  Wie  sie  bei  vielen  Arten  deV  Gattttog  an 
^eeer  Stelle  gefunden  wird.  Leider  «at.  an  der  bet|«^den 
Stelle  die  Schale  nicht  n  selbet  erhalteO!»<  soederji  nur.  der  Abdruck 
der  Innenfläche  als  Steinkem. 

Vergleicht  man  nun  unsere  Art  mit  den  übrigen  bekannten 
Arten  des  Geschlechts,  wie  sie  durch  R.  Jones  ^)  in  seiner  lehr- 
reichen Arbeit  beschrieben  worden  sind,  so  ergiebt  sich,  dass 
ebenso  bestimmt  wie  die  gederiscbe  Uebereinstimmung  unver- 
kennbar ist,  specifisch  dagegen  unsere  Art,  auch  abgesehen  von 
den  weit  über  alles  bekannte  Maass  hinausgehenden  Dimensionen 
wohl  unterschieden  ist  Der  grosse  hintere  Höcker  ist  besonders 
anszeichnend.  Das  Alter  des  Gesteins,  in  welches  das  allein 
vorliegende  Exemplar  eingeschlossen  ist,  lässt  sich  leider  nicht 
-ganz  genau  bestimmen,  da  das  einschliessende  Gesteinsstöck  an- 
dere organische  Reste  nicht  enthält.  Dass  das  Gestein  der  Silu- 
rischen Schichtenreihe  angehört  ist  ebenso  nach  dessen  petrogra- 
phischer  Beschaffenheit,  wie  nach  dem  Zusammen  vor  kommen  mit 
anderen  Silurischen  Gesteinen  durchaus  wahrscheinlich.  Dagegen 
macht  die  Entscheidung,  ob  es  der  Ober-  oder  Unter-Silurischen 
Abtheilung  und  welchem  besonderen  Niveau  innerhalb  einer  die- 
ser beiden  Abtheilungen  zuzurechnen  sei,  mehr  Schwierigkeiten. 
Die  Aehnlichkeit  des  Gesteins  mit  Ober -Silurischen,  durch  ihre 
organischen  Einschlösse    sicher    als   solche   bestimmbaren  Kalk- 


*)  Notes  Oft  the  Palaeoioic  bivalved  Eniomosiraea  No.  IIL  8ome 
species  ef  Leperdiiia  by  T.  Bdpbbt  Jones  «.  AnnaU  and  Mag,  of  nai, 
hiti,  VoL  XVIL  Se^  Seriew.  i^tl^.p.  M- lOX.  {mth  2  plates). 
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steinen  fOhrt  jedoch  ebenso  wie'  der  Umstand ,  dass  di^  Mdiit 
verwandten  Arten  der  Gattung  Leperdüia  den  Ober^^ürisclieii 
iSchkliien  angehören ,  in  der  Annahme ,  däss  atich  die  hier  be- 
schriebene der  oberen  AI/theHnng  der  Gni|]lpi^  angehöre. 

Itidem'  Seh  die  Bienerihung  Leperdititt  gigwni0ia  für  die 
neue  Art  vorschlage^  iblgt  hier  schÜ^sslich  noch  <lerön  Diagnose : 

Ifieperditia  giganteß  n.  jsp.  . 

T^tUi  grandi^  QmR^colupihinpm9fiqtMnU^su0ßta^  posike 
düatatuf.  valvä  sinUtrd^  suico  iransverso  IcUo^  a  margme  der- 
$iiiiräf0iQ  prod0mf9t0t.deind^ifyrcafp  dipüß  et  tubpr^fifü  dupff^ 
margini  doruUi  approximiUis  ürnofAiJuburctUo  anticq  ocuilßri 
minore  f'$(imoideo,^  itibercmlo  pasticQ  majore  filfingaiq^  supra 
margßnitm  dorsaUnk prominente;,  valva  de^tera  «•.,,.. 

PtOriax    Specimen  mnicum  in  $0x0  erraÜcQ  caicareo  prüpe 
'  Lfck*m-  Borussia  eriemiaU  imtfentwi»  est.  ^ 
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Dreek  von  J.'F.  StA-fck«  im  Bcrliii. 


Zeitschrift 

der 

Deutscheo  geologischen  GesellschafL 

4.  Heft  (Aagust,  September,  October  185$), 
A.    Verhandlangen  der  Gesell sehaflU 


1.    Protokoll  der  August- Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  4.  AoguAt  1858. 

'Vorsitzender-:  Hetr  G.  Rose. 

^  i  Das  Protokoll  der  Juli -Sitzung  wird  verlesen  und  ge- 
nehmigt. 

Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten : 

Herr  Clement  Schlüter,  Berg-Expektant  zu  Paderborn,' 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Dechen,  W.  von  der 
Margk  und  BeyrichJ 

Für  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  sind  eingegangen: 
A.     Als  Geschetike: 

Dk'8  BuCH-Denkmat,  Bericht  über  die  Ausführung  desselben 
von  Franz  Ritter  von  Hauer  und  Dr.  Moritz  Börnes  — 
Wien  i858. 

H.  B.  GeimtIz:  Das  Königliche  mineralogische  Museum  in 
Dresden.  —  Dresden  1858. 

O,  VoLOER  f  Untersuchungen  Über  das  Phänomen  der  Erd- 
beben in  der  Sfehweiz.  Theil  1  bis  3.  Gotha  1857-^1858.  — 
Geschenk  der  Verlagshandlung  von  Jvs'füB  Perthes. 

BiNKHORST    VAN    DEN   BiNKHORST:     Nottce   geologtqtce  SUT 

le  terratn  cretace  des  environs  de  Jauche  et  de  Ctply. 
Maastricht  1858.  ' 

Erster  Jahresbericht  des  naturhiätorischen  Vereins  in  Passau 
für  1857;  —  Passau  1858. 

StTESsMJeber  das  Wesen  und  den  Nutzeil  paläontologischer 
Studien.     Wien  und  Olmötz  1857. 

Zeits.  d.  d.  geoKGes.  X.  4.  ^^ 
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Hausmann:    lieber  das  Vorkommen  des  Cbloropals  in  Be- 
gleitung des  Basaltls  isat'  l^easer  Bienibef^  zwischen  Göttingen 
und  Mflnden.  —  S'eparatabdruck. 
B.     Im  Anstanscb:     •''' 
.  TAe  Atlantis.  M.  IL  x  Julu  1858,  ^  ,, 

» '  i  M^oiter  äe  la  soHeÜWoy^  deY  scimcü  d^i/^^el  *f'hne 
XL  et  XLLL 

Jahresbericht  der  naturfbrschehden  Oesellscbafl  Graubundens. 
.Neue  Folge.     III.  Jahrgang. 

Archiv  fih*  wissenschaftliche  Kunde  von  Russland.  Band  17, 
drilter  Hefts    *      ..^    .      .  ^.     •• 

Petermakn:  Mittheilungen  über  wichtige  neue  Forschun- 
gen aus  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie.    1858.   No.  5. 

Durch  He^rn,  G6pp£HT' in.  Breslau  war  ein  Bericht  über 
die  Sitzung  von  der  naturwissenschaftlichen  Section  der  schlesi- 
Rchen  vaterländischen  Gesellschaft  am  t7.  März  d.  J.  eingesen- 
det, worin  derselbe  die  neuesten  Ergebniese  seiner  U-nt«irau<;l>UDg^n 
Ober  d$e  Flora  d^r  Forfnation  d^B  Bothli^enden- upfli  des  Ifupfer- 
schiefers  mittheilt.  : 

Von  der  hoUändisdi^n  Geaollsobaft  d«i:  .Wijssenacltaftien  zu 
Harlen)  is^  4&s  V^rzeichniss  der  für.  das  Jahr  185^  vo^  :ihr  ge- 
stellten Pj^eisfragen .  f ing^phiokt. .     {-,  ,  ...    ./ 

Der  Vorsitzende  legte  im  Auftrage  vpn  Herrn  v.  Hum- 
boldt da«  Weri&  des  logf^nieurs  F.  CHAixfiTOif  d%  Bii^ghat 
vor:  ^J}e  la  tourbe^  etudes  sur  les  cowin^tilkles'  eniplpf/Zs  dans 
ftnduitrte^  de.le^r  importßn^  rehitjive ,  ef  infe  leur  iffißuence 
sur  Fave^ir  industß^iel.  des  nationsJ*  JE^ine  von  If^rrn  Ci^aiukk:- 
TON  gleicbzeitig  mit  dem  Werke  eingesendete  Reihe  v^n  ^  x^ißh 
seiner  Metb^ode  bereiteten  T<>rfprq>en,  (wwde  zur;  Anpicht  vor- 
gelegt. ... 

i  Herr,  ^ö.CHTii^Q  .  i^hm  von  dieser  Vprlage.Ver^nlfassung, 
einige  «y*läufernde  ^^merkungen,  vorzn:|tragen.  .derselbe:  hatte,  in 
England  bereits  Ifachjjich^  über  das .  Qfi all£]  voii'sohe  Verfahren 
.erhalten  i  bevor  erb^i  Gelegenheit  der  Pariser  ^uss^Uung*  Herrn 
Gha^li^TON  .  selbst,  l^eniyen  .ler«rt«.  Bei.  den.^.vielfacljei>,  fröMr 
angestellten  Versuchen,  den  Torf  zu  verdichten  ^hatt^^fpfti^  ^h 
meist i  dahin*  l^eipüht,  durch'  u^fiifiittelbar  auf  die  loqk^r^ ; Masse 
ausgeübten  Druck  das  Wasser  so  vjel 'als ;, möglich  zu^^tferf^ep 
.nBd;jei|e!;^|^,,fin,ei^  eng^ep  Ea^m  ZsUsaprmenzu^rjiqQen.  pi^hierzu 
noth wendige,  ausserordentlich,«  ^raft^j^/stnengmog^   ^e  i^ftq^  der 

«••  ,-  /     ...        ..1.    ■  . 
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Pjre^auog  dennoob  leicbi  wM^r  herFQrtr«iel)(le  Bl«9ticität  and 
Wa«serapziebung  de%  Torfes  roacbten  derartige  Yer&brnogaweiisaii 
misslich  oder  gänzlich  för  Benutzung  \m'  GroMen  anao wendbar. 
ilodereraeita  hat  mao  in  neuerer  2eit  den  Torf  vielfuch  verkohlt, 
obn^  ihn  savor  eu  'pressen,  wie  z,  B.  auf  dea  Werken  der  IrisA 
AfneUaräH^ns  Company  %  Ueb^  das. Verfahren  der  Irüh  Peat 
Company  dagegen  wurde  dem  Redner  keine  Auskunft  gegeben. 
Voribeilba^er  a^ß  die' bisherigen.  ArbeittweitiBa  scbeini  die  von 
GwYNME  in  London  erfundene,  wobei  jedoch,  ausser  Druok«  opch 
Wäa*ine  angewandt  wird^  um  Ziegel  Von  allerdings  starker  Festig- 
ketti  zu  erzeugeiji..  In  Baiern  ist  im  Haspelfnöor  eine  grosse  Press- 
anstalt besonderer  Bauart  eiiig^|^tet.  Was  ^k&  .^^tthneG^ww 
I^ETO»''  anbelangt^  so.  beruht  dies  auf  wesentlich  andern  Gri^nd- 
Sätzen.  Durch  eine  der  Herstellung  des  Papterzeuges  nachgebikleie 
Zerkleinerung  der  Torfoiasse  \m  Gegenwart  von*  viel  Wasser 
entsteht  ein  dünner  Brei,  der, ;  nachdem  er  dnrch  Siebe,  geschla- 
gen, in  grosse  .Beejf^eu  geleitet  wird..  Hier  setzt  sich  die  Torf- 
masse  zu  Boden ;  ein  Theil  des  übers tehendei^  Wassei^s  wird 
abgezogen.,  tbeils  mußs  es  verdunsten  oder  durch  den  Boden 
sickerp«  Beim  Sch^^en  des  Papierzeuges  entsteht  eia  dünnes 
zusammephängendas  Blatt;  hier  bildet  sich  durch  innige  ^usaio- 
menlagerung .  d^r  aufs  A^usserst^  zerrissenen  Torfmasse  eine  ganz 
.dicht  gpwdr4ene  Schicht,,  welche ^  bevor  sie  durch  weitere  Ein- 
,  trocknniig  Bj^^e  bekommt,  dprch  Gitterfoimen  in  Ziegel  zertl^eiilt 
wird.  Diese'  w^r4«n  dann  gehoben  und  in  Haufen  jtpllig  *  ge- 
tf;o^knet.  CflA^LE;'ro^i  hatte  auch'  eine  Reilie  voa  Brzeugnisaen, 
durch  trockene  Desttflation  des  Torfe?*  gewpnqen,  in  Paria  aus- 
gestellt: Cf>ke,  Theere,  f)üohiigar.e  Oele,  Parafünv' Ammonififcsalze, 
und  wollte  diese,  bislang  nooh  nie  piit  rechtem  flffolge  Aiirch- 
gefül^rte  weitere  Verwerthung  des  Torfes  wesentlich  zu  einer 
hohen  Stufe  der  VervoUkommnujig •  erhoben  haben.  (Die  IrUh 
Peat  Voptpqny  veii^^yAgte  dem  Beduer  weitere  li^itthei^ag  m¥l 
besuch  .iiir^r  Anlagen;  es  ficbeint.^beT)  ^Is  ob  man  naqh  den 
yon^BEECE  angegebenen  Weisen  arbeite.)  Sp^isl^  wird  in  ^ris 
^ehr;viel  Torfkohle  gebrannt,  und  besuphte  ßedner  ei^e  Kdblerei 
di^t  bei  Mennecy  unweit  GprbeU»  in  der  J^^achba^schaft  der 
CuALLS^TON'sch^en  Anlagen.  Ausserdem  brennt  man  ip.  Paris 
viel  künstlicb  geformte  Kohlen,  indem  Tor^«  oder  auch  wohl  Holz- 
kqhlfs  g^ppahlf^n  upd  wi^r.  in  kurze  runde  oder^  (mciist,  dj.*eir) 
tsani^e,I''Q^PJÄfJt  geprp^  ^  ßei  Uöherej-.,Jteiit*kraiit  iat-ri^vPws 
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mfissig;  -aticlh  hat  innti  von  dem  widrigen  Gerüche 'hiebt  ztt  'let- 
dei))  den  sonst  der  rohe  Torf  ^benn  Brentiten  *veit>reftet  und  meKr 
noch  beim  langsamen  Verschwelen. 

Ferner '  gab  Herr  Si&gVb.  Meyer  eine  Zasamnrenstetlnng 
der  bisher  Obeir  das  Gballe'jo Nische  Verfahren  in  denftcfaeti 
Zeitschriften  bekannt  gewordenen  Mitthofltingen.  Es  siifkd  fbl- 
gende:  • . .       .     '  ...    -  -•,    •   \ 

i.  Professor  ROEHtM^ NN,  DfNotER's  Journal  Bd.  141-^8.  69 
(Notizen).  '        "'  ■ 

2.  E.  LtJETKENS  und  Di*.  Meyn,  LandWfrthschaftlicKäs 
Wochenblatt  für  Schleswigs  ^  Holstein,  Lauenbnrg.  '  Jahrg.  t856 
S.  391.  Daraus  entlehnt:  Agt^omtsche  Zeitung  üi^d  Disbti£h^a 
Journal  1857  Bd;  146  S.  265r  (Gntaditlicher  Bericht-  nebst  Fi- 
guren). ■'  '        '       '  ... 

3.  Dr.  Emil  Meter.  Deber  den  CHALtiETON'schen  Schlemm- 
Torf.  Zeitschrift  dto  Vereins  deuts<^her  Ingenieure' Bd.- II.  Hft:  1 
und  2.  Berlin  1858  8.  39  und  S.'5i  Anmerkung  ('Refei*at,  Be- 
sprechung, Versuche).  ..!...  t 

4.  Professor  Rbehlman)!^,  Hennebär^'s  Jöibrnal  fthr  Liand- 
wirthschaft,  Januar  1858.  Darans  enttehrtt:  DurOLtfRV  Journal 
Bd.  148  S.   141  (Beschreibung  des*  Vefrfkh'rens  nebst  Figuren). 

5.  Dr.  Br'omeis  (Direktor  der  Provinzial-Grewefbcschule 
in  Aachen).  Die -neuesten  Methoden^  der  Aiifberefttrng  und*  VoN 
richtung  des  *  Torfs.  Nach  Reisenoti^en  und  eigenen  Erfkhrungen 
bearbeitet.  'Verhandlungen  des  Vereins  «ui*  Beförderung  desGö- 
werbfleisses  in  Preussen  1856.  Lieferung  II.  MÜi'z'  und  ApHl 
(ausführlich,  nebst  Kostenberechnungen).   *" 

Herr  V.  Martens  gab  eine  -Inhaltsanzeige  'de^  neuesten 
Arbeit  des  Ornithologen  H.  ScHLEöEt.  ,it^her  'efhige  ausgestor- 
bene riesenhafte  Vögel  der  Maskaren en-In sein",  aus  den  Ulitthei- 
lüngen  der  Königl.  niederländi^cfh^n  Akademie  dier  Wissenschaf- 
ten (JF€rslaff<n  en  rmededee/iiigen  der  koninklijke  akädeniie  idän 
lifetsHschäppen ,  a/deeüftg  natteufkuiide  ^  Band'  VII.  1858.  8. 
Seite  116),  iVövon  eine  üebersetzurig  in  Dt.'CIabants  Joui*nal 
für  Ornithologie  erscheinen  •  wird.  Schlägel  weist  nach  ältei'en 
Quollen  nach,  dass  neben  den  bekannten  Dodo- Arten  zwei  andere 
d'en  Wasserhühnern  verwandte  'Riesenvogel  noch  vor  zWei  Jahr- 
hunderten auf  jenen  Inseln  "lebtein.  Der  eine,  Gattin'äla  (suligeh, 
Leguatia)  gtgäntea  Söhlegel,  6  Puss  ht)ch,  der  Rumpf  Ton 
der  Gt^sse  einer  Ganä,   das  Gefieder  weiss,    wütde  von  dem 
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französischen  Emigranten  Leguat,  demselben,  .welchem  wir  die 
Kenntniss  des  Didus  solitarius  verdanken,  1691  auf  Maoritias 
{Ite-  (fe  France^  beobachtet  und  in  einer  ziemlich  rohen  Abbil- 
dung dargestellt,  aus  welcher  Schlegel  mit  Hülfe  einiger  Maass- 
angaben ein '  zweites,  bessei*  aussehendes  I^rofilbild  construirt'  hat. 
Dieser  Vogel  konnte  fliegen;  ohne  Flugvermögen  war  dagegen 
der  zweite,  der  Insel  Bourbon  eigenthümliche,  nur  in  einem  ano- 
nymen Manuscripte^MlorbMii^etf  MudcWftid^^ftHi  *i669  erwähnt, 
von  Selys-Longchamps  Apterornis  coerulescens  genannt,  von 
BoKAPARTE  JLXJL  einem  eigenen  Genus,  Ct/cj^ornü,  erhoben,  und 
voa^idQh  in  die  Familie  der  Dodo's  gestellt,  wogegen  Schle- 
GEr.  seine  Uebereinstimm^ling  mit  dem  auf  Neuseeland  lebenden 
JVotarnts  Mantelli  Gocld  hervorhebt  (Grösse  einer  Gans,  Ge- 
fieder blau,  Schnabel  und  Füsse  roth)  und  ihn  demgemäss  Por- 
phyrio  (subgen.  Noiornis)  coerteieseens  nennt.  Referent  knüpft 
hieran  unter  Vorzeigung  der  LEOüAT'schen  Reisebeechreibung 
(FfeAsi^ois'  Legüat,  vayages  et  uventures.  London  1608.  8.) 
einige  Bemerkungeh  übei^  deren  Zuverlässigkeit ,  die  von  Ver- 
schiedenen sehr  verschieden  aufgefasst  wurde,  und  kommt  zu 
deite  Schlüsse,  dass  Schlegel's  Deutung  jenes  Riesenvogels  auf 
ein  Wassetiiuhn;  wenn  auch  in  Ermangelung  aller  Ueberreste 
keineswegs  als  sicher  gestellt,  doch  als  die  annehmbarste  unter 
'den  kjiogliüfaen  zu  betrachten  ist;  entschieden  sicherer  ist  die 
Deutung  des  zweiten  und  stützt  dadurch  einigermassen  die  des 
ersten.  Ihr  Interesse  liegt  nicht  nnr  darin,  dass'  dadurch  die 
maskarenische  Reihe  deil*  In  hiäforiBchen  Zeiten  ausgestorbenen 
Vögel:  Didus  ineptus^  naxarenus,  (Fß%ophaps)  solitarius  und 
die  vielleicht  apteryx- artigen  Apterornis  SeJjYS  (Ornithaptera 
Bon  AP.,  Didus  Herbtrti  udd  Opt^ornis  Schi^eo.)  Wesentlich 
erweitert  wird,  .sondern  auch  darin,  das9  si^  sich  fiäher  anknüpft 
an  eine  andere  nenseetändiscb^  Reihe  noch  in  uneern  Tagen 
lebender:. Vögel  (Noiarnif^  Apthyx^  Nestor^  vielMcht  auch 
Neomoipha)^  Yf^ch^  QtO\}h&'^  Reste. einer  älteren  Fauna  un4 
Zeitgenossen  der  ;£Hfat<»r7^il  aufzufassen  geüaeigt  ist» 
(Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen«. 

.    .    •    :  .  V.    j  .     .w«  o. 

* ■   Gr.  Rose.     BEiraicii.  •  Roth. 

litt  ii    *  \,    iw.lb'  niili  A      •)••  ' 
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2.    Neunte  allgemeine  Versammlung  der  deutschen 
geologiscbeu  Gesellschaft  zu  Garlsruhe. 


Brate  a»4  mUmlnHim  Sltaaa|p*    •     • 

Verhandelt  Carlsrnhe,  den  21.  September   l8-')8. 

Dte  wissen^haftlicben  Vorträge  der  hier  sablreioh  v^^oir 


inelten  JMHgUeder  der  Geseltecbaft  sind  AUeh  diesmal  wieder  in 
den  Siteangen  der  mineralogiscben  Sectiofir  der  Naturforschef* 
Vereamznlung  gehalten  worden,  wesbalb  die  deniflcfae  geologische 
Gresellschafl  nur  zur  Erledigang  ihrer  öeonomischen  Aogelegen- 
heiten  noch  besoiidei%  zusammenzutreten  hatte.  Hierzu  war  Auf 
heute  eingeladen  worden  und  ibrdcrteHerr  v.  Gahnali.  die  An- 
wesenden auf,  sich  den  Statuten  igemäss  zur  allgenneinen  Ver- 
sammlung zu  con statu iren.  Anf  das  unter  allgemeiner  Zustim- 
mung erg^gene  Ansuchen,  den  Vorsitz  zu  jfäbren,  übecoimmt 
Herr.  v.  Oabball  denselben  und  ersucht  .Herrn  Girard  aus 
Halle  das  Amt.  des  Sohriftföbrers  zu  versehen. » 

Demnächst  werden  von  dem  Vorsitzenden  als  nauiB  l^itglie- 
dc^r  proklamirt:  -        • 

,  Kerr  B.  Stupbh  vqd  ßern, 

'     ViTiDMANN  von  Stolberg  (Aacben)i  -   . 

.;.     -     Jü'|;tnj^  von  Saarbrück, 

-     V.  BöHL  von  CöIp, 
vorgeschJlagen  durch  die  Hennen  v^Garmall.,  Girard,  BsvRicfi. 

Hierauf  Seigt  der  Vorsitzende  der  Versammlung  an  ^  dass 
der  Rechenschafts-Bericht  Über  das  Geschäftsjahr  1857  -  56  vor* 
liegt  und  dass  H^inr  Müller  von  Aachen  die  Gefälligkeit  ge;- 
ihabt  hat,  die  Revisvonf  der  Rechnungen  ^n  übernehmen. ""  Herr 
Müller  erklärt  hiemSKSh ,  dass  der  Bestand'  der  Rechnung  von 
-  1857  sich  an  die  Rechnung  von.  1856  anschliesst  und  dass  er 
sämmtliche  Rechnungssachen  in  Richtigkeit  befunden  habe;  nur 
erlaube  er  sich  die  Anfrage  «n  d^n  Vorsitzenden  zu  richten,  ob 
es  bei  dem  hohen  Kassen  -  Bestände  nicht  passend  erscheinen 
möchte,  denselben  zum  Theil  in  zinstragenden  Papieren  anzulegen. 
Herr  v.  Carnall  giebt  darauf  eine  nähere  Erklärung  der  Sach- 
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Ifkge  dahin  ab,  dass'es  nicht  zu  erwarten '  aei^  .da8sdiafse.iSüinnie. 
längere  Zeit  in  der  Ka^se  der  Gesellschaft  bleiben  •  werde ,  so 
dass  Ankauf  und  Umsatz  von  Papieren  den  YortBeil  der  Zins^' 
tragung  mindestens  verzehren  würden.  Herr  Müller  erklärt 
sich  hiernach  mit  Beibehaltung  des/Baarbeatandes  einverstanden, 
und  lobt  die  genaue  und  sorgfältige  Arbeit  des  Herrn  Schatz- 
meisters. Indem  die  Gesellschaft  diesem  Lobe  einstimmig  bei- 
tritt, ertheilt  sie  dem  Rechnungsführer,  sowie  dem  Vorstande  zu 
Berlin  die  Decliarge.  Auf  den  Antrag  des  Vorsitzenden  wird 
der  1857er  Etat,  wie  für  1058  gesctiehen,  auch  für  das  Jahr  1859 
von  der.  Versaoin^lung  für  gültig  erklärt. 

SjtatttteipQ)ä93ig  :hait..nun  die  Wahl  des  Ortes  füi:  die  näph^te 
Ye^samm^ang  zu  folgen  und  inan  beschließet,  sich,  wie  bisher, 
4er  allgemeinen  Yers^ramlung  ^e^tschßr  I^atarfi>rscheir  undAer^te 
anzuschliessen,  sich  also  im  nächsten  Jahre  mit  dieser  zu  Königs- 
berg 2U  .versanomeln.  Die  Wahl.^ines  Geschäftsführers  aq  dem 
ueuen  Ver^aB^mlungeoirte.  fällt .  auf .  den  ,  heutigen  Yorsitzendeui 
dßv  als  Chef  deß  Berg-  i|nd  Hüttenwesens  in  dem  4ortigenv 
Könjgsbefg  mit  umfassendem  Dis^ri.^te  anwesend  sein  wird. 

Nach,.  Erörterung,  dieser  rein  gesiobäftUcben  Angelegenheiten 
erstMtet '0er,  yor.8it2;en.de  Bericht  ^ber  den  Sland  der .  Zur 
sammenstellung  einer  geologischen  Uebersichts-E^arte  von  Deut^Bqh-, 
land,  deren  Bedaction  IJerr  v«  P^cqiEif.  in  Bonn  gefälMgst  über- 
nommen hdt.  Herr  v.  Dechen  bedauert  duroll  Mangel  aa 
Maiteriaüen  poqh  imnaer' an .  der  Bet];i(}igi}ng  deii:  l^art^  ^rhindert 
91^  sein.,,  Herr  E,.  ßo^ivi^R  .von  B^esJim  .drir^gt  a^f  iAbsebl^sft 
der  Karte  nach  dem  vorhandenen,  wenn  auch  mangelhaften  Mßi 
terjal,,  deni». .imm^r  iyer()e  die.KArte.ufu  Vieira  b^ss^*  {ausfallen, 
aU  eij^e.in  neuerer  sZeiU  erschie^^ie  J^arte,  diQ,,er  nicht  .weiter 
bezeichnen  wolle«  .  Nachdem  m^n  ^c^  von  n^ehtpren  Q^i^^i?  i^ 
gl^chi^m  Sjiine  . geäussert  . hat;  ^r%t.Herr  BQEMJßa  darauf. a^, 
dass  die  Versammlung  beschliessep,  iiiög^  demjHerrn  v.  p£CH£;^t 
dprch  dpn,  yo,r$jtzen4«tn  ^en,.W^n^h  auszudrücken:.  „Es 
mö^e.  die  .Karle  .nachdem  zur.Ze^^  vorha.i^de^n  Material,  i^obald 
als,. möglich  abgeschlossen.  :und  herausgfgel^epi  v^erden'.';  wel^heqi 
Aptragf^  die  Versammlung  ih^e.  Zustimmung,  erthfil^. 

Auf. die /Anfrage  des  .V.pr.sitzefide^Bj,  pb  einfts  der  anwe- 
senden Mitglieder  noch  einen  Q^gens^nd  zi^r  Spracl;]^  zu  brin- 
ge^,  «yünjschef  fordeirt  Herr  M^erian  von  Ba^el  die  Versammlung 
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auf)  dem  Vorsitzenden  ihren  Dank  für  die  Greschäftolfihrang 
zu  erkennen  zu  geben  und  nachdem  dieses  geschehen,  erklärt 
der  Vorsitzende  die  Sitzung  und  Versammlung  für  geschlossen. 

▼.  w.  o. 

V«   CaANALL.       GlllARD. 


Bechenschafts-Bericht  des  Vorstandes  in  Berlin  über 
die  Geschäftsführung  im  Jahre  1858. 

Das' Geschäftsjahr  begann  mit  der  Novetiiber- Sitzung  des 
Vorjahres,  und  beehrt  sidi  dor  Vorstand  den  durch  §.  10.  des 
Gesellschafts-Statuts  yorges<^hriebeneA' Rechenschafts* Bericht  von 
dem  laufenden  zehnten  Geschäftsjahre  im  Nachfolgenden  zu 
erstatten. 

1 .  lieber  die  in  Berlin  abgehaltenen  zehn  besonderen 
Versammlungen,  welche  ebensowohl  von  Mitgliedern  der 
Geisellschaft,  als  auch  von  anderen  Personen  meistens  zahlreich 
besucht  waren,  geben  die  Sitzungs-Protokolle  Auskunft,  ebenso 
über  die  aufgenommenen  Hfitglieder ,  di6  eingegangenen'' Briefe, 
Bücher,  Karten  etc.  etc.  Es  kann  daher  hier  auf  jene  Prolokolle 
vei'wiesen  werden. 

Seit  der  Sitzung  vom  4.  August  d.  J.  sind  neue  Mitglieder 
nicht  angemeldet.' 

2.  Von  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  ist  des  1^.  Ban- 
des erste  Lieferung  erschienen,  die  zweite  Lieferung  unter  der 
Presse. 

3.'  Der  Absatz  der  Zeitschrift  auf  dem  Buch händler*' 
Wege  hat,  wie  die  Jahres- Rechnung  ergiebt,  wieder  zugenommen, 
auch  sind  mehrere  Exemplare  'der  rückliegenden  Jahrgi^nge  zit 
dem  ermässigten  Preise  von  3  Thlr.  pro  Band  an  Mitglieder  der 
Gesellschaft  überlassen  worden. 

4.   Im  Anschluss  folgt  die  Rechnuntg  von  der  Gesell- 
s(;haftskasse  für  daä  neunte  Geschäftsjahr  oder  pro 
1857  nebst  einem  Hefte  zugehöriger  Beläge  mit  dem  Antrage: 
diese  Rechnung  prüfen,  abnehmen  und  wenn  sich  gegen 
diesdbe  nichts  zu  erinnern   findet^  dem  Vorstatacle   die 
Decharge  erth  eilen  zu  wollen. 
Gegen  die  Voranschläge  im  Budget  sind   folgende  Abwei- 
chungen  vorgekommen: 


9S» 


Geld-Einnahme:  ^ 

An  Bestand   aus.  dem  Vorjahre   sollten    nach   dem   Etat 

übernommen  werdea      . 400  Thlr,  —  Sgr,  —  Pf^ 

es  sind  übernommen 558     ,,      14     „    —  „ 

'        Alev  mehr     158 Thlr.  14  Sgr.  —  Pf. 
An  Beiträgen  der  Mitglieder  sollten  eingenommen  werden 

955  Thlr.  —  Sgr. -- Pf. 
erogffgan^n .  sind     .     .     .     .     »     >     -     <210    „     ^6    „      6  „ 

Mithin  mehr     .  255  Thlr.  2  ß  Sgr.    6  Pf. 
weil  Rückstände  einzuziehen  ,ge.wesen  sind- 

Vom  Verkauf  der  Zeitschrift    rechnete  der  Etat    auf 

eine  Einnahme  von     .     .     .     . .   ,  270.  Thlr. 

dieselbe  bestand  in ,  .     222      „ 

Folglich,  weniger  48  Thlr, 
weil  die  Buchhandlung,  dem  bestehenden  Vertrage  nach,  die 
entnommenen  E^enmlare  erst  im  nächsten  Jahre  zu  bezahlen  hat. 
Gegen  das  Vorjahr  verglichen,  sind  unter  diesem  Titel  45  Thlr. 
mehr  eingekommen« 

Die  gerammte.  Einnahipe  einschliesslich  des  aus.  dem 
Jahre  1856  übernommenen  Bestandes  bestimmte  der  Etat  zu 

'.  1645  Thlr. —  Sgr. 

dieselbe  hat  betragen 1992     „      13     „ 

Also  mehr       347  Thlr.  13  Sgr. 
Geld- Ausgabe: 

Unter  Tit.  I.  Cap.  i.  an  Itostender  Zeitschrift  be- 
stimmt der  Etat     .     ...     .     .     .     lOOO  Thlr.  -  Sgr.  —  Pf. 

ausgegeben  sind 1070     „        9    „       6„ 

Mith'in  mehr        '70  Thlr.    9 Sgr.     6  Pf. 

Diese  Ueberschreitung  liegt  in  der  Lieferung  einer  grösseren 
Za1il  von  Lithographien  etc  als  Beilagen  der  Zeitschrift,  wäh- 
rend bei  den  D^ckkosten  des  Textes  eine  Minderausgabe  von 
20  Thlr.  9  -Sgx.  6  P£.  hervorgetreten  ist. 

Bei  den  ita  Jähre  1857  in  Bonn  abgehaltenen  allgemeinen 
-Versammlungen  sind  für  did  Gesellschafts  -  Kasse  Kosten  nicht 
entstand^en.  ..  ' 

Unter  Tit.  IIL  besagt  -  der  Etat      .     .     .70  Thlr.  -^'TSgr. 

Ausgegeben  sind  aber  nur  «...     .     .    38    ^^  ^0    ,7 
•  Mithin  wenig  ei'     31  Thlr.  10  Sgr. 

weil  man  sitib  Auf  das  ^i*iiigeDd6töBedürfbifis  2» 'bedefaränken  suchte. 


Unter  Tit.  IV.  enthält  der  Voranschlag    SQ  Thlr.  -  Sgr.  —  Pf. 

Ausgaben  sind  dagegen  ...     .     •    ij,     ,^      ^  .^^   .  ^  ^^ 
'      '  •  Folglich  w  e  n  i  g  e  r    •  7  ^'hlr.  22  ISgrf  6  Pf. 

wtfil  für  Schreib-    und  Zeichnen- Arbeiten  Ausgaben  nicKt  Vor- 
kamen,. 

Dies  gesamm'teAusgabe  sollte  nach  dem  Budget  betragen 

'  1243 Thlr.  --Sgr. 

dieselbe  belief  Mich  auf 1151     „       7    „ 

Daher  Minderausgabe  93  Thlr  2;^  Sgr. 
hauptsächlich,  weil  die  für  Herausgabel  der  Karte  voir  Deutsch- 
land in. Ansatz  gebrachten  100  Thlr.  nicht  zur  Verwendung 
kämen.  • 

Der  Abschluss  der  anliegenden  Rechnung  ergiebt  als  Ende 
1857  verbliebenen  Geldbestand.     .     .     .     841  Thlr.    6  Sgr. 

Ende  1856  betrug  dieser .     558     „     14    „ 

Mithin  Ende  1857  mehr  282 Thlr.  22 Sgr. 
in  Folge  der  eingegangenen  Buckstände  at^^ei fragen  von  Mit- 
gliedern. .  •'  N  ' 

Der  Schatzmeister  hat  der  Rechnung  nodi  einige  Bem^er-* 
kungen  beigefügt,  auf  welche  hier  Bezu^  genomnien   wird.' 

5.  Der.  hier  zur  Einsicht  beigeschlossene  Auszug  aus  dem 
Hauptjouruale  der  Gesellschafts-Kasse  für  das  Jahr  1ß5|7  enthält 
eine  specielle  Angabe  der  Einnahmen  und.  Ausgaben  und  sind 
daraus  auch  die  Einzahlungen  der  Mitglieder  einzeln  zu  ersehen. 

6»  Ferner  folgt  .  hierneben  ein  Abschl|iss  dci?  Kasse,  vom 
1.  Juli  d.  J.  Nach  .diesem  hatte  man  seit  Anfang  1858  an 
Einnahme  und  zwar 

a.    Bestand  aus  den  Vorjahren     841  Thlr,    6  Sgfr  —  Pf. 
0.     neue  Einnahme     .     .     >     .     421    „      IQ    „       6  „ 
Summa  aller,  Einnahmen   1 262  Thlr,  1 6  Sgr.   9  Pf. 

•       ,  •  ■  '.  I  i  .  '  .  TT  . 

Dagegen^usgabe  bis  zum  1.  Juli  .        .  ;       i   . 

lö^Ö  •     •     •     >.',..-.'■.■    .:..  W    ^.    J3,  „,    .6,,,   , 

Also  gestand  am   l.JuHi858,   ,975  Thlr.   ^Sgr^  —  Pf-' 
d^ss^n  ho^her  Stand  jedoch  nur  darauf  iberubt,-  dass  mehrere  fällig« 
Ausgabeposten,   namentlich  Druckerkosten    und  Rechnungen  für 
lilhographisohe:  Arbeiten  noch  zu,  llquidiren  sji^^.      , 

7.  ♦Nach  den  obigen  £rläuterungeti  Ob0r  die  BaUoc^u  der 
li^irkliolie^  Einnahmen  /Uud  Au^gi^ben  gegen  die  Ansätze  des 
Budgets,  Bo  wie.lp.der  Erw^r^ung,  dafl^.der  Abg«ing  ^on  Jklitr 
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gliedern  durch  neuen  Zutritt  sich  eraetzefi  werde,  läset  sich  an- 
neHipen«  dasa  das.  jetzige  Budget  auch  weiterhin  dem  Bedürf-t 
niss  entsprechen  werde,  und  konn  daher  der  unterzeichnete  Vor- 
stand den   Antrag  stellen : 

die  allgemeine  Versammlung  wolle  das  zuerst  für  i857 
festgestellte  und  f/iTrf  1^51$  verlängerte  Budget  auch  auf 
das  Jahr  i859jör  göltig  erklären. 

8.  Wegen  der  Ausgabiw  bei  der  bevorstehenden  allgemei- 
nen Versaminlung   hat  dcir  unterztefchnete  Vorsitzende  des  Vor- 

*  

Standes  es  übernommen,  innerhalb  der  EtatsbewiUigung  Zahlung' 
zu 'leisten. 

9.  In  Betreff  der  Arbeiten  an  der  geologischen  Ueber- 
sichtskarte  vonDeutschland  muss  der  Unterzeichnete  sich 
vorbehalten,  in  der  ttügemeinen  Versammlung  Vortrag  zu  machen. 

10.  Schliesslicb  ist  noch  anzuführen,  dass  Anträge  auf 
Abänderungen  oder  Ergänzungen  des  Gesellschafls-Statuts  nicht 
eingegangen  sind,  auch  der  Vorstand  keine  dergleiehen  zu  stel- 
len hat. 

Berlin,  den  9.  September  1838. 

y.  Carnali.. 
,    Namens  des  Vorstandes. 


<^ 


«    '    <  I 


Bl^i 


Rechnung  von   der  Haupt-Kas'se   der  deutsclien  gieo- 

*  »  \  ^ 

logischen   Gesellschaft  för    das  neunte    Gäschäfts-* 

Jahr  oder  pro  1857.  ' 


!> 


II. 


m. 


1. 

I 

3. 


An  Bestand  aas  dem  Jahre  tS56    '/ 
An  Einnahme -B68ten,  fehlen.     ' 
An   vqUen    and    theUweisen,    apoh    rückständigen 
Beiträgen  der  Mit,glieder,   isoweit  diesel- 
ben iib  Laufe  des  Jahres  1857  sar  Kasse  ein- 
gegangen sind 

Vom  Verkauf  der, Schriften;. 
Von  dem  Verkauf  der  Zeitschrift  von  der  ^fis- 
sBR^soheii  Baehhandlang,  b7  Exemplare  ä3/rhlr. 
Für    7  Exemplare   von  -  rücklißgenden  Jahrgän- 
gen an  neue  Mitglieder  ä  3  Thir.  ' 

Vom  Verkauf  von  Abhandlangen,  fehlt. 
;  .j^  extraoräinairen  Einnahmen:     .  ,  .. 
Gewinn  an   verfcbiedenen  kleinen. Abzügen  von 
Rechilangen  und  Gold,  nach  Abzug  verschiede- 
ner kleiner  Verluste  an  fremdem  Papier,  Geld, 
u.  s.^w.     und    diversen    kleinen    Auslagen    für 

Papier,  Schreibmaterial  u.  s.  w.    ...  ' »' 

Srimnift  der  'neuen  Einnahme 


II. 
III 


IV. 


1. 


2. 

3. 


1. 
2. 


1. 
2. 


Summa. 

»Thlr.Sgr.Pf. 


Summa  ä  1 1  e  t^  Einnahmen 


14.^3|29|~ 


19921 13|- 


An  Vorschüssen,  fehlt. 

An  Ausgabe-Besten,  fehlt.  * 

FürHerausgabe  derSchriften  undKarten: 
Für  die  Zeitschrift: 

a.  Druck,  Papier,  Heften  679  Thlr.  20  Sgr.  6  Pf. 

b.  Kupfertafeln  etc.  .  .  .  39(}     „      19   „    —  „ 

Summa  xit.  I. 
Für  den  Druck  von  Abhandlungen,  fehlt. 
Für  die  Karte  von  Deutschland,  fehlt. 
Für  die  allgemeine  Versammlung,  fehlt. 
Für  Lokale  etc.  in  Berlin: 
Für  Beleuchtung    und  Heizung 

17  Thlr.    7  Sgr.   6  Pf . 
Für  die  Bibliothek    .  .  .   21     ,,       12    »      b 


»» 


»j 


»» 


Summa  Tit.  III. 
An  sonstigeniAusgaben:       "* 

An  Schreib-  und  Zeichnen-Arbejten,  fehlt. 

An  Porto  und  Botenlöhnen  .  , 

An  extraordinairen  Ausgaben,  fehlt. 
Zum  Deckungsfonds,  fehlt.  


1070 


38 


42 


20 


Summa  aller  Ausgaben 


1151 


7  — 
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Die  gerammta  Bianahma  betrag     .     1993  Thlr.  13SgT. 
Die  geMitiimte  Aoigabe  dingen  1151    „       7    „ 

welcher  im  Haaptbncbe   der  OeNlItchaft  beim  Beginn    de*  Jahrei  1858 
'  Torgetrageii  ist. 

AamerkBT)g«Ti:     ■ 

I.  Die  EiDnilune  anter  Tit.  I.  für  Beiträge  der  Uitglieder  ist  im 
Jahrs  1857  Dngenfibolicb  hoch  ansge fällen ,  nnd  bat  den  Voranschlag 
dm  Budgets  am  circa  '230  TU r.  aberstiegeo.  Diese  Mehr- Bin» ahme  be- 
^ht  jwloeh  ani  Bfickatandert  md  ilt  daher  mr  idne  TorSbergchende; 
die  I-age  de«  KaMen-ZustBpdes . erscheint  daher  keioMwegs  sebr  giiutiB; 
überdies  hal  die  Geaellscbaft  in  der  letiUn  Zeit  dnrch  Ableben  nnd  Aui- 
Bcbeiden  mehrere  ältere  Mitglieder  »erloren,  welche  dnrch  nenen  .Beitritl 
noch  nicht  ersetzt  sind. 

i.-  Eine  UebnschreitiiDg  der  Ausgaben  hat 'nur  unter  TitL  I.'l.'I. 
'—  KuptotaTdti,  Lltbofrl^taiem  We.  ^  sUttgefandhn.  IMe  BrßtbTti)^ 
Migt,  dsu  die  AuDahme.voD  3QU  TM«,  (är  diese  GegalMIftDde  immer 
noch  eise  zu  geringe  'M,  da  jene  Beilagen  gerade  ^an  Werth  nnserar 
Zeitschrift  weseDtlicb  erhöben  and  eine  Beschränkung  darin  nicht  ange- 
mesiea'w&re. 

9,  Koch  nlrd'hler  in  Erinnerung  gebracht,  dase  die  Beitiftge  der 
Berre*  UitiJiedeT  prknnmeraudo  lo-  en^khlen  stHd^  and-duc  die 
Einsendungen  an  die  Btssen'scbe  Bncbbandlang  in  Berlin  (BebrenatraMe 
Nr.  7.)  in  FreassiE«bea  Kassen- Anweisungen  und  in  fran- 
kirten  Briefen  erbeten  werden. 

BnUn,  dfen  1.  Jnli  1958.  '  '' 

'  ^(diatzmelster'der  <je«ellsc]iaft.  '  '       '      ,       • 


Vorstabende  Beebifang   ist   nobat  den  sugehoi^u. ^plagen  im.  Auf- 
trage der  Gejellachari  von  mir  reridirt  und  überall  richtig  befunden  wK)rde)i. 
Carlsrahe,  den  -W.  September  1838. 

MÜLLKH. 


Nach  dem  BeBCblusse  in  bentiger  Sitiung  der  allgemeinen '?«'■< 
lang  ist  die  1857er  JahreB-Rechanag    nebst  den  dam  gehörigen 
fltr  richtig  angenommen  und  darüber  die  Decharge  ertbeilt  wor 

Carlarabe,  den  3t.  September  1858. 

V.    CianiLL.  Ol« ARD. 
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*  ■  *  * 


,    i    •' 


.    .*     ..,.* 


B.    Briefliche  Hittlieiiaiiiren. 


Herr  Guiscardi  an  Herra  Roth»  * 

Keapel,  deti  8.  Au^ost  1858. 

Sjeit  dem  20,  Jannar  iiat  dor  Yepay  nicht«  B^misrkonewer- 
theB  gezeigt«  Ich  sti'eg  am  2.  März  hioauf  atid  fand  Alles  in 
dem  fröharea  ZnBtande.  Die  Pah ta  von  '1850  drohte  einza- 
stfirzeh. 

Am  27.  Mai  erneute  sieh  die  Thätigfceit  des, Vesuvs,  die 
noch{  hellte  .fortdauert.  Mehrere  Qocchen  haben  sich  geöffnet, 
einige  haben  Kegel  gebildet,  ander*  nicht.  Die  Kegel,  die  ich 
gesehen  h«be,  «tehen  im  Piano  delte  Ginest^e  und  dind  in  der 
Richtung  Ost- West  aneinander  gereibt.  Die  Lava  bewegt  sich 
noch  heate  langsam  auf  dem  Piano  delle  Ginestre.  Paumieri 
wird  eine  ßescbreibung  .^ieses  l^t^te^n  AusbrMphea  veröffentlichen 
im  AnnuuriQiM  Ji*  Of$ervatorw  tneteorologico  Vesu»üino. 


t  t  »• 


•'  '  15.  Se|)tember  1858. 

Noch  immer  Lavenerguss !  Nicht  weit  vipn  4^m  eines  klei- 
nen Kegel  haben  die  Laven  zwei,  i^ht  sehr  hohe  Kuppeln  {dömes) 
gebildet,  aus  deren  Spitze; «die  La v^n.  austreten.  Ich  betrachte 
diese  zwei  Kuppeln  als  zwei  Kegel  ohne  Kratere,  und  diese 
fehlen,  weil  Gase  nur  sehr  schwach  und  daher  kaum  Explosionen 
iaüftreten.  iAücfi  Sublim'atföÜen  und  Fumarolen  sind  {:aum  vor- 
handen. 


.'    1 


..  • 


.1 


ii; 


•■■•  I.  • 
!        »' 


»75 


1. 


1.    Bisiträg;  zu  mvi  Untersuch ungen  der  VesuVIaVen. 

Von  Herrn  Wedding  in  Berlin. 


t     i 


Es,  bestehen  von  d^n  hauptsächlichsten  Produkten  der  n/>ch 
tlvlttgeii  Vulkane  ,  den  Laven ,  meist  orur  vereins&elte  Anail^sen 
und  allein  die  des  Vesuvs  sind  mehj^fach  untersucht. 

Es  arfalysirte  Sommalav^n  Dufremok  ^))  Laven  von  1631 
von  Granatello  und  la  Scala  derselbe'),  Lava  von  1811  Ram- 
MELSBfiRG '),  Ascl^e  vpn  1822  Dufri^nox*),  Lava  vom  Jahre 
1h34  Abich^)   und   Djdfrenoy*),   Lava   vom  Jabre  .185.5  De- 

VILLE  '.). 

Ferner  wurden  ohne  Gewissbeit  über  jias  Alter  Poz^olane 

«  »  *  '  • 

vom  Ve.suv  und  vulkanische  Bomben  untersucht  von  Berthieh  **) 

.'.     ,  .      .   .    •     •  >  '' 

.Stengel  und  Reinhardt  '^j,  sowie  Lava  vom  Krater  {l^aye  du 
Palo)  von   DuFBFNOjr ' "). 

Je  mehr  hierin  schon  gearbeitet  ist,  um  so  wünschenswer- 
ther  dürfte  es  erscheinen,  diese  Uatersnchungen . zu .  yervollstän- 
digen  und  durch  genaue  Analysen  zu  ergänzen.  Die  Kenntnis? 
einer  zusammenhängenden  Reihe  .  der  Produkte  i$ines  Viilkai^s 
wird  nicht  nur  das  Studium  der  Erzeugnisse  eines  andern  er- 
leichtern,  sondern  j^uch  sehr  ^ur  Aufhellung  der  H^potbesefi,  über 
ältere  Gesteine  beitragen.  .  .,. 

Es  wird    daher  auch  nicht   überflüssig  erscheinen,  .die  nur 


1.1)   Atmales  des  mimes,    3.  ^er.  iome  13,  >^.  6%  u.f' 
2)    Ebendaselbst  572. 

3^    Annalen   der  Physik   und  Chemie  von  PoGiGBif porff  ,   4le  Reihe, 
98  Bd.  S.   159  u,  f."  /  . 

i)  "Ann. 'des  mtncs,' 3.  Ser.^  f.   13,  p.  574  u.  f. 

5)  Natur  und  Zusammenhang  der  Vulkan.  Bildungen , in  Italien.  18U. 
S.   127. 

6)  Arm,  des  mines,  X"Ber*,  f.  -13.  pu -570.         ; 

.    7).  BdßileHn  de  h  stmete  gwh^fiifitel  de  France^  2.'8er.,  It  13,.  {>.  612. 

8)    Ann,  des  mines,  %  Ser.^  ^i'  1,  p.  334.     r  • 
.  9)   Joiur»al  fär  prakt»  Chemie  von  Eiüoiiann  ( u.  MAS<ifiANO',  Bd.  34. 

1845.   S.  438  u.  441.  - 

10)    Ann,  des  mines,  3i\S4n^,  Li  18,  p.  569.       .  )\      *    .     i.    {« 
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einmal  und  zwar  schon  1838  analysirten  Laven  von  1631  noch- 
mals mit  den  vervollkommneten  Mitteln  der  neuesten  Chemie 
einer  Untersuchung  unterworfen  zu  haben,  um  so  mehr,  als  das 
Besultat  ein  abweichendes  von  dem  des  ^rsten  Analytikers  derselbep, 
DüFRKNOY,  gewesen  ist.  Die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  ver- 
danke ich  Herrn  Professor  Dr.  G.  RosE,^  der  so  gütig  war,  mir 
das  Material  dazu  aus  der  Königl.  Mineralien-Sammlung  zu  Ber- 
lin zu  übergeben. 

'  •  Die  abweichenden  ßesuTtate  von  Düfrenoy's  und  meiner 
Analyse  können  in  zwei'  Ursachen  liegen,  einen theils  in  der  Art 
der  Analyse,  deren  Gang  Dufrknoy  kurz  in  seiner  Abhandlung: 
Parallele  entre  les  differeriü  prodtiits  volcaniques  des  environs 
de  Naples  e^£:.'^^r. ')'.angiebt,  anderntheils  darin  zu  suchen  sein, 
dass  der  erwähnte  Analytiker  sein  Material  jedenfells  aus  dem 
äussern  Theil  des  Stroms  genommen  hat,'  der  nach  seiner  eige- 
nen An^ab^  sehr  von  dem  innern  Theile  verschieden  ist.  Das 
voti  mir  analysirte  Stück  ist  dagegen  jedenfalls  aus  der  Mitte  <les 

'Stroms.    Es  stammt  aus  den  Steinbrüchen  von  Grahatello  (jo^^(7 
il /örtlno  del  Granatello  di  Jvrtici). 

Das  Historische  über  den  Ausbruch  des  Vu]kans,  von  wel- 
chem diese  Lava  stammt,  findet  man  ausführlich  in  ^ScACCHi's 
Isioria  delle  eruxioni  del  Vesuvio^), 

Ueber  mineralogische  oder  chemische  Zusammensetzung  der 
Laven    ist    natürlich    von    Augenzeugen    nichts    erwähnt.      Die 

'  grossartigen  Erscheinungen  erregten   viel    zu    sehr  Staunen   und 

'Furcht,  als  dass  man  auf  solche  Dinge  geachtet  hätte,  die  noch 
dazu  Wissenschaften   angehören,    welche   damals   noch  kaum  zu 

'existiren  anfingen'). 

Die  genaueste  Beschreibung  der  besprochenen  Lava  giebt 
uns  DuFRi^NOT.  Es  dürfte  nicht  überfiüasig  sein,  ditse  kurze 
Notiz  hier  wörtlich  zu  übersetzen*): 

'  ,^Man   hat  am  Ufer  deö  Meeres  und  Am  Fusse  des  Vesuvs 
eine  grosse  Zahl  von  Steinbrüchen  eröffnet,  welche  Hausteine  für 


1)  Ann,  des  mines,  3«  Sir»,  f.  13,  p.  5b5.      *      ' 

2)  JVütpo/t  18^7,  uBd  in  UebersetsuDg^^Rorai  Verar  and  die  Um- 
gebung von  Neapel.    Berhn,  1858.   S;  10  u.  'f.  '    • 

3)  Es  lebte  ü^icolas  Stbnö  um  diese  Zeit.   Aoricola  war  Hchon  todt. 
—  Vogt,  Lehrbach  der  Geologie,  II.,  555.  • '  •  '  '  " 

4)  Ann,  des  mines,  3.  Ser„  *.  13.  p:  670.    ? ^  ' 
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•Neapel  tnid  Portici  lidfenu    Die  Stoinbrifiche  von  Granatellö  ürid 
la  Scala  sind  die  wiehtigsten.  '      •"' 

Die  Lava  hat  «ich  horizontal'  angehäuft  zu  ^iner  Dicke  von 
lieun  bfS'  'zehn  Metern«  Sie  ist  auf  diese  Dicke  in*  mehrere  Bänke 
durch  hovizoBtale  Spalten  getresiit,  wekbe  der  Masse  ein  ickger- 
artiges  Ansehen  geben^  und  verankissen  könnten,  sie,  abgesehen 
von  ihrer  unmittelbaren  Nebeneinanderlage  ' ) ,  zu  verschiedenen 
Strömen  gehörig,  zu  betrachten. '  • 

Die  LaVa,  vollständig;  krystallinisch  in  der  Mitte  des  Stroms, 
ist  blasig  und  schlackig  in  den  äusseneii  Partien.  In  allen  die*- 
sen  Steinbröeheif  ist  die  Lava  von-  grosser  Gleichförmigkeit  und 
es  würde  unmöglich  'seibi^  £itufen  von  Granatellö  von  denen 
vo^  la  Scaiä  zu  unterschei^u.  Diese  Laven  sind  gebildet  »aus 
einem  hellgrauen  Teig,  beinahe  aiussehliesslich  zusammengesetzt 
aus  glänzenden  kry^allinischen  Punkten,  "welche  zwei  veri^hie- 
''dene  Mineralien  bilden,  deren  eines  in  Säurön  löslieh  «ine  be* 
irächtliche  Menge  Kali  enthält^  deren  anderes^  unangreifbar  durch 
Säuren,  beinahe  gleiche  Theile  Natron  und  Kali  eiAschliesst. 
Man  unterscheidet  'ausserdem  in  diesem  Teige  glasartige,  gelbe, 
peridotähnlidie  Kölner ^  und  kleine  Krystalle 'von  Augit,  welche 
gi'fin,  dorcbsiohti^  und  sehr  blättrig  sind.-  Die  horizontalen 
Spalten,  von  denen  ich'  gesprochen  habe,  sind  überzogen  mU 
kleinen,  sehr  .glänzenden  Krystaillen.  '  Die  ziemlich  isafaliriichen 
Höhlongen ,  welche  did  Lav^n  zeigen ,  bilden  ebensoviel  Drusen 
dieE^'firystattfe.  -      .  ,»  /      . 

i'  Wten  man  der  Analyse  die  Masse  der  Lava  unterwirft^  öd^r 
nur  die  äusseren  ParVüen,.  welche*  mit  Kristallen  bewachsen  sind, 
so  beebachtet^knan  einen  sehr  bierklichen' Unterschied,  weicher 
darin  besteht,  dass  das  in  Säuren  lösliche , Mineral  zwei  Drit^ 
tbeile^i  selbst  drei  Viertheile '  der  Maisse  bildet,  während  in  den 
inneren  und  krystallinischen  Partien  das  unangreifbare  Mineral 
v<irherrscht.  Beim  Erkalten  hat  sieh  einet  Trennung  hergeiitellt; 
und  die  kleinen  Krystalle,  von  denen  ich  gesprochen  habe,  sind 
vollständig  unlöslich ;.  eine  Erscheinung,  die -uns  gestattet y '  das 
zweite  Mineral,  auS'^em  die  Laven  des  Vesuvs  zusammengesetzt 
sind,  zu  untersfiohen;'  •  :     : .    '    i  >        <  > 

Durch  eine  entgegengesetzte  Anordnung  ist  die  blasige  Lava, 
welche  die  äusseren  Theile  d^r  Strome  bildet,  bmnalie  ganz«  lös- 


1)   Juxtaposition  im  Original.  '  .     il  =  .        ' «' 

Zeits.  d.  d.  geul.Ges.  X.  4.  26 
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lick  in  SäaüHdn   nnd  gi^ibt  &6t  auaschlieaB&h  das' Nalronhalttge 
Mineral,  welches  das  zweite  Element  der  Vetuvlaven  Ist." 

Hiei*a«a  und  aua  .  den  .  weiter  unten  -mit^tfaeilten  Resul- 
taten »einer  Analyse,  sehliesat  nun  .DoFR^tiOVr.  ^Die  Tbei«- 
lung)  welche  die  £lnwirknng  der  Säuren  hertorbringt^  gestattet 
SU  erkennen,,  dass  sie  zusammengeselal  sind,  aosser  den  Augfl- 
krjstallen  ^)y  aus  zwei  wesentlieh«  verschiedenen  Mineralien,  das 
eine  in  Säuren  löslich  mit  9  bis  IQpOt.  Natron  und  2\  bis  SpCt. 
Kali,  das  unlösliche  mit  6  bis  7  pCt.  jed#s  der  beiden  Alka- 
lien. Die  Verhältnisse  der  Elemente,  aus  denen  cße  beiden  Mi* 
nieralien  zusammengesetzt  sindy  sind:  constantr  genug,  um  ihr 
Vojr banden  sein  m  ,  bestätigen  ^  aber  die  Verhältnisse  sibd  «icfat 
idetntisch  genug,  um  Formelto  au&usncheni,'  welche -ihrai  Zu«- 
sainmensetzung  angeben '-  Und  folglich '  kann,  man  dies«  <Sub8tanzen 
nicht  mit  einem  beson^ereiti  Kamen .  bezeichnen."  ^.  Als  Ver- 
muthung  giebt  Dvfrenoy  endlich  noch  an,  dass  einige  Labrä-»* 
dorlameUen .  mit  dem  votberrsch^nd  Natron-^haltigen  Mineral  ge-» 
j9Qengt  siiid.  .     i  •'     ^ 

Aqsser  dieser  Beschreibung  finden  sicb.nnr:  noch  Angabdt 
vonScA^QCHi.');  ,4Diei  Laven  von  1681  sind  dmreh  .üirbni  gr4De8ei| 
Sodalitbgehalt  ajusgezeichnet,  enthalten  il^renig  Leuait,;  etif^as  rötb* 
liehen  Glimmer. u^  grünen  Augit,  so  wie  Breislakit."    .  • 

Diesep  H^a^bieibungen .  und  BeobacbMingen  füge  ich  diemei- 
nigßijK  .hin^H^  die  an>  einem.  Stücke  gema<}ht  sind,,  welches  ich,  wie 
erwähnt,  der  Güte  des  Herrn  Professors  Gustav;B^S£  iv^rdanke 
ui}d  w)^le)^a;nacb  d^r  oben  g!9gebenen  Scbildetung  der  Mitte  des 
j^tTom^  entnommen. au  seift  sobeint.  Sie  sollen  tbeils  beriebtig^n^ 
ib^ills  ergän^fln,  was  in  dem  bisber  Mitgethdilten  falsch  oder  un- 
:«oU$tändig  ißi.    :;^  -Mi-,:. 

i:  .  Ich  habe  mirt  ^\\ta  Zwecke  genauensr  Untersncbiuig  Sehüflb 
mac^iein  lass^P  i^utd '^swar  einenth^ils  nur  die  Oberfiäche  eines 
Sl»9kes  s^hleifeii  uir^  {Mpil^ren,  andet^ntheils  aber  Piättchen  schnei'' 
den  lass«in  \xon  n^^h  nie^t  0^  Millimeter,  Dicke  ^  die  .  auf  eine 
dÜDne  Glasplatte  nur  mit  d()o  Bändern  geklebt  sind  /  so  '  dass 
nißbis  FjpewdeQ  in  dift.Plättch^^  s^bet  geklommen. isi^..  Besonders 
letztere   eignen    sich    ausgezeichnet   zu    mikroskoptscfaen   Unter- 

.i'  1.,'      I  •      -      .,.,  ... 

■  ■  ■  •  I  m  I         I  1  ■     I  n  I  '  >        I      . 

*  ■    ;  I '  I  ■ 

1)   Ek  sind  Äfs  porphyraftig  ansgcslshiedefleta  getoeint. 
^2)    NotUie   geologiche    dei  Vulcani  della    Campania^    Napoh   1844, 
ubers.  in  Both,  Vesuv,  S.  14.  ....  ..      ' 
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flilOhoDg«!!,  weil  das  Lichft,  von  unten  durchg^iirorföii,  di^  Beobach^ 
tungen  sehr  erleichtert. 

Die  hellgraue  Grundmadse  scbHesdt  eine  Menge  ziemlich 
ungleicfamäsßig  vertheilter  ErystAlle  von  Angit  ein,  die  znni  Theil 
von  scharfen  Flächen  begrenzt  sind  nnd  die  gewöhnliche  Form 
eingewachsener  Aagite  zeigen. 

Unregelmässige  Verwachsungen  und  Durchwachsungen  sind 
häufig;  seltner,  aber  doch  deutlich'  sind  Zwilling«. 

•'s' 

Die  Grösse  der  Krystalie  wechselt  von  den  kleinsten  Di- 
mensionen  bis  zu  5  IMilllmeter  Länge,  bei  höchstens  1  Milli- 
meter Dicke.  Man  findet  auf  den  Quadratcentimeter  Lavafiäche 
circa  15  bis  .20  deutliche  Augitkrystalle. . 

Betrachtet  man  die.geschliifeae  Oberfiäche  des  Lavast uckes, 
80  findet  man  ^ie  unterbrochen  ypn  afthlreicben  Hohlräumen,  die 
selten  die  Breite  von  1  Millimeter  überschreiten,  meist  aber  noch 
nicht  0,2  Millime$er  erteichen.  Dies^  Hohlräume  sind  ganz  un- 
aJbhängig  vQp.  de^^,  eioge^aebsenen  Augitkrjstallen ,  dieselben 
durchsetzend,  so  dass  ^e  oft  h^lb.iml^ryst^lU  halb  in  der.Gru)id-> 
Q^fisse  liegeQ.  Sie  eiiid  ziemlich  glßjchmä^ssig  vertbeilt,  während 
die  .Krj^tallp  .(we^  man  kleinei^e  Partien  vergleicht)  mehr. .ein- 
zelne 2usaoouQgi,enhävifUtnigen  bilden  und  henachbArte,  Stellen .  ärmer 
daran  sind.    /..:,.      ^  :•:.«•    •' 

,Aber  e&'»9!geia..8]oh  auch  einzelne  Ausnahmen*  Einige  Kry:* 
stalle  haben,  scharfe  Kanten  und  an  diese  ansebliossend  von  der 
andern  Seite  tunregelmäesig  begrenze  Hohlräwneh. 

,.  Unabhängig  ivon.  diecftdi  •  Hohlräumen  sind  äte  Krystalie  von 
vielen  Spalten  durchzogen^  Man  kann  zweierlei  unterscheiden: 
ganz  feine5._Wßlch^  stets  der  Siefatung  der;Hau|)taze  fbigeH'  und 
nordiirah  un^egelnUK^aigd  Querspälten  verbunden  sind,  und  un- 
regdimäasig'.bald,  weniger,  bald  stärker  geöffnete,  welche  die 
Sorystalle  nach  versf^hiedenen  Richtungen  durchziehen. 

Nach  der  ganzen  Lage  dieser  ersten  Spalten  kann  man.  wohl 
«j^ehfnen,,  dass  aie,  die  Folgje  der  Blätterdwchgänge  naeh  dem 
piri^äten  iPrisma  sind.^  Man  .kann,  sie  am  besten,  auf  der  Schilfig 
fläche  der  Lava  bemerken,  wenn  man  das  Tageslicht  refiektiren 
iSsst.  —  Die  zweite  Art  von  Spalten  iert  mölst  mit  grauer  Masse 
ausgefulKi;,  die'  da!s  Aussuchen  reiner  Krystalie  sehf  erschwert.    , 

Richtig  sind  noch  , einige  Erscheii^ungen,.,  welche  sich  mir 

^  .  ^26* 


aaf  den  feinen  durchsichtigen  Schliffen  nhter  dem  Mikroekop 
zeigten  * ).' 

Alle  Augite  sind  in .  dünnen  Plättchen  (oft  aach  in  ganzen 
Krystallen)  durchsichtig,  und  nur  durch  die  bald  dunkler,  .bald 
heller  grüne  Farbe  unterschieden.  Nun  ßieht  man  oft  in  den 
feinen  Schnitten  Streifungen ,  Zonen  von  hellerer  und  dunklerer 
Farbe  regelmässig  abwechselnd,  genau  den  äusseren  Conturen 
folgend.  Es  sind  dies  höchst  wahrscheinlich  Anwachsstreifen  und 
würden  ,dann  als  Beweis  dienen,  dass  die  Erystalle  nicht  beim 
Entstehen  schon  ihre  jetzige  Grösse  hatten. 

Es  sind  auch  erwähnenswerth  die  kleinen  Bläschen,  die 
ähnlich  wie  sie  ein  Stück  Eis  gewöhnlich  enthält,  sich  in  grosser 
Zahl  in  jedem  Augite,  besonders  angehäuft  an  den  Rändern  vor- 
finden. So  bilden  sie  oft  parallel  mit  den  Conturen  ganze  Rei- 
hen, sowohl  dicht  an  der  Kante,  als  auch  in  einiger  Entfernung 
davon.  '        • ' 

Wichtig  ist  noch  die  Beobachtung,  däss  viele  diisser  Aiigit6 
nicht  mehr  ganz  frisch  sind,  sondern  Bildung  von  EiSenöxyd- 
hydrat  obwohl  in  sehr  geringer  Meiige  zeigen. 

Wir  machen  hierauf  ganz  besonders*  aüfmerksath ,  weil  dii§ 
Lava  so  frisch  aussieht,  als  wäre  sie  eben  e^st  ^starrt,  die  S^iy- 
stallränder  aufs  Schärfste  begrenzt  sind  lind  überhaupt  gar  kein 
Grund,  eine  begonnene  Verwitterung  anzunehmen,  vorläge,  wenn 
nicht  «das.  erwähnte  Faktum  dies  unabweisbar  binstelltek  '  Dass 
sich  übrigens  Augite  sehr  leicht  zersetzen,  habehi -schon  G.Rosb^), 
Bischof  ^)  und  andere  Forscher  bewiesen;  es  kann  daher  auch 
hier  nicht  aiafiallen,  dass  die  Atmoephäriüen-  fn  einer  Reihe  von 
mehr  als:  zweihundert  Jahren  Einfiuss" geübt  habetr«  Oross  ist 
die  Menge  des  gebildeten  Eiseno^dhydrats  allerdings  nicht. 

In  den  dünn  geschliffenen  Plättchen  findet  man  in  der  durch« 
sichtigen  Augitmasse  einzelne  nnr^gelmässige ,  undurchsichtige 
Körper,  die  sich  auch  leicht  schon  unter  der  Lupe  durch  das 
Trübemachen  der  Erjstalle  kund  geben. 

Behandelt  man  vollständig  klare  Augitthetlchen  mit  dem 
Magnet,   so  sind   sie  ganz  unmagnetisch,-  wogegen  das-  Pulver 


1^  Ich  habe  zn  meinen  mikroskppuchjBn.yntersachnng^n  ein  yon 
Lütt  IG  in  Berlin  gefertigtes  ^  in  stär'kster  Vergrösserung  1 80  pnaK  linear 
vergrösserndes  Mikroskop  angewendet. 

2)  O.  Rose,  Reise  nach  dem  tJiül.  Bd.  I.,  §.  578,  167, 344  u.  a.  a.  O. 

3)  Bischof,  Geologie,  II.,  617  n.  f. 
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der  mit  diesen  schwarzen  Körperchen  darchdrnngenen  vom  Magnet 
angezogen  wird.  Es  ist  also  offenbar,  dass  dieser  Körplsr  Magnet- 
eisen ist ' ). 

Auffallend  sind  farblose  durchsichtige  Nadeln,  prismatisch, 
an  den  Enden  abgerundet,  mit  Sprüngen  rechtwinklig  auf  der 
Hi^uptaxe  stehend  (vielleicht  Blätterdurchgänge),  die  in  den  Augit- 
krystallen,  wiewohl  selten,  eingeschlossen  sind.  Sie  sind  ganz 
analog  denjenigen  in  den  Leuciten,  von  denen  sogleiqh  die  Kede 
sein  wird. 

Endlich  ist  noch  ztl  erwähnen,  dass  zuweilen  in  den  Augit- 
krystallen  eingewachsene  Leucite  vorkommen  *). 

Bei  weitem  weniger  gross  und  nie  in  so  schönen  und  aus- 
gezeichneten Erjstailen  ausgebildet  findet'  sich  ein  zweites  meist 
wasserhelles  und  durchsichtiges  Mineral  in  der  Lava,  welches 
zusammen  mit  kleinen  Augiten,  schwarzen  undurchsichtigen  Kör- 
nern und  honiggelben  Körpern  zugleich  die  Grundmasse  dersel- 
ben bildet.  Diese  Grundmasse  ist  ein  tollständig  krystallinisches 
Gemenge  und  enthält  jene  klaren  wasserhellen  Krystalle  im 
grossen  Uebergewicht.  Die  undurchsichtigen  Körper  sind  ganz 
ähnlich  den  in  den  Augiten  vorkommenden  und  daher  wohl  ohne 
Zweifel  auch  Magneteisen theile* '  Die  gelben  Körper  sind,  wie 
auch  DuFRENOY  ')  richtig  bemerkt.  Olivin.  Es  zeigt  dies  eine 
Vergleichung  mit  anderweitigen  Vorkommnissen  des  Olivins 
ganz  sicher. 

'  Die  durchsichtigen  Körper  endlich  sind  zum  grossen  Theil 
entschieden  Leucit. 

Wir  wollen  indessen  diese  Körper  zusammenfassen  und  sia 
beschreiben,  wie  sie  sich  unter  dem  Mikroskop  zeigen. 

Zuerst  unterscheidet  man  fast  kreisrunde  Durchschnitte  durch- 
sichtiger weisser  Körper,  die  zweifelsohne  Leuciten  angehören. 
Schon  die  Analogie'  mit  denen  der  Eifeler  Laven  führt  darauf; 
aber  auch  der  sich  stets  dem  Kreise  mehr  oder  weniger  nähernde 
Durchschnitt  beweist  für's  Erste  wenigstens  entschieden,  dass  der 
Körper  dem  regulären  System  angehöre^).  Auffallend  ist  der 
ungemeine  Blasenreichthum    dieses  Minerals.     Sprünge   sind   in 


1)  Vergl.  Bischof,  Geol.  II.,  510  u.  f. 

2)  Das  umgekehrte  auffallendere  VerhÜltniss  ist  häufiger.    Bischof, 
Oeol.  H.,  2:266. 

3)  Ann»  des  mines,  3«  Ser,,  t,  13,  p.  572. 
4;   QoBMSTBDT,  Handb.  der  Miner.  'i96. 
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ihm  wenig;  dagegon  zeigt  sich  aber  eine  schon  oben  angedeutete 
Erscheinung,  nämlich  das  Auftreten  von  Krystallen  prismatischer 
Gestalt.  Letztere  finden  sich  meist  nur  an  den  Rändern  strah- 
lenförmig in  die  Krystalle  einschiessend  ' ). 

Der  zweite  nadeiförmige  Körper  lässt  sich  nach  der  blossen 
Krystallform  nicht  bestimmen ,  aber  die  Vermuthung ,  dass ,  es 
Mejonit  sei,  wird  durch  die  Analyse  bestätigt. 

Ist  dies  der  Fall,  so  würde  dadurch  Bischop's  Ansicht 
widerlegt,  der  glaubt,  derselbe  könne  nur  in  ganz  alten  Laven 
(Soninialaven)  vorkommen ').  Vielleicht  sind  diese  NAdeln  mit 
den  in  Augit  und  Leucit  eingewachsenen  identisch;  doch  zeigt 
die  Analyse,  dass  letztere  wahrscheinlich  aas  einem  unlöslichen 
Silikat  bestehen  und  ein  leldspathartiges  Mineral  sind. 

Es  ist  nun  noch  zu  erwähnen,  dass  auch  selbst  die  klein- 
sten Leucite  häufig  schwarze  Einschlüsse  enthalten»  Deutlicher 
aber  ist  dies  bei  grossen,  welche  ich  bis  zu  0,7  Millimeter  Durch- 
messer beinahe  kugelrund  gefunden  habe ' ).  Während  übrigens 
die  kleinen  stets  ganz  durchsicbtig  sind,  zeigen  sich  diese  grösseren 
oft  nur  durchscheinend,  von  Wachsglunz  und  einem  geringen 
Stich  in's  Gelbe.  Sie  sind  entschieden  Leucite,  da  ich  bei  *einem 
Individuum  deutlich  die  vierkantige  Ecke  mit  den  anstossenden 
Deltoiden  erkennen  konnte  * ) ,  während  allerdings  die  meisten 
gar  keine  Erystallfläche  zeigen.  U^brigens  sind  diese  grösseren 
Leucitkrystalle  sehr  ungleichmässig  vertheilt;  oft  findet  sich  in 
einem  Stücke  Lava  kein  einziger  von  einer  Grösse,  dass  man 
ihn  mit  der  Lupe  finden  kann,  während  dagegen  an  anderen 
^teilen  viele  bei  einander  sitzen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  sie 
sich  besonders  auch  an  den.  Wänden  einzelner  Hohlräume  ofl 
zu  fünf  oder  sechs  Individuen  zusammen  gruppirt  haben. 

Während  so  der  Charakter  der  allgemeinen  Bestandtheile  der 
Lava  ist,  müssen  noch  einige  Einzelheiten  erwähnt  werden: 

In  dem   ganzen.  Lavastücke,   welches  mir  zu  Gebote  stand, 


1)  Aehnliohe  Erscheiniingen  erwähnt  Pilla:  Lo  spettalore  del  Fe- 
sux>xo  e  de*  campt  flegrei,  NapoH  1832  —  33.  (in  Roth'«  Vesuv.  S.  113 
n.  a.  a.  O.). 

2)  Bischof  IL,  406. 

3)  üeber  Einschlüsse  von  Angit  und. Lava  yergl.  Bammblsberg  über 
die  ehem.  ZnsammeDs.  des  Lencits  q.  b.  w.  Poggendorff's  Annalen. 
4te  Reihe,  Bd.  98.   S.  150j   Bischof,  Geol.  I|.,  2274. 

4)  Naumann,  Elemente  d.  Mineral.  1855,  8,  12«  • 


habe  ich  als  Unlcum  eine  Lamelle  schwareen  Glimmers  geftm- 
deo.  Ferner  sinil  erwähnenswertb  weisse  und  rosarothe  krystai- 
limsche  Ueberznge  in  einigen  der  wenigen  grösseren  Hohlräume, 
die  (vorzüglich  in  Anbetracht  des  chemischea  Verhaltens)  für 
Sodalith  za  halten  sind.  Endlich  zeigten  sich  einzelne  durch- 
sichtige farblose  Lamellen,  die  äusserlich  das  Ansehen  kleiner 
LeiAcitpactikelchen  hatten,  dabei  aber  eine  deutlich  blättrige  Struk- 
tur, die  daher  wahrscheinlich,  weAn  man  die  Analyse  berück- 
aichtigt,  Gyps  sein  werden. 

Eioe  Trennung  der.  Bestand theile  durch  Schlämolen  führte 
zu  keinem  Resultat.  Es  schied  sich  aus  feinem  aufgerührten 
Pulver  sehr  leicht  ein  Bodensatz  ab,  der  hauptsächlich  schwarz 
(angithaltig)  war,  «wogegen  sich  oben  ein  gelblich  weisser  ab- 
setzte  .(wohl  hauptsächlish  leucithaltig),  während  endlich  wochen- 
lang ein  ganz  feiner  Schlamm  im  Wasser  sui^endirt  blieb,  aber 
dennoch  war  eine  einigermassen  scharfe  Trennung  nicht  möglich ; 
die  feinsten  schwarzen  Theikhen  verunreinigten  das  helle ,  die 
gröberen  hellen  Theile  das  dunkle  Sediment.  Weitere  Bestim- 
mungen mussten  dah^r  der  Analyse  überlassen  bleiben,  deren 
Reenltate  wir  jetzt  mitt^eilen  wollen.  Zur  Beurtheilong  des 
Werthes  derselben  scheint  es  indessen  wohl  nöthig,  den  Gang 
seinen  Hauptsachen  nach  zu  beschreiben, 

Da  verschiedene ,  wenn,  auch  benachbarte  Theile  der  Lava 
für  sich  analysirt  nicht  unbedeutend  verschiedene  Resfiltate  gaben, 
wie  einige  weiter  unten  zusammengestellte  Zahlen  es  zeigen, 
so  wurden  zur  Hauptprobe  40  bis  50  Gramme  verschiedener 
Partien  eines  grösseren  Lavastückes  angewendet;  diese,  nachdem 
sie  in  Fliesspapier  in  grobe  Stückchen  geschlagen  und  das  an- 
haftende Papier  sorgfältig  entfernt  war,  im  Stahlmörser  ^)  w'eiter 
zerkleint  und  endlich  in  kleinen  Mengen  im  Achatmörser  aufs 
Feinste  gepulvert. 

Schlämmen*)  konnte  nicht  angewendet  werden,  weil  dabei, 
wie  schon  erwähnt,  eine  mechanische  Trennung  stattfand  und  ein 
verhältnissmässig  reiches  Augitpulver  zurückblieb,  während  ein 
helleres  leucitreicheres  als  leichteres  zuerst  fortgeschlämmt  wurde. 

Das  vom  Ganzen  gewonnene  feine  Pulver  wurde  innig  ge- 
mischt, mehrere  Proben  daraus  genommen,  diese  wieder  gemengt 


i)   H.  B08B,  Handb.  der  analjt  Chemie  1851.  IL,  b^% 
2)  BiMMBLSBERG»  QnaBtit.  Analyi.  19&.. 


«POS 

und  dann  endlioh  die  zur  Analjse  nöthige  Menge  davon  ent- 
nommen und  bei  100  Grad  Ton  hygroskopificfaetn  Wasser  befreit. 
Die  Bestimmung  des,  chemisch  gebundenen  Wass^s  geschah  mit 
besonderen  Proben. 

Um  durch  die  Analyse  zu  gleicher  Zeit  einen  $ehluss  auf 
die  mineralogische  Zusammensetzung  machen  zu  können,  wurde 
das  Pulver  auf  eine  von  den  gewöhnlichen  Methoden^)  abwei" 
chende  aufgeschlossen.  In  Arie  fern  dieselbe  ein  Resultat  gelie* 
fert  hat,  ist  weiter  unten  ausführlich  angegeben.  Wir  wollen 
hier  nur  die  Methode  selbst  beschreiben'^): 

-In  ein  unten  zu  geschmolzenes ,  circa  ^  Zoll  weites,  starkes 
Gksrohr  wurde  die  getrocknete  und  gewogene  Menge  des  Pul- 
vers, welche  zur  Analyse  bestimmt  war,  abwechselnd  mit  Säle- 
säure  auf  die  Weise  eingebracht,  däss  durch  leichtes  Ümfichötteln 
ein  Ansetzen  des  Pulvers  an  die  Böhi^enwände  verhindert  wurde. 
Es  ist  diese  Vorsicht  sehr  nothwendig,  weil  die  Substanz,  wenn 
sie  sich  einmal  an  die  Wände  festgesetzt  hat,  so  hartnäckig  daran 
haftet,  dass  alles  Schütteln  sie  nicht  wieder  zu  trennen  vermag, 
und  sie  sich  der  Einwirkung  der  Salzsäure  entzieht. 

Dann  wurde  ChlorwaisserstofiBäure  in  grossem  Ueberschoss 
hinzugesetzt  und  endlich  die  Bohre  oben  zugescfamolzen ,  und 
zwar  soj  dass  sie  in  eine  Spitze  endigte,  um  für  den  Fall  einer 
Sprengung  die  Explosion  unschädlicher  zu  machen. 

Diese  Methode  ist  in  sofern  von  der  vdn  Mitsch£Blich  *) 


1)  H.  Rose,  anal.  CJi.  II.,  627  n.  f, 

2)  Yergl.  H.  Rose,  anal.  Ch.  IL,  707,  Methode  von  Gublin  und 
Berzelids. 

3}  Nach  Vollendung  der  rorliegenden  Arbeit  wurden  noch  einige 
Versnche  auf  diese  Weise  angestellt,  wobei  sich  die  folgenden  Besnltate 
ergaben:  Es  sind  zwei  Proben  gemacht  worden.  Kleinft  .Stückchen  der 
Lara  wurden  i|i  zngeschmolzenen  Glasröhren  mit  Salzsäure  im  Wasser- 
bade  «zersetzt.  Die  erste  Röhre  wurde  nach  zwei  Tagen,  die  zweite  nach 
fünf  Tagen  geöffnet.  Schon  heim  Üebergiessen  mit  Salzsäure  hatte  sic^ 
diese  stark  gelb  von  Eisenoxjd  gefärbt  (Beweis  für  |die  nicht  unbedeo^ 
tende  Menge  Magneteisens ,  da  sich  die  -eisenhaltigen  Silikate  nicht 
so  schnell  zersetzen  konpten).  Diese  Färboug  wurde  eine  Zeit  lang  stär- 
ker und  blieb  df^nn  ziemlich  gleichartig.  Nach  kurzer  Erhitzung  begann 
eine  flockige  Ausscheidung  von  Rieselsäure,  die  sich  stets  dicht  über  der 
festen  "Substanz  hielt  (wahrscheinlich  vom  zersetzten  Olivin  herrührend). 
Beim  Oeffnen  der  ersten  Probe  zeigten  sich  die  Stücke  sehr  «erfressen. 
Die  Augite  waren  m^ist  unangegriffer,  oft  herausgefallen;  die Grnndmasse 
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▼orgeschmbeneto  Terschieden ,  ald  statf'  der  groben  iStGcke  Pul- 
ver angewendet  wurde.  Die  tetwa  zur  Hälfte  ihrer  Höhiä  gefüllte 
Röhre  wurde  in  eineiii  'hohen  cyliiiiderförmigen  Wasserbade  vier^ 
zehn  Tage  lang  ununterbrochen  bei  100  Grad  erhalten.  Im  An- 
&ng  wurde  sehr  häufig,  später  drei  bis  viermal  des  Tages  kräf- 
tig geschüttelt,  um  Alles  in  Berührung  mit  der  Säure  zu  bringen 
und  Yorzüglieh  zu  verhindetn,  dass  ausgeschiedene  Kieselsäure 
die  Theildhen  umhüllen  und  der  Aufschli^ssung  entziehen  konnte. 
Die  Zersetzung  schritt  kräftig  vor  und  lachen  nach  fünf  bis  sechö 
Tagen  war  Alles  in  den  Zersetzüngsprozess  gezogen*  Zur  Vor- 
sicht wurde  das  Rohr  zuletzt  noch  einen  Tag  läng  in  einem  Oel- 
bade  erhitzt.  Darauf  würde  es  nach  vollständigem  Erkalten  in 
ein^  8i^ale  entleert  und  von  der  anhängenden  Kieselsäure  durch 
Auswaschen  befreit,  dai^n  getrocknet  und  die  letzten  Spuren  von 
Kieselsäure  herausgeschafil. 

Dafe  Ganze  wurde  bis  zur  staubigen  Trockne  auf  dem  Was- 
serbade eij)gedampft,  uin  die  Kieselsäure  unlöslich  zu  machen, 
wobei  gegen  dttis  EMe  der  Operation  eitt^  stetiges  Umrühren  nicht 
versäumt  Wurde,  Ibeils  um  das  Abdampfen  zu  erleichtern,  theils 
um  zu  verhüten ,  dass  die  Kieselsäure  sich  zusammenballe  und 
die  sich  ausscheidenden  Salze  umscfaliessend  Feuchtigkeit  zurück- 
beimlte'). 

Der  Rückstand  wurde  mit  concentrirter  Chldrwassersto£Psänre 


zeigte  nichts  mehr  von  den  oben  beschriebenen  schwarzen  Punkten  yo« 
Magneteisen.  Die  Lencite  waren  leicht  zerreiblich  geworden  und  nnr 
einzelne  gelbe  Theilchen  (vielleicht  des  nnzersetzten  Silikats)  wiedersetz- 
ten sich  dem  Zerreiben  mit  dem  Finger.  Za  mikroskopischen  Ünter- 
snctrangen  war  dieMasse  ihrer  Baühigkeit  wegen  wenig  geeignet,  so  dass 
sich  nicht  ent^eiden  Ifess,  ob  die  Mejonitnadeln  üooh  vorhanden  waren*. 
X  '  Die  zweite  Frohte  zeigte  eine  bedeatend  weiter  .vorgeschirittene  Zer- 
setzung, es  waren  fast  nnr  Augitkrystalle  zurückgeblieben,,  aber  auch 
diese  stark  angegriffen,  wahrscheinlich  wegen  der  vielen  eingeschlossenen 
und  innen  aufgelösten  Magneteisentheile ;  daneben  hatte  sich  ein  gelb- 
liches Pulver  gebildet,  wUhrend  von  tieucit  nichts  mehr  zu  sehen  war. 
Durch  mechanische  Separation  liess  sich  das  gelbe  Pulver  vom  Augit 
scheiden,  zeigte  indessen  unter  dem  Mikroskope  keinerlei  entscheidende 
Merkmale.  Im  Allgemeinen  wird  hierdurch  das  in  der  Arbeit  gewonnene 
Resultat  bestätigt,  oh  indessen  der  Bückstand  ausser  dem  Augit  ein  feld- 
spath'ahnliches  Silikat,  ob  Mejonit  ob  Beides  ist,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. 

1 )  H.  Rose,  Anal.  Ch.  II.,  622. 
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belebtet  längere  Zeit  stehen  gelassen  nnd  dann  mit  hewsem 
Wasser  übergössen,  worauf,  nachdem  sich  die  Kiesels&are  gut 
abgesetzt  batte,^  ültrirt  und  ausgewaschen  wurde  ' ). 

Die^  gut  getrocknete,  vorsichtig  geglühete,  über  Schwefbl* 
afture  erkahete  Kieselsäure  wurde  gewogen*). 

Das.  bisher  der  Kürze  wegen  als  Kieselsäure  beseichnete, 
zuletzt  gewogene  Pulver  enthielt  ausser  der  freilich  im  grossen 
Ueberschuss  vorhandenen  Kieselsäure,  noch  unsersetzte  Theile  de» 
Gesteins,  allerdings  (und  das  war  gerade  sehr  vortheilbaft  für 
di.e  Erkennung  der  mineralogischen  Beschaffenheit)  .von  gauE 
anderer  Zusammensetzung  als  der  zersetzte  Theil.  Dassdbe 
wurde  daher  noch  mehreren  anderen  Operationen  unterworfen« 
die  ^ir  später  beschreiben  werden ,  während  wir  jetzt  sor  Be- 
handlung der  abfiltrirten  Flüssigkeit  übergehen« 

Eine  qualitative  Voruntersuchung  hatte  schon  ergeben,  daas 
nur  auf  Eisen,  Thonerde,  Kalk,  Magnesia  und  AUuUien  zu.  prüfen 
sei,  dass  andere  Stoffe  theils  gar  nicht,  theils  nur  in  Spuren  vor* 
banden  seien.  Zugleich  muss  bemerkt  werden,  dass  bei  der  vor* 
liegenden  Analyse  natürlich  auf  die  quantitative  Bestimmotag  von 
Eisenoxydul  und  Eisenoxjd  keine  Bücksicht  genommen  werden 
konnte. 

Es  wurde  also  die  die  erwähnten  Stoffe  enthaltende  Flüssig* 
keit  mit  Salpetersäure  bis  nahe  zum  Kochen  erhitzt,  um  alles 
noch  möglicherweise  vorhandene  Eisenoxydul  in  Eisenoxyd') 
überzuführen,  und  dann  mit  Ammoniak  schwach  übersättigt, 
wodurch  Eisenoxyd,  Thonerde  und  Spuren  von  Magnesia  fielen^). 
Es  wurde  unter  den  nöthigen  Vorsichtsmassregeln  filtrirt;  d.  H. 
mit  möglichster  Schnelligkeit  und  bei  möglichstem  Abschluss  der 
Luft,  um  eine  Fällung  von  kohlensaurem  Kalk^'^)  zu  verhüten, 
was  bei  einiger  Aufmerksamkeit '  auch  nicht  schwierig  ist.  . 

Der  lange  und  sorgfältig  ausgewaschene  Niederschlag  wurde 
darauf  getrocknet,  geglüht  nnd  gewogen,  dann  in  Chlorwasser- 
stoffsäure gelöst  und  der  Eisengehalt  durch  übermangansaures 
Kali  auf  maassanalytischem  Wege  bestimmt.     Es  war  dies   eine 


1)  H*  Boss,  Anal.  Ch.  II.,  633. 

3)  Ebendaselbst  617. 

3)  Ebondaselbst  100. 

4)  Ebendaselbst  119. 

5)  Ebendaselbst  118. 
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LÖBung,  'd«reh  Titre  (bestimmt  durch  schwefelsaures  Ei^enoxydal« 
ammoniak  M ,  N  H*  O SO*  +  Fe  O  S  O,  +  6  fl  O)  circa  0,ÖOb* 
betrag.  Das  Eisenoxyd  'des  in  einem  Kolben  gelösten  Nieder- 
schlages wurde  niit  metallischem  Zink*)  reducirt,  die  vollstän- 
dige Lösung  des  Zinks  abgewartet'  und  dann  durch  Zusatz  von 
etwas  gani&  ei8enfi*eiem'  kohlensauren  Natron  eine  Kohlensäure- 
Atmosphäre  erzeugt,  die  Flüssigkeit  ganz  abgekühlt  mit  kaltem 
Wasser  verdünnt  und  aus  einer  in  CubikmiMimeter  getheilten 
Pipette  das  übermiüugansanre  Kali  bid  ^ur  Rothfärbüng  nach 
dem'  UmsohtStteln  hinein  geträufelt. 

Aus  "dem  Eisengehalt  wurde  das  Eisenoxyd  berechnet,  und 
BUS  der  Differenz  dieses  und'  des  gesammten  Niederschlages  ergab 
eich  natürlich  die  Menge  d'er  Thonerde.  Die  Sparen  von  Magnesia   - 
wurden  vernachlässigt,    v^ie  ei^clftrlich,    wenn   man   die   geringe 
Menge  Magnesia  in  der  ganzen  Analyse  berücksichtigt. 

Diese  einßiche  und.  wenig  Zeit  raubende  Methode  ist  so 
sicher  und  richtig,  dass  sie  mit  Recht  in  allen  ähnlichen  Fällen 
angewandt  zu  wetden  verdient,  d.  h.  Wenn  man  die  durch  das 
Ammoniak  mitgefattene  Magnesia  Vernachlässigen  und  kein  Man- 
gan oder  ncrr  Spuren  davon  hat. 

Um  indessen  diese  Methode  zu  controUiren,  'Wtitde  mit  einer 
«weiten  bis  dahin  ganz  auf  dieselbe  Wdse  behandelten  Probe 
genau  nach*  der  von  'HEmRiCH  Rose*)  Vorgesöhriebenen  Art 
verfiihfen,  wobei  sich  aber  sieigte,  dass' nur' 'Spuren  von  Mangan 
vorhanden  waren.  ».•..•. 

Ich  gehe  nach  dieser  Unterbrechung  im  Gange  der  Analyse 
weiter :  In  dem  von  l'honerde  ukid  Eisen  b^reieteh  ammoniaka- 
liechen  Filtrat  wurde '  der  'Kalk  als  oxalsanrer  Kalk  mrt  Oxal- 
säure gefällt.  Dem  Niederschlage  wurden'  über  24  Stunden  zum 
Absetzen  an  einem  warmen  Orte  gelassen  und  dann  erst  die 
erwärmte  Flüssigkeit  filtrirt. 

Der  aUsgesüsäte  Niederschlag  wurde  geglüht  und  der  etwa 
gebildete  kaustische  Kalk  durch  Hinzuthun  von  etwas  kohlen- 
saurem Ammoniak  und  Befeuchten  mit  einem  Tropfen  Wasser, 
Trocknen  im  Waisserbade   und   gelindes  Erhitzen   vollständig  in 


1)  MoBR,  Titrirmetfaode,  I.  149  (1855). 

2)  EbendaMlbct  154. 

3)  H.  Rose,  Anal.  Cb,  IL,  118  q.  f, 
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kQhl^n8a^reo  Kalk  übergeführt,  gewogen  und  die  Operation  wie* 
•  derholt  bis  zur  Uebereinstinomung  der  Gewichte^). 

Zur  Trennung  der  Magnesia  nnd  <der  Alkalien  wurden  aswef 
verschiedene  Wege  eingeschlagen.  Der  erste  war  folgender: 
Das  FUtrat  wurde  eingedampft  und  geglüht,,  in  Wasser  mit  Zu- 
satz von  Chlorwasserstoffsäure  gelöst,  eine  wässrige  I^sung  von 
Oxalsäure  hinzugesetzt,  wieder  abgedampft  und  schwach  geglüht. 
Zi^t  man  nun  mit  Wasser  aus,  so  lösen  sich  die  :Alkalien  und 
die  Magnesia  bleibt  zurück.  Man  löst  sie  mit  ChlorwasserstofF*- 
säure  und  fällt  sie  durch  phospborsaures  Natron.  Nachdem  sie 
mit  ejn  Drittel  ihres  Volumens  conc^trirten  Ammoniaks  ver- 
mischt ist,  filtrirt  man,  wäscht  mit  Wasser,  welches  ein  Sechstel 
Ammoniak  enthält,  aus,  glüht  den  Niederschlag  und  wägt  ihn 
als  zwei-basische  phosphorsaure  Talkerde*). 

Die  zweite  Art  war  folgende :  Das  Filtrat  wird  mit  Salmiak 
und  mit  Ammoniak  im  Ueberschuss  versetzt  und  die  Talkerde 
dann  durch  phosphorsaures  Ammoniak .  gefällt.  Aus  der  abfiltrir- 
ten  Lösung  wird  das  Ammoniak  abgedunstet  und  die  Phosphor- 
säure des  überschüssig  zugesetzten  Salzes  dann'  durch  essigsaures 
Bleioxjd  als  eine  Verbindung  von  phoaphorsaurem  -Bleioxyd  und 
Chlorblei  ausgefällt  Das  •  übersch^sige  Bleioxyd  wird  durch  ein 
Gemisch  von  kohlensaurem  und  kaustischem  Ammoniak  geföllt, 
die  Flüssigkeit  digerirt  und  der  Niederschlag  abfiltrirt^). 

Diese  beideu  Methoden  sind  nach  den  mit  grösster  Sorg&lt 
angestellten  Versuchen  von  Websky  die  besten  und  zuverläs- 
sigsten '•). 

Zu  der  Lösung,  welch«  nun  nur  noch  die  Alkalien  enthält, 
wurde  vorsiditig  Chlorwasserstofisäure  getröpfelt  und  so  die  Salze 
der  Alkalien  iu  Chlorüre  verwandelt,  eingedampft  und  im  be* 
deckten  Platintiegel  zum  schwachen  Glühen  erhitzt.  Die  Chlorüre 
der  Alkalien  werden  gewogen,  dann  in  wenig  Wasser  gelöst  und 
zu  der  Lösung  im  Ueberschuss  massig  coHcentrirtes  Platinchlorid 


1)  H.  Boss,  AnaL  Ch.  U.,  26. 

2)  Ebendaselbst  38* 

3)  Methode    von  Hrintz,  Foggbndorpp's  Annalen  Bd.  373,    8.  120 
und  H.  Rose,  Anal.  Ch.  II.,.  978. 

4)  Wbbsky,  dissertatio  itumguralis,   de  iurfae  c9mpot,    Berlin  1858. 
S.  17. 
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getröpfelt*).  Die  Lösnng  wird,  ohne  den  gebildeten  Niedei'- 
eehlag  -abzufiltriren  im  Wasserbade  2iir  Trockne  verdampft,  dann 
das  Znröckgebliebene  mit  Alkohol  yon  90  pCt.  übergössen  und 
mehrere  Standen  stehen  gelassen,  am  dem  Niedersdblag  voti 
Kaliumplatinchldrid  binreicfhende  Zeit  zam  Absetzen  za  !4ssen. 
Der  Niederschlag  wurde  dann  auf  einem  bei  120  Grad  ge- 
trockneten' and  gewogenen  Filtrum  abfiltr?rt,  mit  bis  auf  circA 
50  bis  60  pCt.  verdünntem  Alkohol  ausgewaschen,  bei  120  6ra(i 
getrod^net  and  gewogen«  : 

Hieraas  konnte  das*  Chlorkaliam  berechnet  werden  and  diö 
Differenz  zwischen  diesem  and  dem  der  gesammten  Chloralkalien 
gab  das  Ohlornatriam; '  Zm^'  Cotit^lle  wurde  stetd  die  ablau- 
fende Lösung  vorsichtig  zur  Trodkne  verdnnstet  and  in  einem 
bedeckten  Platintiegel  nach  and  nftch  statk  geglüht;  Mch  Zu- 
fugang  einiger  Oxalsäarekrystalle  wurde  diese  Operation  wie- 
derholt (aini  das  Platinchlorid  volhtändigilt  za  zersetzen)  und 
dann  das  Chlornittriami  mit  Wasdier  aasgözogen.  Dies  wird  'wie* 
der  vorsichdg  eingedampft  and  das  erhaltene  Chlomatrium  direkt 
gewogen  *).  •  . 

Es  bleibt  jetct  noch  übrig,  ^e  Operationen  zu  b^schrtsiben, 
welchen  die  unlöslich  abgeschiedene  KieSel&räure 'sammt  der  da^iii 
enthaltenen^  unzereetateir  Mih^nüsubstanz  unterwöifen .  wurde. 

Ss  wurde) der  Rückstand  mit  kohlensaurem  Natron',  welches 
aas  reinem  doppelt*  kohlensaarem  Natron  dargestellt  war,  in  eirter 
Silberscfaale  gekocht^  dann  in  kleinen  QaantitlMeh  kochend  filtnrf, 
um  eine  Aasseheidung  ^r  'Kieselsäure  auf  dem  Filtrtim  zu  vet- 
hindern  ^).  >  Das«  Kochen  wurde  ^  so  lange  wiedi^i^hfölt ,'  bis  die 
durdilaiifende  Flüssigkeit  keine  Kieselsäure  mehr'  enthielt;  'Um 
aber  buch  noch  die  auf  dem  Filtrum  etwa  ausgescihieäeiien  Fldckeä 
zu  lösen,  wurde  das  Filtk'Um  samnit  dem  Rückstaride  noch''^- 
mi^  auf  dieselbe^  Weise  behandelt  und  von' Neuem  filh*irfr  Der 
emUicfae  Rückstand  wurde  dann  getrocknet,  geglüht  und  geWogen 
und  gab  die  Menge  anzersttt^ter  JÜftneralsiäbstäa^  an.  biese 
wurde  in  zwei  Theile  getheilt  und  auf  verschiedene  ^eise '  be- 
handelt«   Die  erste  Partie  wurde   nach 'nochnialigem  Wäg^n  in 


1)  H.  Boss,  Anal.  Ch.  IL,  11  niid -WöHiieo,  Pi'akt.  Cli>  Anal.  1853 
S.  3  u.  4.  • 

2)  H.  BosB,  Anal.  Ch.  II.,  12  n.  13.  f  . 

3)  Ebendaselbst  659.  ^         >   '. 
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troc]i;nflm,!^u6t«nde  mit.  kohlensaurem  Natrpb  (e^  wat  dajBsdbe 
wie  ob«n  aus  zwejfai^-kpbleasaurem  «Natroti»  dargestellt),  ga- 
scbmcjxlzen  V  bis  die  Masse,  längere  *?eiii  lin  rubigeo^  Flttas  vrax* 
Die  erkaltete  Masse  wu^^e  ia  einem  Becherglasie  längere  Zeit 
mit  Ty^aj^^er , aq%eweich^ .  und. dann  vorsiKibtig  •Qblorvasserstoff'- 
säurQ  hinzugesetzt  (l^ei  P/sdackung  mit  eraem  ^ncavan  GIeis)*)^ 
Die  Abscheidun^  der  Kieiselaäure  i geschah  gane  wie.  bei ^  der 
ßauptsubstanz.  .  Si^  wurda.nach  der  Wägong  auf. ihre  Keioheit 
dadurch  geprüft,  dass  sie  mit  Fluorwasseffstoffsäiire  in  einer  Pia? 
tiQ;Scbal,e. eingedampft  wurde  t^fkd  keinen. .&uerlb/9at&ndigeB ' Bück- 
a^nd  liess... .       •.  .•.:.. 

.  Die.  Bestimmung  der.  Thonerdle^  das  Eis^ooxydes  und  Kalkes 
ge^bah  gfinz  wie  vorhin  bea^hriehen ,. :  die  Magi^aia  dagegen 
^urdfi  einfach  durch  phospb^irsaarfis  Natron  und .  Ammoniak  ge«^ 
fällt*)-     .  5.  ,  »       .      .  .."'.. 

Um  jdie  Alkalien . :^n  bestio^men.  •  wurde;  der  zweite  Tbeil  :atf* 
gpwendet  und  hier  wur.de^.zwei.ymfscAMd^QQ  Methoden  eUr  Cofi- 
\vo]}i^y di^^r  i(ür, unsere 4-QAlj)r^.i6o  äupserft.wiehligen  Btastimmong 
eingesclflagen. 

.,  Einmal  .wurde  dm  gewoigene;  Menga  unzersetztor  Substanz 
^U  F)i|prwasß^r stoffsäure..  behiMMleil*  -  $ia  wurde  mit  friseh  be^ 
reitel;er.,.rauQh€^\der  Fluorwasj^ersloff^re»  in  ^^inan.  Flatinachale 
na0]^  und,  nach  begossen,,  dabei  mit  meinem  FlaUnspeAeliimgaröhrt 
un<^  nach,.ein^eni  Stehen  ,^tw;aei,  erwärouEv^^^^f  ^^f^^^*^ 
Sc^iy^felßäure  hjn^ug^qtzt  up^,  heil  allmälig  verf^ärktair^  Hitze 
zur  T^ockoiss  ^ipgjedai^pf^ ' )»  .  , Kaeh r Mdeip  Ei*kaltaaj.wujpde  die 
Mlasse  mit  eiiner  l^ung  «i^on  kausAi&ichetfä  Bai^t  im  U«[ber8obasa 
^r^färmt,  wodi^ph,,di0  Schw^säure  und! ^ alle  Bas^n  BMt.Auar 
f)ahr|[)^  der. Alkalien  gefäiU .  w.ur4eti^,i  iit  FütnU»  dar.  Baifrt  mit 
k;^hle^aur^p^  Ammpniak  gefällti .  fiUrir^i^  das  Filtnat  aingedampft 
]^nd  zur  Y<erjagun^  des  kohlensaurep  Ammoniaks  irmt^mti^dann 
der  Bück/stand  in  Tyasser. gelöst,.. bm(  Salzaäujre  übersättigt -^ttad 
die  .'frenn\^ng,,des...]{Cali  un^  Na.ti;.Qn^, ßoc. ausgeführt,  wie  oben  .fae»* 
8.chrieb^n>)..    •    '     .     ,  ,         .. .  .      i    /     . 

^  Die,;zweite  4>Tt  der  AUFfftll^bpatimmung  (imiirde;  Ausgeführt 


*    : .     l)JBfc.  Bqsb,  ADal.  Ch,  IfcöilX    .     il       »         /  '   ^ 

2)  Ebendaselbst  37. 

3)  Ebendaselbst  647.  '■  \                ')    n)  .'.>..  .;(.•« 

4)  Seite  389.  .«:*.     '  .:  .ip«-.  m    ^ 


unter  Anwendong  ^rpn  kohlenftiiuretn  Baryt.  Dieser  koblensanre 
Baryt  war  berehei  (hircb  F&Uung  desselben  aus  Chlorbanutn- 
ibsung'  veratittelst  kohlensauren  Ammoniaks,  wodurch  Alkali  ver- 
nrieden  ward.  Die  mit  der  sechsfachen  Menge  tbi'es  Gewichts 
ftii'kohlenaaurem  Barjt  gemengte  and  mit  «iner  Decke  von  dem- 
B^ben  bedeckte  anzersetste  (gewogene)  Snbstanz  wurde  im  Pla- 
tintiegel über  der  vivrtreilich  conetmirten  GebMselampe  des  Herrn 
Dr,  SoNSENJCirBm  mit  Anwendang  von  erhitsster  Luft  eine 
Stunde  lang  der  stärkstefn  Hitee  ausgesetzt,  tiach  Welcher  Zeh 
die  Maeee  sich  nicht  «twa  nur^  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
«Mammengeslwterty  sondM'n  In  vollständigem  Fluss  befknd  *). 

Die  erkaltete  Masse  wurde  mit  Wasser  aufgeweicht  und  mi^ 
verdünnter  Chlorwaeseretofisäfire  dfgerirt.'  Die  weitere  Behand- 
lung hätte  wie  vorirar  erfolgen-  können,  ohne  dasls  man  erst  nöthig 
gehabt  hätte,  die  Alkalien  in  Chlorüre  umzuwandeln,  da  sie  sich 
Bßhtm  BD '  dieaeai>  Zbstande  befanden ;  da  indessen  diestnal  die 
.  MagnesSa  hock  einmal  mit  *  bestimmt  werden  sollte,  so  Vei^fuhr 
ich  auf  diemrlh  tfer  Hauptanalyse^)  angeführtem  Wege  Vind  trennte 
dtaaelfa^  von:  den  Alkalien  durch  phosphorsaures  Ammoniak,  worauf 
dei^fiaag  derselbe  blielx 

iDieS'ifl^  im  Allgemeiüen  der  Verlaiif  der  Hauptanaly^en  =ge- 
weseii, 'deren.  smeA  neben  einander  nur  nach  den  angeführten 
abweicbeoMlea -Medioden  ausgeführt  wtirden.  Ganz  ebenso  geschah 
die  Ui^ennohuDgl  pifiBelilier  Laviälieile,  um  die  Schwankungen 
ift  deb'iBastaiidtiieilein  kennen  20  lernen,  und  ebeAsö  wurden 
anißii^die.teinzelilen  Aogftkry»taile  analysirt;  ^ie  wurden  indefifsen 
Hiebt  mit 4äalz6äiire  angeschlossen,  sondern'  eiii  Th^l  mit-  ke^h- 
lensaiine«  Nation,  geschmolzen,  der  andere  mit  Flüorwasser-^ 
slofi&iMUre  aersetfa^^ttnd  auS  Alkidien,  wiewohl  vergeblich, '  geprüft. 

'Eodlkh  wandelt  Probe»  «af  einzelne  Stoß^  gemacht,  'die 
theito'za  nnwseseiitlioh  der  MJenge  na«h  waren,' um  in  der  Haupt* 
änalyse  «at|  Vortheil  beatämmt  au  werden,  iheils  6$h  zu  um- 
alandlieiM^  Verfahre»  veranlasst  hätten,  als  diisi^  es  nicht  zweck- 
mäABger  geschienen  hätte,  sie  mit  bescmderen  Theilen  der  Substanz 
aoiziiatellen.!  -Von  ihneD 'lioli  jetet  die  Ride  sein.  <■  "* 

Zuerst  gehört    hierher    die  Ermittelung   des  Wassergehalts 


1)  H.  Rose,  Anal.  Ch.  II.,  641. 

2)  Seite  388. 
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der  Lava«  £9  zeigte  4ch,  wem)  dmui  die  geiialverte  von  faygpoflr 
kopischem  Wa38er  beireite  Sobatans  unter  eimm  Kohlensäiice^ 
Strom/)  in  einer  Eagehröbre  glöhte,  ein  Qewiohfsirerkiai..  Et 
koDQ^  :iiur  von  Was^r  oder  Eohleneäure  berrüfaren.  Es  nv^ncde 
deshalb  ein  bei  orgaoisebeq  Beetimmiiogen  oftt  aagewaiidter 
Apparat,  ähnlich  dem  von  H.  Rose  beBehrtebened^),  benntk^ 
durch  SehwefeUäure  yo^  Waasw,  danobEali  von  der  Kokkn* 
säure  befreite  .und  nochmals  über  Ghlorealckim  g»troekne(e 
atmosphärische»  Luft  .wurde  yeroMltelst  eine»  ExhaltötoxB  üb^  idie 
in. einer  doppelten  Eugelrohre  befindliche^  glühende Substsile  ga« 
sogen  u^d  daa  pifih  entwickelnde;  Wasser  in  einem  Bohre  bkC 
CMorcaloium ,  dic^^Ephlensäuferin' eioem  eban  sokhen  mfit' Eali, 
lyelche  beide  vorher  .gewogen  wareii^.AtifgenomDMüw'  Bine  Wägung 
beider  Röhren  nach  der  Operation .  zeigte  aor  einer  Gewic^iie^ 
zunähme  des  Chk>rcalciomrobre&^       i  ,    -    .     -^ 

Vpa  grosser. Wichtigkeit  war  ferner  die  Trenauiig> von  Eisen* 
qxyd  und  Eisenoxydul,  sowohl  ia  dem  geiöeten)  sfls  .in  dem  ^«ii- 
zersetzten  Theil  der  Lava.  Es  wurde. deshalb  die 'Substane  ge» 
mischjt  mit  etwfie  kohlensaurem  Natron  in«  <elne.^aDii>aaf  die  oben 
angeführte  Weise  ')  zugeschmolzene  Röhre  gäbvaclit«  Diese  Röfare 
w.ar  ab^r  vorbei;  mit  ausgekechtem;  Wasm^. 'ausgespült^  lein  die 
Wände  durch  Befeuchtung  von  der  anhaftenden.^ui)»  zw  •  befreien, 
4ann  durch.  tIinei^sQhüt<U«i;Von<  koblensaurein  Natron»! «od  etwas 
Chlorwassersteffstvare .  ^ine  EobleBsSore-Atmosphäre^ierMugt» '  So« 
|)ald  die  Substenz  darin  iW»r^  wurde  sie.mi>t 'det  nöthigen  Jdenge 
Chlorwa8^erstQffsp.ure  voreiebdig,  eber  mit  naöglichMer  Geefch^iAw 
d^gbeit.  Übergossen  und;  dann  .sefalbiinigst.>obeo>  cdgeäebmoiBen^ 
spbA^d  4^e:'Eohlepsäure^Entwii6kelung  soiweit  naohgeiasseii> 'faaite^ 
diiss  dies,  ohne  übermässig/ygrosse  Gefahr  geaehehBn  konB<!ttr<^t8o 
stark  auqh  derDniok  sein.musata,  den  diid  Ri&bre  in  Folge  dessen 
bei  der  Erhitzung ^  der/  sie  nun -auch  vierzehn  Tage  iangf.iib 
Wasserbade.  ausgeaetzt  wurde,^  aussuhaiten  hatte,  «6  gelang  4oob 
der  Versuch  sehr  gut.  .Die  Spannung  zeigte  sieht  nb^igensi  (beiiB 
Oefinen  ^er  ]^öhre,i  obgleich  sie  ia  Eis  .abgekühlt  iwar,  -iadassen 
auch  ohne  nachtheilige  Kolgen  für  die  Analyse.  Das  Eisenoxydul 

(«  • 
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1 )  Damit  sich  das  Eisenoxydnl  nicht  oxydire  und  Qewichtsver'anderung 
Ter  anlasse  • '  ^ 

2)  H.  Rose,  Anal.  Ch.  U.,  797. 

3)  Seite  384. 


I     I 


sollte  nun  auf  massanalyfischem  Wege  bestimmt  werden.  tJm 
aber  die  Flüssigkeit  aus  der  Röhre  in  einen  dazu  brauchbaren 
Kolben  su  bringen,  wurde  folgendes  Verfahren  angewandt.  In 
den  mit  etwas  Losung  ron  kohlensaurem  Natron  und  schon  mit 
Kohlensäure  angefüllten  Kolben  wurde  die  auf  der  einen  Seite 
geöfihete  Röhre  schleunigst  eingestürzt,  so  dafs  die  untere  OefT- 
Bung  abgesperrt  war  und  daher  die  Röhre  gefüllt  blieb.  Nun 
wurde  auf  den  oberen  Theil  der  Röhre  vermittelst  eines  Korkes 
ein  OefäsB  aufgesetzt  * )  und  dies  mit  ausgekochtem  Wasser  ge- 
füllt, dann  die  obere  Spitze  des  Rohres  unterhalb  des  Wassers 
abgebrochen.  Das  Wasser  dran^  alsbald  der  ausfliessenden  Flüs- 
sigkeit nach,  hielt  den  Zutritt  aer  atmosphärischen  Lufl  ab  und 
spülte  das  Rohr  vollständig  aus.  Durch  das  kohlensaure  Natron 
im  Kolben  ward  zugleich  die  überschüssige  Säure  abgestumpft 
und  es  konnte  sofort  zum  Titriren  geschritten  werden. 

Die  Trennung  des  Eisenoxyds  und  Eisenoxyduls  in  dem 
ufizersetzten  Theile  geschah*  nach  den  von  Ramm£Lsbek6  gege- 
benen Vorschriften  •).  Es  wurde  die  Substanz  mit  der  sechs- 
fachen Menge  gepulverten  Boraxglases  in  einem  Platintiegel  ge- 
mischt und  eine  Decke  von  demselben  gegeben,  der  verschlossene 
Tiegel  in  einen  grösseren  gestellt  und  der  Zwischenraum  zwischen 
beiden  mit  gebrannter  Magnesia  ausgefüllt.  Dann  wurde  das 
Ganze  über  der  Gebläselampe  geglüht,  bis  sich  ein  vollstän- 
diges Glas  gebildet  hatte«  Dies  nach  dem  Erkalten  gewogen 
und  nachdem  es  grob  gepulvert  uochmals  gewogen,  wurde  unter 
einem  St^6m  von  Kohlensäure  in  einem  Kolben  »gelöst,  der  auch 
mit  Kohlenläure  gefüllt  war,  in  ausgekochtem  Wasser  und  Salz- 
säiife.  Das  Eisenoxydul  wurde  dann  maassanalytisch  bestimmt 
unter  den  oben  angeführten  Vorsichtsmassregeln. 

Es  wurde  ferner  die  Substanz,  und  zwar  eine  Menge  von 
40  Grammen,  mit  Wasser  ausgezogen,  was  auf  die  Weise  ge- 
schah ,  dass  die  fein  gepulverte  Substanz  mit  Wasser  ausgekocht 
und  geschlämmt  wurde.    Das  Schwierigste  war,  das  Durchlaufen 


1)  Eine  tnbnlirte  Olasglocke. 

2)  Bamvelsbbrg:  üeber  denTurmalin  etc.  Poggendorff^s  Annalen, 
Bd.  80,  460,  modificirt  nach  >einem  in  der  geologischen  Versammlung  in 
Berlin  gehaltenen  Vortrage  über  Hornblenden  und  Augite  (zum  Theil 
gedruckt  in  Erdmaw«*8  Journal  für  prakt.  Chemie,  Bd.  73  S.  418).  Auf 
dieselbe  WoiSiD  geschah  die  Bestunmung  auch  im  Augit. 

Zeits.  d.  d.  geol.  Ges.  X.  4 .  27 
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defl  feinen  Pulvers  durch's  Filtrum  zq.  verliind«*n.  Es  musdte 
daher  zum  Decantiren  und .  dann  erst  zum  Fiitriren  gegriffen 
werden,  indessen  konnte  dies  erst  nach  mehrwöohöntliohem  Ab- 
setzenlassen' geschehen«  Der  Bückstand  den  abgedampften  Fil* 
trats  erwies  sich  als  Ghlorn^trium  und  schwefelsaurer  Kalk«  In 
Folge  dieser  Entdeckung  wurde  nun  aber  auch  in  der  ganzen 
Substanz  das  Chlor  bestimmt.  Es  geschali  dies  in  der  Auflösung 
der  durch  Schmelzen  im  geschlossenen  Platintiegel  mit  neiostem 
kohlensauren  Natron  erhaltenen  Masse  in  Wasser  bei  Zusatz 
von  etwas  Salpetersäure,  nachdem  die  ausgeschiedene  Kieaelsäure 
abfi^ltrirt  war ,  vermittelst  ibilpetersauren  Silberoxjdes  ^ ).  Diese 
Operation  wurde  am  Abend  auSgeföhrt,  das  Becherglas  stehen 
gelassen  und  nach  24  Stunden  vor  dem  Fiitriren  erwärmt  und 
nachher  der  Niederschlag  mit  Wasser,  welches  etwas  mit  Sal- 
petersäure angesäuert  war,  ausgewaschen ').  Das  ausgesüsste 
Chlorsilber  wurde  getrocknet  und  nach  Trennung  vom  Filtrum, 
letzteres  für  sich  allein  eingeäschert,  das  Ganze  geschmolzen  und 
um  das  reducirte  Silber  wieder  in  Chlorsilber ,  zu  verwandeln 
vor  dem  Wägen  mit  einem  Tropfen  Salpetersäure  und  Chlor- 
wasserstoffsäure versetzt  und  nochmals  geglüht; 

In  derselben  Flüssigkeit  wurde  die  Schwefelsäure,  nachdem 
vorher  das  überschüssig  zugesetzte  Silber  mit  Chlonffasserstoff- 
säure  abgeschieden  war,  durch  Chlorbarium  bestimmt^). 

Die  vom  schwefelsauren  Baryt  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde 
mit  moljbdänsaurem  Ammoniak  auf  Phosphorsäure  geprüft«  Es 
entstand  keine  Trübung,  sondern  nur  eine  gelbe  Färbung^). 

Zur  Prüfung  auf  Fluor  wurde  ein  Theil  der  Substanz  in 
einer  Platinretorte  mit  concentrirter  Schwelfeisäure  «erwäräit  und 
die  sich  entwickelnden  Gase  in  Ammoniak  geleitet,  wobei  sich 
keine  Spur  von  Kieselsäure  ausschied,  was  bei  «Gegenwart  von 
Fluor  upd  sich  dann  bildendem  Kieselfluor,  das  in  Kieselsäure 
und  Fluorammonium  zersetzt  wäre,  hätte  geschehen  müssen. 

Aus  sauren  Lösungen  durch  Schwefelwasserstoff  fällbare 
Metalle  sind  nicht  vorhanden,  also  besonders  auch  kein  Kupfer  ^). 


1)  n.  BosE,  Anal.  Cb.  IL,  571  q.  L 

2)  Ebendaselbst  IL,  190. 

3)  Ebendaselbst  II.,  479. 

4)  Ebendas.elbst  L,  535. 

5)  Ebendaselbst  L,  842. 
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Sonst  wurden  nur  noch  Spuren  von  Titansäure  entdeckt. 
Der  Versuch  aber  sie  quantitativ  abznschei(|en  bewies,  dass  es 
eben  nicht  ca  berücksichtigende  Mengen  seien. 

Dieser  Versuch  geschah,  nach  dem  gätigen  Bathe  des  Herrn 
Professors  Heinrich  Rose  auf  folgende  Weise:  Es  wurde  die 
Substanz  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  geschmolzen^  in  kal- 
tem Wasser  gelöst,  filtrirt  und  das  Filtrat  unter  beständigem 
Znsatz  von  schwefliger  Säure  .(um  das  Eisenoxyd  zu  reduciren) 
lange  Zeit  gekocht,  ohne  dass  sich  jedoch  eine  Abscheidung  von 
Titansäure  zeigte. 

Die  auf  diese  Weise  ausgeführten  Analysen  gaben  die  fol- 
genden Resultate,  die  hier  tabellarisch  zusammengestellt  sind: 


I.  II. 

Kieselsäure 43,794  4,234 

Thonerde 18,784".  .  1,995 

Eisenoxyd 4,325  0,397 

Eisenoxydul  .     .     .     .     .  3,i09  0,165 

Kalk 9,266  0,9 12 

Magnesia 1,102  0,059 

Natron 2,409  1,239 

Kali 6,908  0,211 

Titansäure,  Manganoxydul  Spuren.  — 

Chlornatrium      .     •     .    ,  0,817  — 

Schwefelsäure     ....  0,044  — 

Wasser     ......  0,166  — 


III.  IV. 

48,028  48355 

20,779.  8,630 

4,722  2,734 

3,274  4,545 

10,178  20,623 

1,161  14,005 

3,648  — 

7,119  —  ^ 

Spuren.  Mang.-Sp. 

0,817  — 

0,044  •  ^     . 

0,166  ~ 


Summa 


90,724       9,212 
99^936 


99,936     99,392 


I.  und  IL  enthalten  die  Hauptanalyse,  d.  h.  die  Analyse 
der  in  der  zugesohmolzenen  Qlasröhre  aufgeschlossenen  Substanz, 
und  zwar  ist  unter  L  der  in  Salzsäure  gelöste  Theil,  nebst  der 
dazu  gehörigen  durch  kohlensaures  Natron  gelösten  Kieselsäure 
aufgeführt,  unter  II.  der  uuzersetzte  Theil; 

III.  giebt  die  Summe  beider  und 

IV.  endlich  enthält  die  Analyse  des  Augits. 

Es  sind  zu  dieser  letzteren  die  durchsichtigen  porphyrartig 
eingewachsenen  Krystalle  unter  der  Lupe  aus  der  gröblich  zer- 
kleinerten Lava  ausgesucht  worden. 

27* 
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Betrachten  wir  hiernach  wieder  zunächst  näher  den  Angit 
nach  seiner  chemischen  Zusammensetzung  als  einen  feststehenden, 
deutlichen  Bestandtheil  der  Lava,  so  zeigt  uns  ein  Vergleich  mit 
den  zahlreichen  Analysen,  welche  Bammblsbebg  veröffentlicht 
hat'),  dass  er  in  seine  Abtheilung  C,  d.h.  unter  die  Thonerde- 
und  EisfBnozyd-haltigen  Augite  gehöre.  Es  stimmt  dieser  Augit 
am  meisten  in  seiner  Zusammensetzung  mit  dem  von  Härtlingen 
tiberein.    Wir  stellen  l)eide  zusammen : 

a.  IV.  '  b. 

Angit  Angit  Mittel 

r.  Härtlingen.    v.  Yesny  163  t.    ans  Bammblsbbrg*8 

Analysen. 

Kieselsäure    . 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul  . 

Manganoxydul 

Magnesia 

Kalkerde  .     . 

Summa     100,66  99,39  99,34 

Es  gleichen  sich  dieselben  sehr,  zieht  man  dagegen  das 
Mittel  aus  den  von  Rammelsberg  analysirten  Thonerde-  und 
Eisen-haltigen  Augiten,  so  erhält  man  das  in  der  dritten  Rubrik 
(b.)  aufgestellte  Resultat  und  man  sieht  hieraus,  dass  von  der 
normalen  Znsammensetzung  des  Augits  der  vorliegende  in  Bezug 
auf  Thonerde  und  Eisen  sehr  abweicht,  indem  er  sehr  viel  der 
ersteren,  insbesondere  aber  wenig  Eisenoxydul  enthält. 

Auch  DuFB^NOY  untersuchte  einige  Augite,  sowohl  des 
Vesuvs  (und  zwar  aus  dem  Strom  von  Annunziata,  also  wahr- 
scheinlich dem  des  Jahres  1760)*)  wie  auch  aus  der  Somma, 
machte  indessen  davon  nur  annähernde  Analysen,  wie  er  selbst 
aagt'). 


.    .       47,52 

48,86 

49,01 

.     .         8,13 

8,63 

5,19 

.     .         5,83 

2,73 

3,25 

.    .        7,77 

4,54 

6,34 

.    .        0,40 

— 

0,82 

.    .       12,76 

14,01 

13,80 

.    .       18,25 

20,62 

20,93 

1)  Jonmal  für  praktische  Chemie  von  Ebdmann  nnd  Wsrtheb»  Bd.  73 
(185S),  S.  418  n.  f.:  Üeber  die  krystallographischen  und  chemischen  Be» 
Ziehungen  zwischen  Angit  und  Hornblende' n.  s.  w. 

2)  Roth,  Vesuv,  S.  55  1l.^f«  '      ... 

3)  Annales  des  tnines,   3.  S^.y  t.  XL,  p,  473. 


/ 
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Schon  früher  hatte  auch  Kudernatsch,  'dieser  genaue  Ana-» 
lytiker,  eine  Analyse  von  Vesuvpyroxenen  veröfientlicht  ^). 

Die  Resultate  dieser  Analysen  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
zusammengestellt,  wobei  das  nur  von  mir  bestimmte  Eisenozyd 
des  Vergleichs  wegen  auch  als  Oxydul  berechnet  ist. 


Kieselsäure 
Thonerde 
Eisenoxydul 
Magnesia 
Kalk    .     . 
Summa 


Somma-Attgit. 
c. 

DüPRENOT. 

50,27 
3,67 
20,66 
10,45 
12,20 


Vesay-Aogit.    Vesuv-Augit.    Vesuv-Augit. 


d. 

DüFRÄNOT. 

5f,44 

4,87 

6,21 

12,21 

21,47 


IV. 

Wedding. 

48,86 

8,63 

7,01 

14,01 

20,62 


e. 

Kudernatsch. 

50,90 

5,37 
22,96 

6,25 
14,43 


97,25 


96,20 


99,13 


99,91 


Man  sieht  hieraus,  die  Analysen  der  drei  Vesuv- Augite,  die 
von  DÜFR^NOT,  Kudernatsch  und  mir  untersucht  sind,  stimmen 
wenig  überein ,  da  in.  e.  und  d.  der  Thonerdegehalt  bedeutend 
kleiDer  ist,  als  in  IV.,  während  der  Eisengehalt  als  Oxydul  be- 
rechnet, in  e.  viel  grösser  ist  als  in  d.  und  IV.,  der  Magnesia- 
und  Kalkgehalt  dagegen  wieder  kleiner.  Kechnet  man  den  Ver* 
lust  der  Analyse  d.  (3,80  pCt.)  auf  die  Thonerde,  so  würde  die 
Uebereinstimmung  zwischen  d.  und  IV.  annähernd  hergestellt 
sein.  Es  ist  sehr  schade,  das8«man  sich  auf  die  Analysen  Du* 
frI^.noy's')  nicht  verlassen  darf,  während  uns  Kudernatsch 
leider  nicht  angiebt,  aus  welcher  Zeit  oder  aus  welchem  Strome 
die  Vesuv-Lava  stammt,  der  die  Angitkrystalle  entnommen  sind. 
Solche  Vergleiche  konnten  zu  wichtigen  Resultaten  Über  die  Um- 
wandlung der  Augite  führen  und.  manche  Hypothesen ')  zu  Ge- 
wissheiten machen. 

Behandelt  man  die  Lava  in  einem  KohlentiegeP)  vor  dem 
Löthrohr  in  fein  gepulvertem  Zustande,  so  schmilzt  sie  ziemlich 
schwer. zu  einer  Schlacke,  die  aussen  eine  vollkommen  glasartige 


i)  FoGGBifDORTFV  A&nalen,  Bd.  37,  S.  577 :  Chemische  Uhtersnchnng 
einiger  Abänderungen  des  Angits  und  der  Hornblende. 

2)  Die  Yf'iQ  erwähnt  nur  annähernd  gemacht  sind. 

3)  Biscflop,  Einflu^s  der  Atmosphärilien,  Qeologie  Tl.,  617  und  De- 
YiLLB ,  Einwirkung  der  Fumarolen ,  BulL  de  la  soc,  geoU  de  France. 
2.  Ser.,  t,  XIII,  606  u.  f. 

4)  Flattner,  Löfhrohrprobirkunst,  22. 
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Rinde  hat,  während  sie  innen  steioartig  ist.  Man  kann  in  dem 
Glase,  mit  der  Lupe  deutlich  unzählige  weisse  Pünktchen  ser* 
streut  sehen,  während  eine  .Bruchfläche  unter  dem  Mikroskop 
ganz  das  Ansehen  der  feinen  Grundmasse  der  ursprünglichen 
Lavastücke  hat.  Es  ist  dies  ein  o£fenharer  Beweis,  dass  die 
weissen  Körnchen  unschmelzbar  sind*).  Nimmt  man  einzelne 
von  den  seltneren  grösseren  Körnern  vor  dasLÖthrohr,  so  zeig- 
ten sie  ebenso  Unschmelzbarkeit  und  das  Pulver  davon  wird  mit 
Kobaltsolution  blau  gefärbt').  Eine  qualitative  Analyse  bewies 
Kieselsäure^  Thonerde,  Kalk  (in  wie  es  scheint  nicht  unbedeu- 
tenden Mengen^),  Spuren  Magnesia  und  viel  Kali  (auf  Natron 
ist  nicht  geprüft  worden).  Es  bleibt  nach  Allem  wohl  kein  Zwei» 
fei ,  dass  diese  Körper  Leucite  sind.  Es  ist  zu  bedauern ,  das« 
nicht  die  nöthige  Menge  Substanz  zu  einer  quantitaven  Analyse 
zu  erlangen  war,  da  sich  dann  wohl  herausgestellt  hätte,  ob  die 
kleinen  eingewachsenen  Nadeln  eine  abweidkende  Zusammen- 
setzung bedingten;  und  besonders,  wie  das  Verhältniss  der  Al- 
kalien zu  einander  sich  stellte^). 

Aehnlich  wie  Rammelsbebg  ^)  in  den  Leuciten  eines  Somma- 
lavenstöckes  fand  ScACCHt  in  einer  älteren  Yesuvlava  Krystalle 
von  Lencitform  und  im  Innern  kleine  durchsichtige  Krystalle^) 
und  Bltjm  dergleichen  in  Krystallen  der  Heidelberger  Samm- 
lung'). Nach  einer  Untersuchung  von  G.  Rose  ist  diese  eigen- 
thümliche  Substanz,  welche  sich^uch  in  Exemplaren  der  hiesigen 
Sammlung  findet,  glasiger  Feldspath  und  Nephelin,  beide  mess- 
bare Krystalle  bildend  und  zuweilen  Augit  und  Titlinit  ein- 
schliessend^).  Die  bedeutende  Menge  von  Kalk,  welche  Ram- 
melsbebg^ in  jenen  Krystallen  fand  und  die  bis  zu  0,37  pCt, 
steigende  Magnesia  Hesse  an  eine  Analogie  mit  unseren  Leuciten 
denken,  wenn  nicht  die  frische  Beschafienheit  in  dem  vorliegen- 


1)  Bamhelsberg  ,  Handworterbnch  der  ehem.  Mineral.  I.,  389. 

2)  Plattker,  Löthrohrpobirkunst,  240. 

3)  Die  grössten  Mehgen  Kalk  betragen  nach  Bamhelsberg  in  Leu- 
citen aus  Layaron  1811  0,32  pCt.  Foggenoorff's  Annalen,  Bd.  98,  S.  145. 

4)  Ebendaselbfit  142. 

5)  Ebendaselbst  157. 

6)  Haidingbr,  in  den  Sitznngsberichten  der  Akad.  der  Wissensch.  zu 
Wien,  1849,  Heft  3. 

7)  Fsendomorphosen  TL,  Nachtrag  23.     Yergl.  auch  Pilla,  S.  24. 

8)  Poggbndorff's  Annalen.    4te  Beibe.  Bd.  98,  S.  156. 
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den  Qod  dann,  dass  die  so  eben  erwähnte  Erscheinung  nur  an 
Bmchstäcken  eines  einzigen  Blockes  beobachtet  ist,  dagegen  spräche. 

Die  Ueberzfige,  welche  sieb  in  einzelnen  Hohlräumen  fan- 
den, waren  Sodalitb.  Es  lägst  sich  dies  daraus  schliessen,  dass 
sie  deutlich  auf  Chlor  reagirten  (zu  anderen  Versuchen  waren  sie 
zu  unbedeutend ).  Der  Versuch  wurde  nach  Plattnbr  ' )  ge- 
tn^fht«  Die  geriebene  Substanz,  mit  Knpferoxjd  gemengt  und 
angefeuchtet,  gab  auf  Kohle  mit  der  Oxydationsflamme  (nach 
vorsichtigem  Trocknen)  berührt  den  so  charakteristischen  azur- 
blauen Schein.  Da  übrigens  diese  Hohlräume  sorgfaltig  von  der 
analysirten  Substanz  ferngehalten  waren,  da  ferner  derWässrige 
Auszug  der  Lava  Chlornatrium  zeigte,  welches  indessen  nicht 
quantitativ  untersucht  werden  konpte,  weil  es  nach  den  oben') 
angeführten  Thatsachen  doch  nur  ungenaue  Resultate  ergeben 
hätte,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  das  Chlornatrium  der  Lava 
sich  als  solches  ( Snblimalionsproduki  aus  späteren  Fumarolen 
vielleicht'),  nickt  aber  alsi  Theil  von  Sodalith  in  derselben  be« 
findet.  • 

Wenn  man  die  so  ge&ndeneo  Resultate  auf  die  Gesammt- 
Analyse  (IH.  S.  395)  anwendet,  so  ist  es  nothig,  gewisse  Vor- 
aussetzungen machend,  die  Stoffe  in  bestimmte  Gruppen  zu 
bringen.  Unter  diese  Voraussetzungen  gehört  z.  B.,  dass  alles 
Wasser  mit  Eisenoxyd  verbunden  sei,  dass  das  Kali  dem  Leucit^ 
alle  Schwefelsäure  dem  Kalk  ang^öre  u.  s.  w.  Verbinden  wir 
also  alles  Wasser  mit  Eisenozyd,  berechnen  wir  nach  der  Zu- 
sammensetzung des  Augits,  wie  sie  die  Analyse  ergab,  die  grosst'» 
*  möglichste  Menge  Augit  in  der  Lava,  verbinden  ferner  alles 
übrige  Eisenozyd  mit  Eiseaoxydnl  zu  Magneteisen,  so  behalten 
wir  eine  gewisse  Menge  des  löslichen  und  des  unlöslichen  Theils 
übrig.  Theilen  wir  nun  die  Alkalien  des  löslichen  Theils  nebst 
der  grössten  Menge  Kalk  (wie  sie  RAMMEtSBEBO  fand  und  wie 
wir  sie  nach  der  qualitativen  Analyse  des  Leucits  voraussetzen 
dürfen,  nämlich  0,32  pCt.)  dem  Leucit  zu,  so  behalten  wir  einen 


1)  Flattseb,  Löthrohrprobirknnst,  482.    . 

2)  Seite  394. 

3)  Bull  de  la  soc.  geolog,  de  France,  T.  XIII.,  IL  Ser,  p.  620. 
Ch.  Saintb-Clairb  Dbville  :  Memoire  sur  la  nature  et  la  distribution  des 
fumerolee  dans  Veruplion  du  Vesute  du  ier  mai  1855.  Dagegen  aller- 
dings Bischof,  Geol.  IL,  1669. 
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Best  des  loslichen  TheiLs,  in  dem  die  Satterstoffverh&Itnisse  von 
Si  O,  :  AI,  O,  :  BObasen  fast  wie  4:2:2  sind;  zieht  man 
hiervon  das  Verhältniss  des  Mejonits  3  : 2  :  1  ab,  so  bleibt  das 
des  Olivins,  nämlich  Sauerstoff  der  Si  O,  :  BObasen  =^  1  :  1. 

In  dem  Reste  des  nnlöslichen  Theils  ist  das  SaaecstofiVer- 
hältniss  auch  nahe  3:2:  1*  aber  wir  können  ihn  nicht  für  Me- 
jonit  halten,  weil  dieser  vollständig  in  Salzsäure  löslieh  ist  ynd 
erst  nachgewiesen  werden  mässte,  dass  es  auch  unlöslichen  giebt, 
wie  allerdings  feststeht,  dass  der  vom  Vesuv  schwer  löslicher  als 
der  von  Island  ist. 

Man  erhielte  so  die  berechnete  Zusammensetzung  dec 
Lava  aus: 

54,0  pCt.  Leucit, 

8,2    -    Augit, 

5,5     -'    Olivin, 

tl    -     uSö"lichesSüik.t}°^"^'«"^''='''25,lMejoDit, 

•     5,1     -    Magneteisen, 
ly2     -     Eisenoxjdhydrat, 
0,1     -     Schwefelsaurer  Kalk, 
0,8     -    Chlornatrium«  .    . 

Für  diese  Zusammensetzung  spricht  vor  Allem  die  graue 
Farbe  der  Lava:  Dunkle  Körper  müssen  stets  mit  einer  grossen 
Menge  heller  Zusammensein,  um  eine  helle  Mischung  zu  geben« 
Dies  ist  hier  der  Fidl;  wir  müssen  daher  einen  überwiegenden 
Gehalt  an  weissen  Theilen  voraussetzen,  was  durch  die  mikros- 
kopischen Beobachtungen  bestätigt  wird.  Femer  spricht  dafür 
das  specifische  Gewicht,  welches  zu  2,83  gefunden  ist* 

£a  ist  fertier  das  specifische  Gewicht  des  reinen  Augits  ge- 
nommen und  zu  3,31  (allerdings  niedriger  als  die  von  BliM- 
MELSBERO  untcrsuchten  ' )  gefunden. 

Hiernach  giebt  eine  Berechnung  das  specifische  Gewicht  der 
Lava  s:  2,80  oder  2,81: 


1)  Erdman^^'s  Jonrn.  3d.  73,  Tabelle  C. 
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pCt.  Ifineral. 

8,2  Augit  .... 

54,0  Leucit  •    ,     •     . 

5.1  MagneteiBen. .     • 

1.2  Ekenoxydbydrat 
0,1  Schwefelsaurer  Kalk 
8,8  Unlösliches  S»ikat 
5,5  Olivin  .... 

16,3  Mejonit     .     .     . 

•  0,8  Chlornatriam 


100,0    Lava 


8pee.  Qew. 
3,31 
2,48«) 
5,10«) 
3,67  •) 
2,30*) 
2,69  •) 
3,4  •) 
2,73») 
2,20*) 


Produkt. 
27,14 

133,92 

26,01 

4,40 

0,23 

«23,67 

18,70 

44,50' 

1,76 


2,80        280,33 


oder: 


pOe.               Miftend.             Bpee.  Gew.  Produkt. 

8,2  Augit  .....  3,91  27,14 

54)0  Leaeit 2,48  133,92 

5.1  Magneteisen  .     •    .  5,10  26,01 

1.2  Eisenoxydhydrat  .  3,67  4,40 
0,1  Schwefelsaurer  Kalk  2,30  0,23 
5,5  CMivin 3,4  18,70 

25,1  Mejonit     ....  2,73  68,52 

0,8  Chlornatrium      .     .  2,20  1,76 


100,0    Lava    .     .     .     .     .       2,81 


280,68 


Wir  sind  fern  davon^  diese  Berechnung  ids  definitiv  richtig 
für  dieZosammensetzung.  der  Lav»  hinzustellen.  Sie  soll  nur 
das  wahrscheinliche  Bild  davon  geben.  Dass  es  in  der  That 
nicht  genau  ist,  wie  wir  es  hier  zusammengestellt  haben,  das 
beweist  Mehreres:  F@r  die  Leucite  bliebe  nach ,  vorliegender  Be« 
rechnungsweise  gar  keine«JMagiiesia  übrige  dennodi  sind  Spuren 
davon  darin  enthahen. 


1}  BTammelsb.  in  Foggendobpf's  Annalen,  4te  Beihe,  98,  S.  144. 
3)  KAUtfAKif,  Elem^te^d.  SüncraL  B,  413. 

3)  Ebendaselbst  3^v 

4)  Ebendaselbst  201.  to* 

5)  QoBNSTBDT,  Hsqdb.  d.  MineraL  194.    Mittel  swiseben  Albit  und 
Anorthit. 

6)  KADHAifN,  Elem.  der  Mineral.  S.  33*2. 

7)  NADKAiiif,  Elem.  der  Mineral.  S.  318  nach  O.  v.  Batb. 

8)  Ebend.  S.  211. 
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Wer  bürgt  ferner  dafür,  dass  das  Doeh  Abzug  des  für  Aogite 
und'Eiseaoxydhydrat  verwendeten  Eisenozyds  übclg  gebliebene 
sämmtlich  in  einer  Verbindung  mit  Eisenozydul  sei?  Wer  stebt 
dafür,  dass  die  Angile  dieselbe  Zasammensetzung  haben?  Ja 
letzteres  ist  sogar  unwaiirscheinlich,  wenn  man  nach  Farbe  und 
Ansehen  urtbeilt.  Dennoch  nnd  wir  zu  maochen  widbtigen,  wenn 
aach  nur  annäibernd  richtigen  Besultatea  gelangt  und  der  über* 
wiegende  Voi*theil  getrennter  Analysen  läset  sich  wenigstens  für 
unsere  Lava  nicht  leugnen.  .     .  «         , 

Wie  die  Zusammensetzung,  der  I^ya  schwankt,  wenn  man 
nur  kleine  Stücke  dereelben  einzeln  analyjBirl,  das  mögen  folgende 
Resultate  beweisen:  Ich  fand  in  verschiedenen  Proben  eine 
Schwankung  des  Kalkgehalte«^  zwischen  9  bis  13  pCt.  (jedenfalls 
je  nachdem  der  Augit  mehr  oder  minder  vertreten  war).  Die 
Magnesia  wechselte  zwischen  0,4  bis  1^7.][)Gt«,  dagegen  waren 
sowohl  Eisen  >-  und  Tfaonerdegehalt,  als  auch  die  Alkalien  recht 
constant. 

Zum  Schlüsse  dieser  Betraditungen  müssen  wir  noch  be- 
merken, dass  über  die  verschiedene  Zersetzungsf&higkeit  der  Lava 
in  Säure  Versuche  angestellt  wurden,,  dass  die  Besnltate  in  zu- 
geschmolzenen Glasröhren  sich  sehr  gleichmässig  bewiesen  und 
stets  ungefähr  9  pCt.  unzersetzter  Substanz  zurückbüeben ,  dass 
dagegen  beim  Behandeln  mit.  kochender,  coBcentrirtee  Säure  beim 
Luftzutritt,  d.  h.  vielmehr  unter  dem  gewöhnlichen  Druck  der 
Atmosphäre  die  Besnltate  sehr  verschieden  waren. 

Es  ergab  sieh  indessen  auch  so  als  Maximum  unzersetzter 
Substanz  28  pCt.,  niemals,  wie,  Dcfr^moy  fand,  50  pCt ' ).  Bei 
längerem  Behandeln  nahm  aber  auch  diese  Menge  ab  und  man 
kam  auf  ungefähr  15  bis  17  pCt.  Auch  hier  zeigte  sich  dieser 
Bückstand  sehr  Natron --reich,  obwohl  dieser  .Gehalt  nicht  vom 
Auskochen  mit  kohlensaurem  Natron  behufs  Lösutog  der  Kiesel« 
säure  herrühren  konnte,  da  gerade  auf  das  Auswasehen  hierbei 
die  grösste  Sorgfalt  verwendet  wurde.  ^^    , 

Wir  wollen  nun  noch  eine  Zusammenstellung  der  verschie- 
denen Laven  des  Vesuvs,  die  näher  besclfteben  und  untersucht 
sind,  folgen  lassen. 

Chemisch  sind  die  in  den  folgenden  Tabellen,  p.  404  bis 
407,  zusammengestellten  Laven  bisher  untersucht. 


1)  Annah  ths  tninei.   3.  Ser,  t,  XIIL,  p.  572. 
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Zeigt  eich  auch  im  Allgemeinen  in  dön  nmatehenden  Ana- 
leisen  eincf  Aehnlichkeit,  so  stimmen  sie  doch  im  Einzelnen  wenig 
überein,  ja  selbst  diejenigen  von  Laven  desselben  Ausbrnchs  sind 
auffällig  verschieden.  Ob  dies  an  den  Analysen  liegt  oder  an 
dem  Material ,  das  kann  sich  nur  entscheiden ,  wenn  mehr  als 
zwei  Analysen  .derselben  Lava  vorliegen;  denn  zu  wichen  Schlüs- 
sen kann  man  kommeut  wenn  man  bei  der  von  Dufrenot  und 
Abtch  analysirten  Lava  von  1834  in  den  löslichen.  Theilen  einen 
Untersphied  sieht  von  fest  4  pCt.  Thonerde,  mehr  als  das  beim 
Eisenoxydul,  und  wenn  in  den  summarischen  Analysen  derselben 
Lava.  Abweichungen  von  fast  öpCtKalk,  fast  4  pCt.  Kieselsäure 
und  3  pCt.  Thonerde  vorkommen^  wenn,  der  eine  Analytiker 
8  pCt.  unlösliche  Bestandtheile  der  andere  22  pCt.  findet? 

Kurz  es  liegen  noch  nicht  genug  Analysen  vor,  um  allge- 
meine Schlüsse  ziehBu  zu  können.  Es  genügt  nicht,  von  den 
Laven  eines  Ausbruchs  zwei,  drei  Analysen  zu  haben,  sondern 
von  den  Strömen  an  verschiedenen  Punkten  müssen  Proben  entr 
nommen  sein,  so  dasa  man  dann  ein  wahres  Mittel  der  Zusam- 
mensetzung gleichzeitiger  Laven  erhält« 

Im  Allgemeinen  ergiebt  sich  allerdings  aufs  Bestinmteste 
aus  den  Analysen  die  Zusammensetzung  aus  Leucit  tind  Augit. 
Bischof  ^)  berechnete  in  dem  löslichen  Theil  der  Lava  von 
1834,  die  Abich  analysirte,  sowie  in  dem  der  Lara  vom  Krater 
des  Vesuvs,  der  von  i  834,  von  Granatello  und  la  Scala,  und  der 
vulkanischen  Asche  von  1822  (alle  von  Dufr^.noy  analysirt): 
2  Aequivalente  Leucit  auf  1  Augitsubstanz.  Ferner  in  dem  un- 
löslichen Theile  der  Kraterlava  1  Leucit  auf  5  Augit  und  in 
dem  unlöslichen  der  Lava  von  1834  (von  Dufr^not  analysirt) 
und  der  vulkanischen  Asche  von  1822:  2  Leucit-  auf  7  Angit- 
substonz,  nach  Abzug  des  Magn^teisens.  Bammelsbehg  sagt 
über  seine  Analyse  der  Lava  von  1811'):  „Es  geht  daraus 
hervor,  dass  in  dei*  Lava  neben  Leucit,  dessen  Menge,  nach  Maass- 
gabe der  Analyse  desselben  betrechnet,  in  der  ersten  Lava  (siehe 
Tabellen)  37,8  pCt.,  in  der  zweiten  (nach  Entfernung  einiger 
Krystalle)  36  pCt.  ist,  Augit  und  Magneteisen,  -  ein  Natron-  und 
Kalk-haltiges  Silikat  vorhanden  ist,  dessen  Natur  sich  indessen 
aus  den  Analysen  nicht  mit  Sicherheit  erkennen  lässt;^     Nur 


1)  BiscBOF,  Geologie  IL,  2398* 

2)  PoGGEiiD.  AnnalcD,  4te  Beibe,  Bd«  98.  8.  161, 
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A.    MAUiteMer 


Somma ') 


1631 
Granatello 


DUFB^KQT.]  DofB^NOT'). 


1631 

Granatällo 

Wbdoing. 


1631 

la  Scala 

DdfrI^moy'). 


1811 

BuillStBBEB6>). 


Kieselsäure 

Thönerde 

Ei8enoxy4 

Eisenoxydnl  .  .  .  . 
Kupferoxyd  ..... 

Kalkerde' 

Magnesia 

KaU 

Natron 

Cblornatrium,  Sobwefel- 

Bünre,  Wasser,  Glüh- 

verlust  n.  s.  w. 


49,  lü 
25,28 

T^a 

3,88 
2,92 
3,06 
9,04 


Summa    |       =^      j      WtW 


48,27 

20,70 

4,77 

3,43 

10,22 

7,61 

2,66 

Gh.  0,90 

Seh.  0,05 

W.  0,18 


50,98 
22,04 

8,39 

5,94 
1,23 
3,54 
8,12 


47,82 
23,89 
6,04 
4,11 
0,72 
4,21 
0,08 
10,38 
2,50 

Gl.  0,25 


100,00««)!    100,24       I        100,00 


1)  Annales  des  mines,  31.  Ser,,  L  VIII.,  569  u.  f. 

2)  FoGGENDOBFP'b  Aunaleu,  4te  Beifae,  Bd.  98.  S.  159  u.  f.    Bereclinet  auf  Procente. 

3)  Die  vorige  iiadh  Entfernung  eines  Theils    der  Leucite«    Berechnet  auf  Procente. 

4)  Asche  Ton  HüFBifeifOY  {Ann.  des  mines  wie  1)  analysirt,  ist  hierhin  gezogen,  weil 

5)  Ueber  Natur  und  Zusammenhang  der  rulkan.  Bildung,  S.  127. 

6)  BulUi.  de  la  soc,  geol.  de  France,  2.  Ser,^  t,  XIIL,  p.  612,  graue,  krystaUinischeLava. 
7}  Ebendas.:   Schwarze,-  fast  glasartige  Lara. 

8)  Es  ist  hier  nur.  das  Mittel  der  drei  Torbandenen  Bestimmungen  genommen. 

9)  Auf  100  berechnet. 

10)  Auf  100  berechnet,  yergl.  S.  395. 


Somma 

DOFB^HOT. 


1631 
Gcanatello 

DOFR^KOT. 


1631 
Granatello 
Wbdding. 


1631 
la  Seala 

DOFR^lVOT. 


1811 

Bahmblsbbrg. 


Kieselsäure 

Thönerde      .     .    .    .     . 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul  .... 
Kupferoxyd  ..... 
Kalkerde.     .    .*    .    .    . 

Magnesia 

»Kali     . 

Natron     •    .  ^.    .     .    . 
Cblornatrium,  *  Schwefel- 
säure, Wasser^  Glub- 
verlust  u,  s.  w.     .    . 


51,40 
10,20 

6^75 

16,22 
2,10 
5,80 
6,45 


Summa    |        --      j      98,92 


45,76 

21«56 

4,29 

1,78 

9,86 

0,64 

2,28 

13,83 


20,56 
9,00 

12^1 
7,02 

JM5 


/ — 


100,00»)! 


-      I 


100,00  *) 


1)  Berechnet  nach  Kudbrnatscb's  Analyse  des^ngit  (Foggbmdorff'b  Annalen  Bd.  37, 
2}  Berechnet  auf  100. 


4m 


Tbell. 


1811^) 

Asche  1822 

1834 

1834 

1855 

1855 

Pnnta  del 
Falo 

Mit- 
tel»). 

Ramiiblsbbrg. 

DüPRÄNoy*), 

Abich  *). 

DüPRÄNOY  *). 

Dbvillb").  Dbvillb^). 

DOFR^NOT  *). 

41,41 

51,75 

'49,Öt 

50,55 

— 

— 

53,10 

Tt^ 

20,60 

19,62 

16,71 

20,30 

— 

— 

16,58 

19,73 

10,52 

.._ 

^.m. 

.... 

... 

m~~ 

^^M            **, 

6,91«) 

7,15 

6,46 

12,36 

8,60     . 

— 



9,96 

7,32 

0,68 

— 

— 

— 

— 



— 

0,15 

5,69 

4,62 

5,54 

5,20 

— T 



3,34 

5,25 

0,04 

1,75 

5,26 

1,21 

— 



1,16 

1,60 

11,45 

2,70 

4,37 

2,52 





2,23 

4,93 

2,29 

10,25 

6,06 

8,42 

— 

•— 

9,46 

6,36 

Gl.  0,17 

* 

» 

— 

— 

"— 

— *■ 

— " 

"— 

"■"' 

100,00      I      97,15       I    99,57    |      96,80       |        —      |        —      |      95,83       1 100,00 


sie  nach  Bischof  IL,  2299  seiner  G^ol.  identisch  mit  Lava  ist;  s.  anch  Rotd,  Vesuv  a.  a.  0. 


Thell. 


1811 

Asche  1822 

1834 

1834 

1855 

1855 

Funta  del 
Falo 

Mittel. 

BAMlfELSfiBBG. 

DüFRÄIfOT. 

AßlCB*)' 

DoFRfeNOr.  ' 

Dbville. 

Dbvillb. 

DüPRÄNOY. 

()3,06 

53,20 

50,9ü 

54,20 

— 

51,40 

50,67 

14,28 

12,63 

5,37 

11,45 

• 

10,20 

12,87 

-^ 

— 

^ 

mmm 

«Mi 

mmm 

_ 

4,18 

4,95 

3,63 

6,25 

5,25 



— 

6,75 

5,39 

11,42 

12,36 

22,96 

10,75 

^^ 

..• 

15,22 

13,52 

3,16 

2,20 

14,43 

2,40 

— 



2,10 

4,15 

2,30 

6,72 

— 

7,29 

— 



5,80 

5,34 

0,83 

7,15 

• 

6,55 

—^ 

^ 

6,45 

3,88 

— 

— 

-- 

-- 

""* 

""" 

^ 

— 

100,00  «) 

9-^,89 

99,91 

97,89 

1                      -               ■ 

—              ' 

97,92 

100,00 

p.  677)  Ton  Abich:  Vnlkan.  Bild.  S.  129  (Anhang). 
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€.    S«i 


Somma 
Dupa^NOv. 


1631 

Granatello 

Dvpftiifoy. 


1631 
Granatello 


1631 
la  Scala 

Wkddinq.  iDopatooY. 


1811 
Baiihblsbbro. 


KieBelsäure   ..... 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Eisenoxydul      .... 

Enpferoxyd  und  Mangan- 
oxyd    

Kalkerde 

Magnesia 

Kali 

Natron 

Chlomatrinm«  Schwefel- 
sänre,  Wasser,  Glüh- 
yerlttst 


48,02 
17,50 

7,70 


0,24 

9,84 

1'2,74 

2,40 


Snmma    I     98,44 


1)  Auf  100  berechnet. 


49,09 
22,29 

7,31 


48,03 

20,78 

4,72 

3,27 


3,86 
2,62 
3,08 
8,95 


10,18 

1,16 

7,12 

3,65 

Ch.  0,81 

Scb.  0,04 

W.  0,17 


50,24 
22,04 

8^39 


5,94 
1,23 
3,54 
8,12 


46,4§ 

22,66 

4,68 

5,00 

Kpf.  0,56 
5,75 
1,48 
8,94 
1,94 


Gl.  0,19 


100,00 ») 


99,93 


99,50 


97,68 


B.    VerMftlliiiM  de»  «nll^iili^liett  und 


• 

> 

Somma  - 
Ddfr^not. 

1631 
Granatello 

DUFR^NOT. 

1631 

Granatello 

WßDDING. 

1631 
la  Scala 

* 

Ddfr^not. 

1811 
Bahhblsberg. 

Löslich  A.,.  in  Proeenten 

unlöslich  B 

Specifisches  Gewicht 

4-5 
96     95 

47,16 
52,84 

90,72 
9,21     . 
2,83 

79,46 

1 

20,54 

77,45 
20,23 
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iKttMien  Aumljmei 


1811 

Asche  1822 

1834 

1834 

1855 

1855 

Funto  del 
Falo 

Mittel. 

Rammblsber«. 

DOFR^CNOT. 

Abicb. 

DoPRiNOT. 

Detille. 

Deville. 

DüFR^NOY. 

49,34 

53,67 

49,21 

52,90 

47,5 

50,7 

54,58 

48,61 

17,78 

17,94 

15,76 

18,93 

20,0 

23,7 

15,38 

19,02 

6,19 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

5,05 

6,17 

5,75 

11,84 

8,12 

9,9 

10,6 

9,41 

7,57 

• 

• 

K.0,08 

Kpf.  0,40 

— 

• 

— 

Mg.  0,2 

Mg.  0,3 

— 

M.0,04 

7,87 

7,15 

6,97 

1,50 

8,6 

4,7 

6,88 

5,64 

1,27 

1,92 

6,01 

6,62 

1,9 

2,6 

1,48 

3,05 

7,65 

4,02 

4,37 

3,67 

0,5 

0,2 

3,34 

4,79 

2,68 

9,55 

6,06 

8,26 

8,9 

5,4 

8,93 

6,15 

\ 

Gl.  0,6 

Gl.  0,0 

Gl.  0,10 

— 

— 

— 

Ch.  0,3  . 

Ch.  0,3 

— 

— 

99,45 

* 

100,00*) 

100,22 

100,00 ») 

98,3 

98,5 

100,00«) 

100,00 

MflUdieii  VMeilfl  «ind  flpeetfl«elie«  Oewtcbt. 


1811 
Bahmelsbbbg. 


Asche  1822 

DUPRl^NOT. 


1834 
Abicb. 


1834 

DoFBiNOT. 


1855 
Dbtillb. 


1855 
Deville. 


Pttnto  del 
Palo 

DOFR^NOT. 


Mittel. 


58,87 
39,58 


69,83 
30,17 


91,73 

8,37 
2,89 


78,23 
21,77 


72,36 
.27,64 


67,03 

32,97 

2,86 
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Dufri^:noy')  glaubte  als  Hanptbeatandtheil  Anorthit  annehmen 
zu  müssen,  wogegen  Abich*)  bemerkt:  ^Schgaeiae  oberfläcb» 
liehe  stöcbiometrische  Betrachtung  der  gewonnenen  Besnltate  muss 
die  von  Düfr^ncy  ausgesprochene  Behauptung  widerlegen,  dass 
die  Laven  des  Vesuvs  durch  Anorthit  charakterisirt  sind,  sowie 
sie  auch  die  an  einem  anderen  Orte ')  van  demselben  Mineralogen 
ausgesprochene  Yermuthung,  ^ass  die  Vesuvlaven  wt^l  Labrador 
oder  Rjakolith  enthalten  möchten,  gleichfalls  als  unhaltbar  be* 
weisen  muss." 

Eine  genauere  Ableitung  aus  der  Analyse  scheint  nur  Abich*) 
gemacht  zu  haben,  der  in  der  Lava  von  1834^)  berechnet: 
»  60,19  pGt.  glasigen  Leucit, 

20,44    -      Kalk-Augit,  » 

10,42     -      Olivin, 
8,93     -      Magneteisen. 

Bis  die  Zahl  der  Analysen  vermehrt  ist,  muss  als  Haupt-> 
ent«cheidung  stets  die  mechanische  Untersuchung  eintreten,  und 
wir  wenden  uns  daher  zu  diesem  Theil: 

Die  Sommalaven,  diese  Produkte  vorhistorischer  vulkanischer 
Thätigkeit,  sind  ähnlich  denen  des  Vesuvs  zusammengesetzt,  zu- 
nächst aus  Leucit  und  Augit,  durchsetzt  von  Gängen,  die  oft 
Labrador-haltig  sind").  In  der  Grxindmasse  der  letzteren  befin- 
det sich  Leucit,  Augit,  Olivin,  Glimmer,  Labrador^  in  den  Hohl- 
räumen Philippsity  Analzim,  Zeagonit,  Comptonit,  Sodalith,  Feld- 
spath,  Glimmer*).  Diese  Laven  zeichnen  sich  durch  grossen 
Kalkgehalt  aus,  eine  Folge  des  Zusammenschmelzens  der  vul- 
kanischen Gesteine  mit  dem  Apenninenkalke''): 

„Die  Grundfuasse  der  Vesuvlaven  enthält  wje  die  der  Sofluas 
vorwiegend  Leucit  und  Augit,  accessorisch  Glimmer,  Magneteisen, 
Olivin,  in  den  Zellen  Sodalith  und  Feldspath')"  (letzteren  wohl 


«*-•—*" 


1)  AnnaL  des  mines.    3.  Ser,  t.  XIIL,  p.  565  u,  f. 

2)  üeber  die  Natnr  und  den  Znsainmenhaiig  der  vulkan.  Bild.  S.  127. 

3)  Memoires  pour  servir  ä  une  ^seripL  g4oh  de  la  France,  t.  IVi, 

p,  382. 

4)  Im  Original  steht  durch  Druckfehler  1831. 

5)  G.  BosE  in  Hoffxinn's  geognostischen  Beobaebtongen  S.  207  und 
Roth,  Vesuv,  8.  39. 

6)  Roth,  Vesuv,  S.  39,  382,  383  u.  a.  a.  0. 

7)  Abich,  Vulkan.  Bildungen,  125. 

8)  Roth,  Vesuv,  41. 
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auch  in  der  Grundmaase).  >-  Die  Laveo  von  1631  sind  die 
ersten,  über  die  speziellere  Beobachtungen  vorliegen.  Von  Augen- 
zeugen wissen  wir  bis  1750  so  gut  wie  gar  Nichts  über  mine- 
ralogische Beschaffenheit  der  Laven,  da  erst  seit  diesem  Jahre 
mit  Abbe  Galiani  die  Beschäftigung  mit  den  Produkten  des 
Vulkans  beginnt  ^ ),  aber  erst  im  neunzehnten  Jahrhundert  finden 
wir  speciellere  Beobachtungen  der  sich  ergiessenden  Xtaven, 

Die    Lava  des    Stroms    vom    Januar    1814     enthielt    nach 
FiLLA   etwas   bronzefarbenen    Glimmer   und    beweist  durch   die* 
Snblimationsprodukte  einen  Gehalt  an  Kupfer'). 

Die  Lava  des  März  1832  zeigt  nach  G.  Rose')  in  den 
Höhlungen  ein  höchst  feinfädiges  Mineral,  das  nur  durch  die 
Farbe  vom  rothbraunen  Breislakit  sich  unterscheidet.  Die  Lava 
enthielt  grosse  Mengen  von  Leucit  und  Augit  in  Körnern  und 
Krjstallen. 

Die  Lava  vom  Juli  desselben  Jahres  ist  nach  Pilla^)  ganz 
von  unregelmässigen  Hohlräumen  durchzogen,  die  im  Sinne  des 
Stroms  verlängert  sind ;  bläulich  grau ;  feinkörnig ;  wirkt  nicht  auf 
die  Magnetnadel.  Sie  enthält  glasigen  Leucit  und  bräunlich-grünen 
Augit;  auf  einen  Quadratzoll  zählt  man  50,  freilich  nicht  sehr 
schön  ausgebildete,  1  bis  3  Millimeter  grosse,  von  sehr  feinen 
Augitnadeln  durchzogene  Leucite.  Die  Augite  sind  sehr  viel 
seltner  und  auf  einen  Quadratzoll  sieht  man  nur  3  bis  4.  Der 
Teig  besteht  aus  Leucit-  und  Augitkörnern ,  wobei  die  ersteren 
etwas  überwiegen.  Die  Hohlräume  der  Lava  sind  mit  blitzenden 
Eisenglanzpunkten  überzogen.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  diese 
Lava  leicht  zu  einem  schwärzlich- grünen,  weiss  gesprenkelten 
Glase.  Kochendes  Wasser  zieht  aus  der  Lava  2,5  pCt  Kochsalz 
mit  Spuren  von  Glaubersalz  aus.  —  Von  der  Lava  aus  dem 
Gerüst  des  innern  Kegels  wird  gesagt:  Sie  wirkt  nicht  merk- 
lich auf  die  Magnetnadel,  enthält  halb  glasigen  Leucit  und  bräun- 
lich-grünen Augit,  beide  reichlicher  und  besser  ausgebildet  als 
die  andern  Laven.  Aus  dein  von  gleichen  Antheilen  der  Leucit- 
und  Augitkörner  gebildeten  Teige   lassen   sich  mit  dem  Magnet 


1)  BoTH,  VesuT,  l. 

2)  Roth,  Vesuv,  79  (Pilla). 

3)  Ebendas.  100. 

4)  Lo    spettatore   del  Vemvio  e  de*  camjn  fitgrei  (Cauola  e  Pilla). 
Nap.  1832-33.     S.  Roth,  Vesnv  112. 

ZeiU.  d.  d.  geol.Gei.  X.  4.  ^b 
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wenige,  kaum  sichtbare  schwarze  Punkte  von  Magneteisen  her- 
ausziehen. Diese  Lava  schmilzt  vor  dem  Löthrohre  zu  einem 
dunkeln,  dem  vulkanischen  ähnlichen  Glase. 

Hier  scheint  auch  zum  ersten  Male  der  Ausdruck:  ,,Leucit- 
laven**  gebraucht  zu  sein.  Pilla  sagt  nämlich :  Die  mechanische 
Analyse  beweiset,  dass  der  grösste  Theil  der  Vesuvlaven  und 
vielleicht  auch  die  Laven  von  Latium  vorwiegend  Leneit  enthal- 
ten, so  dass  man  neben  Cordier's  Feldspath-  und  Augitlaven 
noch  Leucitlaven  unterscheiden  muss. 

üeber  die  Lava  vom  August  1832  schreibt  Pilla  '):  Das 
Innere  der  Schlackentafeln  bestand  aus  schwarzer,  ganz  poröser 
Lava  mit  Augitnadeln  und  weissen  Leucitpunkten ;  häufig  waren 
sehr  kleine  tombakbraune  Glimmerblättchen  darin.  Die  steinartige 
Lava  war  grau  in's  Bläuliche,  angehaucht  nicht  thonig  riechend 
(die  neueren  Vesuvlaven  riechen  fast  nie  thonig,  die  älteren,  be- 
sonders die  Sommalaven  sehr  stark).  Specifisches  Gewicht  2,7. 
Der  Teig  ist  ein  Aggregat  von  Leucit-  und  Augitkörnern,  erstere 
vorherrschend.  Die  in  demselben  verth eilten,  schlecht  ausgebil- 
deten Leucite  sind  oft  j-  Zoll  gross;  ausserdem  kamen  Augit- 
krjstalle  und  sehr  selten  tombakbraune  kleine  Glimmerblättchen 
vor.     Olivin  und  Eisentitanat  ist  nicht  gefunden  worden. 

Die  massige  Lava  wird  fblgendermassen  beschrieben:  Sie 
war  dicht,  weisslich  grau.  Der  Teig,  wie  bei  der  vorigen,  ent- 
hielt grössere  und  deutlichere  Kömer.  Wenige  Leucite  und 
Augite  waren  ausgeschieden,  erstere  mehlig  ^eiss,  da  die  Lava 
starker  Entwickelüng  schwefliger  Säure  ausgesetzt  gewesen  war, 
welche  auch  auf  der  Oberfläche  und  in  den  Blasenräumen  Gyps- 
krystalle  erzeugt  hatte.  Sie  schmolz  vor  dem  Löthrohr  zu  einem 
dunklen,  weiss  gesprenkelten  Email,  aber  schwerer  als  die  Lava 
der  Ströme ,  da  sie  sehr  viel  mehr  Leucit  enthielt.  An  Wasser 
gab  sie  nur  etwas  Gyps  ab. 

Aehnlich  verhalten  sich  alle  modernen  Laven:  Ihren  allge- 
meinen Charakter  giebt  Pilla  bei  der  Beschreibung  der  Laven 
Von  1833^):  Die  Lava  ist  immer  bläulich  grau,  selten  magne- 
tisch ,  riecht  beim  Anhauchen  nie  thonig.  Specifisches  Gewicht 
2,5  bis  2,8.  Das  Verhältniss  des  Augits  zum  Leucit  ist  wie  2  :  3. 
Dazu  kommen  in  viel  geringerer  Menge  Körnchen  von  Eisenoxyd 


1)  Roth,  Vesav,  125. 

2)  Roth,  Vesuv,  S.  138. 
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und  Magneteisen,  aber  nie,  oder  doch  nnr  sehr  selten  Titaneisen. 
Olivin  findet  sich  in  den  modernen  Vesnvlaven  nicht,  ebenso 
wenig  Feldspath  und  Hornblende.  —  Letzteres  ist  falsch,  Olivin 
ist  auch  in  neueren  Laven  nicht  selten  und  Hornblende  kommt, 
wie  G.  Kose  zeigt  ' ),  in  Hohlräumen  vor. 

Diese  Beobachtungen  wiederholen  sich  und  es  dürfte  nur 
noch  erwähnenswerth  sein,  einige  der  Bemerkungen  Pilla's  über 
die  Laven  von  1834  anzuführen^).  Es  wurden  damals  grössere 
Leucitkrystalie  geflmden,  als  je  sonst  in  frischen  Laven  des 
Vesuvs.  Die  Erystalle  waren  glasgl&nzend  und  umschlossen 
kleine  Lavatheilchen ,  ein  Beweis  für  die  gleichzeitige  Bildung 
beider  (?).  Es  wechselten  in  einem  Krystalle  feine  Lavablätt- 
cfaen  mit.  Leucitsubstanz  ab,  so  dass  stets  weisser  Leucit  und 
braune  Lava  auf  einander  folgten.  Auch  hier  wird  entschieden 
die  Annahme  Dufr^nOy's  widerlegt,  dass  Vesuvlaven  aus  Augit 
und  Anorthit  beständen. 

Aeusserst  wichtig  für  Hypothesen  in  Bezug  auf  Umwandlung 
von  Laven  ist  Devillb's  Aufsatz:  lieber  die  Fumarolen'),  auf 
den  wir  noch  zum  Schlüsse  verweisen. 

Vergleicht  man  dies  Alles,  so  möchte  das  Endresultat  das 
sein,  dass  der  Vesuv  nicht  nur  in  historischer,  sondern  auch  schon  in 
"Vorhistorischer  Zeit  sehr  gleichartig  zusammengesetzte  Laven  er- 
gossen hat  und  dass  es  sehr  wahrscheinlich  ist ,  dass  die  jetzige 
verschiedene  Beschaffenheit  der  Laven  nicht  ursprünglich,  son- 
dern späteren  Einflüssen  zuzuschreiben  ist.  Erst  vollständige 
Analysen  werden  dies  bestätigen  oder  verwerfen  und  entscheiden 
zwischen  dieser  Annahme  und  der  Abich's^),  wonach  die  Laven 
schon  ursprünglich  verschieden  waren.  „Erst  dann^)  können 
wir  hoffen,  richtige  Einblicke  in  das  Wesen  und  den  Hergang 
des  vulkanischen  Entwickelungsprozesses  selbst  zu  thun"  und  die 
genaue  Erforschung  „dieser  Endglieder  jener  grossen,  allmälig 
in  einander  Übergehenden  Reihen  von  krjstallinischen ,  unge- 
schichteten Gesteinen''  wird  unendlich  den  Horizont  des  positiven 
Wissens  erweitern. 


1)  Po66.  Annal.  Bd.  2:2.  6.  336. 

*2)  Bulletino  geolog,  del  Vesuvio  von  Filla.    S.  Botb,  Veanv,  219. 

3)  Bullet,  de  la  $oc,  geol,  de  France,   IL  Ser,  t.  XIII.,  p.  606. 

4)  Vulkanische  Bildungen,  S.   125. 

5)  Ebendas.  VI.  und  VII. 
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2.     Ein   Beitrag   zur  Kenntniss  des  Brasilianischen 

Küstengebirges. 

Von   Herrn   Heusser. 

Bekanntlich  folgt  der  Brasilianischen  Küste  ungefähr  vom 
lOten  bis  30sten  Grade  südlicher  Breite  in  geringer  Entfernung 
ein  aus  Gneis  bestehender  Gebirgszug,  der  schroff  gegen  das 
Meer  abfällt,  mit  sanfterer  Abdachung  dagegen  und  in  mannig- 
facher Verzweigung  gegen  das  Innere.  Sein  Brasilianischer 
Name  ist  terra  do  mar^  oder  schlechtweg  terra  ^  d.  b.  nichts 
Anderes,  als  Gebirgszug.  —  Seit  bald  zehn  Monaten  halte  ich 
mich  in  der  Nähe  von  Cantagallo,  Provinz  Rio  de  Janeiro,  auf, 
d.  h.  im  Gebiet  der  landeinwärts  gehenden  Ausläufer  der  Serra, 
etwa  zehn  Stunden  von  der  Wasserscheide.  In  mineralogischer 
Beziehung  habe  ich  in  diesem  Gneis  nichts  Interessantes  gefun- 
den; was  mir  aber  beim  ersten  Anblick  des  Küsten gebirges  nach 
meiner  A'nkunft  aus  Europa  auffiel  und  noch  jetzt,  nachdem  ich 
dasselbe  an  sehr  verschiedenen  Punkten  betrachtet,  ganz  charak- 
teristisch zu  sein  scheint,  das  ist  die  Oberflächenbildung  im  Gan- 
zen und  Grossen :  eine  Zerrissenheit  und  Zerklüftung,  eine  Man- 
nigfaltigkeit von  Berg-  und  Thalbildung,  wie  .ich  dieselbe  an 
keinem  Europäischen  Gebirgszug  gesehen.  Auffallend  ist  mir 
nur,  wenn,  wie  ich  glaube,  dieselbe  noch  von  keinem  Naturfor- 
scher hervorgehoben  worden  ist;  um  so  mehr,  als  sie  sich  so 
schön  in  der  Nähe  von  Rio  de  Janeiro  selbst,  auf  dem  etwa 
2000  Fuss  über  dem  Meer  sich  erhebenden  Corcovado  beobach- 
ten lässt.  In  der  That  bilden  die  vom  Corcovado  aus  sichtbaren 
Ausläufer  der  Serra  nach  dem  Meere  hin  eine  Unzahl  von  Kup- 
pen und  nach  allen  Richtungen  auseinanderlaufenden,  gekrümm- 
ten Gräten.  Mir  kam  sie  vor,  wie  die  Wellen  eines  sturmbeweg- 
ten Meeres,  die  plötzlich  erstarrt  wären,  und  zogen  meinen  Blick 
viel  mehr  an,  als  die  fast  senkrecht  zu  Füssen  liegende  Stadt 
und  Bai.  —  Bekannt  ist,  dass  der  Rio  zunächst  gelegene  Theil 
der  Serra  wegen « einiger  senkrecht  aufstrebender  dünnen  Spitzen 
den  Namen  Orgelgebirge  führt;  diese  möchte  ich  gerade  nicht 
als  Beleg  für  die  Zerrissenheit  des  Terrains  im  Grossen  anfüh- 
ren ;  ich  komme  übrigens  auf  dieselben  zurück.  —  Viel  anschau- 
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licher  wird  nun  jene  Zerrissenheit  natürlich  in  der  Nähe.  Ich 
habe  den  Weg  von  Rio  aber  die  Serra  nach  Novo  Friburgo 
dreimal  gemacht,  und  bin  bei  meinem  zehnmonatlichen  Aufent- 
halt hierselbst  ziemlich  weit  in  der  Umgegend  herum,  so  auch  an 
die  Parahjba  gekommen.  Ich  wQsste  in  Kurzem  den  Charakter 
der  Bodengestaltung  nicht  besser  zu  schildern ,  als  ein  in  Bra- 
silien niedergelassener  Fazendeiro  aus  der  französischen  Schweiz, 
welcher  sagte:  dest  undroie  de  pays;  ü  y  a  desmontagnes^ 
mais  il  tiy  a  pas  des  vallees.  In  der  That  liegen  zwischen 
den  Bergen  bloss  Kessel  und  Schluchten,  trichterförmige  Vertie- 
fungen, nicht  aber  Thäler/  insofern  man  eben  unter  Thal  eine 
längere  Zeit  in  gleicher  Richtung  fortlaufende  Vertiefung  versteht. 
Das  Hauptthal  der  Parahjba  ist  zwar  fast  seiner  ganzen 
Länge  nach  dem  Küstengebirge  parallel,  wenigstens  nach  den 
Karten  zu  schliessen;  gesehen  habe  ich  dasselbe  bis  jetzt  erst 
an  Einem  Punkt.  Nach  Analogie  anderer  grosser  Thäler,  z  B. 
des  grössten  in  den  Alpen,  des  Wallis,  sollte  man  nun  erwarten, 
dass  sich  eine  Reihe  von  Seitenthälern  in  mehr  oder  weniger 
senkrechter  Richtung  zum  Lauf  der  Parahyba  von  der  Serra 
heruntergehen.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Wo  man  immer 
die  Serra  überschreitet,  wird  man,  um  von  der  Höhe  derselben 
auf  kürzestem  Wege  ins  Thal  der  Parahyba  zu  gelangen,  wie 
ich  glaube,  nirgends  ganz  dem  Laufe  eines  Flusses  folgen,  son- 
dern wegen  der  allzugrossen  Krümmungen  die  vorliegenden  Gräte 
und  Hörner  überschreiten,  statt  sie  zu  umgehen,  so  dass  der  Weg 
abwechselnd  im  völligen  Zickzack  auf-  und  abwärts  geht,  statt 
allmählig  zu  fallen.  In  den  Alpen  schneidet  man  freilich  auch 
oft  eine  Krümmung  des  Thaies  dadurch  ab,  dass  man  das  Hörn 
überschreitet ,  das  sich  in  die  Krümmung  des  Flusses  hinein- 
erstreckt ,  und  bekanntlich  sind  die  alten  Strassen  in  der  Schweiz 
kürzer  als  die  neuen.  In  den  Alpen  spitzen  sich  aber  solche 
Hörner  nach  vorn  in  der  Regel  zu;  gegen  die  Krümmung  des 
Flusses  hin  wird  die  Basis  der  Seitengräte  immer  enger.  Im 
Brasilianischen  Küstengebirge  ist  dies  sehr  oft  umgekehrt.  Die 
Seitengräte  dehnen  sich  nach  vorn  halbmondförmig  aus,  und  so 
wird  die  Abkürzung  des  Weges,  der  den  Grat  hinter  der  halb- 
mondförmigen Ausbreitung  überschreftet,  um  so  grösser.  Oft  sind 
die  halbmondförmigen  Ausbiegungen  in  der  Mitte  wieder  nach 
innen  ausgehöhlt,  und  es  entstehen  auf  diese  Weise  wurstförmige 
Erhebungen,  wie  ich  dieselben  in  Europa  nie  gesehen. 
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Die  -wnrstförinigen  ErhebDOgen  ioi  Allgemeiaen  bilden  nun 
offenbar  auf  der  Innenseite  trichterförmige*)  Vertiefungen.  Das- 
selbe ist  der  Fall,  wenn  von  einem  Grat  zwei  Seitengräte  aus- 
gehen,-die  vorn  jene  halbmondförmigen  Aasbiegungen  bilden 
so  weit,  dass  sie  sich  gegenseitig  berühren  und  so  bloss  eine 
Oefßiung  lassen  zum  Abfluss  des  Wassers.  Beide  Arten  der 
Bildung  von  Kesseln  oder  tncbterförmigen  Vertielungen  sind 
charakteristisch  für  unsern  Gebirgszug.  Im  letzteren  Falle  bleibt 
aber  meist  mehr  ebener  Grund;  in  diesen  Gründen  liegen  nun 
gewöhnlich  die  Fazenden,  und  an  den  Trichterwänden  erheben 
sich  die  Cafeberge;  da  aber  die  Höhe  dieser  Abhänge  gar  nicht 
unbedeutend  ist,  sondern  oft  eine  Höbe  von  100  bis  300  Meter 
erreicht,  und  der  Abfall  in  der  Regel  sehr  steil  ist,  so  macht 
diese  Terrainbildung  beim  ersten  Anblick  auf  ein  Auge,  das 
die  Alpen  gesehen,  einen  ganz  eigenthümlichen  Eindruck.  Eine 
fernere  häufige,  fast  regelmässige  Erscheinung  ist  die,  dass  klei- 
nere Seitenthäler  vorn  schmal  sind  und  hinten,  manchmal  erst  in 
bedeutender  Höhe  sich  erweitern  und  kesselartig  ausdehnen.  Sie 
ist  bald  eine  Folge  jener  nach  vorn  sich  erweiternden  Seitengräte, 
bald  aber  rührt  sie  daher,  dass  der  Hauptgrat  selbst  gebogen 
ist  und  die  Seitengräte  radialförmig  von  demselben  ausgehend  sieb 
immer  mehr  nähern. 

Kehren  wir  noch  einmal  zu  den  halbmondförmig  sich  aus- 
dehnenden Seitengräten  zurück,  so  ist  klar,  dass  man  auf  der 
der  convexen  Ausbiegung  gegenüberliegenden  Seite  des  'Flusses 
nicht  sieht,  ob  jene  Erhebung  isolirt  ist  oder  durch  einen  Grat 
mit  andern  Bergen  zusammenhängt.  Es  ist  daher  die  für  solche 
Erhebungen  hier  häufig  vorkommende  Bezeichnung  „mm  laranjal* 
(halbe  Orange)  gerechtfertigt  und  für  Einen  Standpunkt  der  Be- 
trachtung immer  bezeichnend.  Er  wird  aber  oft  ganz  bezeich- 
nend, wenn  nämlich  der  Grat  hinter  der  Erhebung  sehr  zurück- 
tritt," die  Erhebung  £äst  isolirt  wird,  und  deren  Basis  sidi  dem 
Kreise  nähert.  Noch  treffender  sind  freilich  für  solche  Erhebun- 
gen die  deutschen  Bezeichnungen  „Kuppen"  oder  „Dome",  da 
der  Vertikalschnitt  derselben  wohl  stets  mehr  irgend  ein  anderer 


*)  Bei  dem  Ausdruck  „trichterförmige"  Vertiefungen  sieht  man, 
dass  der  Ausdruck  ,^wurstförm ige"  Erhebung  nicht  ganz  passend  ist; 
besser  wäre  vielleicht:  „gewunden  prismatisch".  Indess  machen  so  tri- 
viale Bilder  doch  oft  die  Sache  anschaulicher,  als  streng  gewählte  Be- 
zeichnungen. 
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Kegelschnitt,  als  ein  Kreis,  wie  dies  bei  der  meia  laranja  der 
Fall  ist.  Diese  abgerundeten  Formen  sind  charakteristisch  und 
stehen  im  innigsten  Zusammenhang  mit  den  gewundenen  Käm- 
men, so  wie  den  mehr  oder  weniger  geraden  Kämmen  anderer 
Gebirge  mehr  oder  weniger  pyramidale  Formen  der  isölirten  Er- 
hebungen entsprechen.  In  letzteren  finden  sich  mehr  oder  weni- 
ger ebene  Abhänge,  im  Brasilianischen  Küstengebirge  aber  nur 
gekrümmte  Oberflächen. 

Das  Wellenförmige  herrscht  vor  in  der  ganzen  Landschaft; 
Ich  hebe  dies  absichtlich  noch  hervor,  weil  nach  den  in  £uropa 
bekanntesten  Partien  des  Küstengebirges  man  eher  kühne, 'hohe 
Kegel  und  Nadeln  erwarten  sollte,  ich  meine  nach  dem  soge- 
nannten Zuckerhut  bei  Rio,  und  nach  dem  bereits  erwähnten 
Orgelgebirge.  Beider  Namen  sind  sehr  passend  gewählt^  daher 
die  Form  schon  aus  dem  Namen  zu  erkennen.  Was  den  Zuckör- 
hut  betriff),  so  ist  er  wohl  der  höchste  und  spitzeste  Kegel,  den 
ich  in  diesem  Küstengebirge  getroffen;  indess  trägt  er  doch  mit 
seinen  runden  Formen  ohne  alle  scharfen  Linien  vollständig  den 
Charakter  des  Gebirges.  Ganz  gleiche  Erscheinungen,  nur  we- 
niger hoch,  in  allen  Abstufungen  der  meia  laranja  sich  nähernd, 
sind  die  bereits  erwähnten,  vom  Corcovado  aus  sichtbaren  Kup- 
pen, und  die  zahlreichen  Inseln,  die  theils  nahe  der  Küste,  theils' 
in  der  grossen  Bai  selbst,  ihre  abgerundeten  Köpfe,  oft  hoch,  oft 
nur  niedrig,  als  kahle  Felsen  aus  dem  Wasser  emporragen  lassen. 
Vom  Zuckerhut  also  glaube  ich ,  .  dass  seine  Form  im  Wesent^ 
üchen  so  alt  ist,  als  seine  Entstehung;  was  aber  das  Orgel- 
gebirge  betrifii,  so  haben  mir  diese  Orgelpfeifen  von  ferne  —  in 
der  Nähe  habe  ich  dasselbe  noch  nicht  besehen  können  —  ganz 
den  Eindruck  gemacht,  als  ob  sie  ursprünglich  einen  schmalen 
Grat  gebildet  hätten,  an  welchem  allmälig  atmosphärische  Ein- 
flüsse die  .  tiefen  Einschnitte  hervorgebracht. 

In  der  That  sind  die  atmospäriscfaen  Einflüsse  auf  das  Ge- 
stein gross.  Die  sogenannten  Felsenmeere  oder  Teufelsmühleo, 
über  deren  Entstehung  wohl  kein  Zweifel  herrscht,  sind  keine 
seltene  Erscheinung.  Eine  solche  Felsenpartie  findet  sich  gleich 
in  der  Nähe,  etwa  eine  halbe  Stunde  von  Cantagalio :  wohl  über 
h ändert  grössere  und  kleinere,  durch  atmosphärische  Einflüsse  zer- 
nagte Felsblöcke  bedecken  einen  steilen  Abhang  von  unten  bis  oben. 

Aehnliche  Partien  finden  sich  auf  dem  Wege  von  Canta- 
galio nach  Novo  Fnburgo;  viel  grossartigere  und  wildere  sollen 
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sich  in  Macahe  finden,  wie  ich.  von  einem  zuverlässigen  Augen- 
zeugen, meinem  Freunde  Clarar,  weiss. 

Gehen  wir  nun  noch  etwas  ein  auf  die  Betrachtung  des 
Gesteins  an  sich.  Wie  Granit  sieht  dasselbe  aus  in  kleinen 
Handstücken,  besonders  wenn  es  grobkörnig  ist,  so  dass  keine 
Spur  von  Schichtung  zu  erkennen  Dass  aber  Schichtung  wirk- 
lich ezistirt,  sieht  man  nicht  bloss  im  Grossen,  sondern  selbst 
oft  an  kleinen  Handstücken  deutlich,  wenn  das  Gestein  feinkör- 
nig ist.  Durch  Verwitterung  von  Feldspath  und  Glimmer  ent- 
steht nun  eine  rothe  Erde,  auf  welcher  eine  reiche  Tropen  Vege- 
tation erblüht;  und  wo  der  Boden  durch  Kunst  oder  von  Natur 
entbtösst  ist,  da  bildet  der  rothe  Boden  einen  seltsamen  Contrast 
zu  der  herrlichen  grünen  Decke.  Das  Gestein  ist  ohne  Aus- 
nahme überall  an  der  Oberfl&che  zersetzt,  so  dass  ich  z.  B.  hier 
rings  herum,  wo  die  Felsen  nicht  bis  weit  ins  Innere  dem  Auge 
zugänglich  sind,  keinen  frischen  Feldspath  gefunden  habe.  In 
Bio  dagegen,  wo  ganze  Hügel  abgetragen  werden,  hat  man  schon 
eher  Gelegenheit,  das  Gestein  im  frischen'  Zustand  zu  beobachten. 
Ich  habe  solche  Durchschnitte  gesehen,  wo  die  parallelen  Lagen 
von  Feldspath  und  Glimmer  in'  vielfachen  Windungen  deutlich 
hervortraten ,  und  doch  bilden  diese  Abhänge  Ebenen ,  die  fast 
senkrecht  in  die  Wege  ab&llen,  also  nicht  durch  Sprengen  her- 
vorgebracht worden  sein  können.  In  der  That  ist  die  Masse  mit 
einem  sdiarfen  Eisen  geschnitten  ^  d.  h.  sie  ist  mit  der  Hacke 
abgetragen  worden,  und  ich  konnte  diesen  scheinbar  harten  Gneis- 
fels zwischen  den  Fingern  zerreiben.  Der  Quarz,  der  in  solchen 
Fällen  sehr  feinkörnig,  ist  natürlich  nicht  ,vom  Eisen  geschnitten 
worden,  sondern  ist  demselben  nach  innen  oder  aussen  gewichen. 
—  Die  Eigen thümlichkeit,  so  steile  Abhänge,  Abhänge  von  70 
bis  80  Grad  und  drüber  zu  bilden,  ohne  zu  rutschen,  behält 
übrigens  der  hiesige  Boden  auch  im  letzten  Stadium  der  Zer- 
setzung, als  reine  rothe  Erde  bei.  Oft  sieht  man  so  Steile  Ab- 
hänge von  mehreren  Klaftern  Höhe;  bald  bildet  sich  von  Flech- 
ten eine  kleine  vegetabilische  Decke,  und  man  ist  sicher,  dass 
kein  Rutschen  entsteht.  Wenn  ich  nicht  irre,  hütet  man  sich 
in  Europa  wohl,  bei  Strassen  und  Eisenbahnbauten  steilere 
Böschungen  zu  machen,  als  solche  von  40  bis  45  Grad.  —  An 
diesen  Durchschnitten  der  Wege  ist  auch  oft  und  schön  die 
schaalige  Absonderung  des  Gesteins  zu  beobachten ;  mein  Freund 
Dr.  H.  Naegeli,  den  seine  ärztliche  Praxis  weit  in  dieser  Ge- 
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gend  fa^rumffihrt,  hat  schon  Stücke  von  mehreren  Fuss  Dnrch- 
messer  getroffen,  die  einen  frischen  Kern  hatten,  von  der 
Oberfläche  ans  aber  bis  tief  hinein  sich  zwiebelartig  abschälen 
liessen. 

Von  zufällig  in  diesem  Gneis  vorkommenden  Mineralien  habe 
ich  selbst  weiter  nichts  gefunden,  als  Granat  und  Turmalin  (ge- 
meinen, schwarzen),  Gold  kommt  eingesprengt  in  Quarz  vor;  es 
ist  vor  10  bis  20  Jahren  durch  Pochen  und  Schlemmen  daraus 
gewonnen  worden  und  hat  Veranlassung  zur  Bevölkerung  dieser 
Gegend  gegeben.  Der  Gewinn  war  aber  so'  gering,  dass  man 
jetzt  die  Arbeitskräfte  mit  mehr  Vortheil  auf  den  Cafebau  ver- 
wendet. Von  den  übrigen  Mineralien,  die  ich  nicht  selbst 
beobachtet  habe,  die  aber  in  diesem  Gneis  vorkommen  sollen 
oder  in  Europäischen  Sammlungen  wirklich  schon  bekannt  sind, 
will  ich  nicht  sprechen.  Nur  will  ich  noch  erwähnen,  dass  auf 
unserer  Fazende  selbst  ein  Bruchstück*  eines  Bergkrystalls  (Säule 
von  2  Zoll  I^änge  und  1  Zoll  Dicke)  ohne  Endigungsflächen  ge- 
funden worden  ist,  das  viele  Wassertropfen  eingeschlossen  ent- 
hält. Da  der  Krjstall  im  Innern  ganz  von  Sprüngen  durch- 
zogen  ist,  kann  ich  dieselben  nicht  einmal  zählen;  vier  grössere 
sind  aber  deutlich  zu  beobachten. 

Dagegen  tritt  nun  Kalkstein,  und  zwar  stets  krystallinisch, 
bald  grob-  bald  feinkörnig  in  grossen  Massen  in  dem  Gneis  auf; 
so  gerade  auf  unserer  Fazende,  und  in  diesem  findet  sich  Schwe- 
felkies, Kupferkies,  Magnetkies  und  Graphit  ziemlich  reichlich 
eingesprengt;  ferner  fand  ich  einen  einzelnen  Krystall,  durchsich- 
tig, fast  farblos,  der  nur  wenige  Flächen  der  Beobachtung,  dar- 
bietet, nach  welchen  ich  denselben  nicht  erkennen  kann.  Bis 
jetzt  habe  ich  keinen  zweiten  gefunden,  und  den  einen  wolHe  ich 
nicht  zu  Löthrohrproben  verwenden.  Sobald  ich  einen '  zweiten 
finde,  soll  es  geschehen.  An  der  Grenze  von  Gneis  und  Kalk 
tritt  ferner  in  der  Regel  Strahlstein  auf,  scharf  ist  aber  die 
Grenze  nicht  gezogen ;  Glimmer  zieht  sich  weit  in  den  Kalkstein 
hinein  und  ebenso  Kalkspath  in  den  Gneis.  Was  das  geologische 
Verhältniss  des  Kalks  zum  Gneis  betrifil,  so  wage  ich  kein 
Urtheil  darüber  auszusprechen,  ob  jener  gangartig  oder  als  Ein- 
keilung, oder  wie  immer,  in  diesem  auftritt.  Dagegen  will  ich 
genau  angeben,  was  ich  von  demselben  beobachtet ;  In  der  Nähe 
von  St.  Rita  tritt  der  Kalk  in  grösseren  Massen  auf  und  bildet 
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zahlreiche  Höhlen  mit  den  bekannten  TropfsteinbildnngeD.  Eine 
solche  habe  ich  besueht  und  in  derselben  auch  kleine  Erystalle 
von  voUkonunener  Durchsichtigkeit  gefunden.  In  grdaeeren 
Stucken  aber  waren  sie  nicht  reiner  und  durchsichtiger,  als  man 
denselben  vielfältig  in  Europa  findet.  Auf  unserer  Faxende  habe 
ich  Kalkstein  in  einzelnen  Partien  beobachtet,  die  wohl  einen  zu» 
sammen hängenden  grösseren  nach  Nord-Ost  und  Süd- West  fort- 
gehenden Zug. bilden  werden;  in  letzterer  Richtung  tritt  wenig- 
stens in  der  Entfernung  einer  halben  Stunde  wieder  Kalk  auf; 
nach  Nord -Ost  habe  ich  diesen  Kalkzug  nicht  weiter  verfolgen 
köiMien;  vielleicht,  dass  er  mit  den  grösseren  Kalkbergen  um 
St.  Bita  zusammenhängt.  Auffallend  ist  aber,  dass  mitten  in 
diesem  Kalk  auf  unserer  Fazende  reine  Qaarzfelsen  zu  Tage 
treten,  dass  ferner  an  Einfir  Stelle,  wo  eine  längere  Strecke  daa 
Gestein  durch  einen  Weg  entblösst  ist,  eine  Gneisschicht  deut- 
lich zwischen  Kalk  zu  beobachten  ist.  An  den  Schichten  dessel- 
ben konnte  ich  leicht  Streichen  und  Fallen  bestimmen ;  sie  fallen 
nahe  senkrecht,  unter  etwa  85  Grad,  und  stl'eiehen  von  Süd-Süd- 
West  nach  Nord-Nord-Ost  (etwa  25  Grad  vom  Meridian  abwei- 
chend). —  Der  Kalkstein  zeigt  nun  sehr  verfichiedenes  Korn: 
einmal  ist  er  ziemlich  feinkörnig,  ein  andermal  ist  er  grobk()rnig, 
aus  deutlichen,  grossen  Rhomboedern  bestehend  und  beide  Arten 
dieses  Kalksteins  gehen  nicht  allmälig  in  einander  über,  sondern 
grenzen  in -einer  scharf  ausgesprochenen  Ebene  an*  einander, 
welche  Ebene  ziemlich  genau  den  Gneisschichten  parallel  ist 
Es  ist  mir  dies  um  so  mehr  aufgefallen ,  als  sich  an  derselben 
Stelle  auch  Spaltungsflächen  finden,  die  jenen  Gneisschichten 
parallel  sin(\^  Vor  Kurzem  wurden  nämlich  hier  Steine  gesprengt, 
die  sich  losreissenden  Stücke  trennten  sich  genau  nach  eigner 
Ebene  von  dem  Streichen  und  Fallen  des  Gneises,'^  wie  die  zu- 
rückgebliebenen Wände  beweisen.  Ferner  bildeten  sich  nach 
deip  Innern  des  Felsens  und  nach  unten  in  Folge  des  Schusses 
kleine  aber  deutliche  Spalten  ebenfalls  in  der  Richtaug  der  ab- 
gesprengten Felswände.  Noch  auflSillender  ist  endlich,  dass  Gra- 
phit und  Glimmer  diesen  Ebenen  parallel  im  Kalk  eingesprengt 
sind;  zwei  solche  Schnüre  von  Graphit  habe  ich  am  Fels  selbst 
beobachtet,  Glimmer  dagegen  an  einem  abgesprengten  Stück, 
aber  genau  parallel  der  an  demselben  sichtbaren  Grenze  zwischen 
fein-  und  grobkörnigem  Kalk. 
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Aller  dieear  Kalk  ist  nun  übepftll,  wo  er  nicht  mit  senk- 
rechten  Felsen  abfallt,  von  derselben  rothen  Erde  bedeckt,  wie 
der  Gneis  und  zwar  nicht  bloss,  wo  er,  wie  auf  unserer  Fasende, 
Gneisberge  quer  durchsetzt,  sondern  auch  wo  er  selbstständige 
grosse  Bergrücken  bildet,  wie  in  der  Nähe  von  St.  Rita.  Ohne 
Zweifel  liegt  dieselbe  im  Allgemeinen  auf  dem  Kalk  eben  so  tief, 
als  auf  dem  Gneis;  wenigstens  versicherte  mir  Dr.  Teuscher, 
ein  seit  zwölf  Jahren  hier  niedergelassener  deutscher  Arzt ,  dass 
die  Vegetation  auf  depi  Kalk  im  Ganzen  üppiger  sei,  als  auf 
dem  Gneis.  Die  Bildung  dieser  rothen  Erde  auf  dem  Kalk  ist 
mir  freilich  unerklärlich.  Mit  Beziehung  auf  die  äusseren  For- 
men des  Kalkgebirges  hat  mich  Dr.  Tevscheh  noch  auf  folgen- 
den Punkt  aufmerksam  gemacht:  In  der  Nähe  von  St.  Rita 
zieht  sich  ein  hoher  Kamm  in  ziemlich  gerader  Richtung  wohl 
ober  eine  halbe  Stunde  hin.  Seitengräte  gehen  von  demselben 
aus 9  aber  nicht  von  seiner  höchsten  Höhe,  sondern  w^it  unten 
'  vom  Abhänge  'aus.  Diese  Seitengräte  sind  gewunden,  endigen  oh 
mit  der  meia  laran/a;  sie  bestehen  aus  Gneis.  Der  gerade 
Kamm  selbst  dagegen  hat  ebene  Seiten  wände,  ist  also  etwa  einem 
eingekerbt^i  Prisma  zu  vergleichen  und  dieser  Kamm  selbst  be* 
steht  aus  Kalk»  Dr.  Teuscher,  der  seit  zwölf  Jahren  die  Ge- 
gend  durchwandert,  glaubt,  dass  allgemein  die  eben  beschriebenen 
mehr  geraden  Formen  dem  Eialkgebirge  eigen  seien»  und  dass 
man  dasselbe  leicht  an  der  äusseren  Form  vom  Gneis  unter*^ 
scheiden  könne. 

Ausser  der  Provinz  Rio  de  Janeiro  habe  ich  die  Brasiliani- 
schen Kästengebirge  noch  gesehen  in  der  Provinz  St  Paul.  Vom 
Hafen  Santo»  machte  ich  den  Weg  über  die  Serra  nach  der  Stadt 
St.  Paul  und  von  da  über  Campinas  nach  Limeira  und  St.  Joaö 
de  Rio  Clara.  Dies  war  die  letzte  Ortschaft  landeinwärts,  die 
ich  erreichte,  etwas  über  40  Meilen  von  Santos  entfernt.  Von 
diesem  direkten  Weg  kam  ich  aber  Hnks  und  reekts  viele  Mei- 
len weit  ab  und  will  hier  noch  die  dort  gemachten  Beobachtun- 
gen mittheileo,  so  spärHoh  dieselben  auch  sind,  da  meine  Sinne 
damals  von  ganz  anderen  Dingen  in  Anspruch  genommen  waren. 

Bei  Santos  rückt  die  Serra  der  Küste  vielleicht  am  Nächsten, 
bis  in  eine  Entfernung  von  2  bis  3  Meilen;  sie  erhebt  sich 
eben  so  steilnnd  zerklMet,  aber  nicht  eben  so  hoch,  wie  zwischen 
Rio  und  Novo  Friburgo,    Von  der  Höhe  der  Serra  gelangt  man 


420 

t 

nwih  etwa  5  Meilen  zur '  Stadt  St.  Paul  im  weiten  ThU  des 
Tiet^,  wenig  niedriger  als  der  Uebergang  der  Serra.  Auch  auf 
diesem  Wege  folgt  man  nicht  dem  Lauf  eines  Zuflusses  zum  Tiet^, 
sondern  steigt  bergab  und  bergauf,  wie  von  der  Serra  gegen  die 
Parahjba  hin.  Das.  Thal  des  Tiet6  ist  wohl  fiber  eine  Ideile 
breit ;  so  wie  aber  landeinwärts  die  Berge  wieder  ansteigen,  fin- 
det sich  auch  wieder  jene  unendlich  mannigfaltige  Bodengestal- 
tung; die  abgerundeten  und  welligen  Formen  mit  ihren  trichter- 
förmigen Vertiefungen ,  wie  wir  dieselben  in  der  Provinz  Rio 
kennen  gelernt  haben.  Mir  kam  der  Boden  noch  zerklüfteter 
vor,  als  hier  um  Cantagollo.  Vielleicht  war  es  bloss  der  erste 
Eindruck  (ich  war  nämlich  zuerst  in  St.  Paul).  Auf  einer  Höhe 
in  der  Nähe  von  Gundiahy  zwischen  St.  Paul  und  Campinas, 
wo  freilich  nicht  ganz  freie,  aber  doch  einige  Aussicht  war,  blieb 
ich  wohl  ober  eine  Stunde  in  Staunen  versunken :  mehr  als  die 
öppige  Decke  der  Oberfläche  erinnerte  mich  ihre  Gestaltung  selbst 
daran,  dass  ich  in  einer  neuen  Welt  sei.  Bis  Campinas  trägt 
die  Gegend  denselben  Charakter;  dann  aber  nimmt  sie  allmälig 
sanAere  Formen  an;  St.  Joa6  de  Rio  Claro  liegt  schon  in  einer 
grossen  Ebene  und  erinnert,  dass  man  sich  der  Campoe  -  Region 
nähert;  die  Berge,  die  diese  Ebene  ein  seh  Hessen,  haben  sanftere 
Abhänge,  sind  weniger  zerrissen.  Ich  habe  diese  Gegend  gern 
mit  dem  nördlichen  Theil  des  Kantons  Zürich  verglichen ,  mit 
dem  Irchel,  Winterthur,  Andelfingen  etc.  —  Eine  etwas  aufial- 
lende  Erscheinung  habe  ich  noch  zwischen  Campinas  und  Ampara 
auf  dem  dort  mannigfach  zerrissenen  Boden  beobachtet.  An  ver- 
schiedenen Orten  oben  auf  den  Spitzen  der  Berge,  sowie  auch 
an  ganz  steilen  Abhängen ,  aber  wieder  ganz  oben  nahe  den 
Kämmen  liegen  vereinzelte  GrneisblÖcke  von  verschiedener  Grösse 
(ich  schätzte  einen  solchen  von  20  bis  25  Fuss  Durchmesser 
nach  allen  drei  Seiten)  massenhaft  herum,  kleben  an  den  Ab- 
hängen, so  dass  man  kaum  begreifen  kann,  dass  sie  nicht  her- 
unt^rollen.  Diese  einzelnen  Blöcke  sind  abgerundet,  nicht  scharf- 
kantig, aber  das  Gestein  ziemlich  fi*isch;  ich  bemerkte  nirgends 
an  denselben  durch  Verwitterung  eingefressene  Stellen,  oder 
schalige  Bildungen,  so  dass  ich  erst  deren  Entstehung  nicht 
atmosphärischen  Einflüssen  zuschreiben  wollte.  Aeusserlich  haben 
jene  Partien  zwischen  Campinas  und  Ampara  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  den    vom   Bergsturz   herrührenden  Felsen   um   Goldan 
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und  gegen  den  Rigi  hinauf.  An  solche  Entstehung  ist  in  on«> 
serem  Fall  freilich  nicht  xu  denken,  und  es  bleibt  doch  wohl 
Nichts  übrig ,  als  anzunehmen ,  dass  jene  Steine  feste ,  der  Ver* 
Witterung  widerstehende  Kerne  seien,  deren  HfiUen,  längst 
als  lockerer  6ms  ins  Thal  geschwemmt,  einst  alle  zu  Einer 
grossen  Masse  vereinigt  haben.  Wie  diese  Blöcke,  so  bestehen 
alle  Berge,  die  ich  vom  Tiete  landeinwärts  gesehen  habe,  bis 
weit  über  Campinas  hinaus  aus  Gneis.  Ein  anderes  Gestein 
hrabe  ich  erst  in  den  Cafebergen  von  Ybicaba  zwischen  St.  Joaö 
und  Limseira  gefunden.  Ich  kann « mich  aber  jetzt  nicht  über 
dasselbe  aussprechen,  da  ich  die  mitgenommenen  Handstücke  in 
Rio  de  Janeiro  gelassen  habe.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  noch 
etwas  Näheres  darüber! 

Ob  diese  Gebirgszüge  landeinwärts  vom  Tiete  streng  ge- 
nommen noch  zum  Küstengebirge  gehören  oder  nicht,  will  ich 
dahingestellt  sein  lassen.  Sie  hängen  mit  dem  letzteren  zusam- 
men durch  die  Wasserscheide  zwischen  Tiete  und  Parahyba;  ob 
dieselbe  ein  niedriger  Sattel  oder  ein  hoher  krjstallinisclier 
Rücken,  aus  demselben  Gneis  bestehend,  ist,  weiss  ich  nicht,  da 
ich  dieselbe  nicht  gesehen.  Immerhin  hoffe  ich,  dass  diese  we- 
nigen Notizen  Über  die  Gebirge  St.  Pauls  nicht  unwillkommen 
sein  werden. 


Nachschrift.  Nachdem  ich  dies  niedergeschrieben ,  habe 
ich  die  Reise  nach  Rio  noch  einmal  gemacht  und  dabei  den  be- 
sprochenen Erscheinungen  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet. 
Man  sieht  anf  diesem  Wege  das  Orgelgebirge  direkt  von  der  ent- 
gegengesetzten Seite,  als  von  Rio:  Ein  grosser  Gebirgsstock 
bildet  eine  scharfe  Ecke,  an  welcher  die  Serra  fast  unter  rechtem 
Winkel  landeinwärts  biegt ;  dieser  Gebirgsstock  ist  durch  eine 
Menge  grossartiger  Spalten  in  parallele  Wände  getrennt,  und 
diese  Wände,  so  wie  einige  Seitengräte,  die  sich  nach  der  Ebene 
hinziehen ,  zeigen  tiefe  Querspaltbn ;  Einschnitte ,  durch  welche 
jene  Pfeiler  und  Spitzen  entstehen.  Alle  bleiben  unter  der  Höhe 
des  Hauptstocks;  es  können  die  Spalten  und  Einkerbungen  nur 
durch  atmosphärische  Einflösse  entstanden  sein.  Sie  sind  nicht 
ursprüngliche  Erscheinungen ,  daher  diese  Orgelspitzen  nicht 
charakteristisch  für  die  äusseren  Formen   des  Küstengebirges  im 
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Gänsen.  •—  Aach  die  bereits  erwähnte  Felsiaiipartie  am  Weg^e 
BWiechen  Cantagallo  und  Novo  Fribargo  {2-^  Stunden  von  leUs- 
terem  Ort  entfernt)  läset  keinen  Zweifel  über  die  Entstehung: 
Eine  groese  Felsmasse,  die  sich  hooh  aber  den  Weg  erhebt,  ist 
auch  bereits  durch  Spalten  und  Querspalten  in  Wände  und  Pfei- 
ler ausgefressen,  und  das  Felsenmeer  am  Weg^  ist  nichts  An- 
deres ,  als  eine  solche  Wand ,  die  im  Herunterfallen  in  hundert 
und  hundert  kleinere  Felsblöcke  sertrümmert  worden  istr 
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3^     lieber  die  Tertiärformation  von  Parana. 

Von  Herrn  Bürmeister. 

(Verfiisst  im  Juni  1857  in  Mendosa*)« 

'  Die  Fahrt  auf  dem  Bio  Parana,  stromaufwärts,  bietet  dem 
Reisenden  von  Buenos  Ayres  her  keinen  wissenschaftlich  so  in- 
teressanten Punkt  dar,  als  die  steilen  abschüssigen  Ufer  unmit- 
telbar neben  der  Capitale  der  Conföderation,  welche  jetzt  mit 
dem  Flnss  gleichen  Namen  führt,  früherhin  aber  als  Bajada 
de  St.  Fe  auf  den  Charten  angegeben  wurde.  Schon  aus  wei- 
ter Ferne  sieht  man,  etwa  5  geogr.  M.  von  Parana  einen  Höhen- 
zug von  Osten  her  sich  dem  Ufer  des  Flusses  nahem,  zu  dessen 
Füssen  ein  kleineres  Flüsschen  sich  hinwindet  und  da,  wo  es 
in  den  Rio  Parana  einfliesst,  die  Kuppe  von  Punta  Chorda 
ulttfitsst.  Die  Ufer  des  Parana,  bisher  flach,  sumpfig,  mit  niedri- 
gem Gebüsch  bekleidet,  das  einzelne  höhere  Bäume  überragen, 
nehmen  an  dieser  Stelle  plötzlich  den  Charakter  einer  Terrasse 
an;  sie  neigen  sich  ziefnlich  steil  gegen  den  Fluss  abwärts  und 
sind  mit  dichtem,  im  schönsten  Grün  prangenden  Laubholz  be- 
kleidet, dessen  Ansehn  mich  unwillkürlich  an  die  Castanienwäl- 
der  der  Subapenninen-Formation  erinnerte,  wenn  man  von  Bologna 
lier  in  die  Ebene  des  Arno  bei  Pistoja  hinabsteigt.  Der  Fluss 
wird  durch  diese  Höben  etwas  nach  Westen  gedrängt,  er  beschreibt 
hier  einen  grossen  Bogen ,  dessen  Füllung  eben  die  bezeichnete 
Terrasse  der  Tertiärfbrmation  bildet ,  und  oben  auf  der  höchsten 
Kuppe  liegt  frei  und  offen,  von  grünen  Matten  umgeben,  das 
kleine  Städtchen  Diamante,  ein  Mahnzeichen  für  den  aufwärts 
Segelnden,  dass  er  nun  bald  das  Ziel  seiner  Reise,  die  Haupt- 
stadt der  Confoderation,  erreicht  habe. 

Bis  gegen  Parana  hin  sind  die  abschüssigen  Ufer  vom  Erd- 
reich bedeckt  und  grösstentheils  bewaldet,  allein  unmittelbar  neben 


*)  Ich  sandte  diesen  kleinen  Aufsatz  von  Mendosa  an  Herrn 
Dr.  QüMPRECHT,  der  damals  leider  schon  verstorben  war;  darüber  ist  er 
nicht  zun  Druck  gekommen.  Seitdem  ist  er  bereits  mit  einigen  Nach- 
trägen vermehrt  worden. 
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der  Stadt  haben  dort  angelegte  E^lköfen  die  Schichtenfolge  in 
der  Tiefe  so  schön  aufgeschlossen,  dass  es  nur  eines  Blickes 
auf  die  steilen  Gehäuge  bedarf,  um  sich  von  der  Beschaffenheit 
des  Bodens  deutlich  zu  fiberzeugen.  Eeiii  Reisender  in  diese 
Gegenden  hat  die  Schilderung  der  dortigen- Verhältnisse  unter- 
lassen; Darwin  und.D'OHBiGNY  haben  ihre  Beobachtungen  dar- 
über bekannt  gemacht,  sind  aber,  wie  es  scheint,  zu  verschiede- 
nen Resultaten  gelangt,  weshalb  eine  erneute  Untersuchung  und 
Darstellung  immer  noch  auf  wissen schafUichen  Werth  einige  An- 
sprüche hat.  Darum  durfte  ich  es  nicht  von  der  Hand  weisen, 
sie  zu  unternehmen. 

Indem  ich  meine  Beobachtungen  über  die  Gesteine  von  Pa- 
rana  mittheile,  habe  ich  zu  meinem  Bedauern  nur  die  Schil- 
derung von.  Darwin  zu  Rathe  ziehen  «iiönnen;  d'Obbigny's 
grosses  Werk  konnte  ich  unmöglich  mit  auf  die  Reise  nehmen. 
Ich  stütze  mich  also  nur  auf  Ersteren  und  lasse  die  Beobach- 
tungen  des  Letzteren  bei  Seite  liegen.  Andern  die  Vergleichung 
beider  anheimgebend.  Darwin  sagt  selbst,  dass  seine  Wahr- 
nehmungen nicht  mit  denen  o'Orbigny's  im  j^inklang  stehen; 
er  ist  geneigt,  alles  auf  Rechnung  einer  grossen  Verschiedenheit 
im  Schichtenverfoande  an  entfernten  Oertlichkeiten  zu  schieben, 
und  bat  darin  gewiss  richtig  geurtheiit,  denn  die  Abweichungen 
ganz  nah  gelegener  Punkte  sind  schon  ziemlich  .gross,  wie  meine 
nachfolgende  Schilderung  beweisen  wird.  Zur  besseren  Ver- 
gleichung will  ich  Darwin 's  Angaben  voraufgeben  lassen. 

Er  sagt  (Geolog.  Observ.  S.  Ö8),  die  Gehänge  am  Floss 
seien  durchschnittlich  60  bis  70  Fuss  hoch,  was  ganz  mit  meiner 
Wahrnehmung  übereinstimmt,  und  zerfallen  in  zwei  Abtheilun- 
gen, von  denen  er  die  untere  zur  Tertiärforraation  rechnet,  die 
obere  der  Pampasbildung  zuzählt. 

Die  untere  oder  Tertiärformation  besteht,  nadi  ihm,  in  der 
tiefsten  Sdiicht  aus  einem  schwärzlichen,  harten  Schlamm  mit 
vegetabilischen  Resten.  Diese  Lage  habe  ich  so  wenig,  wie 
d'Orbigny,  aufgefunden ;  da  aber  die  Sohle  unmittelbar  am  Fluss 
an  allen  Stellen,  wo  ich-  beobachten  konnte,  von  herabgestürzten 
Massen  bedeckt  war,  so  kann  sie  mir  leicht  ebenso,  wie  d'Or- 
BiGNY ,  entgangen  sein ;  —  ich  will  darum  ihre  Anwesenheit 
nicht  in  Abrede  stellen,  obgleich  ich  sie  zu  vertreten  mich  ausser 
Stande  sehe. 

Darüber  folgt  eine  mächtige  Schicht  sandigen  Thones  oder 
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Lehmes,  worin  ausser  G^^psconcretionen ^  auch  Schalen  von 
Ostrea,  Pecten  und  Area  eingebettet  sind. 

Dann  folgt  der  eigentliche  Kalkstein,  mehr  oder  weniger 
mit  Sand  gemengt,  welcher  bisweilen  eine  eigenthfimliche  grfin- 

#  

lieh  gefärbte  Thonschicht  einschliesst;  nach  oben  geht  der  Kalk- 
stein allmälig  ganz  in  Sand  über.  Zahlreiche  Reste  von  Meeres- 
muscheln sind  darin  eingelagert,  angeblich  auch  grosse  Knochen 
von  Rtickgratthieren. 

Die  obere  Abtheilung ,  welche  Darwin  die  Pampas- 
bildung  nennt,  besteht  vorzugsweise  aus  Lehm,  der,  gegen 
30  Fuss  mächtig,  unten  eine  gelbliche,  oben  eine  mehr  röthliche 
Farbe  zeigt.  Eine  dünne  Lage  von  Tosca  oder  Kalkroergel 
pflegt  die  unterste  Qrenze  der  ganzen  Bildung  zu  bezeichnen ; 
sie  ist  aber  keinesweges  ein  allgemeiner  oder  sicherer  Charakter 
dafür.  In  dieser  Schicht  liegen  die  Gebeine  der  grossen  Mammi- 
feren,  das  Mastodon  Andium ,  das  Glyptodon^  Megatherium 
und  Toxodon^  neben  Resten  von  Pferden,  Equus  curvidens^ 
einer  für  Süd -Amerika  charakteristischen  untergegangenen  Art, 
die  unserm  lebenden  Pferde  äusserst  nahe  gestanden  haben  muss, 
indessen  noch  näher  mit  der  Art  aus  Nord- Amerika, ,  welche 
Lyell  entdeckt  hat,  verwandt  war. 

Soweit  Dakwin.  Da  ich  die  Yerschiedenheit  in  den  An- 
gaben und  Ansichten  von  Darwii>^'  und  d'Orbigny  wohl  kannte, 
so  richtete  ich  mein  Hauptaugenmerk  auf  eine  eigene  selbstän- 
dige Beobachtung,  welche  ich  demnächst  hier  . mittheile.  Andern 
mit  bessern  literarischen  Hülfsmitteln  die  Ausgleichung  der  Ver- 
schiedenheiten anheim.  gebend. 

Zuvörderst  ist  der  Unterschied  einer  unteren  und  einer 
oberen  Abtheilung  im  Schichten  verbände  bei  Parana  unverkenn- 
bar, aber  die  Grenze  zwischen  beiden  ist  nicht  überall  gleich 
deutlich  und  klar.  Nur  die  oberste  rothgelbe  Partie  sondert  sich 
scharf  ab;  sie  lässt  sich  leicht  schon  aus  der  Ferne  an  ihrer 
Farbe  unterscheiden.  Nach  meinen  Wahrnehmungen  hat  sie 
durchaus  den  Charakter  unseres  Diluviums;  ich  muss  mich  auf 
'  Seiten  Darwin's  und  derjenigen  Beobachter  stellen,  welche  diese 
oberste  röthliche  Lehmschicht  für  das  Aequivalent  des  Di- 
luviums erklären.  Ihre  Mächtigkeit  ist  verschiedea,  stellen- 
weis sehr  bedeutend,  aber  da,  wo  die  unterliegende  Tertiärfor- 
nfation  höhere  Kuppen  bildet,  nicht  sehr  gross;  ja  mitunter  fehlt 
sie  ganz,  wie  z.  B.  in  der  Nähe  des   alten  Hafens  von  Parana, 
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der  weiter  nordwärts  lag  als  der  heutige.  Im  Allgemeinen  mag 
Da-hwin  Recht  haben,  wenn  er  sie  su  30  Fnss  angiebt;  so  stark 
ist  sie  freilich  gerade  bei  Parana  nicht,  ich  habe  sie  an  den  mei- 
sten Orten  nar  10  bis  12  Fuss  mächtig  angetroffen.  Weiter 
nach  Osten  dagegen,  bei  Rozario  und  am  Rio  CarCaranal,  ist  sie 
Ober  40  Fuss,  ja  zum  Theil  selbst  50  Fuss  stark;  denn  die 
hohen  abschüssigen  Lehmgehänge  des  Parana,  welche  man  am 
ganzen  westlichen  Ufer  des  Flusses  bis  zur  Einmündung  des 
Carcaranal  verfolgt,  bestehen  hauptsächlich  aus  diesem  rothgelben 
DiluTiallehm.  Säugethierknochen  und  überhaupt  Fossilien  konnte 
ich  nirgends  darin  antreffen;  sie  liegen  nur  in  den  untersten 
Teufen,  und  diese  waren  zur  Zeit  meiner  Reise  auf  dem  Flusse 
unter  Wasser.  Darwtn  hat  zwei  Mastodon-Skelette  bei  Rozario 
gesehen ;  ich  selbst  erhielt  die  Trümmer  eines  grossen  Mastodon- 
Zahnes,  welche  8  Meilen  von  Rozario  am  Rio  Carcaranal  gefun- 
den waren;  aber  diese  Knochen  liegen  nicht  in  dem  rostrothen 
Lehm,  sondern  in  einer  tieferen  graulichen  Schicht,  welche  von 
vielen  weissen  Thonadem  und  Kalkconcretionen  durchsetzt  wird. 
Diese  Schicht  hat  nicht  bloss  einen  ganz  anderen,  mehr  grau- 
lichen Ton,  sondern  auch  eine  feinere,  mehr  erdige  als  lehmige, 
kreideartige  Beschaffenheit.  Dadurch  härter  geworden  bildet  sie 
die  von  den  Anwohnern  mit  dem  Namen  T  o  s  c  a  belegten  festen 
Massen,  welche  man  zur  Zeit  der  Ebbe  schon  bei  Buenos  Ayres 
auf  dem  entblössten  Boden  des  Flusses  in  schönster  Ausbildung 
wahrnehmen  kann. 

Nur  diesem  unteren,  ebenfklls  12  bis  14  Fusis  mächtigen 
Niveau  gehören  die  grossen  Eden  taten  •  Gebeine  an;  das  Glyp- 
todon,  Mylodon,  Megatherium  und  Toxodon;  und  daher  rechnet 
sie  d'Orbigny  nicht  mehr  zum  Diluvium ,  sondern  zur  Tertiär- 
fbrmation,  indem  er  sie  als  eine  eigentfaümliche  Bildung  betrach- 
tet, die  er  Formation  pampdenne  genannt  hat.  In  ihr  ist 
namentlich  die  Gattung  Glyptodon  häufig  und,  wie  es  scheint, 
atn  weitesten  verbreitet ;  man  findet  deren  PanzerfVagmente  ziem- 
lich durch  die  ganze  Banda  oricntal,  dann  besonders  am  Rio 
Parana  und  weiter  landeinwärts  bei  Salto,  am  Rio  Quarto  und 
bei  Cordaba.  Knochen  des  Thieres  sind  selten,  am  häufigsten 
kommen  die  Schienbeine  vor.  Bekanntlich  sandte  Sellow  zuerst 
ein  Hintek'bein  dieses  Thieres  nach  Berlin,  dessen  Beschreibung 
dut'di  d'Alton  schon  die  T  a  t  u  »  Verwandtschaft  nachwies.  Ich 
sah  in  den  Sammlungen  zu  Montevideo  und  Buenos  Ayres  viele 
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Fragmente  des  Panzers;  anch  in  beiden  den  derben  Schwanz- 
panzer  und  darin  zu  Buenos  Ayres  noch  die  Spitze  der  Wirbel- 
säule. 

Neuerdings  hat  der  verdiente  französische  Naturforscher, 
A.  Bravabd,  welcher  seit  i  Jahren  die  Umgebungen  von  Buenos 
Ayres  erforscht,  sich  mit  dem  Studium  der  Fossilreste  aus  dem 
Fampaslehm  beschäftigt.  Während  meiner  Anwesenheit  in  Buenos 
Ayres  erhielt  ich  vom  Verleger  seiner  Arbeiten,  Herrn  J.  Beeb, 
4  Tafeln  mit  Zeichnungen  eines  der  merkwürdigsten  Erfolge  sei* 
ner  Bemühungen ,  eines  Thieres ,  das  er  Opisthorhinus  genannt 
hat,  weil  nach  seiner  Meinung  die  Nasenlöcher  demselben  auf 
der  Stirn  sassen.  Da  ist  allerdings  die  Mündung  der  knöchernen 
Nasenhöhle,  aber  dennoch  erscheint  mir  diese  Meinung  gezwun- 
gen, weil  neben,  derselben  tiefe  Muskeleindrticke  die  Anwesen- 
heit einer  starken  Nasenmuskulatur,  d.  h.  eines  Rüssels,  anzeigen, 
lieber haupt  erinnert  die  ganze  Form  des  Schädels  so  sehr  an 
den  des  Tapirs,  dass  ich  mich  schon  dadurch  veranlasst  sehe, 
auch  eine  ähnliche  Nasenbildung  dem  Thiere  zuzuschreiben.  Da- 
bei hatte  es  den  schlankeren  Körperbau  der  Anoplotherien  und 
mag  im  Ansehn  mehr  einem  Pferde,  als  einem  Tapir  ähnlich 
gewesen  sein.  Nach  der  mir  vorgelegten  Liste  hat  Herr  Bka.- 
VARD  45  verschiedene  Säugethier- Arten  in  jenen  Gegenden, 
hauptsächlich  im  Bett  des  Plata- Stromes  bei  Buenos  Ayres  und 
weiter  landeinwärts  bei  Salto  und  Lujan  in  den  Thälern  der 
gleichnamigen  Flüsse  aufgefunden.  Eben  jetzt  mit  einer  Unter- 
suchung der  durch  Darwin  als  äusserst  reichhaltig  bekannten 
Gegend  von  Bahia  Blanka  beschäftigt,  konnte  ich  nicht  das  Ver- 
gnügen haben,  die  nähere  Bekanntschaft  eines  so  eifrigen  und 
verdienten  Naturforschers  zu  machen  und  die  interessanten  Samm- 
lungen kennen  zu«  lernen,  welche  sich  in  seinen  Händen  be- 
finden. 

Die  untere  Abtheilung  der  Gehänge  am  Rio  Parana  gehört 
entschieden  zur  Tertiärformation  und  erscheint  vorzugsweise,  als 
eine  Meeresbildung,  die  theils  aus  Kalk,  theils  aus  Sand  und 
Lehm  oder  den  Mischungen  beider,  mit  einigen  Antheilen  festeren 
Thones  besteht.  Ihre  verschiedenen  Lagen  bleiben  sich  im  Be- 
reich des  hier  aufgeschlossenen  Gebietes  nicht  gleich,  sondern 
wechseln  in  unmittelbarster  Nähe  an  verschiedenen  Stellen  schon 
sehr  bedeutend,  was  wohl  den  verschiedenen  Strömungen  zuge- 
schrieben werden  muss,    die  zur  Zeit  ihrer  Bildung  in  den  Ge- 
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wässern,  sowohl  denen,  die  vom  benachbarten  Lande  herkanieni) 
als  auch  im  Meere  selbst,  stattfanden.  Es  ist  nämlich  eine  un- 
zweifelhafte Thatsache,  dass  Süsswasserbildungen  an  dem  ganzen 
Depositum  Antheii  haben;  denn  es  finden  sich  in  verschiedenen 
Teufen  besondere  Schichten ,  die  fast  nur  Sfisswasserprodukte, 
kleine  Gjtherina-Schalen,  oder  viele  Knochen  Wels-artiger  Fische 
einschliessen.  Offenbar  rühren  diese  Deposita  von  den  Bächen 
her,  die  sich  hier  oder  in  der  Nähe  ins  Meer  ergossen.  Indessen 
trifft  man  solche  Gemengtheile  häufig  nur  in  den  unteren ,  san- 
dig-thonigen  Schichten  an;  die  reinem  Kalke,  welche  überall, 
wie  schon  Darwin  sagte,  dem  obersten  Niveau  angehören,  sind 
davon  frei  geblieben. 

Geht  man  von  der  Landungsstelle  bei  Parana,  welche  durch 
die  Mündung  des  kleinen  Baches  Arroyo  de  Salta  bezeichnet 
wird,  nach  Süden,  so  trifft  man  gleich  anfangs  ein  sehr  steiles 
hohes  Ufer,  welches  fast  ganz  aus  einem  sehr  sandigen  Lehm 
besteht  und  ein  loses  Gefüge  von  gelblich-grauer  Farbe  besitzt. 
Zu  Unterst  liegt  hier  eine  sehr  feine  grünlich-graue  Mergelschicht, 
worin  ich  keine  Versteinerung  wahrnahm,  aber  etwas  höher  fin- 
det man  in  den  mehr  gelblich  gefärbten  Sandra assen  feine  braun- 
graue, 1  bis  2  Zoll  starke  Tbonlager,  welche  die  zarten  Schalen 
einer  Muschel  in  grosser  Menge  enthalten.  Einzelne  dieser  sehr 
dünnen  Thonlagen  sondern  sich  durch  ihre  dunklere  Farbe  schon 
ans  der  Ferne  scharf  ab,  und  sie  besonders  sind  reich  an  Besten 
von  Cytherina  und  Unio,  zweien  Süsswassermuscholn ,  welche 
beweisen,  dass  diese  Thone  vom  Lande  her  durch  Bäche  herbei- 
geführt und  auf  dem  Meeresgrunde  deponirt  wurden.  Eine  ge- 
raume Strecke  darüber  enthält  def  Sand  fiist  gar  keine  Verstei- 
nerungen, erst  weiter  nach  oben,  in  einer  Höhe  von  20  bis 
25  Fuss  über  dem  Boden  lagern  zahlreiche  Muschelschalen, 
unter  denen  die  von  d'Orbtgny  schon  beschriebene  Venus  Mün- 
ftert^  Area  Bonplandiana^  Pecten  paranensü  und  Pecten  Dar- 
mntanus  vorwiegen;  auch  ein  grosses  Gardium,  vielleicht  Cor- 
dium  mtdtiradiatum  findet  sich  darin,  aber  viel  weniger  häufig. 
Es  ist  sonderbar,  dass  die  Pecten  alle  sehr  gut<  erhalten  blieben 
und  sich  leicht  herausheben  lassen,  während  die  Dimyarier  stets 
im  Gefüge  zersetzt  sind  und  zerbrechen,  so  wie  man  sie  anrührt. 
Die  genannten  Muscheln  liegen  übrigens  sehr  IckdX^  nicht  in 
gleicher  Höhe,  sondern  bilden  Nester,  mitunter,  dicht  aneinander 
gedrängt,  und  sind  häufig  noch  paarig  vereint,  aber  stets  etwas 
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geöffinety  was  mir  beweist,  dass  sie  schon  todt  waren,  als  sie  in 
den  Sand  des  Meeresbodens  eingebettet  wurden.  Sehr  selten 
trifft  man  freilich  die  Pecten  paang,  häufig  dagegen  die  Venus 
und  Area.  Das  Niveau,  wo  diese  Muscheln  liegen,  ist  etwa  die 
Mitte  der  sandig- lehmigen  Abtheilung;  über  ihnen  enthält  das 
Depositum  wieder  sehr  wenige  Versteinerungen  und  hier  sind 
es  besonders  grosse  Austerschalen,  welche  zerstreut  und  ein- 
zeln ,  nicht  paarig,  darin  auftreten.  Unmittelbar  über  dem  ober- 
sten  Niveau  und  genau  auf  der  Grenze  gegen  die  darüber  abge- 
lagerten Kalke,  zieht  sich  eine  dünne  Lage  von  kaum  1  Fuss 
Mächtigkeit  hin,  welche  ungemein  reich  ist  an  Austerschalen 
und  einigen  andern  zarten,  flachen  Meeresmuscheln,  deren  Namen 
ich  ohne  literarische  Hülfsmittel  nicht  weiter  angeben  kann,  aber 
für  Anomien  halten  mochte.  Die  Austern,  hauptsächlich  Ostrea 
patagonica  und  Ostrea  Alvarexii^  liegen  darin  horizontal  und 
bilden  eine  förmliche  Bank;  sie  scheinen  hier  gelebt  zu  haben, 
denn  die  meisten  sind  unversehrt  und  noch  geschlossen. 

Die  obere  rein  oder  vorzugsweise  kalkige  Abtheilung  be- 
ginnt mit  einer  untern,  etwas  sandigen  Partie  unmittelbar  über 
der  Austernbank  und  ist  an  der  Stelle  zunächst  neben  der  Mün- 
dung des  Arroyo  de  Salto  von  herabgestürzten  Lehmmassen  fast 
ganz  bedeckt,  daher  nicht  gut  zu  erkennen.  Geht  man  aber  wei- 
ter am  Ufer  nach  Süden  fort,  oder  steigt  man  im  Arroyo  de 
Salto  hinauf,  so  findet  man  sie  bald  und  hier  besonders  schön 
durch  die  dort  angelegten,  darauf  brennenden  Kalköfen  entblösst. 
Schon  die  neben  den  Oefen  aufgehäuften  Massen  von  Bruchstei- 
nen geben  eine  sehr  deutliche  Vorstellung  von  der  Beschaffenheit 
des  Gesteins ;  sie  zeigen ,  dass  es  vorzugsweise  aus  Muschel- 
schalen gebildet  worden  ist  und  keinerlei  Antheile  von  Polypen- 
Gebäuden  in  sich  schliesst.  Darum  kann  diese  Kalkformation 
nicht  als  ein  Corallenriff  der  Vorzeit  aufgefasst  werden,  sie  ist 
vielmehr  ein  reiner  Detritus,  von  den  zahllosen  Muscheln  dersel- 
ben oder  verwandter  Arten  gebildet,  welche  in  dem  tieferen  ' 
Lehmsande  noch  vorkommen.  Im  Ganzen  ist  der  Kalkstein 
durchgehends  1 5  Fuss,  die  sandige  Lehmformation  30  bis  40  Fuss 
mächtig. 

In  der  ersten  Strecke  des  Flussufers,  etwa  eine  Viertelstunde 
weit,  findet  sich  kein  Kalkofen,  wohl  hinreichender  Beweis,  dass 
daselbst  der  Kalk  nur  an  unzugänglichen  Stellen  vorhanden  ist; 
—    wohl  aber  sieht  man,    wie  ich   bereits  angegeben  habe,  an 
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dem  Thale  des  genannten  kleinen  Baches  aufwärts,  ebenfalls  eine 
Viertelstande  von  der  Mündung,  drei  solche  Etablissements  hin- 
ter einander  auf  der  südlichen  Seite  des  Thaies ,  die  hier  nach 
oben  ganz  aus  weisslichen  Kalkbänken  besteht.  Sie  ziehen  sich 
von  dort  mit  einer  Streich ungslinie  von  Nord-Ost  nach  Süd- West 
und  etwas  vorwiegender  Neigung  zum  Westen  gegen  die  steilen 
Ufergehänge  des  Parana  hin  und  treten'  weiter  abwärts,  beim 
ersten  Kalkofen  des  Flussufers,  frei  zu  Tage.  Das  Profil,  wel- 
ches ich  von  dieser  Stelle  abgezeichnet  habe,  zeigt  zu  oberat 
den  rothgelben  Diluviallehm,  der  hier  nicht  sehr  scharf  von  der 
graugelben  Pampasformation  sich  sondert.  Grosse  Massen  beider 
lagern  heruntergestürzt  als  Abraum  vor  den  Gehängen  der  un- 
teren, sandig-lehmigen  Abtheilung  der  Tertiärformation  und  bloss 
die  weissen  Kalke  der  oberen  Abtheilung  sind  aufgeschlossen. 
Die  früher  beschriebene  Austernbank  ist  auch  hier  sehr  deutlich 
und  scheidet  die  Kalke  von  den  Sand-  und  Lehmschichten.  In 
den  Kalken  selbst  lassen  sich  drei  etwas  verschiedene  Straten 
noch  ziemlich  gut  unterscheiden,  besonders  zeichnet  sich  die  mitt- 
lere durch  die  stellenweise  geneigte  Lage  ihrer  Ablagerungsschich- 
ten aus.  Eine  sehr  muschelreiche  Lage  sondert  die  drei  Bänke 
von  einander,  Ostrea-Scbaalen  und  Kerne  von  Venus  Milnsteri 
nebst  Area,  aber  specifisch  verschieden  von  der  Area  Bonplan" 
eUana^  bilden  die  Hauptbestand theile ;  auch  kleine  kieselige  Boll- 
steine  liegen  ^  in  Menge  darunter,  lieber  und  unter  derselben 
wird  das  Gestein  derber,  es  geht  in  zähen,  weissen,  aber  nicht 
völlig  homogenen  Kalkstein  über.  Dieser  hat  bei  gleicher,  fast 
rein  weisser  Farbe,  noch  eine  sehr  verschiedene  Beschaffenheit; 
überall  aber  zeigen  zahlreiche,  grösstentheils  zerriebene  Reste 
von  CoQchylien,  dass  auch  er  diesen.  Geschimpfen  hauptsächlich 
seinen  Ursprung  verdanke.  Ganz  derb  und  homogen  ist  er 
selten;  gewöhnlich  hat  er  ein  poröses  Gefüge,  bildet  stellenweise 
grosse  schlottenreiche  Massen,  deren  Höhlungen  einen  schwarzen 
Ueberzug  von  Manganoxyden  haben,  und  erscheint  demnach  ge- 
schichtet, wobei  die  eingeschlossenen  Muschelschalen  in^  ihrer 
Lage  genau  den  Schichtungsebenen  parallel  liegen.  Selbst  darin 
ist  die  Ostrea  patagonica  nicht  selten,  viel  häufiger  aber  findet 
sich  eine  Turritella,  deren  Schaale  sich  nicht  erhalten  hat,  nach 
dem  Abdruck  derselben  aber  für  Turritella  chüensis  Darwin, 
pl.  III.  Fig.  51,  gelten  könnte,  obgleich  die  Höckerchen  auf  den 
Bippen  nicht  so  stark  ausgeprägt  sind,  wie  sie  in  der  Abbildung 
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a.  a.  0.  erscheinen.  Mit  ihr  vereint  kommen  zahlreiche  Stein- 
kerne einer  VeQus  oder  Cytherea  vor« 

In  den  grossem  Lücken  des  Kalkes  sieht  man  hier  und  da 
Gypskrjstalle  ausgeschieden  und  stellenweis  eingedrungene  Eie^ 
seierde.  Diese  Partien,  besonders  dem  untersten  Niveau  der 
kalkigen  Abtheilung  angehörig,  ähneln  dem  Schlottenkalkstein 
mit  Amethyst  und  Carneolmassen,  welche  am  Ufer  des  Rio  Negro 
in  der  Banda  oriental  anstehen,  zum  l*heil  sehr,  und  scheinen 
mir  zu  beweisen ,  dass  beide  Formationen  nicht  bloss  derselben 
Zeit,  sondern  auch  demselben  Niveau  angehören,  —  Auf  diesen 
porösen  Kalkstein  wird  hauptsächlich  der  Kalkbau  in  hiesiger 
Gegend  getrieben ;  man  findet  aber  nicht  viele  Stellen ,  welche 
zum  Brennen  und  Bauen  sich  recht  eignen,  weil  Sand  und  Kie- 
selerde auch  in  den  festen  Kalken  selten  ganz  fehlen.  Ueberall 
ist  der  Abraum  bei  den  Oefen  weit  stärker,  als  der  Brennkalk, 
und  das  erschwert  den  Erwerb,  zumal  weil  es  noch  an  Händen 
fehlt,  die  tauglichen  Schichten  stark  auszubeuten. 

Wie  ich  bereits  oben  erwähnte,  so  ist  die  von  Darwin  an- 
genommene dritte  tiefste  Abtheilung,  welche  sich  durch  eine 
dunklere  Farbe  und  einen  grossen  Beichthum  an  Ostrea  pata- 
goniva  auszeichnen  soll,  von  mir  giirgends  anstehend  beobachtet 
worden.  Das  ökonomisch  -  wichtigste  Gestein  der  ganzen  For- 
mation, den  Kalkstein,  kann  man  übrigens  schon  in  den  Strassen 
der  Stadt  Parana  studiren,  weil  die  Platten  der  Trottoirs  vielfäl- 
tig gerade  aus  jenen  harten  und  festen  Kalkbänken  genommen 
werden.  Es  ist  ein  ziemlich  dichter  weissgrauer  Kalk,  worin 
die  genannte  Muschel  von  der  Grösse  einer  Mannshand  bis  zu 
der  eines  Octavblattes  in  Brief format  Stück  an  Stück  gesehen 
wird.  Ihre  Schaale  hat  eine  ungemeine  Festigkeit,  sie  erreicht 
an  alten  grossen  Exemplaren  2  bis  3  Zoll  .Dicke,  und  beide 
Hälften  sind  stets  getrennt.  Ich  habe  ein  vollständig  erhaltenes 
Exemplar  gesammelt,  worin  zwei  Bohrrauscheln  {^Ldthodomt)  sich 
über  und  über  senkrecht  hineingebohrt  haben,  was  hinreichend 
für  die  Dicke  der  Schaalen  und  das  Alter  des  Individuums 
Zeugniss  ablegt.  Den  einen  Lithödomus  habe  ich  herausgenom- 
men ,  der  andere  steckt  noch  ganz  in  seiner  Höhle ,  vom  einge- 
schwemmten Kalke  festgehalten. 

Ein  genaues  Yerzeicbniss  der  in  dieser  Formation  einge- 
schlossenen Conchylien  muss  ich  mir  vorbehalten,  wenn  ich,  mit 
bessern  Hülfsmitteln  versehen,  meine  Sammlungen  gehörig  unter- 
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sacht  haben  werde ;  einstweilen  will  ich  nur  erwähnen,  dass  mir 
ausser  den  von  Darwin  nnd  d'Ohbignt  gesammelten  Arten  noch 
eine  ziemliche  Zahl  von  nov.  spec.  vorliegt,  was  ebenfalls  för 
die  grosse  lokale  Verschiedenheit  in  dieser  Formation  beweisend 
ist.  Schade,  dass  Darwin  den  Ort  nicht  genau  angiebt,  wo  er 
seine  Beobachtungen  angestellt  hat;  hier  unmittelbar  bei  Parana 
kann  es  nicht  wohl  gewesen  sein,  d^nn  seine  und  meine  Schil- 
derungen sind  nur  im  Allgemeinen  gleichlautend. 

Was  die  Schlussfolge  betrifil,  welche  Darwin  a.  a.  O.  S.  90 
zieht,  so  stimme  ich  ihm  darin  völlig  bei,  dass  die  Tertiärfor- 
mation von  Parana  mit  den  von  mir  in  der  Bau  da  oriental 
beobachteten  gleichzustellen,  und  überhaupt  eine  Ausdehnung  der- 
selben über  das  ganze  Gebiet  der  Pampas  von  Süd- Amerika  an- 
zunehmen sei.  Die  Gesteine  sind  nur  lokal  verschieden,  in  der 
Anlage  und  dem  Alter  dagegen  stimmen  sie  überein. 
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4.     Ueber  die  Forainiaiferen  von  Pietzpuhl. 

» 

Von  Herrn  Reuss  in  Prag*). 

Die  Foraminiferenfaana  der  Septarienthone  von  Pietzpuhl 
ist  unzweifelhaft  eine  sehr  reiche,  ja  eine  der  reichsten,  die  über- 
haupt eine  Lokalität  bisher  geliefert  hat.  Es  geht  dies  schon 
ans  der  bisher  nur  theilweise  vollendeten  Untersuchung  des  von 
Herrn  v.  Schlicht  so  sorgfältig  gesammelten  Materials  hervor. 
Die  Untersuchung  hat  sich  bisher  auf  die  Monosomatien  und  auf 
die  erste  Abtheilung  der  Poljthalamien  -^  die  Stichostegier  — 
beschränkt  und  doch  schon  104  Species  geliefert.  Von  diesen 
sind  nur  31  Arten,  also  nicht  ganz  der  dritte  Theil  schon  früher 
von  andern  Lokalitäten  bekannt  gewesen;  die  übrigen  73  Arten 
sind  neu.  Gewiss  ein  ungemeiner  Formenreichthum.  Derselbe 
scheint  aber  nur  bei  einigen  Gattungen  vorzüglich  hervorzutreten, 
wie  z.  B.  innerhalb  der  untersuchten  Grenzen  bei  den  Gattun- 
gen  Lagena,  Fissurina,  Glandulina,  Nodosaria  und  DentaJina, 
während  Marginulina  viel  sparsamer,  Frondicularia  und  Yaginu- 
lina  fast  gar  nicht  vertreten  sind.  Ich  lasse  nun  eine  Liste  der 
gefundenen  Arten  folgen. 

A*    Monotlialaiiil»* 

Lagena  Fleming. 

Lagena  globosa  n.  sp. 

centrophora  n.  sp. 
elliptica  n.  sp. 
decrescens  n.  sp. 
emaciata  n.  sp. 
frumentum  n.  sp. 
punctigera  n.  sp. 
oxystoma  n.  sp. 
siphoni/era  n.  sp. 

*)  Die  folgenden  Mittheilangen  enthalten  die  ersten  Besultfttc  der 
Untersnchnng  des  von  Herrn  v.  Schlicht  angesammelten  Materials  von 
Poljthalamien  aus  dem  Septarienkhon  von  Pietzpuhl,  dessen  Bearbeitung 
Herr  Bbdss  (s.  diese  Zeitsehr.  Bd.  X.  S.  94)  auf  Ersuchen  der  Gesell- 
schaft zu  übernehmen  die  Güte  gehabt  hat.  Mit  der  weiteren  Bearbei- 
tung ist  Herr  Bbdss  anhaltend  beschäftigt.  Anmerk.  d.  Bedaktion. 
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10.  Lagena  strumosa  n.  sp. 

11.  ^,        eUgantünma  Bornem. 

12.  ,,        rmtcronulata  n.  sp. 

13.  ^n        amphora  n.  sp. 
1^    I  14.  „        /tff9»t>  Bornem. 

15.  „         tubulifera  n.  sp. 

16*  ))        gracilicosta  n.  sp. 

I    j  17.  „         /(0pte£ti  n.  sp. 

18.  „        at^gustüstma  o.  sp. 

19.  ^         reticulosa  n.  sp. 

20.  „         eoronulata  n    sp. 


„         conctnna  n.  sp. 
,,         hüpida  n    sp. 


»1 


hystrix  n.  sp. 


Die  Cresammtzahl  der  gefundenen  Lagena-Arten  beträgt  da- 
her 23)  während  bisher  zusammen  nur  16  Arten  im  fossilen 
Zustande  genauer  bekannt  gewesen  waren.  21  Arten  davon  sind 
neu!  die  zwei  übrigen  Arten  sind  von  Bor^emann  aus  dem 
Septarienthone  von  Hennsdorf  beschrieben  worden. 

Fissurina  Reuss. 

1.  Fissurina  globosa  Bornem. 

2.  „  mueronata  n.  sp. 

3.  „  acuta  o.  sp. 

4.  f,  oblanga  n.  sp. 

5.  „  angustimargo  n.  sp. 

6.  ,,  alata  Reuss. 

Bisher  waren  nur  4  Species  publicirt  gewesen.  Pietzpuhl 
hat  6  Arten  geliefert,  von  denen  4  neu  sind.  Ftssurina  globosa 
ist  von  Bornemann,  Fissurina  alata  von  mir  schon  früher  bei 
Hermsdorf  gefunden  worden. 

Cornuspira  Schültäe^ 

^  1.    Cornuspira  pofygyra  n.  sp. 

2.  „  punctata  Reuss. 

3,  „  Rewsi  Bornem. 
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"    4.    Comuspira  Bomemanni  Rss. 
5.    '        „  cassis  n.  sp. 

Ton  5  Arten  dieser  Grattung  sind  3  neu.  Comuspira  Beussi 
ist  von  mir  und  Bobns^ann  bei  Hermsdorf  angetroffen  worden. 
Comuspira  punctata  ist  eine  Species  des  miocänen  Tegels ,  von 
der  ich  die  Pietzpuhler  nicht  mit  Sicherheit  unterscheiden  kann. 

B*    Polythaliuiil»* 

I.  StichoBteg^ 

Nodosaria   d'Orb. 

s 

1.     Nodosaria   pedunctUata  n.  sp. 
'  2.  ),  dacrydium  n.  sp. 

3.  n  SOluta  BOKNEM. 

4.  „  isomera  n.  sp. 

5.  ,,  calomorpka  n.  sp. 
y    I    6«  yy  isopleura  n.  sp. 
»*  /     7,  ),  Sceptrum  n.  sp. 

8.  ,9  Bornemanni  n.  spr 

9.  „  longiscata  d'Orb. 

10.  „  Orbignyana  Neug. 

11.  „  Ewaldi  Rss. 

12.  ,,  tubulosa  n.  sp. 

13.  „  capillaris  Neüo. 

S       ^^   f 

S.      5.  I  14,  „  Schlichti  n.  sp. 

p  ^  S"  I  ^5«  >i  *^       bactridium  n.  sp. 


OB 


0* 


^  anomala  n.  sp. 

,,  conspurcata  Beiuss. 

),  inconspicua  n.  sp. 

Von  diesen  18  Arten  sind  12  neu.  Drei  Arten  sind  von 
Bornemann  und  eine  schon  früher  im  Septarienthone  von  Herms- 
dorf nachgewiesen  worden;  drei  andere  Arten  gehören  dem 
mioeänen  Tegel  des  Wiener  Beckens  und  Siebenbürgens  an. 

Dentalina  d'Orb. 

OD    ^1.     Dentalina  fusiformis  n»  sp. 

„  guttifwa  D*OrfB. 


I   1  3.  Yi  Buchi  Be^uss. 

?    I  4.  „  grandis  n.  sp. 
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/ 

5. 

DeniaHna  laxa  n.  sp. 

/ 

ö. 

« 

tnßexa  d.  sp. 

'    7. 

w 

itotoma  n.  sp. 

8. 

M 

catenula  Rritss»? 

9. 

« 

inomata  d'Obb» 

1 

10. 

»1 

nutans  o.  «p. 

1 

11. 

1» 

consobrina  d'Orb. 

12. 

M 

obtuta  0.  sp. 

1 

OD 

13. 

W  • 

indifferens  n.  sp. 

• 

14. 

M 

leptosoma  n.  sp. 

^( 

15. 

91 

pauperata  d'Orb. 

9 

16. 

11 

emactata  Beuss. 

OD 

m 

17. 

11 

aeuticauda  Reuss. 

18. 

11 

joror.  n.  sp. 

19. 

11 

scolex  D.  sp. 

1 

20. 

11 

Bennißseni  n.'sp. 

1 

21. 

11 

mucronata  Neug. 

1 

22. 

1» 

anomala  n.  sp. 

1 

23. 

11 

pygmaea  Neug. 

OD 

24. 

11 

declivis  n.  sp. 

25. 

1 

11 

*    xiphidium  n.  sp. 

S"2. 

26. 

»1. 

spinescens  B^uss. 

1 

27. 

11 

obliguestriata  Beuss. 

n- 

28. 

11 

pungens  Beuss. 

SS 

29. 

11 

*  subcostulata  n.  sp. 

Also  die  grosse  Zahl  Ton  29  Arten!  Das  Yorhandensein 
unbestimmbarer  Bruchstücke  setzt  es  aber  auss^  Zweifel,  dass 
ihre  Anzahl  noch  grösber  sef.  Die  Unterscheidupg  der  bestimm- 
ten Species  ist  zum  Theil  sehr  schwierig,  da  25  Arten  glatte, 
theil weise  sehr  indifferente  Formen  sind.  Nur  3  Species  tragen 
Bippen ,  eine  dornige  Spitzen.  16  Arten  sind  neu.  6  Arten 
stimmen  mit  solchen  ans  dem  miocänen  Tegel  überein,  6  andere 
gehören  wohl  auch  dem  Septarienthone  an,  sind  aber  durch  mich 
schon  früher  von  Hermsdorf  beschrieben  worden.  Eine  Art  habe 
ich  endlich,  wenn  auch  nicht  mit  Sicherheit,  mit  der  Dentalina 
catenula  m.  aus  der  Kreideformation  für  identisch  angesehen. 
An  den  ,  zu  spärlichen  mir  vorliegenden  Exemplaren  habe  ich 
keinen  Unterschied  entdecken  können.  ^ 
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V 

Glandulina  ü-Orb. 

i.    Glandulina  globulus  n.  sp. 

2.  „  '  ohtimssima  n.  sp. 

3.  ,,  inflata  Bohnem. 

4.  n  obtusata  n.  sp. 

5.  ,,  armata  n.  sp. 

6.  „  laevigata  d'Orb.    . 

7.  ,,  ellipiica  n.  sp* 

8.  ,,  gracilU  n.  sp, 

9.  ,,  dolickoc9ntra  n.  sp. 

10.  „  amphioxys  n.  sp. 

11.  ),  aequaXU  n.  sp. 
.12.             ^           strobilus  n.  sp, 

13.  „  .        suturalis  n.  sp. 

14.  .„  bipartüq  n.  sp. 

Von  dieser  nicht  sehr  artenreichen  Gattung  hat  Pietzpuhl 
mithin  die  überraschend  grosse  Zahl  von  14  Species  geliefert. 
Freilich  wäre  es  nicht  unmöglich ,  dass  einige  Species  bei  Un- 
tersuchung ganzer  Reihen  von  Exemplaren  zusammengezogen 
werden  müssten,  da  die  durchgehends  sehr  indifferenten  Formen 
nur  durch  den  TJmriss,  die  Zahl  und  die  Grössen  Verhältnisse 
der  Kammern  unterschieden  werden  können,  im  Ganzen  aber 
sehr  viel  Uebereinstimmendes  zeigen.  Glandulina  armata  zeich- 
net  sich  allein  durch  einen  Dornenkranz  auf  den^  letzten  Kam- 
mern  vor  allen  übrigen  Arten  aus.  Glandulina  inflata  Bornem. 
und  Glandulina  laevigata  d^Orb.  sind  schon  von  Hermsdorf, 
letztere  zugleich  aus  dem  miocänen  Tegel  bekannt. 

Psecadium  Beuss. 
1.     Psecadium  elongatum  n.  sp. 
Die  andern  wenig  zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  sind  miocän. 

lUarginulina  d'Orb. 

1.  Marginulina  similis  d'Orb. 

2.  „  tumida  Rfuss. 

3.  „  dubia  Neu 6. 

4.  „  fallax  n.  sp. 

5.  „  tenuis  Bornem. 
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6.  Marginulma  crassüacula  n.  sp. 

7.  n  mucronulata  d.  »p. 

8.  V)  acuaria  n.  sp. 


Bei  der  reichen  Vertretung  der  meisten  der  vorgenannten 
Gattungen  ist  die  geringe  Anzahl  der  Marginulinen  auffallend. 
Von  8  Arten  sind  4  schon  früher  bekannt  gjPwesen,  2  aus  dem 
Septarienthone  Ton  Hermsdorf,  '2  aus  dem  miocänen  Tegel.  Also 
auch  hier  kommen  wieder  Formen  vor,  die  man  von  miocänen 
nicht  unterscheiden,  kann,  die  man  also  bisher  damit  identificiren 
muss.  Wenn  sie  auch,  nicht  ganz  damit  übereinstimmen,  so  sind 
die  Abweichungen  doch  geringer,  als  man  sie  bei  erwiesenen 
Varietäten  derselben  Species  beobachtet.  Es  kann  aber  in  einem 
solchen  Durchgehn  eineeiner  Formen  durch  unmittelbar  aufeinander- 
folgende Schichtengrappen  nichts  Auffallendes  liegen.  Ihre  Zahl 
ist  überdiess  gering,  von   104  Arten  nur  13,  also  |. 
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5.     lieber  des  Herrn  Professor  Dr.  Geimtz  Bemer- 
kungen*) zu  meiner  Abhandlung,  die  Verbreitung**) 
des  Melaphyrs  und  Sanidinquarzporphyrs  in  der 

Gegend  von  Zwickau. 

Von  Herrn  G.  Jenzsch  in  Gotha. 

Damit  spätere  Forscher  in  der  Zwickauer  Gegend  durch 
Herrn  Professor  GEiNi  rz's  Bemerkungen  nicht  irre  geffihrt  wer- 
den, so  erlaube  ich  mir  Nachstehendes  zu  bemerken. 

Herr  Geinitz  wirft  mir  vor,  dass  einige  meiner  „sogenann- 
ten Berichtigungen"  Unrichtigkeiteti  enthalten ,  welche  zum 
Theii  den  Quellen  entstammen,  aus  denen  ich  „geschöpft"  habe. 

Die  Art  und  Weise  meiner  Untersuchungen  anlangend,  so 
Hess  ich  nicht  selten  Schürfe  und  Entblössungen  machen,  um 
mich  theils  von  der  Richtigkeit  älterer  Angaben  zu  überzeugen, 
theils  um  neue  Beobachtungen  anzustellen. 

Da  ich  immer  meine  Untersuchungen  in  dieser  Art  anzu- 
stellen pflege,  ßo  hatte  ich  darauf  in  meiner  Ab];iandlung  über 
die  Verbreitung  des  Melaphyr  und  Sanidinquarzporphyr  von 
Zwickau  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  zu  lenken  nicht  für  nothig 
erachtet. 

Herr  Geinit2  giebt  in  seinen  Bemerkungen  über  meine 
Abhandlung  an,  er  habe  „grosse  Sorgfalt  gewendet"  auf  die  Be- 
richtigung mehrerer  Irrthümer,  welche  in  den  ihm  „zufällig  be- 
kannt gewordenen  Notizen  Anderer",  bezüglich  des  Vereins- 
Glück  -  Schachtes  und  des  Aurora  -  Schachtes  vorhanden  gewesen 
sein  sollen.     Er  selbst  gab  aber  nur  die  ihm  von  Herrn  Direk- 


*)  Geinitz,  Frofesnor  Dr.  Einige  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung 
des  Herrn  Dr.  Gdstav  Jrnzsch,  die  Verbreitung  des  Melaphyrs  und  Sani- 
dinquarzporphyrs in  der  Gegend  von  Zwickau.  (S.  ^72  ff.  des  X.  Bandes 
Aer  deutschen  geologischen  Zeitschrift,  Berlin  1858.) 

**)  Jbnzsch,  Bergrath,  Dr.  Die  Verbreitung  des  Melaphyrs  und 
Sanidinquarzporphyrs  in  dem  im  Jahre  1858  in  Abbau  stehenden  Tbeile 
des  Steinkohlenbassins  von  Zwickau  im  Königreich  Sachsen,  nebst  An- 
deutungen über  die  sogenannte  Zwickauer  Hauptverwerfung.  Berlin, 
W.  Hertz   t85S  und  deutsche  ge'blogische  Zeitschrift  Bd.  X.  S.  3t  ff. 
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tor  Varn HAGEN  iDitgetheilten  in  den  Akten  von  Vereins-GIück 
befindlichen  Verzeichnisse  der  von  diesen  Schächten  durchteuften 
Schichten  wieder. 

..Da  nun  aber  bei  der  im  November  1843  erfolgten  Uebec- 
siedelung  des  H/srrn  Direktor  VARNHAaEN  nach  Zwickau,  was 
wohl  Herrn  GdNiTZ  auch  bekannt  ist,  mit  beiden  Schächten 
der  Sanidinquarzporphyr  (Pechstein)  längst  durchsunken  war, 
denn  es  waren  bereits  der  Vereins  -  Glück  -  Schacht  bis  auf  das 
zweite  Flötz  (tlO  I^achter)  tief,  und  der  Aiurpra- Schacht  circa 
50  Lachter  tief  niedergebracht,  so  begnügte  ich  mich  nicht  allein 
mit.  der  aktenmässigen  Angabe. 

Damit  ich  mich  aber  durch  Autopsie  von  der  Beschaffenheit 
und  Mächtigkeit  des  Pechsteins  im  Vereins-Glück-Schacht  über- 
zeugen könnte,  hatte  Herr  Direktor  Varnhagen  die  ganz  be- 
sondere Güte,  bis  ungefähr  19  Lachter  unter  Tage  die  Schacht- 
zimmerung aus  dem  Vereins-Glück-Schacht  theilweise  herausreiasen 
zu  lassen. 

Ich  fand  die  von  Herrn  A.  v.  Gtjtbier  während  des  Schach.t- 
abteqfens  entworfene  Tabelle  vollkommen  bestätigt, 

Herr  Geinitz  würde  wahrscheinlich  die  ihm  zufällig  be- 
kannt gewordenen  Notizen  Anderer,  in  denen  „nach  ihm"  meh- 
rere Iri:thümer  waren,  höher  geschätzt  haben,  wepn  er  sich  die 
Mühe,  genommen  hätte,  sich  noch  die  dazu  gehörenden  zahlrei- 
chen Profile  und  Durchschnitte  zu  verschaffen,     . 

Auch  in  Betreff  des  Aurora  -  Schachtes  muss  Herr  Geinitz 
noch  beweisen,  dass,  wie  er  angiebt,  sein  Durchschnitt  der  „rich- 
tige" ist.  Da  weder  er,  noch  Herr  Direktor  Varnhagen  beim 
Durchsinken  dßs  Sanidinquarzporphyrs  sich  in  Zwickau  aufhiel- 
ten, 80' erscheint  es  nicht  ganz  gerechtfertigt,  so  ohne  Weiteres 
die  in  meiner  Abhandlung  publicirten,  von  dem  ausgezeichnetste;^ 
und.  gewissenhaftesten  Kenner  der  Zwickauer  Gegend,  Herrn 
A.  V.  GuTRiER  während  des  Schachtabteufens  an  Ort  und  Stelle 
niedergeschriebenen  detaillirten  Beobachtungen  als  unrichtig  zu 
bezeichnen.  >. 

Die  naturgemässe  Ansicht  aller  wissenschaftlich  gebildeten 
Bergleute  der  Zwickauer  Gegend,  dass  der  Melaphyr  des  rechten 
und  linken  Muldenüfers  durch  eine  Auswaschung  des  jetzigen 
Muldenthaies  von  einander  getrennt  worden  sei,  theilt  Herr  Gei- 
nitz nicht.  Bei  Betrachtung  meines,  nach  markscheiderischen 
Messungen  entworfenen  Profiles  Nr.  I.  kann  man  sich  zwar  leicht 
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davon  öbenengen,  Herr  Geinitz  glaubt  jedoch,  dass  auf  beiden 
Seiten  ein  AuBbmch  wenigstens  stattgefunden  habe,  bleibt  aber 
den  Beweis  schuldig. 

Ueber  die  sogenannten  „unrichtigen''  Angaben  in  Betreff 
des  Sanidinquarzporphyrs  des  Vereins-Glöck^  und  Aurora- 
Schachtes  habe  ich  sdion  gesprochen,  ich  wäre  aber  neugierig 
EU  wissen,  was  Seitens  des  Herrn  Geikitz  noch  för  andere 
„Berichtigungen  hinsugeffigt  werden  könnten,  welche  theilweise 
auf  unrichtige  Thatsachen  begründet"  sein  sollen.  Ist  vielleicht 
damit  der  Seite  58  des  X»  Bandes  der  deutsdien  geologischen 
Zeitschrift  und  Seite  30  Zeile  19  von  oben  der  Separatausgabe 
befindliche  Druckfehler,  35  Lachter  statt  3,5  Lachter  gemeint? 

Nach  Herrn  Gbinitz's  Meinung  kann  „dem  vorurtheils- 
freien  Auge"  eine  Vereinigung  des  Felsitporphyrs  und  des  Pech- 
steins nicht  gerechtfertigt  erscheinen,  er  betrachtet  den  Pech- 
stein ja  als  ein  „selbstständiges  Gestein"  und  gebraucht  als 
Stützpunkt  füs  diese  nicht  bewiesene  Behauptung  Herrn 
Th.  Schbereb's  chemische  Formel  für  das  Mineral  „Pech- 
stcan",  während  er  doch  schon  auf  der  darauf  folgenden  Seite 
seiner  Bemerkungen  (S.  274  des  X.  Bandes  der  deutsch,  geolog. 
Zeitschr.)  bei  Erwähnung  des  Braunsdorfer  Pechsteins,  welcher 
nach  ihm  angeblich  sehr  viele  Porphyrbrocken  aufgenommen 
haben  soll,  ausdrücklich  sagt:  „In  einem  solchen  Falle  entschei- 
det aber  nicht  das  Mikroskop  und  die  chemische  Analyse,  hier 
entscheidet  der  praktische  Blick  und  die  an  andern  Orten  ge- 
wonnene Erfahrung." 

Was  Herr  Geinitz  im  Felsitporphyr  als  Orthoklas  anspricht, 
bezeichnete  ich  eben  als  Sanidin,  d.  h.  als  glasigen  (Orthoklas) 
Feldspath,  weldier  sich  durch  seine  schwerere  Verwitterbarkeit 
namentlich  vom  gemeinen  (Orthoklas)  Feldspath  unterscheidet; 
daher  die  zahlreichen  Sanidinkrystalle  im  Pechsteinporphyre  von 
Zwickau. 

Herr  Geinitz  meint :  „Alle  Zweifel  über  das  verschiedene 
und  zwar  jüngere  Alter  des  Pechsteins  müssen  aber  ver- 
schwinden, wenn  man  Kugeln  benachbarter  Felsitpprphyre,  wie 
namentlich  des  an  dem  Raschberge  anstehenden  Homsteinpor- 
phyrs,  inmitten  des  reinsten  Pechsteins  eingeschmol- 
zen findet." 

Betrachtet  Herr  Geinitz   die  schon   von   Herrn  v.  Gut- 

Zeit«,  d.  d.  geol.  Ges.  XL  1.  30 
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BiEH*)  beschriebene  unebene  Oberfläche,  weMie  man  wohl 
an  den  meisten  dieser  Kugeln  beobachten  kann,  und  die  in  der 
Regel  hervorstehende  Naht  derselben  auch  als  deutliche 
Merkmale  einer  Scfamelsung? 

Ueber  das  Vorkommen  des  Chaloedon,  welcher  vielfiich  den 
Pechstein,  namentlich  auch  den  aufgelösten  Peohsteiti,  ebenso  wie 
den  Homsteinporphyr  gangweise  durchsetzt  und  über  den  engen 
Znsammenhang  dieser  Adern  mit  den  erwähnten  Nähten  der 
sogenannten  Porphyrkugeln  berichtete  ich  Kap.  II.  meiner  Ab« 
handlung  und  in  y.  Leonhard,   Neues  Jahrb.  d.  Miner.  i8a8 

S.  655  ff. 

l>as  zu  Gunsten  des  Jüngern  Alters  des  Pechsteins  von 
Herrn  Geinitz  als  Hauptbewds  aufgestellte  Eingeschmol- 
zensein  der  wwähnten  Kugeln  dürfte  demnach  nicht  genug 
verbürgt  sein,  und  die  Behauptung,  der  Peohsteia**)  habe  den 
schon  erstarrten  Porphyr  durchbrochen,  scheint  sonach  einiger- 
raassen  auf  schwachen  Füssen  zu  stehen , 

Ich  habe  an  Ort  und  St^e  Belege  gesammelt^  welche  aufs 
Klarste  beweisen,  dass  sowohl  der  sogenannte  Homsteinporphyr 
als  auch  der  Pechsteia  nichts  Anderes  sind,  als  veränderter 
Sanidinquarzporphyr  *♦*)  ( Felsitporphyr ,  wie  ihn  die  älteren 
Autoren  nennen  würden). 

Wozu  eine  ultraplutonistische  Hypothese  f)  machen,  wo  eine 
einfache  naturgemässe,  nicht  mythische,  Erklärung  rorliegtl 


*)  V.  GuTBiBR,  Schwarzkohlengebirge  S.  94  ff. 

**)  Da  bekanntlich  das  Wort  Pechstem  nur  einen  gewissen  Zustand 
eines  Gesteins  bezeichnet,  erscheint  es  überhaupt  nicht  statthaft,  ein  be- 
stimmtes Gestein  also  zu  benennen.' 

*^*)  Noch  am  frischeiten  ist  der  Sanidinquarzporpbyr  aus  dem  Ver- 
trauens-Schacht,  Nr.  17  und  Nr.  31  der  in  meiner  oft  erwühuten  Ab- 
handlung abgedruckten  Schachttabelle  des  Vertrauens-Schachteg ,  in  wel- 
cher Nr.  17  bezeichnet  ist  als  grauer  umgeänderter  Fechstein,  Nr.  21  als 
gelber'  Felsitporphyr. 

f)  Herr  Geinitz  sagt  in  seinem  oben  citirten  Werke  Seite  31: 
„Nach  der  Erstarrung  dieser  Gesteine  (Tbonsteinporpbyr  und  Felsitpor- 
phyr) öffneten  sich  die  Spulten,  aus  denen  dieselbea  entsprungen  waren, 
von  Neuem,  und  es  brach  der  Fechstein  hervor.  Er  achlug  Im  Allger 
meinen  den  ihm  schon  durch  den  Forphyr  früher  gebahnten  Weg  ein, 
und  drängte  sich  in  die  theils  ursprünglich  gelassenen,  theils  durch  Ans- 
trocknnng  und  Erstarrung  entstandenen  Zwischenräume  hinein,  auf  sei- 
nem Wege  die  losgerissenen  Brocken  des  Forpbyrs  einhOUend  und  zu 
den  wohlbekannten  Forphyrkugeln  im  Fechsteine  umformend." 
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In  meiner  Abhändlnng  vers&nmte  ieb  nicht,  zu  erwähnen, 
dass  im  BQhl  schon  'häufig  ein  Eruptionspunkt  des  Pechsteins 
vermuthet  worden  sei,  und  entwickelte  gleichzeitig  die  Gründe, 
welche  mich  veranlassten,  dorthin  den  einzigen  Eruptionspunkt 
des  Zwickauer  Sänidinquarzporphyrs  zu  verlegen,  während  Herr 
Geinitz  freilich  glaubt,  es  lägen  „Beweise  vor,  dass  ein  zweiter 
auch  in  der  Nähe  des  Hülfb-Gottes-8chachtes  gewesen  sein  mag." 
Herr-  Geinitz  fQhrt  in  seinem  Werke  fiber  die  St^inkoh« 
lenformation  in  Sachsen,  Leipz«  1856  S.  31  zu  Gunsten  dieser 
Meinung  namentlich  die  Mächtigkeit  der  eruptiven  Ge- 
steine im  fünften  Bohrloche  des  Erzgebirgischen  Vereins,  sowie 
in  dem  Bürgergewerkschafts-Scbacfate  und  in  dem  Hulfe-Gottes- 
Schachte  an,  vorzüglich  aber  das  eigenthümliche  Auftreten  des 
Pechsteins  in  letzterem  Schachte,  welchen  er  1  Elle  3  Zoll  mäch* 
tig,  als  schwarz  und  unverändert,  reich  an  Sanidin,  den  Schacht 
S  förmig  durchsetzend,  beschreibt. 

Die   erwähnte  Mächtigkeit  des   Sänidinquarzporphyrs   kann 

^  nicht  aufiallen,  da  diese  an  andern  Punkten,  wo  von  einer  ver* 

meintlichen  Eruptionsspalte  nie  die  Rede  war,  zum  Theil  sogar 

noch   Übertroffen   wird,   wie  nachstehende  Uebersicht   zeigt. 

Die  Mächtigkeit  des  Sänidinquarzporphyrs  ist  nämlich  im 

Hülfe-Gottes^Schacht 

Bürger-Schacht 

Bohrioch  y.  des  Erzgeb.  Vereins 
Hoffiiungs*Schacht 
Aurora*8chacht 
Sarfert-Schacht 

Das  sogenannte  eigenthümliche  Auftreten  des  Pechsteins 
im  Hülfe-Gottes-Schacht  ist  von  so  lokaler  Natur,  dass  es  in  der 
Zwickauer  Gegend  wohl  keinem  der  dortigen  Bergbeamten,  denen 
praktischer  Blick  und  die  an  andern  Orten  gewonnene  Er&hrung 
ebenfalls  zur  Seite  stehen,  nur  in  den  Sinn  kommen  könnte,  einen 
Ausbruohspunkt  des  Sänidinquarzporphyrs  (resp.  Pechsteins)  des- 
halb in  oder  in  der  Nähe  dieses  Schachtes  zu  vermuthen. 

Als  unnöthig  dürfte  man  erachten,  die  Bem^knng  des  Herrn 
Geikitz,  „dass  der  Zwickauer  Felsitporphyr  und  der  Pechstein 
jünger  sind,  als  Melaphyr,  ist  richtig  erkannt."  Das  war  längst 
bekannt,  uQd  ist  meines  Wissens  auch  von  Niemandem  bezwei- 
felt worden. 

Ich  brachte  in  meiner  Abhandlung  die  sogenannte  Zwickauer 

30» 


9,0  Lachter 

9,1 

9,7 

9,6 

13,7 

10,9 
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Hauptverwerfnng  in  ZQsanunenhang  mit  einer  Hebung  des  Gra- 
nnlit - Ellipsoids ,  welche,  wie  ich  bereits  achon  in  meiner  Notiz 
über  die  sogenannte  Zwickaver  Haaptverwerfung  in  der  Haude- 
und  Spenerschen  Zeitung  (Protokoll  der  Sitzung  der  naturfor- 
schenden Freunde  vom  18.  Mai  1858)  und  in  der  Zeitschrift  für 
Allgemeine  Erdkunde,  B.  4.  schrieb:  ,,er8t  nach  Ablagerung 
der  Schichten  des  durch  seine  Thonsteinlager  charakterisirten 
unteren*)  Rothliegenden  (der  untern  Abtheilung  von  Nau- 
mann's  unterem  Rothliegenden)  jedoch  noch  vor  der  Oberhohen« 
dorfer  Melaphyr-Eruption"  erfolgte;  was  durchaus  nicht  im  Wider- 
spruch steht  mit  der  Ansicht,  dass  die  im  gleichen  Alter  mit 
dem  Zwickauer  Sanidin- Quarzporphyr  stehenden  längs  des  gan- 
zen nördlichen  Randes  des  grossen  Erzgebirgischen  Kehlenbassins 
sich  befindenden  Porphyre  auf  den  südlichen  Rand  des  dortigen 
Granulitgebirges  auch  noch  Einwirkungen  ausgeübt  haben. 
Während  des  kurzen  Zeitraums  zwischen  den  Eruptionen  des 
Me]a))byrs  und  Sanidin-Quarzporphyrs  lagerten  sich  nur  die  wenig 
mächtigen  Schichten  meines  mittleren  Rothliegenden  (der 
mittleren  Abtheilung  des  unteren  Rothliegenden  Naumanm's)  ^b. 

Der  von  mir  aufgefundene  Schlüssel  zum  Verständniss 
der  sogenannten  Zwickauer  £[auptverwei*fung  ist  nicht  zu  suchen 
in  der  anspruchslosen  Compilation-  der  wenigen  bei  Veröffent- 
lichung meiner  Abhandlung  bekannten  Aufschlüsse  über  diese, 
sogenannte  Hauptverwerfung,  sondern  in  dem  Erkennen  der 
Terrassen- weise  erfolgten  Abreissung  der  Schichten, 
über  welche  der  Melapbyr  und  idpäter  auch  zun^  Tbeil  der  Sa- 
nidin-Quarzporphyr  sich  ergoss,  welches  interessante  Faktum  ich 
in  meiner  Abhandlung  zuerst  nachwies. 

Keineswegs  kann  ich  aber  Anspruch  ^lachen  auf  die  hohe 
Ehre,  dieses  noch  nicht  klar  erkannte,  von  den  Zwickauer  Stein- 
koblenbau  -  Unternehmern  gefürchtete  Gespenst  zurückgeschlagen 
zu  haben,  da  dasselbe  noch  nicht  zurückgeschlagen  ist. 
Im  Vorworte  zu  meiner  oft  genannten  Abhandlung  heisst  es  vid- 
mehr :  „lieber  die  sogenannte  Zwickauer  Hauptverwerfung  konn- 
ten nur  Andeutungen  gegeben  werden",  eine  genügende  Lösung 


*)  Nicht  oberen,  wie  in  meiner  Yerbreitnng  des  Melapfayrs,  Berlin 
1858  8.  46  and  in  der  deutschen  geolog.  Zeitschr.  S.  74  ZI  von  nnten 
gedruckt  igt,  welchen  Fehler  wohl  jeder  aufmerksame  Leser  sogleich  ans 
dem  Znsammenhange  erkennen  ihusste. 


445 


dieser  für  die  sächsische  Kohlenproduktivität  so  ungemein  wich- 
tigen Frage  kann  erst  dann  erfolgen,  wenn  maa  dereinst  in  Folge 
der  vorhandenen  im  Gange  seienden  und  später  noch  entstehen- 
den Unternehmungen  das  Zwickauer  Kohlenbassin  noch  näher 
kennen  gelernt  haben  wird. 

Ob  Herrn  6£IN1Tz's  Schlusssatz:  ,,Aus  Allem  ist  schliess- 
lich zu  ersehen,  dass  gerade  Kap.  III.  der  Abhandlung,  welches 
die  grossten  Ansprüche  auf  Berücksichtigung  zu  machen  scheint, 
in  der  That  nur  wenig  Neues  enthält ,  was  richtig  wäre,  und 
nur  wenig  Richtiges,  was  neu  ist**,  auf  das  lll.  Kapitel  meiner 
Abhandlung  Anwendung  finden  könne,  überlasse  ich  dem  Urtheile 
des' Lesers. 

Nachdem  ich  nun  die  gegen  meine  Arbeit  gerichteten  An- 
griffe zurückgeschlagen  habe,  so  kann  ich  die  Vermuthung  nicht 
unterdrücken,  Herr  G£INITz  habe,  als  er  seine  Bemerkungen 
abfasste,  meine  Abhandlung  etwas  zu  fiüchtig  gelesen.  Schon 
bei  geringer  Aufmerksamkeit  hätte  er  zweifelsohne  manche  in 
den  betreffenden  Kapiteln  seines  Werkes  „die  Steinkohlenformation 
in  Sachsen"  enthaltenen  Unrichtigkeiten  als  solche  erkennen 
müssen. 

Modifikatioribn,  resp.  Berichtigungen  meiner  Ansichten  durch 
wohlbegründete  Thatsachen  nehme  ich  jederzeit  sehr  gern  an, 
hingegen  blosse  Aeusserungen  von  Gunst  oder  Tadel,  wie  solche 
Herr  Geinitz  in  seinen  kritisirenden  Bemerkungen  wiederholt 
ausspricht,  kann  ich  meiner  Meinung  nach  nur  für  eben  so  viele 
Inconvenienzen  erachten. 
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6.     lieber   die  Spiralen   von  Ammonites  AmaUheus^ 
Amtnomles  Oaytam  und  Goniatites  intumescens. 

Von  Herrn  Guido  Sandberger  zu  Wiesbaden. 


I. 

Logarithmische  Spirale   des  Ammonites  Amaltheus 

V.   SCHLOTHElM. 

Fundort:  Metzingen  in  Würtemberg,  —  dunkle,  schiefrige 
Thone  des  ünteroolithes  Oppel  (Nr.  18.  der  Tabelle).  —  Ver- 
steinerungsmittel  Sehwefelkies. 

Ein  schönes  Exemplar  mittelmässiger  Grösse  wurde  auf 
einer  Sandsteinplatte  bis  auf  die  Windungsebene  abgeschliffen. 
Es  ergaben  sich  bei  der  vorgenommenen  Messung  auf  zwei  recht- 
winklig sich  schneidenden  Durchmessern  folgende  successive 
Höhen,  welche  den  Quotienten  f  darstellen: 


Die  Quotienten : 

ft'v 

V  c'; 

V  c' 


Axe  1 

• 

Höhe 

j  a'  V. 

1,55. 

V  c'. 

0,65. 

- 

c'b'. 

0,325. 

. 

a"  b". 

1,07. ' 

- 

b    c  . 

0,49. 

c    b  . 

0,21. 

1 

i"  c"; 
6"  c" 


werden    nähe- 
mngsweise   aus- 
gerechnet. 

Weitere  Hohen   waren    anmessbar. 


Aze  TT. 

Höhe 

a' 

V. 

1,24. 

w 

b' 

c'. 

0,55. 

- 

c' 

b'. 

0,26. 

V 

a" 

i". 

0,80. 

- 

i" 

e. 

0,40. 

- 

c" 

b". 

bereits 

nnmessbar 

—    Quotient    deutlich 


0,80 
0,40 


2  . 


j;  die  andern  nahezu. 
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n. 

Höhe   und  Breite  des  Atnmonitet  Gaytaiii  v.  Klipst. 

•  (östliche  Alpen). 

Ich  verdanke  meinem  Freunde,  dem  Herrn  E.  E.  Bergrathe 
FBAifz  yok  Hauer  ungelShr  se^hs  wohlerhaltene  Exemplare 
dieser  sehöiieii  Amtncmiten^pecie^.  Davon  habe  ich  'drei  zum 
Anschleüen  benlitzt^  um  die  Eingangs  erwähnten  •  Charaktere  zu 
ermitteln. 

Die  Windnngsearve ,  welche  von  den  gemessenen  und  als 
Näherungs-'Quotie^iten  berechneten  Hölien  abhängt,  ist  auch  hier 

die   logarithmische  Spirale  [w  =  ä  (e — )  cp]*).  Bei  wohl- 

c 

erhaltenen  Individuen,  wie  die  meinigen  sind,  lassen  sich  die 
Messungen  der  Höhen  sehr  leicht  und  sicher  bewerkstelligen, 
auch  kommt  der  einfachere  Quotient  ohne  grosse  Umstände  und 
mathematische  Gelehrsamkeit  sebr  klar  zu  Tage. 

(Zu  meinen  Messungen  [I^autilus;  Cfymenia;  Goniatites ; 
Ammonites]  bediene  ich  midi  eines  guten  gewohnlichen  Zirkels 
und  eines  in  Glas  eingeritzten  sehr  genauen  Centimeter- Maass- 
stabes, welcher,  noch  in  ^  Millimeter  getheilt,  die  Schätzung 
von  yq  Millimeter  bei  einiger  Üebung  sehr  gut  zulässt.) 

In  Dunker  und  v.  Meyer's  Paläontograph.  IV.  S.  192  habe 
ich  Messungen  der  Windungscurve  oben  erwähnter  Art  bereits  gege- 
ben, auf  welche  gestützt,  <]er  Quotient  |-  herausgerechnet  wurde 
(von  Herrn  Ober-Schulrath  Dr.  Müller). 

.Von  demselben  Exemplare  messe  ich  eben  die  successiven 
Höhen,  welche  aus  meinen  a.  a.  O.  mitgetheiltcn  Messungen 
leicht  zu  berechnen  sind  (a'  a"  minus  o!' V  =  a'  b'),  noch  ein- 
mal direct  und  finde  auf  den  vier  Axen: 


Axe  I. 

Axe  II. 

Axe  III. 

Axe  IV. 

0,73. 

0,65. 

0,61. 

0,57. 

0,45. 

0,44. 

0,41. 

0,405. 

0,32. 

0,30. 

0,305. 

0,265. 

0,24. 

0,20. 

0,51. 

0,46,. 

0,55. 

0,53. 

0,39. 

0,35. 

0^1.. 

OylO. 

0,250. 

.    0,24. 

0,26. 

0,255. 

**)  Die  parabolische  Spirale  giebt  Professor  £.  Heis  bei  der  lebenden 
Argonaula  Ärgo  an  [u>  =  m  (cp  -f-  2  ti)]. 
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wonach  der  bereits   früher  ermittelte  Qaotient  |  wohl  nicht  be- 
zweifelt und  angefochten  werden  kann. 


Breite. 

Nnn  habe  ich  bei  Nautilus  PompiUus  L.,  bei  Ceratites 
nodosus  Brug.  (a.  a.  O.  S.  188,  189),  bei  ChmiaÜtes  Münsteri 
y.  Buch  (Ulanceolatus  Sanpb.)  die  Quotienten  der  Breite  fiber^ 
einstimmend  gefunden  mit  denen  der  Höhen  (Naui.  PompiUus  \ ; 
Cerat.nodanu^'y  Gon.  Münsteri  -f).  Demgem&ss  liegt  die  Ver^ 
muthung  nicht  fem,  es  möchte  dies  ein  Gesetz  sein,  dessen 
Bestätigung  wir  auch  bei  Ammonites  Gaytani  zu  erwarten  hoffen 
dürfen.     Wir  wollen  sehen,  ob  es  zutrifil. 

Meine  gemessenen  sucoessiven  Breiten  sind: 

a,  &,  c  sicher: 


Auf  dem  Radius  d 


Auf  dem  Radius  d* 


a)  2,33; 

*)  1,50; 

c)  0,93; 

und  minder 

zuver- 

lässig  d^ 

e,/. 

d)  0,60; 

e)  0,39; 

f)  0,22; 

a)  1,90; 

«)  1,22; 

c)  0,79; 

minder  zuverlässig: 

d  und 

e. 

d)  0,55; 

e)  0,38 . . 

• . 

Bei  d^  Messung  der  Breiten  halte  ich  je  meine  drei  ersten 
grössten  Zahlen  für  Töllkommen  zuverlässig  und  nur  von  gerin- 
gen Fehlern  affidrt. 

Der  Breitenquotient  stellt  sich  danach  gleichfiills  annähernd 
als  j  heraus.  —  Doch  wäre  einß  Gontrolle  dieser  Gesetzmässig- 
keit durch  Fachgenossen  sehr  wünschenswerth  und  mir  jederzeit 
willkommen. 
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•     in. 

Windangscurv«  des  Goniatites  intumescens  Betkich. 

.Die  Messung  geschah  an  zwei  braachbaren  Exemplaren ; 
das  erste  derselben  ist  dasPrachtstOck  von  Ob  er  scheid  (Rhein. 
Schichtensyst.  Taf«  VII.  Fig.  2  f.  und  2  e.) ;  das  andere  ist  von 
Odersbach  bei  Weilburg  aus  den  eisenschüssigen  derben  Kal- 
ken, welche  der  Cypridinenschiefergruppe  zugehören  (nicht  zu 
verwechseln  mit  Bud.  Luowig's  „  Massenkalken '\  wie  dieser 
Autor  anstatt  Stringocephalenkälk  gern  sagt).  Das  Ober- 
schelder  Individuum  ist  immerhin  zur  Messung  auf  2  X  Axen 
noch  braud^bar  genug  gewesen  und  hat  denselben  Quotienten 
ergeben. 


Oberscbeld: 

/ 

Aze  I. 

Axe  m. 

a'  i'    2,09-, 

a'  b'    1,93; 

V  c'    1,06. 

b'  c'    0,89.  — 

a*  6"    1,57; 

a'b"    1,41; 

V  c'  0,43. 

b"  ^    0,34.  - 

Odersbach : 

Axe  I. 

Axe  n. 

a'V    1,88. 

a'  b'    1,73. 

V  c'    0,75. 

b'  c'    0,65. 

a"  \r  1,40. 

a"b"    1,03. 

b"  c"    0,55. 

b"c"  0,46. 

Ergebniss:     Logarithmische  Spirale  j. 
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—  über  einige  organische  Beste  der  Lettenkohlenbildung  in  Thüringen, 

Ceratodus  und  Mastodonsaurus.  A.  —  II.  153. 

—  über  Blattabdrücke  und  Braunkohlen  im  Mansfeldschen.  P.  —  II.  170. 

—  über  Gerolle  des  Wealden  bei  Berlin.  P.  —  IL  170, 

—  über  den  Gyps  bei  GerArode.  P,  —  II.  174. 

—  Sigillaria  Stembergi  aus  Buntsandstein.  P.  —  IL  175. 

—  Petrefacten  aus  oberschlesischem  Mnschelkalke.  P.  —  IL  253. 

—  über  eine  geologische  Karte  von  Salzbrunn.  P.  —  IL  266. 

—  marine  Tertiärbildungon  im  nordostlichen  Deutschland.  P.  —  IL  286. 

—  Sphenkry stalle  nnd  Beryll  aus  Schlesien.  P.  —  IL  290. 

—  über  SAifDBBRGCR's  Anordnung  der  paläozoischen  Cephalopoden.  P.  — 

m.  115.    , 

—  über  RiCBTBR^B  Phycodes.  P.  —  III.  116. 

—  über  OvERWBG^s  geognostische  Sammlung  von  Tripolis.  P.  —  III.  117. 

—  über  Tertiärbildnng  des  nordöstlichen  Dentschland.  P.  —  III.  211. 

—  neues  Vorkommen  des  Magdeburger  Sandes.  P.  ^  III.  216. 

—  Geognosie  der  Gegend  südlich  von  Beinerz.  P.  —  III.  376. 

—  Gerolle  nördUch  des  Harzes.  P.  —  III.  38*2.  ^ 

—  Bemerkungen  zu  einer  geognostischen  Karte  des  nördlichen  Harzrän- 

des  votf  Langeisheim  bis  Blankenbnrg.  A,  —  III.  567. 

—  über  die  von  Ovbrweg   zwischen  Tripoli  und  Gbat  gesammelten  Ge- 

steine nnd  Versteinerungen.  P.  —  IV.  8.  nnd  A.  IV.  143. 

—  Korallen  und  Schwämme  im  Mnschelkalke  ausserhalb  der  Alpen.  P. 

—  IV.  216. 

—  Ablagerungen  mit  lebenden  Conchylienarten  in  Holstein.  P.  —  IV.  498. 

—  über  den  Zechstein  am  nördlichen  Harsrande.  P.  —  IV.  505. 
^ —  Stemberger  Kuchen  bei  Knnitz.  P.  — V.  7. 

^ —  Quader  zwischen  Goslar  und  Hildesheim.  P.  —  V.  12. 

—  die  Oonehylien  des  norddeutschen  Tertiärgebirges.  ^.  —  V.  273.  und 

VL  408.  726.  VIII.  21.  553. 

—  Jurageschiebe  der  Mark.  P.  —  V.  618. 

—  marines  Tertiärlager  bei  Leipzig.  P,  —  VI.  5. 

—  Faxökalkgerölle.  P.  —  VL  15. 

—  Schnecken-  im  Kalktuff  bei  Canth.  P.  -*•  VI.  253. 

—  Ammoniten  von  Rüdersdorf.  P.  —  VL  513. 

—  Graptolithen  im  Behlesischen  Gebirge.  P.  -*  VL  25a  ^0. 


Bbtrich  ,  Anthracotherimn  von  der  Grobe  Concordia  Im  SieffenB<:hen.  F. 

—  VIL  7. 

—  tertiäre  Conchylien  ans  einem  Bobrloche  bei  Xa&ten.  P,  —  VII.  300. 

—  Alter  der  scblesiscben  Braunkoblenbildangen.  P.   —   VII.  300. 

—  Faladina  in  Dilnvialbildungen  bei  Magdeburg.  P.  —  VIL  449. 

—  tertiäre   Oonchylien  von  Nenss  bei  Düsseldorf.  P.  —  VII.  452»  and 

vin.  10. 

—  Encrinus  Carnalli  von  Büdersdorf.  P.  —  Vin.  9. 

—  über  die  geologische  Karte  von  Niederschlesien.  P.  —  VIII.  14.  518. 

—  Alter  der  tertiären  Botheisensteine  von  Bothenbnrg  a.  d.  S.  P.  — 

VIII.  309.  317. 

—  über  Palaechimts  rhenanus  n.  sp.  P.  —  IX.  4. 

—  über  Rhinoceros  Schleiermacheri  bei  Ebsdorf.  P.  —  IX.  16. 

—  tertiäre  Gesteine  von  Tstadt  im  südlichen  Schweden.  P.  —   IX.  185. 

—  über  paläonthologische-  Vorkommnisse  in  der  Trias  der  Provinz  Sach-^ 

sen.  P.  —  IX.  376. 

—  tertiäre  Cyprina  bei  Torgau.  P.  —  IX.  379. 

—  über  die  KalktnffFauna  von  Parchwitz.  P.  —  IX.  534. 

—  Bothliegendes,  Melaphyre  und  Porphyre  von  Hirschberg.  P.  —  X.  12. 

—  Encrinus  gracUis  von  Krappitz.  P.  —•  X.  91. 

—  über  Ammoniten  des  untern  Muschelkalks.  A,  —  X.  208. 

—  über  einen  Labyrinthodontenschädel.  P,  —  X.  226. 

—  Ammonites  dux  von  Büdersdorf.  P.  —  X.  229. 
Bischof,  G.,  über  Eohlensäure-Exhalationen.  B.  —  I.  101. 
Bischof,  mägdesprunger  Hohofenschlacken.  A,  —  V.  609. 
Blbibtrbd,  Blätterkohlen  bei  Beuolzur  Oelgewinnung  benutzt.  P.  —  n.  239. 
BoLL,   geognostische   Skizze    von   Mecklenburg    als  Erläuterung  zu   der 

geognostischen  Uebersichtskarte  von  Deutschland.  A,  —  III.  436. 

—  über  ßeyrichia  in  norddeutschen  Geschieben.  B»  —  VIII.  321. 
BoBCHARDT,  Septarienthou  bei  Swinemünde.  P.  —  II.  286. 

—  Kreidegestein  von  Wollin.  P.  —  II.  289. 

—  künstliche  Darstellung  von  Dendriten.  P.  —  VI.  510, 

—  s.  v.  Hagenow. 

V.  D.  BoRNB,  über  Lituites  lituus*  P.  —  II.  69. 

—  über  eine  neue  Fläche  des  Feldspaths.  A,  —  IV.  180. 

—  Cölestin  von  Pschow.  B.  —  VII.  454. 

—  zur  Geognosie  der  Provinz  Pommern.  A,  —  IX.  473. 
BoRNBMANN,  gediegen  Eisen  in  der  Lettenkohle.  P.  —  V.  12. 
~  Kreide  bei  Holungen.  B    —  VI.  273. 

—  Foraminiferen  im  Lias.  B,  —  VI,  273.  und  P.  VI.  508. 

—  Lettenkohle  bei  Mühlhauaen.  P.  --  VI.  512. 

—  Semionotus  im  obern  Keupersandstein.  A,  —  VI.  612. 

—  über  Grenzen  des  Keupers  und  über  die  Lettenkohle  in  Thüringen.  P. 

—  VI.  652. 

-*  die  mikroskopische  Fauna  des  Septarienthons  von  Hermsdorf  bei  Ber- 
lin. A.  -  VIL  307. 

—  die  Diluvial-  und  Alluvialbildungen  der  Umgebungen  von  Mühlhauscn 

im  Gebiete  des  obern  üustrutthales.  A,  —  VIIL  89. 

—  Versteinerungen  im  spanischen  Muschelkalke.  B.  —  VIII.  165. 

—  Beobachtungen  auf  der  Insel  Volcano.  P.  —  VIIL  527. 

—  gegenwärtiger  Zustand  der  aktiven  Vulkane  Italiens.  P.  —  VIIL  534. 
--  über  thüringische  Kreide,  gegen  Giebel.  JB.  —  VIII.  540. 

—  über  Erscheinungen  am  Vesuv  und  Geognostisches  aus  den  Alpen.  B, 

—  IX.  21. 

—  Bericht  über  eine  Beise  in  Italien.  A,  —  IX.  464. 

—  Metallausbeute  der  Insel  Sardinien.  P.  —  X.  11. 
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Braun,  A.,  fossUe  Goniopterisarten.  A,  —  IV.  545. 

—  fossile  Weintrauben  von  Salzhansen.  A,  —  IV.  679. 

—  fraglicher  organischer  Körper  ans  der  oberschlesischen  Steinkohle.  P. 

—  Vin.  499. 

—  neue  terti&re  Vitisart.  P.  —  IX.  189. 

Braon,  M.,  Kieselzink  Yom  Altenberg  bei  Aachen.  P.  —  IV.  638. 

—  Galmeilagerstätten  des  Altenberges.  P,  —VIII.  528.  und  il.  IX.  354. 

—  Vorkommen  der  Blende  am  Wetternsee  in  Schweden.  P.  —  IX.  555. 
Brombis,  Osteolith  im  Dolerit  der  Wetterau  und  pjrochlorähnliches  Mine- 
ral Tom  Kaiserstnhl.  P.  —  III.  360. 

Brücke,  Brookit  und  Anatas  im  Granit  des  Biesengebirges.  P,  — - 1.  81. 

—  Fsendomorphose  von  gediegen  Kupfer  nach  Aragonit.  P.  —  X.  98. 
B  RUCKMANN,  Bohrversuch  am  Sulzerrain  bei  Kanstadt.  P.  —  V.  651. 
Bruhns,  über  Kreide  im  hobbersdorfer  Holze.  A.  —  I.  111. 
Brunner,  Hebungsrerhältnisse  der  Schweizer  Alpen.  B.  ->  III.  554. 

V.  Bdch,  über  Entstehung  des  Monte  nuovo.  B,  —  I.  107. 

—  über  schlesischen  und  italienischen  Muschelkalk.  P.  —  I.  246. 

—  über   die  Zerstörung  Pompejis   und  Daubent's  Fublication   über  Vul- 

kane. P.  —  I.  400. 

—  über  Eindrücke  an  Orthoceratites  regularis.  P.  —  II.  6. 

—  Encrintu  gradlis  ans  Oberschlesien.  P.  —  II.  8. 

—  über  Dinornis  auf  Neuseeland.  P.  —  II.  74. 

—  über  Crinoideenstielo'  in  Flussspath.  P.  —  II.  285. 

—  über  CoQUAND*s  und  Baylb's  jurassische  Schichten  in  Chili.  P.  —  II.  291. 

—  die  Anden  in  Venezuela.  A.  —  II.  339. 

—  Abich's  Versteinerungen  von  Daghestan.  A.  —  III.  15. 

—  über  die  geognostische  Karte  Ton  Tirol  und  Vorarlberg.  P.  —  IV.  211. 

—  Kreide  am  obern  Missouri.  P.  —  V.  11. 
V.  BüHLBB,  Kalke  im  Keuper.  P.  —  V.  658. 

Bobkart,  über  die  Erscheinungen  bei  dem  Ausbruche  des  mexikanischen 
Feuerberges  JoruUo  im  Jahre  1759.  A.  —  IX.  274. 

—  über  einen  neuen  Feuerausbrnch  in  dem  Gebirge  von  Real  del  monte 

in  Mexiko.  A,  —  IX.  729. 
Bdrmeistbr,    über  Stellung  und  Beziehung  der  Labyrithodonten  zu  den 
lebenden  Amphibien.  P.  —  II.  5. 

—  über  die  Tertiärformation  Ton  Farana.  A.  —  X.  423. 

V.  Carnall,  über  Sphärosiderit  iin  Thoneisensteingebirge  Oberschlesiens.  P. 

-  I.  85. 

—  über  Graubraunsteinerz  bei  Weilburg.  P.  —  I.  85. 

—  über  Schichtenaufrichtung  im  westphälischen  Steinkohlengebirge.  P.  — 

I.  248. 

—  über  den  oppatowitzer  Kalkstein.  P.  —  I.  255. 

— r  über  schroffe  Bänder  im  Quadersandstein.  P.  —  I.  392. 

—  über  eine  geologische  üebersichtskarte  von  Deutschland  P.  —  I.  395. 

—  über  einen  Bleiglanz-  und  Zinkblendegang  von  Oberschlesien.  P.  — 

II.  66. 

—  legt  eine  literarisch  -  geognostische  Karte  von  Deutschland  vor.  P.  — 

II.  66. 

—  Umwandlung  von  Zinkblende  in  Galmei.  P.  —  II.  172. 

—  regelmässige  Absonderungen  in  Steinkohle.  P.  —  II.  173. 

—  über  Eisenstein -Lagerstätten  im   Muschelkalke  Oberschlcsiens.  P.  — 

II.  177. 
^~  über  Muschelkalkschichten  von  Tarnowitz.  P.  —  II.  256. 

—  Lagerstätte  des  Berylls  in  Schlesien.  P.  —  II.  291. 

—  Gerolle  im  Neissethale.  P.  —  IL  382. 
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V.  Cabnall,  geognoBtische  Karte  des  Kreises  Hagen.  P,  —  III.  6. 

—  geognostische  Karte  Yon  einem  Theile  der  anatolischen  Küste.  P,  —  III.  8. 

—  Probeblatt  der  Chalkotypie.  P,  —  III.   115. 

—  über  Kohlenlager  an  der  Kahr.  P,   —  III.  116. 

—  Bohrloch  bei  Stassfurth.  P.  —  IH.  217.  220. 

—  Verbreitung  de»  Goldes  in  Califomien.  P,  —  III.  376. 

—  GeröUe  im  Neissethale.  P.  —  III.  382. 

—  Sphärosiderit  im  westphklischen  Steinkohlengebirge.  P.  *-  III.  383. 

—  Gangverhältnisse  und  Knpferbergban  in  Michigan.  P,  -^  IV.  9. 

—  Zinnobergrnben  in  Califomien.  P,  —  IV.  218. 

—  Hypersthen  der  Grafschaft  Glatz.  P.  —  IV.  218. 

—  Hohofenprodnkte.  P.  —  IV.  222. 

—  Kohleneiseostein  in  Oberschlesien.  P.  —  IV.  223. 

—  Clymenienschiefcr  oder  Kramenzelstein.  P.  —  IV.  499. 

—  nordische  Blöcke  zwischen  Fasewalk  nnd  Uckennünde.  P.  —  IV.  610. 

—  Brannkohlen  bei  Pasc  walk.  P.  —  IV.  610. 

—  Galmeigruben  bei  Wiesloch.  P.  —  V.  5. 
~-  Bleierze  von  Commem.  P.  —  V.  242. 

—  Bede,  dem  Andenken  L.  v.  Büch's  gewidmet.  P,  *-  V.  248. 

—  Basalt  in  Oberschlesien.  P.  —  VI,  6. 

—  Brannkohlenlager  in  Oberschlosien.  P.  —  VI.  15. 

—  Uebersichtskarte  von  Oberschlesien.  P.  —  VI.  502. 

—  zerquetschte  Kiesel  im  Kohlengebirge  von  Waldenburg.  P.  —  VI.  663. 

—  Stufen  ans  dem  Steinsalzgebirge  von  Schwäbisch  Hall.  P.  —  VU.  7. 

—  geognostische  Karte  von  dem  Steinkohlenbergbau  bei  Saarbrücken.  P. 

—  VII.  297. 

—  Kupfererze  von  Corbach  im  Waldeckschen.  P.  —  VII.  298. 

—  Kohleneisenstein  von  Volpersdorf.  P.  —  VII.  298. 

—  tertiäre  Petrefacten  und  Chlorblei  von  Benthen.  P.  —  VII.  298. 

—  Buntkupfererz  von  Mansfeld.  i^  —  VII.  299. 

—  tertiäres  Alter  des  oberschlesischen  Thoneisensteingebirges.  P.  —  VII.30 1  • 

—  Steinzalz  bei  Elmen,  Stassfnrt,  Dürrenberg.  P.  —  VII.  303. 

—  Sphärosideritniere  aus  der  Steinkohlengrube  Concordia.  P.  —  VII.  304. 

—  Produktion  der  Bergwerke  und  Hütten   im  preussischen  Staate  wäh- 
'   rend  der  letzten  drei  Jahre.  P.  —  VII.  446. 

—  Anhydrit  mit  Steinsalz  von  Stassfnrt.  P.  —  VU.  451. 

~  Vorkommnisse  im  Stassfurter  Steinsalze.  P.  —  VIII.  13. 

—  neue  Vorkommnisse  in  Schlesien.  P.  —  VIH.  316. 

—  geognostische  Karte  von  Oberschlesien.  P.  —  IX.  4,  18.  379.  549. 
— •  Thoneisenstein  von  Gablau.  P.  —  IX.  4. 

—  Baumstämme  im  mitteljurassischem  Thoneisensteine  Oberschlesiens.  P. 

—  IX.  11. 

—  Profil  vom  Riesengebirge.  P.  —  IX.  192. 

•—  über  eine  Flötzkarte  von  dem   Nikolaier   Steinkohlenreviere.  P.    — 
IX.  373. 

—  Über  Hbmpbl's  geognostische  Karte  vom  Steinkohlengebirge  im  König- 

reiche Polen.  P.  —  IX.  536.  556. 

—  Euotnphalus  caiillus  von  Steinkunzendorf.  P.  —  X.  4* 

—  Karte  des  niederschlesischen  Gebirges.  P.  —  X.  6« 

—  Bohrversuch  bei  Pless.  P.  —  X.  10. 

■—  Fossile  Geweihe  von  Kieferstädtel.  P.  —  X.  229.  ^ 

—  Krystalle  in  Gnsseisen.  P.  —  X.  230. 

Caspart,  über  fossile  Nymphäaceen.  P.  ^  IX.  184.  188. 
Cassbdat,  Batocrinus,  n.  gen.  Ä.  —  VI.  237. 

Castendyck,   die  Botheisenlagerstätte   der  Grube  Briloner  Eisenberg  bei 
Olsberg.  A.  —  VII.  253. 
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T.  CöLLN,  angeblicher  Meteonteinfall  bei  Detmold.  P.  — '  V.  (247. 
CoTTA,  Thierfährten  bei  Friedriehsrode.  P,  —  III.  363. 

—  über  thüringer  Qrauwacke.  P,  —  HI.  375. 

—  Hebungslinie  über  Meissen,  HohenÄtein  und  Beinerz.  F.  —  III.  379 

—  über  Kalksteine  im  Gneisse.  4.  —  IV.  47. 

—  über  thüringische  Grauwaoke.  B,  —  IV.  529. 

—  postdiluviale  Gebilde  in  Ungarn.  P.  —  VIH.  533. 
Crbdner,  Lettenkohle  in  Thüringen.  P.  —  III.  362. 

—  Gliederung  des  thüringer  Muschelkalkes.  P,  —  III.  365. 

—  Vergleichnng  des  thüringer   und  rüdersdorfer  Muschelkalkes.  F.   — 

in.  369. 

—  früherer  Lauf  der  Gewässer   auf  der  Nordseite  des  thüringer  Wal- 

des. F.  -  in.  380. 

—  geognostische  Karte  ron  Thüringen.  F.  —  IIL  638. 

Daubreb,    Bildung   von  Schwefelkupfer  und  Apophyliit  in  den  Thermen 

von  Plombibres.  F.  —  IX.  550. 
V.  Dbchhh,  über  Porphyr,    Melaphyr  und   Mandelstein   im  saarbrücker 

Kohlengebirge.  F.  —  I.  8'i. 

—  Verbreitung  tertiärer  Ablagerungen  bei  Düsseldorf.  F.  —  VIL  451, 

—  über  die  geognostische  Karte  von  Bheinland  und  Westphalen.  F.  — 

IX.  547. 
Degbnbardt,  Bohrlöcher  bei  Czuchow.  B,  —  VI.  19. 
Dblbsse  ,  über  die  Gegenwart  von  chemisch  gebundenem  Wasser  in  den 

Feldspathgesteinen.  A.  -*  II.  18. 

—  über  den  Serpentin  der  Vogesen.  A,  —   n.  427. 

—  über  den  Kalkstein  im  Gneisro.  A,  —  IV.  22. 

—  über  die  Mengen  des  dem  Sandstein  von  Fontaineblean  beigemengten 

Sandes.  A,  —  V.  600. 

—  über  die  Umwandlungen  der  Brennstoffe.  A. .  —  IX.  527. 

Dbsor,  über  den  Parallelismus  der  Diluvialgebilde  und  erratischen  Phä- 
nomene in  der  Schweiz,  dem  Norden  von  Europa  und  Nordamerika. 
F.  -  IV.  660. 

—  Torfbildnng  im  grossen  Dismal-swamp.  F.  —  IV.  695. 

—  jodführende  Steine  von  ßaxon.  F.  —  V.  639. 

—  über  den  Niagarafall.  F.  ^  V.  643. 

Dbville,  Ch.  St.-Clairb,  topographische  Karte  der  Ins^  Guadeloupe.  P. 

-  IX.  556. 
DiCKBüT,  Reliefs.  P.  —  VI.  505. 
Drescher,  über  Papen's  Schichtenkarte.  P.  -^  tX.  548. 

Ehrbnberg,  über  eine  rothe  Substanz  im  Trachyt  bei  Bonn.  P.  —  I.  83. 
•^  über  ein  Infusorienlager  am  Oregon.  P.  —  L  83. 

—  über  eine  von  Wöblbr  eingesandte  Substanz  mit  Süeswasserinfnsorien. 

P.  —  I.  90. 

—  über  eine  zur  Kreide  gehörige  Erdart  ans  Guinea.  P.  ^1.  91. 

—  über  den  Aralsee  und  die  Kreide  an  demselben.  P.  —  III.  9« 

—  Mergelstein  mit  mikroskopischen  Fossilien.  P.  —  VI.  256. 

—  Bogensteine  der  Bnntsandsteinformation  am  Harze.  P.  «*  VI.  260. 

—  Mikrogeologie.  P.  —  VII.  9.  10. 

—  Structur  der  Nummuliten.  P.  —  VII.  452. 

Ehmrich,  über  die  Gervillienschicht  bei  Kreuth  und  den  rothea  Kalkstein 
von  Hallstadt.  B.  —  I.  103. 

—  über  den  Alpenkalk  und  seine  Gliederung  im  bairischeB  Gebirge.  A. 

I.  263. 
•  —  über  das  bairische  Gebirge.  B.  —  I.  449. 

—  Bau  der  nördlichen  Kalkalpen.  P.  —  lU.  382. 


n: 

EiiMBiCH,  Berichtigniig  geg^a  Scrafhakutl  über  den  Huaelberg.  B.  — 
m.  384.  ' 

—  geognostische  Skizze  der  Gegend  zwischen  Traunstein  und  Waidring. 

A.  —  IV.  83. 

—  über  den  rothen  Marmor  der  Alpen.  B,  —  IV.  513. 

—  Qeognosie  des  Banschenbergz  und  Hochfellens.  B,  -^  IV.  718. 
--  Molasse  in  Baiem.  B.  -^   Vi.  666. 

—  GervlUienschicht  bei  Lienz.  B.  —  VI.  670. 

—  Geologisches  ans  Meiningen.  B,  —  VJtll.  163. 

—  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  von  Wirbelthierresten  zu  Kalten- 

nordheim.  A.  —  IX.  300» 
Ehgblbaiidt,  ostthflringiache  Granwacke.  B,  —  IV.  '232.  235. 

—  Versteinerungen  der  ostthilringiflchen  Granwacke.  B,  -.-  IV.  508. 

—  GoldYorkommen  in  thüringer  Granwacke.  B,  —  IV.  513. 

Er  DM  ANN,    Versuch  einer  mineralogischen  Beschreibung  von  Tnnabergs 
Kirchspiel  mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  dortigen  Gruben.  A,  —  1. 131. 
Ebman,  Auffindung  Ton  Knochen  in  der  Banmannshöhle.  P.  —  IV.  3. 

—  Gorgonia  paradoxa  Espbr.  P.  —  VI.  510. 

-—  Kreide  an  der  spanischen  Kordküste.  P.  —  VI.  510.  und  A»  —  VI.  596. 

—  samlandische  Tertiärversteinernngen.  P.  —  VI.  690. 

Erhan  und  Hbrtbb,  über  Tertiarsdiichten,  welche  die  bemsteinfÜhrende 
Brannkohle  an  der  samlfindischen  Ostseeküste  bedecken.  A,  —  II.  410. 
~  Bericht  über  eine  Nachgrabung  in  der  Banmannshöhle.  A,  —  III.  320. 
EsGHBR  V.  o.  LiNTH,  Gcologisches  aus  den  Alpen.  B,  — *•  II.  11. 

—  Keuper  in  den  Alpen.  B.  —  n.  519. 

V.  Ettingshadsbn,  über  die  Steinkohlenflora  von  Radnitz  in  Böhmen.  P. 

-  IV.  667. 

—  über  die  Steinkohlenpflanzen  von  Stradonitz  bei  Berann.  P.  —  IV.  691. 

—  über  das  Vorkommen  der  Wealdenformation  in  Oesterreich.  P.  —  IV.  692. 

Ewald,  J.,  über  den  Znsammenhang  nord-  und  süd-europ&ischer  Ausbil- 
dungen der  Kreideformation  und  über  Ammoniten*  und  Rudisten* 
banke  der  Kreide.  P.  —  L  84. 

—  Grnppirnng  der  Vorberge  in  den  tayoyischen  und  französisdien  Alpen. 

P.  -  I.  88. 

—  Scaphit  mit  Aptychus  aus  der  Kreide  von  Haldem.  P.  —  I.  248. 

—  über  das  Verhftltniss  des  Ganlt  zum  Neocomien.  P.  —  L  401. 

—  über  eine  neue  Mjophorie  aus  der  devonischen  Granwacke.  P.  —  II.  10. 

—  über  die  Grenzen  zwischen  Neooomien  und  Gault.  A»  —  II.  440. 

—  Verbreitung  des  Bathooliths.  P.  —  III.  6. 

—  Budisten  in  Istrien  und  den  Belluneser  Alpen.  P.  —  III.  10. 

—  Kreide-    und  Terti&rsdiichten  des  südwestlichen  Frankreichs.  P.   ^ 

IV.  206. 
^  Aragonit,  Asphalt  und  Ophit  von  Baetennes.  P.  —  IV.  215. 

—  über  BiradioUtes.  P.  -  IV.  503. 

—  Über  Kenper  und  Lias  in  Oberfranken.  P.  -*  IV.  608. 

—  Fosidonien  im  Oxford.  P.  — •  V.  8. 

—  lithographische  Schiefer  im  französiechen  Jnra.  P.  —  V.  9. 

—  Korallenbildung  bei  Nattheim.  P.  ---  V.  487. 

—  Ammomiei  inflatuB  bei  Osterwyk.  P.  —  V.  493. 

—  Tutenkalk.  P.  —  VI.  9. 

—  weisser  Jura  von  Nattheim  und  la  Rochelle.  P.  —  VI.  261. 

—  Relief  der  Rosstrappe  von  Wüstbhamn.  P.  —  VI.  502. 

—  oberer  und  unterer  Quadersandatein  bei  Derenbnrg  und  Mahadorf.  P. 

—  VII.  6. 

—  Asterien  im  Liassandstein  von  Seehausen.  P.  ^  VII.  299. 

—  Fsendomorphosen  vonGyps  nach  Steinsalz  von  St  Mitre.  P.  —  VU.30O. 


Ewald,  petrefaetenführende  Gesteine  aue  derFossa  grande.  P.  ^  vn.3@3. 

—  aber  die  Liasbildnngen  im  Qaedlinbarger  Gebirgszuge.  P.  —  YH.  549. 

—  SchloBseinrichtimg  der  Hippuriten.  P.  —  YII.  550. 

—  Vorkommen   tertiärer  Blatta1)drücke   im  Norden    des   Harzes.  P.   — 

vni.  8. 

—  Vorkoinmen  von  Ancyloeeras  bei  Halberstadt  P.  —  YIII.  14. 

—  Bericht  über  Mittheilungen  des  Herrn  v.  Güligh  aus '  ßädamerika.    P. 

VIII.  153. 

—  über  den  Ganlt  in  Norddeutschland.  P.  —  VIII.  160.  . 

•—  oberer  Grünsand  bei  Gernrode  am  Harze.  P.  —  VIII.  315.' 

—  Kreidemergel  bei  Wernigerode.  P.  —  VIII.  498. 

—  Fosidonienschlefer  bei  Fallersleben.  P.  —  VHI.  499. 

—  Exogyra  columba  in  der  snbhercynischen  Kreideformation.  P.  —  IX.  1*2. 

—  Andromeda-'abnliche  Blüthe  ans  der  Brannkohle  bei  Oschersleben.  P. 

—  IX.  17. 

—  über  das  Hakelgebirge.  P.  —  IX.  174. 

—  übw  V.  Staohbbck's  geognostischo  Karte  von  Brannschweig.  P.   — 

IX.  191. 

—  über  die  Lettenkohlengruppe  zwischen  Bembnrg  und  München-Nien- 

burg.  P.  —  IX.  375. 

—  über  die  Kreideformation  in  der  ProYinz  Sadisen.  P.  --  X.  8. 

—  Mandelsteine  ans  dem  Magdebnrgischen.  P.  — <  X.  92. 

—  Karte  der  zwischen  Magdeburg  nnd  dem  nördlichen  Harzrande  gele- 

genen Flötzformationen.  P.  —  X.  97. 

—  über  Lettenkohle  bei  Erxleben.  P.  -^  X.  2t26. 

~*  Süsswasserbildnngen  bei  Magdeburg.  P«  ^  X.  3%. 

—  Nerineen-  nnd  Fosidonienkalk  ans  dem  Magdeburgischen.  P.  —  X.  229. 
BwiLO,  geognoetische  Aufnahme  ron  Hessen,  Nassau   nnd  der  Bhein- 

pfala.  JB.  —  IV.  527. 

Fabbr,  Lagerung  des  Lias  bei  Gmünd.  P.  —  V.  643. 

Falloü,  die  durch  die  Chemnitzer  Eisenbahn  im  Granntit  bei  Waldheim 

aufgeschlossenen  Serpentinparcellen.  A.  —  VII.  399. 
Fra'as,  oberster  weisser  Jura  in  Schwaben.  P.  —  V.  640. 

—  S^atina  acanthoderma,  A,  —  VI.  678. 

Frisghmann,  über  Geophiku  proatüw  von  Eichstädt.  P.  •—  II.  290. 

Geinitz,  über  Zeuglodonreste.  P.  —  I.  37. 

—  über  Crinoideenstiele  in  Flnsspath.  P.  —  H.  264. 

—  über  Kreideverstejnerungen  von  Bomholm.  P.  ^  II.  286. 

—  über  Graptolithen  und  Zechsteinpetrefakten.  P.  —  II.  290. 

—  Eintheilung  der  Graptolithen.  B,  —  m.  388. 

—  Conularia  Höllebenu  A.  —  V.  465* 

—  Steinkohlenformation  in  Sachsen.  P.  —  VI.  636. 

—  über  zwei  neue  Versteinerungen  nnd  die  Strophalosien  des  2^chstein8. 

A.  ~  IX.  207. 

—  einige  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Jbivzscb  „über 

die  Verbreitung    des   Melaphyrs    und   Sanidinquarzporphyrs   in   der 

Gegend  von  Zwickau".  A,  —  X.  272. 
V.  Gellhorit,  Steinkohlengebirge  bei  Czernitz  im  Kreise  Bybnickt  B,  — 

IX.  195. 
Gerhard,  Rothliegendes  bei  Leipzig.  P.  ^-  IX.  553. 
-*>  Bildung  Ton  Dolomit  nnd  Steinsalz.  P»  -*-  IX.  553.    . 
Gbrmar,  über  ein  neues  Harz,  Chrismatin.  B,  —  I.  41. 

—  tertiäre  Insekten.  A,  —  I.  52. 

•^  SigiUaria  Sternhergi  ans  Bnntsandstein.  A.  —  IV.  183. 
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GiEBBL,  Über  Leitmuacheln  des  Kreidegebirges ;  Versteinerangen  vomSnd- 
merberge  bei  Goslar  und  vom  Luieberge  bei  Aachen;  Sidetes  noy. 
gen.;  Versteinerangen  im  Selketbale.  ^.  —  I.  93. 

GiBABO,  Gliederung  des  Uebergangsgebirges  in  Westpbalen.  P.  —  I.  82. 

—  Geognosie  des  nordöstlichen  dentschen  Tieflandes.  A,  —  I.  339. 

—  über  Analogie  der  Gebirgsschichten   des  rheinisch  -  belgischen  Ueber- 

gangsgebirges mit  denjenigen  der  Pjrrenäen.  P.  —  II.  71. 

—  über  BehmmttB  acUarws  nnd  Beiemnites  diyitaHs;  über  das  Vorkom- 

men von  Wavellit  in  Westphalen  und  über  Bernstein.  P,  —  II.  74. 

—  über  die  Gliederung  der  Gebirgsformationen  zwischen  Brilon  und  Düs- 

seldorf. P,  —  IV.  12. 
Glockbr,  Basalt  von  Bieskau,  von  Eichan,  Geschiebe  von  Münsterberg; 
Süsswasserquarz  von  Bothhans.  B.  —  IV.  710. 

—  über  Laukasteine.  P.  —  V.  638. 

—  über  Augitgesteine.  P.  —  V.  645. 

—  psendomorpher  Schwefelkies;  Bemerde;    Pflanzenabdrücke;   Krze  als 

Geschiebe  in  der  Oderebene.  P,  —  V.  664. 
GoBPPERT^  ArbeiteÄ#über  fossile  Pflanzen.  P.  —  II.  73. 

—  Bernstein  in  Schlesien.  P.  —  II.  75. 

—  ThoneisensteinflOtz  in  den  westphälischen  Steinkohlen  und  Süsswasser- 

muscheln  darin.  P.  —  m.  3, 

—  Bernstein  in  Schlesien.  P.  —  III.  135. 

—  Flora  des  Uebergangsgebirges.  A.  —  III.   185. 

—  über  Stigmaria  ficotdes,  A,  —  III.  278. 

—  Braunkohlenflora  des  nordöstlichen  Deutschlands.  A.  —  IV.  484.  und 

B,  IV.  526. 

—  über  Holz  aus  der  böhmischen  Steinkohle.  P.  —  IX.  532. 
GoLDENBBBG,   Insekten  aus   dem  Kohlengebirge   von  Saarbrücken.  B.  — 

IV.  246.  und  P.  —  IV.  502.  630. 

—  Beproduktionsorgane  der  Sigillarien.  P.  —  IV.  630. 

—  Wachsthumsvcrhältnisse  der  Sigillarien.  P.  —  V,  659. 
Grailich,  über  v.  Kobell's  Stauroskop.  P.  —  VIII.  528. 
Grewingk,  der  Zephstein  in  Littbauen  und  Kurland.  A,  —   IX.  163; 

V.  Grdenbwaldt,  Versteinerungen  des  schlesischen  Zechsteingebirges.  A, 

—  ni.  241. 

—  Zechstein  in   Cnrland  nach  Pandbr.  B,  —  V.  14. 

V.  Güblich,  über  die  Minenprodukte  der  argentinischen  Staaten.  B,  — 
VII.  551. 

—  8.  Ewald. 

GofscABDi,  Über  die  neuesten  Kraterveränderungen  und  Ausbrüche  des 
Vesuvs.  B,  —  IX.  196.  383.  562.   X.  374. 

—  über  den  Gnarinit.  A,  —  X.  14. 

Gdtbbrlbt,  über  das  relative  Alter  der  Gesteine  der  Rhön.  B,  —  IV.  521. 

—  über   die  vulkanoidischen   Gesteine  der  Bhön    und   erratische  .Trüm- 

mer. P.  —  IV.  687. 

—  Phonolith  bei  Pilgerzell.  5.  —  IV.  725. 

—  Schwarzbrannstein  im  Trachytporphyr  der  Rhön.  -4.  —  V.  603. 

V.  Hagbnow,  eröffnet  die  Versammlung  in  Greifswald.  P.  —  II.  243. 

—  Erläuterungen    einer  geognostischen  Karte  von  Nenvorpommern    und 

Rügen.  P,  —  11.  261. 
'—  Geschiebe  des  Faxökalkes.  P.  —  II.  263. 

—  Tertiärconchylien  von  Sagard.  P.  —  II.  263. 

—  Sammlung  Bügenscher  Kreideversteinerungen.  P.  ->  II.  263. 
^  Septarien,  eine  Muschel  einschliessend.  P.  —  II.  285. 

—  Tertiärschichten  auf  Rügen.  P.  —  II.  286. 

—  Dikatopter.  P.  —  H.  286. 
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T.  Hagbhow,  TertiänrerBteineriuigeii  toq  AUbama.  P.  «-  II.  399. 
^  über  Kreidebryozoen.  P.  --  II.  393. 

y.  Hagbrow  und  Bobcbardt,  über  GestoinMuitoa  von  Bornholm.  P.   ^ 
.  II.  287. 

—  Venteinerimgen  ana  der  Lebbiner  Kreide.  P.  —  II.  389. 
HAüCHBCoaifB,  Fsendomorphoee  yqu  gediegen  Kntifer  nach  Bothkirofererz. 

P.  —  IX.  558. 
V.  Haübb,  f.,  Arbeiten  der  k.  k.  geologiscben  Beicbsansiak.  B.  —  HL  236. 

—  über  Ntimmuliten.  B,  —  IV.  5t7, 

—  rotbe  Marmore  in  den  Alpen.  JB.  —  IV.  517. 

—  über  die  fossilen  MoUnsken  des  Wiener  Tertiärbeckens.  P.  —  IV.  631. 

—  über  die  geologiscbe  Karte  von  Unterösterreich.  P.  —  IV.  657. 

—  über  Zbkbli's  Oasteropoden  der  Gosangebilde    P.  — •  IV.  690. 
--  Zechstein  bei  Hanau.  P.  —  IV.  691. 

—  Durchschnitt  der  Ostalpen.  P.  —  VIEL.  517. 

--  geologische  Karte  der  lombardiachen  Kalkalpen.  P.  —  Vni.  518. 
Hebr,  Insektenfanna  yon  Badoboj.  P.  -^  VQI.  513. 

—  Vergleichung  der  Tertiärflora  der  Schweia  mit  der  Oesierreichs.  P.  -^ 

Vm.  533. 
Hbidbpbieii,  über  den  Nephelinfels  des  Löbauerbergs.  A,  ~>  II.  139. 
y.  Hblmbbsbn,  über  geologische  Arbeiten  in  Bussland.  B,  -^  II.  88. 

—  Geognostisches  von  Olonetz.  B.  -^  IX.  565. 

Hbnsbl,  Beiträge  zur  Kenntniss  fossiler  Säugethiere.  Insektenfresser  und 
Nagethiere  der  Diluvialformation.  A,  ^  VIL  458. 

—  Vorkommnisse  im  Torf  des  Hayelbrnchs.  P.  —  VIII.  154. 

—  Beiträge  zur  Kenntniss  fossiler  Säugethiere.  A.  —  VIII.  379.  660. 
Hbbtbb,  Geologie  yon  Cartagena.  B.  — •  VX  16. 

—  Erzyorkommnisse  in  den  krystallinischen  Schiefern   am  Südabhange 

des  Biesengebirges.  P.  —  IX.  371. 

—  s.  Ebhan. 

Hbussbb,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  brasilianischen  Küstengebirges.  A,  — 

X.  412i 
y.  Hbtdbn,  Kreide,  Tertiärschichten  und  Braunkohle  in  Istrien.  B,  ^  V.269. 

—  Bohryersuch  bei  Slayentzitz.  B,  —  VIII.  537. 

—  Schurfyersüche  auf  Steinkohle   und  Bisenstein  bei  Slayentaitz.  B.  — 

IX.  559. 
Hetmamn,  Umwandlung  einzelner  Bestandtheile  in  traöhytischen  und  basal-  . 

tischen  Gesteinen.  P.  —  IX.  555. 
y.  HiNGBNAU,  geologische  Verhältnisse  yon  Nagyag.  P.  —  Vm.  514. 
HoFM ANN,  Geognostisdies  yom  Nordende  des  Urals  und  dem  Karalande.  B, 

—  I.  91. 

—  Bericht  über  die  Expedition  zur  Erforschung  des  nördlichen  Theils 

des  Urals.  A,  —  II.  43. 

—  Geognostisches  yon  Wotkinsk.  B.  —  VI.  516. 

—  Geologie  des  Bezirks  Katharinenburg.  B.  —  Vm.  163. 
HoHBREGGBB,  gcologischc  Karte. dos  Kreises  Teschen.  P.  -^  VIII.  530. 
V.  HoBNB,  Galmei,  Blende,  Bleierz,  Schwefelkies  und  Brannkohle  bei  Ber- 
gisch Gladbach.  A.  —  IV.  571. 

—  Hartmanganerz  im  Trachyte  am  Drachenfels.  A,  —  IV.  576. 
y^  Humboldt,  über  Vorkommen  yon  Diamanten.  B,  —  I.  487. 

—  Schichtung   der  Gebirgsarten  am  südlichen  Abfalle  der   Küstenkette 

yon  Venezuela.  A,  —  V.  18. 
Hdtssbn,  Soolqnellen  im  Münsterschen.  P.  —  VI.  503. 

—  schlagende  Wetter  aus  Wälderschieferthon.  P.  —  VI.  505. 

—  die  Soolqnellen  des  westphälischen  Kreidegebirges,  ihr  Vorkommen  und 

muthmasslicher  Ursprung.  A,  —  VH.  458. 

—  über  das  Biestädter  Braunkohlengebirge.  P.  *-  VHI.  5. 
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Jacob,  über  KoUen  und  Biieiutoine  an-  der  Bohr.  P.  -^  Itl.  116. 
Jabgeb,  Wirbelthiere  im  SflBswasserkalke  bei  Ulm.  B.  —  II.  303. 

—  neue  Saurier  ans  dem  Buntsanditein  von  Stuttgart.  P.  —  IX.  549. 
Jascbb,  Lagerstätte  der  Odoniopterit  MtUhkratia  nnd  Lyoopoditea  sUehle- 

ranui.  JB.  —  UL  233. 
Jbnzscb,  Fundorte  herzförmiger  Quarzzwillinge.  Ä,  —  VI.  245. 

—  Beiträge  zur  Kenntniss  einiger  Phonolithe  dei  böhmiiohen  Mittelgebir- 

ges. A,  —  VIII.  167. 

—  Verbreitung  des  Melapbyrs  und  Sanidinqaarzporphyrs  bei  Zwickau.  A. 

—  X.  31. 

—  über  des  Herrn  Professor  Dr.  Gbinitz  Bemerkungen  zu  meiner  Ab-. 

handlung,  „die  Verbreitung  des  Melaphyrs  und  Sanidinquarzporphyrs 
,  in  der  Gegend  von  Zwickau".  A.  —  X.  439. 
Jordan,  foeiile  Crustaceen  in  der  Saarbr&cker  8teinkohlenformation.  P, 

—  IV.  628. 

—  Zinkoxyd  als  Hättenprodukt;  Antimonoxyd;   Rothkupfererz;  haarför- 

miges  Schwefeleisen ;  OsteoUth.  P.  -  IV.  690. 

Kadb,  devonischer  DiluYialblock  bei  Birnbaum  anderWarthe.  P.  ~  VI.  6. 

—  Braunkoblenlager  bei  Meseritz.  B.  —  VI.  369. 

—  Brannkohlenlager  bei  Wischen  nnd  Bauchwitz.  B,  •—  VIII   327. 
Eabsten,  C,  über  eine  erdige  Braunkohle  bei  Weissenfele  und  Helbra.  P. 

—  II.  71. 

Karsten,  H«,  über  Tertiärschichten  nnd  Kreide  in  Cumana  und  bei  Bar- 
celona. B,  -  II.  86. 

-*-  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Gesteine  des  nördlichen  Venezuela.  A,  — 
n.  345. 

—  Geognosie  von  Venezuela.  P.  —  III.  6. 

—  sogenannte  Vulkane  von  Turbaco  nnd  Zamba.  A,  —  IV.  579. 

—  Geologie  der  Gordilleren  Südamerika's  nnd  der  angrenzenden  Ebenen 

des  Orinoko  nnd  Amazonenstroms.  P.  —  Ylll.  526. 

Karstbr,  H.,  Flänerformation  in  Mecklenburg.  B.  ^  VI.  269.  und  A,  -^ 
VI.  527. 

Kbfbbstbii^,  über  einige  deutsche  devonische  Conchifcren  aus  der  Ver- 
wandtschaft der  Trigoniaceen.  A,  —  IX.  145. 

Kbibbl,  Analyse  einiger  Grünsteine  des  Harzgebirges.  A,  —  IX.  569. 

V.  Klipstbih,  Apatit  in  Doleriten.  P.  —  III.  361. 

•—  geognostische  Schilderung  des  westlichen  Theils  vom  Kreise  Wetzlar.  A, 

—  V.  516. 

--  Karte  von  Wetzlar  und  Schalsteinbildnngeu.  P.  ->  VI.  656. 
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der  bairischen  Alpen.  A.  —  IV.  190» 
Boss,  G.,  über  die  Krystallform  des  Wismuts.  P.  —  I.  81. 

—  über   die  zur  Granitgruppe  gehörigen  Felsarten.  P.   —"  I.  253,  392. 

und  A.  —  I.  352. 

—  über  Fseudomorphosen  von  Glimmer  nach  Feldspath.  P.  —  II.  9. 

—  Vorkommen   von  Gold,   Platin  und  Diamanten    in  den  Vereinigten 

Staaten.  P.  —  II.  69. 

—  über  Specksteinknollen  Jm  Gyps.  P.  *-  II.  174.  und  A,  ~  II.  136. 

—  über  Gesteinsarten  alter  Statuen.  P.  —  II.-  283. 

—  über  den  Serpentin.  P.  —  III.  108. 

—  über  das  Meteoreisen  von  Schwetz  und  Gütersloh.  P.  —  III.  214. 

—  über  Gymnit  aus  dem  Fleimserthale.  P,  —  III.  216. 

—  über  Antimonoxyd  aus.  Constantine.  P.  —  IV.  9. 

—  über  Platin  aus  Californien.  P.  —  IV.  13. 

—  über  die  gleiche  Spaltbarkeit  bei  Spodumen  und  Angit.  P.  ~  IV.  499. 

—  über  Goldamalgam  aus  iCaliforni«n.  P,  —  \,  ^, 

—  über  Bromsilber  aus  Mexico.  P.  —  V.  9. 

—  über  Fseudomorphosen  von  Albit  nach  Skapolith.  P.  —  VI.  255. 
«^  über  schwarzen  Diamant.  P.  —  VI.  255. 

—  verwitterter  Fhonolith  von  Kostenblatt.  ^.  —   VI.  300. 

—  über  Quecksilber  und   Quecksilberhornerz  in  der  Gegend  von  l«Üne- 

bürg.  P.  —  VI.  503. 

—  über  die  chemische  Zusammensetzung  des  Feldspaths  in  Phonolithen. 

P.  —  VI.  505. 

—  über  Letdolt's  Aetzungsversuche  der  Quarckrystalle.  P.   -^   VIII.  4. 

—  über  Stassfurtit.  P.  —  VIII.  156. 

-^  über  die  Grenzen  des  Granits  und  Granitits  in  Schlesien.  P«  —  VUI.  524. 

—  die   heteromorphen    Zustande    der   kohlensauren    Kalkerde.  1»  A,  — 

VIII.  543. 
— '  über  die  Beschaffenheit  und  Lagerungsrerhältnisse  der   Gesteine  im 
Biesen-  und  Isergebirge.  P.  —  IX.  3. 

—  über  neue  Diamanten  ^ts  Berliner  Museums.  P.  —  IX«  14. 

—  über  den  Meteoriten  von  Borgholz.  P.  —  IX.  180. 

—  über  russische  Topase  und  Turmaline.  P.  —  IX.  376. 

—  über  den,  den  Granitit  des  Biesengebirges  im  Nordwesten  begrenzen- 

den Gneiss.  A,  —  IX.  513. 

—  über  das  gediegene  Eisen  von  Chotzen.  P.  —   X.  6. 

•^  über  krystallisirten  Kupfernickel  Ton  Sangerhausen.  P.  -—  X.  91. 

—  über  den  Leucit  des  Kaiserstuhls.  P.  —  X.  94. 

-^  Fseudomorphose  von  Bisenkies  nach  Magnetkies.  P.  •--  X.  98. 

—  über  Faserquarz  aus  der  Bräunkohle  von  Teplitz.  P.  — -  X.  98. 

—  die  heteromorphen   Zustände  der  kohlensauren  Kalkerde.  H.  A,.  — 

X.  191. 
Bo8E,  H.,  über  Bbbgkhann's  Donarinm.  P.  —  III.  123. 


RosB,  H.,  über  den  CarnalUt,  eine  neue  MineralBpecies.  A,  *-  Till.  117. 
nnd  P.  -  Vlll.  152.  160. 

—  über  den  schwarzen  Eryolith  von  Evigtok.  P.  —  VIII.  314. 

—  über  kryatallißirtes  Silicinm.  P.  —  Vlll.  317. 

•^  eigenthümliches  Vorkommen  ron  Nickeloxyd  und  Ghromoxyd  in  Ober- 
schlesien (nach  Weber).  P.  —  IX.  186. 

—  Ikber  die  Mineralvorkommnisse  von  Stassfart.  P,  ~  iX.  376.  379. 
BosT,  über  Entdeckung  eines  Steinsalzlagers  bei  Arnstadt.  P.  _  |.  252. 
Roth,  über  die  geognostischen  Verhältnisse  Ton  Lüneburg.  P,  —  I.  250. 

—  Analysen  dolomitischer  Kalke.  A.  —  IV.  565. 

—  Beiträge  zur  geognostischen  Kenntniss  ron  Lüneburg.  A,  —  V.  359. 

—  Bohrungen  bei  Wendisch- Wehningen.  A,  —  VI.  522. 

—  Bleierze  in  gangförmigem  Granit  bei  Weisswasser.  P.  -*  VII.  7. 

—  veränderte  Kreide  vom  DiTisberge  bei  Belfast.  A.  —  VIL  14. 
— -  Glimmer  nach  Andalusit.  A,  —  VIL  15. 

—  Versteinerungen  am  Vesuv.  P.  —  VIU.  309. 

—  über  krystallinische  Schiefer  von  der  Südseite  des  Biesengebirges.  F. 

-  X.  12. 

V.  BossEGGERy  Erderschütterungeu  zu  Chemnitz.  P.  —  VIII.  513. 

Sack,  Crinoideenstiele  in  Flnssspath.  P.  —  II.  283. 
^—  Apatit  aus  Schlesien.  P.  —  IL  291. 

—  Ophiuren  mit  Fährten  im  Halberstädtischen.  P.  —  II.  297. 

—  Kupferschiefer  in  Thüringen.  /\  —  VI.  666. 

Sandbbbgbr,  Fb.,  XJebersicht  der  geologischen  VerhiUtnisse  von  Nassau.  P. 

—  rv.  627. 

—  Vergleichung  der  fossilen  Fauna,  des  Mainzer  Beckens  mit  der  leben- 

den der  Mittelmeerländer.  P.  —  IV.  680. 

—  nassauiscbe  Mineralien  nnd  Hüttenprodukte.  P.  —  FV.  694. 
Samdbebgbr,   G.  ,  Porcellia  und   Murchisonia  als  Grenzen  der  Gattung 

Flenrotomaria.  P.  —  IV.  656. 

—  Instrument  zum  Verticalmessen.  P.  —  IV.  690. 

—  dber  sein  Werk:  Versteinerungen  des  rheinischen  Schichtensystems  in 

Nassau.  P.  -  VIIL  11. 

—  über  die  Spiralen  von  Ammonites  amahheus,  Ammoniiet  Gay  tarn  und 

Gontaiites  intumescens,  A,  —  X.  446. 
Sartorius  von  Waliershausen,  über  submarine  Vulkane.  P.  —  I.  399. 

—  Dolomit  in  den  Centralalpen.  P.  —  VI.  647. 

—  Tertiärpflanzen  von  Island.  P.  —  VI.  659. 

—  Keuperformation  im  Leinethale.  P.  —  VI.  663. 

—  Bildung  des  Zinnobers  auf  nassem  Wege.  P.  —  VIIL  520. 

—  über  Hyalophan,  Perowskit  und  Brookit.  P.  —  VIH.  521. 
ScACCHi,  über  die  Mineralien  der  Fumarolen  in   den  phlegräischen  Fel- 
dern. A,  —  IV.  162. 

—  s.  Falmibri. 

ScHAFHAEDTL,  rothc  Ammonitcumarmorc  der  Alpen.  B,  —  IV.  230. 
Scharbnberg,  Graptolithen  bei  Herzogswalde.  P.  —  VL  505. 

—  geognostische  Verhältnisse  der  Südküste  von  Andalusien.  A.  —  VL  578. 
v.  ScHADBOTB,  Kalktuff  in  Thüringen.  B.  —  HI.  135. 

—  Vorkommen  von  Semionottis  Bergeri  im  Keuper  bei  Coburg.  A,  —  III.  405. 

—  Pflanzen  im  Keupersandsteine  von  Coburg.  B,  —  IV.  244. 

—  Voltiia  Coburg ensi$  aus  Kenpersandstein.  P.  —  IV.  538. 

—  über  die  Grenze  zwischen  Keuper  und  Lias.  B,  —  IV.  541. 

—  Zechstein  in  Thüringen.  P.  —  V.  264. 

—  Conularia  Hollebeni,  Platysorntts  shiatuSf  Turbo  tttyloriafius ,  Ichihyo- 

saurus.  B,  —  V.  667. 

—  Uebersioht  der  geognostifchen  Verhältnisse  von  Coburg.  A,  ^  V.  698. 


V.  ScBAUftOTH,  Eur  Fftläontologle  des  deatschen  Zecbsteiiui.  Ä.  ~  VI.  $39. 

—  Bildung  oinQs  Vereins  für  das  Herzogthnm  Cobarg.  B,  —  VIII.  164. 

—  neaer  .Beitrag   zur  Paläontologie  des   dentschen  Zeohiteins.    A,-  — 

Vin.  211. 

—  die  Sehaalthierreste  der  Lettenkohlenformation  des  Herzogthnms  Co- 

burg. A.  —  IX.  85. 
ScHEBBBR,  Über  Kalksteine  der  Gneiss-  und  8cbieferfonnation  Norwegens. 

A.  -  IV.  31. 
ScBLAGiMTWKiT,  A  ,  Über  Tbalbildung  in  den  Alpen,  P,  —  II.  68. 

—  geologische  Beobachtungen  in  den  Alpen.  P,  —  IIL  117. 

—  die  Umgebungen  des  Isirethales.  P.  —  IV.  208. 

—  NeigungsYerb&ltnisse  der  Tfaalsoblen,  der  Bergabh&nge  und  der  freien 

Gipfel  in  den  Alpen.  P.  —  IV.  208. 

—  geognostische  Verhältnisse  des  Monte  Bosa.  P.  ^  IV.  503. 

—  Temperatur  des  Bodens  und  der  Quellen  in  den  Alpen.  P.  —  VL  11. 

—   S.   H.    SCHLAGINTWEIT. 

ScHbAGiMTWEiT ,  H. ,  Über  Bewegung  und  Oscillationen  der  Gletscher.  P. 

—  III.  110. 

—  Höhonbestiinmungen  in  der  Umgegend  des  Monte  Bosa.  P.  —  IV.  13. 

—  Verhalten  des  befeuchteten  Sandes  in  Glasröhren.  P.  —  V.  488. 

—  über  Eiskrystalie.  P.  -  VI.  260. 

—  und  A.,  Beiträge  zur  Topographie  der  Gletscher.  A,  —  II.  362. 
ScBLEHAN,  geognostische  Beschreibung  eines  Theils  Ton  Anatolien.  A,  — 

IV.  96. 
y.  Schlicht,  mikroskopische  Untersuchung  des  Mergels  von  Fietspuhl*  P. 

—  IX.  193.";  X.  91. 

ScBLÖNBACH,  tertiärer  Thon  bei  Liebenhalle.  B,  -^  V.  669. 

ScHMiD,  K>  E.,  chemisch-mineralogische  Untersuchungen.  P.  ^  III.  371. 

—  über  die  basaltischen  Gesteine  der  Bhön.  A.  —  V.  227. 

Schmidt,  J.  F.  Jdl.,  über  die  Entstehung  einer  neuen  Torfinsel  im  Cle- 
veezer  See.  A.  —  IV.  734, 

—  zweiter  Bericht  darüber.  A.  —  VIII.  494. 

ScHKiTZ,  Goldamalgam»  Hebungen  und  Senkungen  in  Californien.  B,  — 

IV.  712. 
ßcBNiTZLBB,   Veränderung  des  specifischen  Gewichts  bei  der  Krjstallbil- 

dnng.  P.  —  IX.  554. 
Schnur,    Xenacanthus   Decheni   im  Saarbrücker   Kohlengebirge.    B.   -* 

Vni.  542. 
V.  Schönaich-Carolatb,  Tertiärschichten  von  Zabrze.  B,  —  II.  184. 

—  honigsteinähnliches  Fossil  von  Zabrze.  B.  —  IV.  714. 
Schuchardt,  neu  aufgefundene  Erze  in  Niederschlesien.  P«  —  IX.  378. 
Schübler,  Verbesserung  der  Mineralquellen  in  Kanstadt.  P.  —  V.  645. 

—  neue  Aufschlüsse  im  schwäbischen  Steinsalzgebirge.  P,  —  V.  652. 

—  Gänge  im  Schwarzwalde.  P.  —  V.  657. 

—  Steinsalzgebirgo  in  den  Nockargegenden.  P.  —  VIII.  521. 
ScHWABZB,  über  Schlacken.  P.  —  VI.  14. 

ScHWARZENBBRG,  Braunkohleuformation  bei  Cassel.  P.  -~  ni.  362. 

-*  über  die  geognostischen  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Algier,  Koleah, 

Blidah  und  Medeah.  P.  —  IV,  638. 
y.  Sebbach,  GoniatUes  tenuisy  n.  sp.  im  Thüringer  Buntsandstein.  B, — 

IX.  24. 

—  Entromostraceen  aus  der  Trias  Thüringens.  A,  —  IX.  198. 

V.  Semehow,  Fauna  des  schlesischen  Kohlenkalkes.  A.  —  VI.  317. 
Sempt,  das  nordwestliche  Ende  des  Thüringer  Waldes.  A,  —  X.  306. 
Söcbting,  Koralle  im  Hermsdorfer  Septarienthon.  P.  —  VI.  257. 

—  über  Calderit,  Nepaulit  und  Houghtonit.  P.  —  IX.  4. 

<*  Fseadoioorphose  yon  Malaohit  nach  Weisableiera«  P»  —  IX,  16. 
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S5CHTIN6,  Über  Oehrenstocker  Mang^nene.  P.  —  IX.  181. 

—  Über  Melapbyr  und  einige  angitiscbe  und  labradoriscbe  Gesteine.  A, 

-  IX.  437.  530. 

—  über  Dermatowyx  Jenensis,  P,  —  X.  91. 

—  Fsendomorphose  von  gediegen  Kupfer  nacb  Aragonit.  P.  —  X.  2:24. 227. 

—  über  Torfpräparale.  F.  —  X.  362. 
SoMNBNSCBBiN,  Carolatbiu.  A.  —  V.  223. 

—  Goldamalgam  in  Califoniien.  A,  —  VI.  243. 

—  Üb«r  eine  im  Hohofen  entstandene  Legi nmg  ron  Blei  und  Eisen.  A, 

-  VII.  664. 

—  Analyse  des  Steinsalzes  von  Gleiwitz.  F.  —  Vlü.  158. 

—  Vitriolblei  aus  Sardinien.  F.  —  Vni.  315. 

Spbnglbb,  Eisensteinlagerstätten  bei  Scbleits.  B,  —  III.  384. 

—  Aspbalt  im  Zecbstein  bei  Kamsdorf.  A,  —  VI.  405. 

Stab  DB  LEB,  Tertiärrersteinerungen  von  Oeningen.  P.  —  VI.  667. 
Stibblbb,  über  FaUuoxyris  carbonaria,  n.  sp.  B,  —  n.  181. 

—  Kreidepflanzen  von  Quedlinburg.  P.  —  VI.  659. 
Stockeb,  Specialkarte  des  untern  Neckarkreises.  P.  —  V.  644. 
Streng,  über  den  Melaphyr  des  südlichen  Hanrandes.  A,  —  X.  99. 

V.    Stbömbbck,    über    Gliederung   des   Muschelkalks    im-  nordwestlichen 
Deutschland.  P.  —  I.  87. 

—  Beiträge  zur  Konntniss  des  Muschelkalks  im  nordwestlichen  Deutsch- 

land, ii.  —  I.  115. 

—  über  CucuUaea  Beyrichii  aus  dem  Muschelkalke.  P.  —   I.  398.  und 

A,  -  I.  451. 

—  über  das  Neocomien  bei  Braunschweig.  P.  —  I.  401.  und  A,  ~  462. 
—.über  Terebratula  oblonga,  B.  —  II.  76. 

—  über  eine   neue  Modiola   und  Delphinnla  aus  dem  Muschelkalke.  A, 

—  II.  90. 

—  über  Terebratula  trigonella  und  Gjps  im  Muschelkalk«  des  Haj.  A» 

—  n.  186. 

—  über  Ceriopora  und  Heteropora.  P.  —  II.  264. 

-«  über  eine  geognostisdie  Karte  Ton  Brannschweig.  P.  -^  II.  267. 

—  Ophiuren  im  Muschelkalke  von  Braunschweig.  P.  —  II.  295. 

—  Steinsalz  bei  Salzgitter.  B,  —  11.  304. 

—  Fterineen  im  Muschelkalke  sind  Gervillien.  B,  -*  III.  133. 

—  Hebung  der  Hügelketten  zwischen  dem  nördlichen  Hatsrande  und  der 

norddeutschen  Ebene.  P.  —  III.  361. 

—  Alter  des  untern  Quader  nordöstlich  vom  Harce.  P.  —  III,  375. 

—  Vanadingehalt  des  Eisensteins  bei  Oebhardshagen.  B,  —  IV.  19. 

—  über  den  obem  Keuper  bei  Braunschwefg.  A.  —  IV,  54. 

—  oberer  Lias  und  brauner  Jura  bei  Braunschweig.  A.  —  V.  81. 
-^  Über  den  Gault  im  subhercynischen  Quadergebirge.  A,  -^  V.  501. 

—  untere  Kreide  in  Braunschweig.  B.  —  VI.  264.  5*20. 

—  Schichtenbau  des  Hügellandes  nördlich  vom  Harze.  P.  —  VI.  639. 
^  Flammenmergel  jüngster  Gault,  B,  —  VI.  672. 

—  über  das  geologische  Alter  von  Belemnitetla  mucronata  und  Betemni- 

tella  quadraia,  A.  —  VII.  502. 

—  über   das  Vorkommen   des  Steinsalzes   nördlich   vom  Harze.    A,    ^ 

Vn.  655. 

—  Septarienthon  bei  Söllingen.  J^.  —  VIII.  319. 

—  Alter    des  Flammerntnergels   im  nordwestlichen  Deutschland«    A.   ^ 

VIII.  483. 
-^  über  die  Eisensteinablagcrung  bei  Peine,  it.  —  IX.  313. 

—  Gliederung  des  Pl'aners  im  nordwestlichen    Deutsehland  nächst  dem 

läarze.  it.  --  IX.  415. 

—  über  das  Vorkommen  von  Myophoria  pe$  anseris»  A,  i^  X«  80.. 


Süss,  Bemerkangen  über  Caiai%io$toma  cUthraium  Sardb.  ä.  —  VIII.  1^. 

—  Verbreitting  der  Kössener  Schichten.  P.  —  VIII.  529. 

8zAB<5,  Beiiebangen  des  Trachyts  zu   den '  Sedimentgesteinen  bei  Bndii- 
pcsth.  P,  —  VIII.  529. 

Tamnau,  über  secundäres  Vorkommen  des  Zirkons  in  Dentschlftnd.  P.  — 
I.  256. 

—  weisser  Glimmer  und  Tarmalin  in  schwarsem  GUmmer.  P.  —  I.  393. 
-t-  Hornblende-  und  AngitkrTstalle  in  böhmischem  Süsswaiserkalke.  P. 

—  ni.  211. 

—  Mineralien  ans  Michigan.  P.  —  IV.  3. 

—  Epidot  vom  Lake  Snperior.  P.  —  IV.  9. 

—  über  die  Trennnng  von  Knpfer  und  Silber  bei  alten  Münzen.  P.  — 

IV.  10. 

—  über  Fowlerit.  P.  —  IV.  10, 

—  Tulkanische  Auswürflinge    vom  Behberge   südlich  von  Eger.  P.    — 

IV.  218. 

—  über  Honghit  und  Dyseyntribit.  P.  —  IV.  223. 

—  über  gebrochene  Beryllkrystalle.  P.  —  IV.  500. 

—  über  Turmaline.  P.  —  VI.  503. 

—  sogenannter  krystallisirter  Sandstein  Ton  Brilon.  P.  -^  VII.  3. 

—  Flusspath  von  Schlackenwald.  P.  —  VII.  7. 

—  gediegen  Kupfer  in  Eieselschiefer.  P.  —  VII.  10. 

^  Engeln  späthigen  Gypses  von  Bilin.  P.  —  VII.  298. 

—  Bleierz  von  Messinghausen.  P.  —  VII.  10.  300. 

—  Schwerspathkugelu  von  Bockenberg.  P,  —  VII.  300. 

—  Quars  pseudomorph  nach  Schwerspath.  P.  —  VIII.  309. 
-*-  Fsendomorphose  von  der  Wolfsinsel.  P.  —  VIII.  310. 

—  Kalkspathkrystalle  aus  der  Adelsberger  Grotte.  P.  —  .VIII.  314. 

—  Leopardit  ans  Nordcarolina.  P.  —  VIII.  317. 

—  nntersilurischer  Orthoceratit  in  Berliner  Geschieben.  P.  — -  IX.  12. 

—  über  Prosopit.  P.  —  IX.  16. 

—  Calamopora  und  Scyphia  in  norddeutschen  Greschieben.  P.  ^-  IX.  176. 

—  TopaskrystaUe.  P.  —  IX.  185. 

—  umgewandelte  Augitkrystalle  von  Bilin.  P.  —  X.  9. 

—  Fsendomorphose  nach  Tnrmalin.  P.  —  X.  12. 

—  grosser  Magneteisenkrystall.  P.  —  X.  92. 

—  Hohlkugeln  und  Mandeln  von  Mettweiler.  P.  —  X.  95. 

—  Flussspat^  von  Schlackenwald.  P.  —  X.  227. 
Thbonb,  Sphärosiderit  mit  Muscheln.  P.  —  VI.  505. 

Thomas,   geognostische  Beschaffenheit  von  Ostprenssen  und  Vorkommen 

des  Bernsteins.  P.  —  V.  491. 
Tuch,  Entwurf  einer  geognostischen  Uebersichtskarte  von  Deutschland.  P. 

—  I.  251. 

VoLGBR,  gediegen  Eisen  als  Vererzungsmittel.  P.  —  IX.  550. 

VoLTZ,  über  die  Geognosie  und  die  Braunkohlen  des  Mainzer  Beckens.  P. 

—  IV.  685. 

Walchneb,  Galmei  bei  Wiesloch.  P.  —  III^  358, 

—  letzte  Hebung  des  Schwarzwaldes.  P.  —  III.  374. 
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—  in  Ungarn.  VIII.  533. 

—  Im  Unstnitthale.  VIII.  89. 
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86.  707. 
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—  Grnenewaldti.  VI,  543.  571. 

—  micropora.  U.  264. 

—  producti.  III.  268. 275.  j  VI.  541. 
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18t^.;  VI.  103.;  VIII.  377.5  IX. 
t  687. ;  X.  353.  446. 
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—  Begnardi.  IX.  685. 

—  regularis.  V.  514. 

—  Benanxtanns.  Vlll.  485. 

—  Tecticostatus.  IV.  693. 

—  rhotomagensis.  1.421.;  II.  104.; 

111.25.;  IV.89.;  V.24.J  VI.214. 

—  Boemeri.  V.  510. 

—  Beissyaaus.  II.  342. 
-^  rostratns.  Vlll.  486. 

—  Bonyanus.  II.  452. 

—  rupellensis.  V.  180. 

—  Sanzei.  V.  175. 

—  semipartitus.  I.  124.;  If.  36. 

—  semistriatns.  II.  451. 

—  serpentinns.  V.  93.;  VIII.-381: 

—  sinnosus.  II.  467. 

—  spinatus.  III.  442. 

—  spinosns.  V.  86. 

—  splehdens.  Vlll.  485. 

—  Stobaei.  I.  95. 

—  Stobieckii.  II.  476. 


XXVIII        ^ 


Ammonites  strftngnlfttas;  11.  458.; 
III.  41.  42. 

—  fltriatisalcatas.  II.  458. 

—  Btriatua.  VIII.  375.     , 

—  8at>backeriae.  V.  \79» 

—  sublaevis.  V.  112.  153.188.  196. 

207.  216. 

—  sabnodosuB.  I.  124. 

-^  Satherlandiae.  V.  156. 

—  tardefarcatas.  V.  514. 

—  tatricus.  II.  435. 5  IV.663.J  VIII. 

525. 

—  Taylori.  VIII.  375. 

—  Timotheanns.  II.  455. 

—  tornlo8U8.  Vill.  389. 

—  trjplicatus.  I.  282.;  V.   111.  153. 

164.188.196.216.396.;  IX. 594 ff. 

—  tuberculatus.  V.  506.;  VlJi.  484. 

—  tucÄyensi«.  H.  342. 

—  tumidus.  II.  284.;  V.  15. 

—  Torneri.  JH.  442.;  Vllf.  372.    ' 

—  undatQs.  I.  124. 

—  nndulatns.  V,  99. 

—  uiigulatU8.lv.  61.69.;  VJf.557.: 

Vlir.  370.  IX.  629. 

—  Valdaui.  VIU.  373. 

—  variari8.     I.  95.;    III.  373.;    IV. 

700.;  VI.  l3Sff.273.;  Vin.315. 
370. ;  IX.  684. 

—  vaTico8U8*  II.  341.;  VIII.  485. 

—  Velledae.  II.  451. 

—  Walcoti.  V.  189.;  VIII.  38K  ^ 
Ainpbide8ma  decurtatnm.  VI.  310. 

—  lunulata.  VIII.  233. 

—  rotnndatum.  V.  134. 
Ampbidi8cn8  Martii.  VI.  525. 
Amphi8tegina  Haueri.  III.  151.  160. 

—  mamillata.  II f.  161. 

—  rugo8a.  III.  161. 
Amphodelit  im  körnigeQ  Kalke  von 

Tunaberg.  IV.  45. 

Ampyx  Brneckneri.  III.  439. 

Amygdalus  persicifolia.  lil.  404. 

Anabathra  pnlcherrima.  III.  282. 

Analcim  Yom  Lake  Snperior  (zum 
Tbeil  gediegen  Kupfer  enthal- 
tend). IV.  3.  5. 

*-  Entstehung  aus  Leucit.  X.  94. 

Ananehytes  corcttlum.  III.  447.;  VI. 
201. 

—  hemisphaerica.  111.  445.  465. 

—  ovata.  11.89.;  III.  445.  447.;  IV. 

704.  705.;    V.  361.;    VI.  187. 
188.  199.  201.  205.  j  X.  236. 

—  striata.  III.  447.;  VIII,  270. 
Anarthrocanna  approximata.  UI.  203. 

—  deliqnescens.  III.  203. 


Anartbrocanna  stigmarioides.l  1 1.202. 

—  tubercnlosa.  III.  203. 
Anatas  bei  Hirscbberg.  I.  81. 

—  bei  Krestowosdwischensk.  I.  484. 
Ancillaria.  III.  462. 

—  buccinoides.  V.  306,  307. 

—  canalifera.  V.  306. 

—  dubia.  V.  306. 

—  glandiformis.  V.  306.  315.  677. 

—  glandina.  V.  306. 

—  inflata.  V.  306. 

—  Karsteni.  V.  306.  309. 

—  obsoleta.  111.  458.;  V.  306.312.; 

VIII.  264. 

—  olivnla.  Vr306, 

—  subulata.  V.  307.  309. 

—  unguiculata.  V.  306.  3M. 
Ancistrophyllnm  8tigmariaeforme.II  I. 

196.  204. 
Ancyloceras,  VIII.  14. 

—  gigas.  II.  475.;  V.  513. 

—  Matheronianns.  II.  475. 

—  Orbignyanus.  II.  475. 

—  Benanxianus.  II.  475. 

—  Simplex.  II,  475. 
Ancylocerasschichten.  1 1 .  475. 
Ancylus  decnssatus.  IV.  685. 

—  lacustris.  IV.  685.;  VIII.  107. 

—  Mattiacus.  IV.  685, 
Andalusien,  Geognosie.  VI.  578. 
Andalttsit,  Umwandlung  in  Glimmer. 

VII.  15. 
Andesin  in  Syenit.  I.  254. 
Andromeda.  IX.  17. 

—  elongata.  IV.  494. 

—  protogaea.  III.-  402. 
Anbydritgrnppe  bei  Coburg.  V.  716. 

—  bei  Lüneburg.  V.  369. 
Anlauffarben    warm    zerschlagener 

Schlacken.  V.  615. 
Annularia  fertilis.  IV.  116.;  X.  150. 
Anodonta  lettica    V.  712. 
Anomalina  austriaca.  III.  158« 

—  badenensis.  III.  158.  182. 
Anomia  Andraei.  IX.  93. 

—  angnlata.  VI.  370. 

—  crispa.  VI.  370. 

—  laeyigata.  III.  29.  30. 

—  Bubradiata«  VI.  533. 

—  truncata.  II,  107. 
Anomites  aculeatuB.  VI.  370. 

—  acuminatus.  VI.  370. 

—  acutus.  VI.  370. 

—  attenuatus.  VI.  370. 

—  crassu»,  VI.  353.  370. 

—  crumenus.  VI.  370. 

—  cuspidatns.  VI,  370. 


XXIX 


Anomites  giganteas.  VJ.  353.  370. 
— .glaber.  VJ.  370. 

—  lincatus.  VI.  370. 

—  prpdnctns.  VI.  370. 

—  pugnus.  VI.  370. 

~  pnactatat.  VI.  359.  370. 

—  reaapinatas.  VI.  370. 

—  rotundatus.  VI.  "370. 

—  saccalns.  VI.  370. 

—  scabricalas.  VI.  370. 

—  semireticulatus.  VI.  356.  370. 

—  striatas.  VI.  370. 

—  subconicas.  VI.  370. 

—  thecarias.  VI.  370. 

—  triangularis.  VI.  370. 

—  trigonalis.  VI.  370. 
Anoplotherinm  magnum.  V.  49G. 
Anorthit  in  Laven  and  Meteorstei- 
nen. I.  23i2. 

Anthracida  xylotona.  I.  64. 
Anthracit  in  Thüringen.  Hl.  544. 
Anthrakolith  in  Thüringen.  Hl.  544. 
Anthracotberium  aUaticnm.  V.  77. 

—  gergoviannm.  V.  78. 

—  magnnni.  V.  77. 

—  minimum.  V.  78. 

—  minus.  V   78. 

—  minntnm.  V.  78. 

—  silistrense.  V.  78. 

—  yelannnm.  V,  78. 
Antilope,  fossile.  V.  80. 
Antimonglanz  anfBomeo.  II.  407, 

—  als  GeröUe.  V.  665. 

—  in  Spanien.  II.  387. 
Antimonnicke],  Hfittenprodnkt.   IV. 

694.  , 
Antimonoxyd,  natürliches  von  Con- 

stantine.  IV.  9.  689. 
Antrimpns.' V.  641. 
Apatit  in  AugitkrystoJIen.  V.  51.  64. 

—  im  Qranit.  J.  360.;  II.  290.  291. 

—  in  granitisoben  Gesteinen.  1.358. 

—  in  Syenit;  I.  370. 

—  in  Basalt.  II.  65. 
^  in  Dolerit.  HI.  361. 

—  in  krystallinischemKalk  vonAren- 
.    dal.  IV.  43. 

Apenninenkalk  am  Vultur.  V.  23. 
Apiaria  dnbia.  1.  66. 
Apiocrinites  amalthei.  IV.  516. 

—  echinatns.  VIII,  413. 

—  ellipticns.   I.  94l  386.;  IL  112.; 

IIL  94.  447.;  VL  177. 

—  mespiliformis.  VIII.  412. 
Aplax  Oberndorferi.  1.  424. 
Apocynophjllttm  acnminatum«    HL 

402. 


Apocynophyllam  lanceolatimi.    IH. 

402. 
Apophyllit  apa  Lake  Snperior.    HI. 

357.;  IV.  3.  5. 

—  Bildung  ans  heissen  Quellen.  IX. 

530. 
Aporrhais.  VI.  491. 

—  alata.  VI.  498.;  VIH.-263.  276. 

—  Margerini.  VI.  497.;   VIII.  166. 

—  megapolitana.  VI.  498. 

—  speciosa.  VI.  492.;  ,VIH.  166. 
Apterornis  coerulescens.  X.  365. 
Aptmergel.  H.  441. 

-Aptychus  Didayanus.  IV.  87.  90. 

—  imbricatus.  J.  282.  i 

—  lamellostts.  I.  266.;  VIII.  405. 

—  latus.  I.  282.;  IV.  91. 

—  striatopunctatus.  IV.  94. 

—  in  Scaphites.  I.  248.    ^ 
Aptychusschiefer  im  baierischen  Ge- 
birge. 1.269.  281.  ;^ll.  299.;  III. 
383.:  IV.  87.  720. 

Aragonit)  VIII.  5.  343. 

—  von  Basten nes.  IV.  215. 

—  am  Vultur.  V.  64. 

—  Umwandlung  in  Ealkspatb.  VIII. 

545.  551. 

—  Umwandlung  in  Gyps.  VIII.  551. 

—  pseudomorph    nach    Kolkspath. 

Vlll.  551. 

—  in  Molluskenschalen.  X.  ]93. 

—  Kupfer  pseudomorph  datiacb.  X. 
,     224.  227. 

Araucarites.  IX.  533. 

—  Beinertianus.  UU  202. 

—  SchroUianns.  X.  5. 

—  l^schikatscheffianus.  HI.  202. 
Arbacia  alutacea.  VI.  136. 

—  pnsilla.  III.  455. 

—  radiata.  VI.  136. 
Area  barbatula.  HI.  455. 

—  Bonplandiana.  X.  428. 
— •  carinata.   VHI.  487. 

—  cucuUata.  III.  444. 

—  diluyii.  HL455.;  VI.  585.;  VIH. 

264. 

—  elongata.  HI.  444. 

—  fibrosa.  I.  96. 

—  furcifera.  VI.  205. 

—  glabra.  L  93.  96.;  H.  106.     . 

—  imbricata.  IH.  103. 

—  inaequivalvis.  I.  131. 

—  isocardiaeformis.  1V.70I.; VI.142. 

—  Kingiana.   Hl.  313.;  -VI.  572.; 

VIH.  233. 

—  ligeriensis.  I.  96.  97. 
'-  Marceana.  L  96. 


Area  Matberonlana.  1.96. 

—  minnta.  I.  454. 
^  nana.  I.  98. 

—  pectinata.  III.  444. 
^  radiata.  VI.  205. 

—  santonensis.  I.  96. 

—  Schmidi.  1.  131.  454. 

-~  striata.  V.  567.572.;  VI  11.233.; 
IX.  423. 

—  snlcicosta.  YIH.  455. 

—  tenuistriata.  VI.  205. 

—  tumida.  III.  313.;    V.  265.;   VI. 

567.  572  ;  VII.  420.  424. 

—  Zerrenneri.  VI.  572. 
Arcomya  elongata.  V.  130.  133. 
Argentinische  Staaten,  Bergbau.  VJI. 

551. 
Aristolochia  primaeya.  III.  401. 
Arsenikalkies  in  Schlesien.  111.  42. 
Arsenikkies  in  Schlesien.  III.  12. 

—  in  den  pblegr&ischen  Feldern.  IV. 

178.     . 

—  auf  Erzlagerstatten  von  Scbwar- 

zcnberg.  IV.  51. 
Arsenikkobaltnickelki^s.  IX.  41. 
ArthropbjUum.  II.  10. 
Arvicola.  VII.  462. 

—  ambiguns.  VII.  469. 

—  ampbibins.  VII.  472. 

—  arvalis.  VII.  470. 

—  glareolns.  VII.  483. 
Asapbns  expansns.  111.  439.    . 

—  tjrannns.  III.  539. 

Asbest  im  Marmor  von  Sala.  IV.  14. 
Asien.  Klein-,  Geognosie.  IV.  96. 
Asphalt  bei  Bastennes.  IV.  215. 

—  in  Nen-Granada.  IV.  583. 

—  in  Zechstein.  VI.  405. 
Aspidiaria  attennata.  III.  196. 
Aspidium.  IV.  547. 

—  Eckloni.  IV.  561. 

—  fecnndum.  IV.  560.    - 
— ,  filix  antiqaa.  IV.  553. 

—  gongyloides.  IV.  560. 

—  Pohlianum.  IV.  560. 

—  propinqnum.  IV.  560. 
Aspidnra.  II.  295.' 

—  loricata. 'II.  296. 

—  scntellata.  II.  296. 
Astarte.  II.  344.;  III.  373.  420. 

—  anus.  VI.  97. 

—  concentrica.   III.  212.  456.;  VI. 

HO  ff. 

—  cnneata.  VI.  314.- 

—  depressa.  V.  107.  150.  171. 188. 

—  excavata.  V.  150. 

—  formosa.  III.  37. 


Aitarte  Oeinitsi.  VII.  420. 
-*-  gracilis.  III.  456. 

—  incriissata.  IK.  700. 

—  Jugleri.  II.  344. 

—  Kfckxii.  III.  456. 

~  Mttensteri.  V.  150. ;  IX.  64a  659. 

—  nnmmttlina.  111.443.;  Vl.310.311. 
~  polita.  111.  443.;   VI.  310.  311. 

—  pulla.  III.  443.;  V.  150. 153. 188. ; 

VI.  310.  311.  3l7. 

—  scminndata.  V.  16. 

—  striatocostata.  V.  150. 

~  sttbdentata.  II.  344.;  III.  519. 

—  snprajurensis.  VI.  314. 

—  Vallisneriana.  111.260.272.,-  VI. 

568.  572.;  VII.  421. 

—  vetula.  VI.  97. 

—  vulgaris.  V.  16. 
Asterias  arenicola.  IX.  593. 

—  gibbosa.  111.  447« 

—  jurensis.  VIII.  405.  412.  , 

—  punctata.  III.  447. 

—  lumbricalis.  IV.  72.;  V.  736. 
-«  quinqueloba.  95.  112.;   III.  447. 

459.;VI.178.196.200.232.;X.237. 
Asterien  in  Sandstein.  VII.  277. 
Asterigerina  planorbis.  III.  150. 160. ; 

IV.  19. 
Asterocarpus.  IV.  546. 
Asterophyllites  elegan«.  III.  192.202. 

—  Hausmannianus.  III.  203. 

—  pygmaens.  III.  203. 

—  Boemeri.  III.  201. 

—  rigida.  IV.  117 
Astracanthus  ornatissimus.  Vf.  315. 
Astraea  angulosa.  ill.  42. 

—  confluens.  VIII.  394. 

—  heUanthoidcs.  IV.  124.;  VIII.394. 

—  polygonalis.  IV.  216. 

—  zoUeria.  VIII.  394. 
Atactoxjlon  Linkoi.  III.  400: 
Athjris  poncentrica.  Vi.  370. 

—  decnssata.  VI.  337.  370. 

—  depressa.  VI.  337.  370. 

—  expansa.  VI.  337.  370. 

—  fimbriata.  Vf.  337.  370. 

—  glabristria.  VI.  371. 

—  globularis.  VI.  371. 

—  hispida.  VI.  337.  371. 

—  pectinifera.  VHI.  216. 

—  planosulcato.  VI.  337.  371. 

—  triloba.  VI.  371. 

Atrypa  acnminata.  VI.  339.  371. 

—  angularis.  VI.  371. 

—  angusticarina.  VI.  364. 

—  anitodonta.  VI.  339.  371. 
^  aspera,  VI.  371. 


Atrypa  bifer».  VF.  371. 

—  canalis.  VI.  371. 
-—  compta.  VI.  371. 

—  cordifonnit.  VI.  338.  371. 

—  desquamata.  VI.  371. 

—  didyma.  VI.  372. 

—  excayata.  VI.  37 i. 

—  expanea.  VI.  373. 

—  fallax.  VI.  339.  372. 
-.  ferita.  VI.  372. 

—  fimbriata.  VI.  372. 

—  flexistria.  VI.  372. 

—  galeata.  V.  583. 

—  gibbera.  VI.  372. 

—  glabristria.  VI.  372. 

—  gregaria.  VI.  372. 

—  hastata.  VI.  327.  372. 

—  imbricata.  VI.  372. 
~  indentata.  VI.  372. 
--*  insperata.  VI.  872. 

—  isorrhyncha.  VI.  372. 

—  juvenis.  VI.  328.  372. 
-^  lachryma.  VI.  327.  372. 

—  läticliva.  VI.  372. 

—  latico8ta.  VI.  372. 

—  lineata.  VI.  372- 

—  nana.  VI.  372. 

—  oblonga.  VI.  372. 

—  obtusa.  VI.  337.  372. 

—  platyloba.  VI.  338.  372. 
— ^  platysulcata.  VI.  372. 

—  pleiirodon.  VI.  339.  372. 

—  prisca.  VI.  371.  372, 

—  proava.  VI.  373. 

—  pQgnus.  Vir  338. 
~  radialis.  VI.  373. 

—  reniformis.  VI.  338.  373. 

—  rhomboidea.  VI.  373. 

—  sacculus.  VI.  327.  373. 
,—  semisulcata.  VI.  373, 

—  striatnla.  VI.  373. 

—  sublobata.  VI.  373. 

—  sulcirostris.  VI.  339.  373. 

—  triangnlaris.  VI.  373. 

—  triplex.  VI.  373. 

—  ventilabrum.  VI.  373.  , 

—  virgoides.  VI.  327.  373. 
Aacella  cancasica.  11 1.  31.  32. 
Angit  in  Lava.  I.  243.;  X.  379. 

—  Wassergebalt.  II.  8. 

—  Einschlüsse.  X.  380.  381. 

—  in  Süsswasserkalk.  III.  211. 
-r  Hüttenprodukt,  IV.  694. 

1—  yerwachsen  mit  Hornblende.  IV. 
695. 

—  entstanden  ansHornblende.  1V.42. 

—  in  körnigem  Kalke.  IV.  26.41.43. 


Attgit  geborstene  KrystaHe  in  Man- 
delstein, y.  20. 

—  Apatit  ejnscbliessend.  V.  51. 

—  am  Vultur.  V.  61. 

—  von  Tzana  (Teneriffa).  V.  688. 

—  umgewandelter.  III.  108. 109.;  X. 

9.  380. 

Attgitfel«   am  Katscbkanar   (Ural). 
1.479.  ' 

—  metamorpher,     umgewandelt   in 

Hornblendegestein.    V.  433. 

—  in  Mähren.  V.  645. 
Augitgruppe.  X>  17. 
Augitlava  von  Teneriffa.  V»  692. 
Augitopbyrlava  am  Vnltnr.  V.  46. 
Augitporphyr  im  Ural.  I,  476. 

—  mit  Uralit.  VI  11.  162. 
Anlocopium.  II.  83. 

—  aurantinm.  II.  84. 
Aulopora  conglomerata.  III.  441. 

—  ramosa.  III.  467, 
Anricula  lineata,  VI.  254. 

—  minima.  VI.  254. 
Ausströmungen,  vnlkanisohe  und  me- 

taUische.  I.  101.;  II.  388.;  III. 

10.  45.  46.;  IV.  143.  162.  177. 
627. ;  V.  627. ;  VI.  193. 580. 590. ; 
VIII.  526.  527.;  IX.  384.  387. 
392.  466.  470.  553.  561.  733.; 
X.  301. 

Austernbank  bei  Blankenese.  IV.  13. 
Automolit  von  Qnerbach.  III,  12. 

—  Krystalle  umhüllt  von  Zinkblonde. 

V.  435. 

Avcllana  Hugajrdiana.  1.  98. 

—  incrassata.  I.  98. 
Aventuringlas ,    enthält  Kupferkry- 

stalle.  IV.  13. 
Aventurinoligoklas ,    Eisengl^nzkry- 

stalle  enthaltend.  IV.  13. 
Avicula  Albertii.  I.  135.  152.  189.; 

11.  190.;  V.  360.;  X.  81. 

—  antiqua.  V.  14.;  VIII.  224. 

—  aptiensis.^  II.  470. 

—  Binneyi.   VIIl.  224. 

—  braamburiensis.  III.  443.;  V.  15.; 

VI.  307. 

—  Bronnii,  i.  192. j  III.  441. 

—  coerulescens.  VI.  205, 

—  contorta.  X,  352. 

—  Cornueliana.  IV.  67.;  VI.   119. 

120.  264. 

—  costata.  I.  192.;  V.  122. 

—  decussata.  V.  124. 

—  discors.  VIII.  224.    - 

—  echinata.     V.    106.    122.     153. 
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207.  217.  2*20.;    IX.  590.  592. 
606  ff. 
Ayicala  elcgaqs.  V.  125. 

—  Escheri.  X.  352. 

—  fornicata.  VF.  311. 

—  globulus.  IX.  99. 

—  gryphaeoides.  III.  261.  520.;  V, 

509.;  VI.  158.;  VIII.  253.  488. 

—  inaeqaivalvis.  III.  443.;  lY.  64. 

87.;  x:  350. 

—  inflata.  VIII.  2*24. 

—  kazanensis.  111.  314.;  VII.  424.; 

Vlll.  224. 

—  laevigata.  )X.  106. 

—  lineata.  IV.  239. 

—  macroptera.  VI.  119. 

—  modiolaris.  VI.  314. 

—  mos^aensis.  II.  470.  ' 

—  Münsteri.  V.  125. 

—  oniata.  III.  443. 

—  pectiniformis.  V.   124. 

—  pectinoides.  VI.  533. 

—  pinnaeformis.  IX.  210. 

—  speluncaria.  III.  261.  272.  314.; 

V.  265.;  VI.  572.;  Vlll.  224.; 
'    IX.  412.  423.;  X.  329.  330. 
•—  substriata.  III.  442.;  V.  93.210. 

—  tegulata.  V.  124. 

—  tenuistria.  II.  256. 

Axinit     auf  ^  Erzlagerstätten     von 

Schwarzenberg.  IV.  51. 
Axinus  obscnrns.  Vlil.  232. 

—  parvus.  VIII.  231. 

—  pusilluf.  VIII.  231. 

—  rotundatns.  VIII.  231. 

—  nndatus.  Vlll.  231. 
Azalea  minuta.  IV.  494. 

Bactridiam  ellipticnm.  III.  165. 
Baculites  anceps.  I.  95.  99.;  IV.  704. 

705.;    VI.  187.  193.  199.  201.; 

VII.  536.;  X.,236.  238. 

—  Fanjasii.  VI.  186.  195.  206. 
Bairdia  ampla.  VJ.  573. 

—  arcuata.  X.  256. 

—  cnrta.  VII.  530. 

—  cylindrica.  VII.  359. 

—  faba.  VII.  278  ;  X.  257. 

—  frumentnm.  VI.  573. 

—  Geinitziana.  VI.  573.;  VII.  530. 

—  gracnis.  VI,  573.;  VII.  530. 

—  Kingl.  VI.  573. 

—  laerissima.  VII.  358. 

—  mucronata.  VI.  573.;   VII.  531. 

—  pemoides.  VII,  358. 

—  piru8.  IX.  199.  202. 

—  plebeja.  VI.  573. 


Bairdia  procera.  H,  200. 

—  semipanctata.  VII.  359. 

—  subideltoidea.  III.  178. 
.—  Mbtrigona.  VII.  357. 

—  tercs.  I*.  200. 

—  tumida.  Vlll.  225. 
Bakewellia.  IX.  100. 

—  acntata.  IX.  106. 

—  antiqna.  V.  265.  267.;  VII.  5Z2. 

—  bicarinata.  VI.  572.;   VIII.  224. 

—  contracta.  IX.   105. 

—  costata.  IX.  1Q4. 

—  criapata.  IX.  105. 

—  Qoldfossii.  IX.  106. 

—  hybrida.  IX.  108. 

—  inflata.  VIII.  224. 

—  keratophaga.  III.  264.;  V.  265.; 

VI.  572.;    VIII.  20.  2'24.;    IX. 
424. 

—  lineata.  IX.  107. 

—  modioliformis.  IX.  105. 

—  oblita.  IX.  107. 

—  oblitefata.  IX.  106. 

—  paucisnlcata.  IX.  HO. 

—  Sedgwickiana.  VI.  550.  572. 

—  sabcostata.  IX.  HO. 

—  substriata.  IX.  HO. 
BambAsinm  sepultum.  III.  399. 
Barbula  mnralis.  VIII.  101. 
Barrenisland.  X.  299. 
Bartonclay.  V,  497. 

Baryt   in  Ammonitenkammern.    II. 

285. 
Barytformation  bei  Kupferberg.   V. 

413. 
Basalt  in  Africa  III.  97.  105.  106.; 

IV.  147. 

—  um  Cartagena.  VI.  16. 

—  im  Fichtelgebirge.  11.  39.  65. 
-i-  des  Kesselberges.  V.  552. 

—  bei  Michelskirch.  I.  471. 

—  bei  Nobb/s  Island.  I.  46. 

—  in  der  Rhön.  IV.  521.  522.^7.; 

V.  228. 

—  in  Schlesien.  T.  257.;   IV.  228. 

710.;  IX.  514. 

—  im  Schwarzwalde.  III.  374. 

—  in  Thüringen.  V.  739.;  X.  338. 

341.        ^ 

—  des  ülmbÄchthales.  V.  586. 

—  Einwirkung  auf  Brannkohle.  III. 

371. 

—  mit  Qraniteinschlüssen.  iV.  711. 

—  mikroskopischeUntetsuchung.  VI. 

262. 
Bastkohle  von  Blumberg.  V.  619. 

Batboolith.  III.  j6. 
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Battni  pisifoirmis.  Ul  439. 

-^  tubercnlatus.  1H.  439.;  VI.  It5. 

Baumstamm  mit  metalliBchem  Eisen. 

h  47.;  IX.  550. 
Batimst&mme,  fossile,   i.  246.;    Ili. 

219.  415.;   IV.  444.;    V.  744.; 

IX.  1!. 
Bansandstein  von  Coburg.  V.  729. 
Belemnitella  mucronata.  J  V.  705  ff. ; 

VI.  176.  187 ff.;  VIT.  502.  536.; 

IX.  554.;  X.  236.  237.  262. 

—  quadrata.  VI.  I90ff.;  VII.  502.; 

IX.  314.;  X.  260. 

—  yera.  X.  260.  269. 
Beleihnites.  Hl.  31. 

—  acuarins.  II.  74.;  VIII.  382. 

—  acntns.  VI.  642. 

—  breviformis  amalthei.  V.  89.  90.* 

182.  188.  189.  198.;  VIII.  393. 

—  brevjs.  VIII.  372. 

—  brnnswicensis.  VI.  266. 

—  canaliculatns.  V.  103  ff,  163  ff.; 

VIII.  393.;  IX.  641.  648.  688  ff. 

—  clayatns.  I.  282.;  VIII.  375.  376. 

389.    • 
-^  digitalis.  11.74.;  V.  93.100.189. 
195.;  Vill.  382. 

—  excentricus.  V.  203. 

—  fusiformis.  V.  153.  164.  188. 

—  gigantens.  V.  14.  103.  189.  199. 

m;  VIII.  392.  393.;  IX.  620. 
623.  688. 

—  grandis.  UI.  372.;  Vf.  307. 
^-  Grasianns;  II.  468. 

—  hastatns.  I.  283.;  V.  203.;  VlII. 

407  "ff. 

—  inaeqnalis.  V.  203. 

—  integer.  X.  259. 

—  lacvis.  V.  203. 

—  lanceolatns.  III.  456.;  X.  269. 

—  minaret.  II.  469. 

—  minimns.  V.  507.  512.;  VI.  123. 

.128.  267.;  X.  259.  260.  268. 

—  mncronatns.  1.114.387.;  11.99.; 

III.37J.446.;  V.361.;  VI.  309. 

—  niger.  IV.  65. 

—  paxfllosns.  V.  82  ff.,  189.  210. ; 

Vlll.  375,  376. ;  IX.  685.  688. ; 

X.  353.  ■  - 

—  pistimförmis.  VI.  265.;  X.  353. 

—  pistilloides.  X.  259. 
-^  pistiUnm.  X.  259. 

—  planohastatus.  V.  203. 

—  platTnftis.  II.  469. 

-—  setnicanalicnlatus.  II.  468.  476, ; 

Vf.  266.;  X.  259. 
«-  semibastatos.  V,  182.  168. 


Belemnitefl  semisulcatna.  T.  267. 

—  Bubfusiformis.  III.  37.;    IV.  67.; 

X.  259. 

—  snbhastatns.  IX.  593.  608. 

—  snbqnadratns.    f.   464.;   If.    13.; 

VI.  119. 120.  128.  153.  265.;  X. 
259. 

—  sabventricosus.  III.  446.   " 

—  tripartitus.    V.   101.    164.   189.; 

Vlll.  389. 
Bellerophon.  IV.  102. 
Berendtia  primnloides.  IV.  494. 
Berge,   Neigungsyerhältnisse  derseU 

ben.  IV.  208. 
Bergkalk  bei  Welscbemüble.  I.  469. 
Berninagebirge.  IX.  241.;  X.  199. 
Bernerde  in  Mähren.  V.  665. 
Bernstein  in  Böhmen.  111.  13. 

—  in  der  Mark  Brandenburg.  11. 74.; 

Vlll.  11. 

—  in  Ostprcassen.  V.  491. 

—  in  Pommern.  IX.  494.  508. 

—  in  Schlesien.  III.  135. 

—  Ursprung.  IV.  484. 

Beryll,  in  Quarz  oder  Oranit  einge- 
wachsen und  zerbrochen.  IV.  5uO, 

—  in  Schlesien.  II.  290.  291. 
Beryx  germauuii.  Vf.  201.;  X.  241. 

251. 

—  ornatus.  VI.  531. 
Betnla  attenuata.  IV.  490. 

—  caudata.  IV.  490. 

—  crenata.  IV.  490. 

—  dryadum.  IV.  490. 

—  elegans.  IV.  490. 

—  flexuosa.  IV.  490. 

—  prisca.  IV.  490,. 

—  subtriangularis.  IV.  490. 
Beyrichia  complicata.  Vü.  457. 

—  hians.   Vlll.  323. 

—  Jonesii.  VIII.  322.    • 

—  spinulosa.  Vlll.  323. 

—  tuberculata.  III.  440.;  VI.  115. 
Bicellaria  elliptica.  IH.  165. 

—  granulifera.  III.  165. 
Bidiastopora  oculata.  VII.  277. 
BilocuHna.  I.  259. 

—  caudata.  VII.  348.. 

—  clypeata.  III.  85'. 

—  globularis.  VII.  349. 

—  turgida.  III.  85. ;  IV.  16.;  VII.  12. 

348.;  Vlll.  457. 

Bimstein,  mikroskopische  Untersu- 
chung. IV.  14. 

BimsteinUldung  an  Schlacken.  V. 
611.  612. 

BiradioHtee.  IV.  503. 
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Bittersalz  in  den  phlegräischen  fei* 

dem.  IV.  16b. 
Blätterabdrücke  bei  Bornstedt.  11. 170. 

—  bei  Bukow.  11.  171. 
Blätterkoble  in  der  Mark  Branden- 

.  bürg.  IV.  447. 

—  bei  Rott.  H.  240. 
Blasenraambildung.  Vi II.  203., 
Blattiden,  IV.  247. 
Blaueisenerde  in  Tbon   bei  Lauen* 

bürg.  III.  415. 

—  bei  D^iemierz.  VI.  15.  . 

Blei,    natürlich  vor  kommendes.    VI. 

636.  674. 
Bleierze  bei  Cartagena.  VI.  17. 

—  von  Commern.  V.  242. 

—  in  Spanien.  II.  384. 
Bleiformation  bei  Knpferberj^  V.  410. 
Bleiglätte,  Hüttenprodukt.   IV.  222. 
Bieiglanz  in  Versteinerungen.  11.284.; 

VII.  416. 

—  in  Kalkstein.  IV.  27.  38.  44.49.; 

VII.  416. 
' —  entstanden  aus  Hornbleierz  oder 
Weissbleierz.  II*  130. 

—  bei  Commern .  1.  470.    - 
— ,  bei  Gladbach?  ly.  572. 
-^  bei  Oberberg.  II.  66. 

—  bei  Tarnowitz.  I.  448. 
Bleilasur  in  Nassau.  IV.  695. 
Bleioxyd,  natürliches.  VI.  636.  674. 

—  antimonsaures,  in  Nassau.  IV.  695. 
Blöcke,  glasirte    I.  304. 

—  nordische,  bei  Torgelow.  IV.  610. 
Blumenbachium  meniscus.  II.  83. 
Boden   in   den  Alpen,  Temperatur. 

VI.  11. 
Bohnerz  von  Horde.  VHI.  133, 

—  in  Hohenzollern.  VIII.  429. 
Bolivina.  I.  259. 

—  Beyrichi.  Ili.  83.;  VII.  347. 
Bomben,  vulkanische  vomBehberge 

unweit  Eger.  IV.  2l8. 

Bombyx  disparoides.  V.  661. 

Boracit,  Krystalle  umschliessen  Stein- 
salz. V.  369. 

—  dichter.  VIII.  156.  158. 
Borneo,  Geologie.  II.  402. 
Bornholm,  Geologie.  11.  287. 
Bomia  scrobiculata.  111. 191.202.203. 
Bos,  in  Torf.  Vlil.  154. 

—  priscns.  VIII.  96. 
Botrjchiumfrucht,  fossile.  I.  48. 
Bourgeticrinus  aequalis.  X.  237. 

—  ejlipticus.  Iir.  447.465.;  VI.  177. 

196.  200.  204.  232.;   IX.  314.; 
X.  236.  238. 


Bonrnonit  in  Nassau.  IV.  695»    . 
Birackwasserl^ildungen    des   Mainzer 

Beckens.  I.V.  686. 
BrachycladiumThoma8ianum.lV.488. 
Brachythyris  dnplicicosta.  VI.  -339. 
-    373. 

—  exarata.  VI.  334.  373. 

—  hemisphaerica.  VI.  334. 373. 

—  integricosta.  VI.  334.  373. 
-^  linguifera.  VI.  336.  373. 

—  ovalis.  VL  334.  373. 
^  pinguis.  VI.  373« 

—  plajiata.  VI.  373. 

—  planicostata.  VI.  373. 
Brasilien,  Küstengebirge.  X  412./ 
BrauneisensteinupiCartagena.VI.  16. 
->   bei  Krestowosdwischensk.  L  484. 

—  im  Muschelkalke.  II.  178.  . 

—  in  Steinkohlengebirgo.  IH.  5. 

—  pseudomorph    nach  .  Ka^spath« 

VI.  8.       .       . 
— r  mit  Nickel-  und  Cbromoxyd.  IX. 

—  zinnhaltiger.  IX.  548. 
Braunkohle.  IV.  444. 

«-  Veränderung  durch  Basalt.   IIL 
371. 

—  erdige  in  Algier.  IV.  651. 

—  erdige,  beiWeissenfels  undHelbra, 

H.  71.        •  .    .         . 
^  mit    gediegenem    Schwefel    bei 
Spudlow.  IV.  362. 

—  in  Istrien.  V.  269. 
Braunkohlenlager,  £ntzUndung.<  IV. 

.  324.  336,  363.      . 
Braunkohlenformation  bei  Bernburg. 
n.  240.  : 

—  in  Böhmen.  III.   13. 

—  bei  Bornstedt.  n.  170.;  VI.. 711. 
—-  bei  Bremberg.^I.  256,    . 

—  bei  Bukow.  II.  17f. 
^  bei  Casscl.  III.  362. 

—  bei  Dömitz.  VIH.  259. 

—  bei  Frankfurt  a.  d.  O.  II,  75. 
^  bei  Gladbach.  IV.*  572. 

—  im  Hildesheimschen..  IIL  524. 

—  in  Holstein  und  Lauenburg.  III. 

41U;  IV.  722. 

—  bei  Jabnsfelde.  VlL  i372. 

—  bei  Kaltennordheim.  IX.. 300. 

—  bei  Lüneburg.  I.  2)0. 

—  im  Magdeburipscben.  III.  231. 

—  des  Mainzer  Beckens.  IV.  685. 

—  in  der  Mark  Brandenburg.  .HI. 

217.;  IV.  249.;  V.  467, ;,  Vn,372. 

—  in  Meiningen  und  der  Bhön.  VIII. 

163. 
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Brannköhlenfofmation ,     niisd^rrbei- 
nische.  IH.  391. 

—  de»  norddentschen  Tieflatides.  I. 

364. 

—  am  Nordhafze.  III.  361. 

—  des  nordwestlichen  DeütscbkindB. 

iV.  4f84. 

—  bei08cher8leben.VIII.9.;IX.l7. 

—  in  OstpreaBsen.  IX.  178.  • 

—  in  Polen.  V.  591. 

—  in  Pommern.  IX.  495. 

—  bei  Begeiisburg.  I.  A'2'2.  42^. 

—  bei  RiestUdt.  VIII.  5. » 

—  in  Schlesien.  Vit.  300. 

—  bei  Vohburg.  I.  427. 

—  der  Wetterau»  IX.  -183. 
Brannspath  ans  Mexico.  IV.  568. 
Brannstein  in  Spanien.  II.  387. 
Brennstoffe,  Umwandlixng*  IX.. 527. 
Brocketomergel.  IV.  498. 
Bromsilber  in  Mexico.  V.  9. 
Brookit  im  Granit  bei  Hirschberg. 

I.  81. 
Brncit  bei  Predazzo.  III.  144.  • 

—  In  Öerpentin.  II.  436. 
Bnccinites  crnctns.  VI.  436. 

—  communis.  IX.  136. 

—  gregarius.  IX.  134. 

—  laevis.  VI.  448. 
T-  plicattts.  VI.  434.' 
Buccinum.  m.  271.  450.  j  VI.  442. 

—  angnlatum.  III.  27i    ' 
— '  antiqnum.  EX.  136; 

—  areola.  VI.  480. 

—  asperulum.  VI.  4Ö1.  ' 

—  bocholteniö.  VI.  458. ;  VUI.  263. 

—  Bolli.  VI.  448. 

—  Brneckneri.  VI.  450. 

—  bullatnm.  M.  458.  j  VI.  443.  446. 
*       448. 

—  canalicnlatnm.  VI.  442. 

—  cassidaria.  IV.  686.;  VI.  442. 

—  convexnm.  VI.  454. 

—  costnlatnm.  VI.  448. 

—  desertum.  VI.  442. 

—  echinophornm.  'VI.  486. 

—  evnlsnm.  VIII.  556. 

—  exeavatam.  VI.  444.  ' 

—  ferrnginosnip.  VI.  476. 

—  fasiforme.  IH.  440.;  VI.  442. 

—  Gossardii.  Vi.  442. 

—  gregarinm.  I.   126.  t  II.  32.  33.  ; 

IX.  134. 

—  holsaticum.  VI.  459. 

—  labiosum.  VI.  462. ;  VIII.  276. 

—  Linnaei.  VI.  429. 

—  macula.  VI.  451.  456/  <  ■ 


Buccinum  Meyni.  VJ.  463. 

—  mufabile.  I.  110.;  III.  103. 

—  obsoletum.  I.  127.;  V.  312.;  IX. 

136. 

—  pusio.  III.  103. 

—  pygmacum.  VI.  451 . ;  VIII.  309. 

—  reticulatnm.  II.    263.;  V.  594.  j 

VI   454.  456. 

—  saburon.  VI.  480. 

—  Schlotheimi.  VI.  451.  456.;  VIII. 

276'. 

—  scriptum.  Vi.  429; 

—  semistriaturo.  VI.  448. 

—  serratnm.  IH.  458.;  VI.  451. 

—  subcoronatum.  VI.  446. 

—  syltense.  VI.  461. 

—  tenuistriatum.  VI.  455. 

—  turbilinum.  I.  126.;  IX.  133. 134. 

—  nndatnm.  V.  746. 

—  variabile.  VI.  464. 
Bucklandit  in  Granitit.  I.  365. 

—  in  Porphyr. '  I.  374. 
Bnlimina.  I.  259. 

—  aculeata.  Ilf.  158. 

—  cassidiformis.  VI.  476, 
-*--■  Ovulum.  Vli.  289. 

—  socialis    VII.  342. 
Bulimus  gracilis.  IV.  683.  ' 

—  granum.  IX.   133. 

—  noctivagus.  IV.  683. 

—  obscurns.^Vni.  105. 
Bull»  Brocchii.  III.' 458. 

—  conulus.  JII. '458. 

—  Convöluta.  in.  458. 

—  cylindrica.  VIII.  276. 

—  lignaria.  11  F.  458.;  VIII.  276. 

—  lineata   III;  45S. 

—  ovulata,  III.  458. 

—  suprajurensis    VI.  313. 

-^  utriculus.  HI.  458.;  VI.  98. 
Bpllacites  elegans.  VI.  775. 
Bullaea  punctata.  III.  458. 
Bullina  apicina.  III.  458. 

—  striata.  III.  458. 

Bumclia  Oreadum.  HI.  402.  ^ 

Buntsandstein  bei  Alten-Salza.  11.175. 

—  in  Anhalt.  X.  229. 

—  bei  Coburg.  V.  711. 

—  bleief zführender ,  von  Commern. 

y.  243. 

—  bei  Dürrenberge.  II.  100. 

—  am  Harze.  I.  310. ;  IX.  377. 

—  im  Hildesheimschen.  111.  483. 

—  in  Hohenzollern.  VlII.  334. 

—  bei  Kufferath.  I.  470. 

—  bei  Liebenhall.  II.  304. 

—  bei  Malmedy.  1.  473. 


Bants&ndstoin  bei  Meiningen.  IL  28. 

—  in  ThüriBgeii.  X .  332. 

—  in  Westphalen.  IX.  677. 
Buprestis  xylograpliica.   I.  55. 
Bnrtinia  Faajasii.  111.  4Q0. 
Bvthotrephis  aatiquata.  Ul.  187/200. 

—  caespitosar  III.  116, 

—  flexuosa.  lU.  1S7. 

—  gracilis.  III.  187^  201. 

^  vubnodosa.  111,  187.  201. 

—  succulenta.  III.  187.  201. 
Byssoarca  tumida.  Vi II.  233. 
Byzenot  latipinnatu«.  VI.  573. 

Calamitea   arenaceo«.   II.  167.)    V. 
725.  j  VIII.  361.  363. 

—  cannaeformis.  111. 1^.203.;  IV. 

537. 

—  düatatus.  HI.  190.203. 

—  diatans.  IV.  537. 

—  oWiquus.  III.  191.  203. 

—  remotissimas.  ^V.  537. 

—  Roemeri.  IM.  191,203. 

—  Suckowii.  IV.  116. 

—  tennissimus.  III,  190.  203. 

—  tranaitioniB.  III.  190.  202.;    IV. 

537.;  VII.  456. 

—  tabercnlatas.  IV.  537* 

—  nndulatns.  IV.  116« 

—  variolatus.  III.  191.  203. 

—  Volteii.  Ul.  190.  203. 
Calamophyllia  faxoeensia.  HI.  44B. 
Calafnopora  fibrota.  11.  83. 

—  gothlandica.  III.  440.:  IV.  711.; 

VII.  389. 

—  Mackrothi,  VI.  541. 

—  polymorpha.   II.  83.;    IV.  536.; 

VI.  648. 

—  radiana.  IX.  567. 

—  apongites.  11.83.;  111.440.;  IV. 

711. 
Calceola  I>amontiana.  VI.  368.  373. 

—  aandalina  VI.  373. 648.;  VH.  389. 
Calderit.  IX.  4. 

Callianaaaa  antiqua.  H.  107. 

—  Faujaaii.  rV.717.;  VI.  219.  2?3. 

229.;  X.  255. 
Callipteria  cönferta.  IX.  59. 
Calymene  Blamenbacbii.  HI.  439. 
Camaropboria  Qeinitziana.  Vi.  571. 

—  multiplicata.  V.  265.  VI.  571. 

—  Schlotheimi.  V.  266  i    VI,  365. 

374.  389.571.;  VI U.  218.;  IX. 
423.  424.  676. 

—  rar.  globulina.  Vill,  219. 

—  var.  multiplicata.  VIU.  .218, 
^  auperatei.  VIH.  218. 


Camaropboria  triplex.  VI.  366. 
Oampbora  poljmorpba,  VI.  667. 
Camptopteria  Nilaaoni.  V.  736«- 
Oampylodiacaa.  VI.  525. 
Canalipora  ai^culata,  Ul.  448« 
-*  atria^ponctata.  Ul.  448. 
Canariache  Inaeln,  Vulkane.  V.  678. 
Cancellaria.  VIIL  553. 
»  acntaogularia.  Vilj.  585, 

—  aperta.  VIII.  586, 

—  Behmi.  VIII.' 584, 

—  BeUardii.  Ylll.  560. 

—  berolineioaia   III.  458.;  VIU.  567. 

—  buccinula.  VfJI.  567. 

—  calcarata.  VIII.  583.. 

—  cancellata  VIII.  571. 
~  contorta.  VIU.  571,. 

—  coronata.  VIII.  577< 

—  elegana.  V.  348. 

—  elongata.  III.  458.;  VI.  451.;  VIII. 

565.  573 

—  eyuuJa.  11.236.;   HL  45a:  YUl. 

264.  556.  560. 

—  excellena«  VIU.  566. 

—  granulata    lil.  458.;  VIU.  567. 

—  laevioacula.  VUI.  562. 

—  lyrata.  VIII.  582. 

—  minuta   VUI.  573. 

—  mitraeformia.  VIU.  676. 

—  multiatriata.  VIU.  567. 
«--  nitena.  VJII.  561. 

—  noduUfera.  VUI.  56Q.     . 

—  occulta.  VIU.  576. 

—  parvula.  VllI.  576, 

—  puaüla.  VIH,  573. 
*-  qüadrata.  VUI.  564. 

—  acalaroidea.  VIH.  ^77. 

—  aubangnloaa.  Vill.  573. 
•^  taurinia,  VIII.  560. 

—  umbilicaria.  VIII.  586, 

—  yaricosa.  VI|I.  579« 
Cania.  111.  323. 

—  apelaeua   111   323.  325. 
Capitodna.  II.  66« 
Capra  Eozeti.  V.  70.  80. 
Caprotina  ammonia,  VI,  267. 
Capverdiache  Inaeln,  Vulkane.  V.b78. 
Caratomua  peltifonnia.  IX,  314. 

—  roatrattts.  VI.  136. 
Carchariaa  Eacheri,  VIII,  424. 

—  megalodon   VI  109.;  VUI,  424. 

—  verua.  VIU.  424. 
Carcbarodon  megalodon.  V.  362. 
Cardinia  Bartlingiu  IX.  155. 

—  carinata.  IX.   155« 

—  concinna.  IV.  61.  64.  69. 

—  elongatn.  V,  i5.  , 


Cardinia  hybrida.  tX.  629. 
^  iniflata«  JX.   153.  > 

—  I^ateri.  IV.  61. 64.  69. ;  IX.  629. 
-^•OYftlis.  I,  100,' 

—  trapezoidftlis.  IX.  153f 

—  trigoDft.  V,  736. 

—  Tetasta.  IX.  157. 
Cardiocarpnm  punctnlatuti.  IIX.20^. 
Cardiola  retrostriato.  VI.  648.;  VII. 

391. 
Cardiomorpha  modioIi&rnMfl.  VI.572.; 
VII.  420.;  VUI.  837. 

—  plearop)ior|fot«iU.  VI.  654.572.; 

Vin.  227.  . 
Cardita  chamaelonpsi.  IIL  212. ;  VI. 
110,  Itl.  112. 

—  crcnata.  L  257,;  IV.  718.;  VI. 

519.  644.;  X.  33Q, 

—  Kicfacü.  H.  236. 

—  MurchiBoni.    HI.  259.  313.;   V. 

265.;  VU.  415,  420.  424. 

—  orbicnlarif.UU.  461. 462. )  V.362. 

—  parvula.  VL  205. 

—  planico8t9ta.  JII.  459. 
~  scalaris.  VII.  452. 
Cardium.  alternatnin.  I.  97. 

—  alatacenm.  II.  106.  t  VI.  205. 

—  anstriacrai.  VI.  51Ö.  643, 
~  bispinogum.  Yh  205» 

~  cingulatam.  III,  456.;  IV.  21.'; 
IX.  700. 

—  Cottaldhmm.  1.9?. 

—  crenatam.  Yl.  519.   • 

—  Desbayesii.  VIII.  539, 

—  ec'binatum.  II.  343^ 

—  cdule.  I.  HO. ;  XI.  414. ;  IIL  103.; 

V.  746.  747.  .    . 

—  cdiüiforme.U.302wjVL314.vIX. 

652. 

—  Hmannm.  IX.' 343. 

—  Kuebecki.  V,  676. 

—  multiriidiatiQm.  K.  428. 

—  papillosam;  UX.  456. 

—  peregritiorsmn.  II«  843. 

—  prodnetmn.  J.  97. 

—  retrostriatam.  VII.  391« 

—  striatulam.  I    279» 

—  tenuitulcatam.  XU.  456. 

—  tubercalatum.  HL  103. 

—  tubercnlifernm«  1.  97v 

—  tnbulifernm.  1.  97. 

—  turgidum.  IXI.  456. 
Carminspatb  in  Nassau.  IV.  696. 
Carnallit.  VIII.  117.  308. 
Carolathin.  IV.  714.;  V.  223. 
Carpantbolitbes  Bereodtü.  IV.  493. 
Carpinites  duhim*  IV.  492. 


Carpinitei  gyfWMttos.  IV.  493^ 
CarpinuB  adsoendens.  IV.  492. 

—  alnifoUa.  IV.  492^  . 

—  involuta.  IV.  492. 

—  macrophylla.  IV.  492. 

—  macroptaraa  HI.  401.;  IV.  492. 

—  oblonga.  III.  491.;  IV.  492. 

—  ostryoidei.'  TV,  492, 
Carpolithes  fruneniarias.  VI.  570. 

—  bemlocinns  VI.  570.  • 
-«  orobiformif.  VI.  569. 
Cartagena,  OeognoBie  und  Bargban. 

VI.  16. 
Carjchinm  antiqvnm.  IV.  684. 

—  lineatnm.  VI.  254. 

—  minimnm.  VI.  354. 

—  minntissimnm.  IV.  684. 

—  minatnm.  IV.  684. 
Ceryo^^stüas  gramitnm.  III.  440. 
Carjopfayllia  faxoee&kis.  III.  449. 
Cassia  pbaseDlithes.  QI.  404. 
Cassianer  Schiebten.   VL  519.  642. 
Cassidaria.  IV.  222. ;  Vi.  482. 

—  Bncbii.  HL  468. ;  IV.  222. ;  VI. 

484. 

—  cancellata.  in.  458.;  VI.  476. 
r-  cassidiformis.   VI.  476. 

—  depresaa.  III.  216. 45a ;  VI.  482. 
^  ecbinophora.  VI.  486.;  VIII.  327. 

—  lineata.  VI.  484. 

—  Nystii.  II.  236.  J :  VI.  473. 482. 

—  tyrrbena.  VL  486. 
Cassidea  sabnron.  VI.  480. 
Cassidulina  oblonga.  IIL  160.-. 
Cassis.  IIL  450.;  VI   466. 

—  affini«.  VL  4.71.    - 

—  ambigua.  VI.  472 

—  belata.  III.  458.;  VI.  475. 

—  bicoronata.  VI.  478. 

—  calantita.  VI.  469. 

—  cancellata.  VL  469.  473. 

—  diadema. '  VL  479. 

—  Oermari.  VI.  468. 

—  inermis.  VI,  476. 

—  megapolitana.  IIL  458. 461« ;  Vf. 

476.;  VIIL  964. 

—  Quenstedti.  VI.  470. 

—  Bondcletii.  V.  362. ;    VL   473. ; 

VIII.  166.  256. 

—  saburon.  VI.  479.  480. 

—  texta.  VI.  480. 
Castanea  ataya.  IV.  492. 
Catantostoma  ckrtbratum.  VIII.  127. 
Catopygns  carinatus.  VI.  132. 
Canlerpites.  III.  315. 

—  bipinnatnft.  VI.  <  569. 

—  brerifoUae.  VL  560. 


CftnlerpitM  erennlatat.  VI.  670. 

—  dicbotomiis.  VI;  570. 

—  distans.  VL  569, 

—  Goepperti.  VI.  570. 

—  intermedijas.  Yl.  569. 
-^  lycopödioides.  VI.  569^ 

—  paAens:.  VI.  570. 

—  pectinatns.  VI.  -569. 

—  pteitoideg^  VI.  569. 

~  Schlothcimi.  VI.  569. 

—  8elaginoM«6.  VI   569* 

—  fipfaabiieiifi.  VI.  5691  - 
— •  spiclformiB.  VI.  569.  • 
Canlinttes  JealanraidAs.  IV.  ^89. 

—  laeTis.  IV.  489. 
Canlopteris  graeilifl.  III.  Ü8:2; 

—  VolUü.  IV.  189*' 
Cavaria.  II.  295;   . 

Ceanothna  cinnanuMnoidea.  IV.  494. 

—  fibuloides.  III.  403. 

—  lancecdattis.  III.  403; 
■»-  oToideni,  IVv  494.    .  . 

—  siibrotniidas.  III.. '403.       . 
-^  zizyplioides.  III*  403. 
Celastros  Andromedae.  III.  403. 

—  Persei.  III.  403.      - 

—  scandentifoliin.  Uli  403. 
Cöliari«  fiaidingeri.  n.  448. 
— ^  nMioro8toiaa.  U.  423. 

->  marginata.  lU*.  169. 
~  Hichelini.  ni.  164. 

—  poljsticha.  n.  424.  426.      /^ 
Cellepora.  III;  448.   : 

—  angnloaanil..  166.     •         - 

—  appendlenlätA.  III.   166.  ■' 

—  armiUa.  IIL  448.  ^ 

—  Barrandei.  III.  169. 

—  crjptostbma;  III.  168.     * 

—  Dunkeri.  III.  169.      ; 

—  Endlichen.  III.  i69.  ' 
-*  formosa.  III.  170. 

—  gastropora.  Iil.1169.   : 

—  globalaris.  III.  166. 

—  goniostoma.  m.  168. 
^  gothica.  ni;  448. 

—  grannlifera.  II.  4*i5.     ■ 

—  incisa.  III.  168. 
-^ 'loxopora.  III.  166. 

—  megalota.  III.  170. 

—  Poppelaeki.  III.  16S. 

—  scripta.  III.  169; 

—  serrulata;  III.  168. 

—  striatdia.  U.  425'.' 

—  tenella.  in.  167. 

—  vespertilio.  III.  448. 
Celtifi  bignonioides.  IV;'  492.    > 

—  rbenana»  III,  401. 


Celtis  rngosA.  IV.  492; 
Oephalopoden,  Eintbeilang.  III .  1 1 5. 
CeraiHes  binodosds.  VIH  525. 

—  nodosus.  III.  441.  ;V.  718.;  VIII. 
165.  34a  '      . 

—  semii^rtitiiB.  WlU  165. 
Ceratodus.  II.  153. 
^  aftas.  11;  159.  >  ' 
**  a^glicusl  II.  459. 

—  coDCinnuB.  II.  160. 

—  cdfVQB.  II.  159. 

—  daedalen.  11;  159.  < 
^  em«rginatQ8.  II.  159. 

—  gibbus.  II.  159.      •      ': 
•^  Omüeltni.  li.  160.  ' 

—  beteromorphaB.  II. '160« 

—  Kanpü.  II.  157.  160. 

—  Kurrii.  II.  160. 

—  latissimns.  II.  157.  159. 

—  obtiFBus.  II.  159.  ' 

—  palmatas.  II.  160. 

—  parvoe.  II.  159.  160, 

—  Phillipaii.  II.  160.  '     V 

—  planus.  II.  157.  159. 

—  rnncinatns.  II.  163. 

—  serratas.  II,:  1^. 
•—  trapezoidftlls.  II.  160. 

—  Weisermanin.  II.  160. 
Cercom)ra  nndata.'^III.  444. 
Ceüf>iopora-  aunnläta   Itl.  448. 

—  clavata.  VI.  135.  / 

—  cribrosa.  Vf.  135: 

—  dichotoma»  Hl.  448. 

—  gemmata. 'I.'ir2.  • 

—  gracilis.  Vf.  135. 
J.'inilrä.- Vli  135;     •'   •'    •     ' '> 

—  nnciformis.  I.  112'.;  III.  448. 
^  pdljTOirpba,  VI,  135. 

—  prolifera.  III.  448. 

—  ramosa.  II.  265.' 

—  Roemeri.  I.  112. 

—  apongiosä.  II.  264^.;  VI.  135. - 

—  spongites.  VI.  -135; 

—  Btellata.  MI.  448*;  Vf.  135. 

—  Btriatopnnctata.  I.  112. 

—  trigona.  VI.  135. 

—  tuberosa    II.  264. 

—  yenosa.  VI.  135. 
Cerioporina.  II.'  294. 
Ccritbinm.  III.  443. 

—  alpinnm.  II.  472. 

—  aptense.  H.  472. 

—  baVrexnenBe.  U.  472. 

—  conicum.  iV.  691. 

—  elegaiiB.  V.  496. 
— ^  gargasense.  H.  472.  * 

—  LatreüHI.  Vr  594.        ^^ 


CeHlfaiam  lignil^nuii.  VIU.  3(6.      1 

—  margaritaceum.  VIIL  164.       ^ 
~  Matheroni.  Vf.  510.  6(M). 

•^  multispiratnm.  VIII.  329. 

—  pi^m.  V.  496.  497. 

—  plicatmn.  Y.  496. 

—  tnbereolataiD.  VIII.  388[. 

—  ynlgatum.  111.  103^ 

Ceromya  excentrica.  VI.  3 13.). IX. 
598.  604. 

—  inflata.  IX.  604. 

—  obovata.  IX,  604.  ' 
Cerv«,  fossn.  VIII.  154. 

—  dama.  VIII.  432. 

—  elephafl.  VIII.  96.  100.  101^ 
Chaetetes  pygmaens.  III.  176^ 
Chalicomjs  J^eri.  VIH.  424.  4*27. 
Chama  costata.  VI.  219.  223. 

—  geometrica.  VI.  315^;  IX;  598. 
Chamaeeyparites.  III.  318. 
Chamites  iaetis.  I.  152. 

—  Unaatn».  I.  152. 

—  punetafns.  1.  152. 

—  striatus.  I.  152. 
.CSiara  foetidft«  Vili.  .102. 
~  hispida.  VW.  102. 
Cheirnrns  exal.  III.  439. 

—  myope.  III.  439. 
ChelencrinuB.  I.  165. 
JCl»emnitzia  Haueri.  IX.  139. 

—  loxonematoides.  IX. .  136. 

—  nitidula.  V.  16. 

—  oblita.  IX.  139. 
Chenopiis.  VI.  49L 

—  Bnchii.  Vi.  205. 

^  decnssatus.  Vf.  492. 

—  Margerini.  Vi.  492. 
— .  paradozn«;  Vi.  49*2. 

—  Par^Dsoni.  111.  457.;  VI.  492.  > 

—  pea  carbonis.  Ul.  457.;  Vi. 492. 

—  yeu  peUcani.  VI. 498.;  VUl.  327. 

—  Philippii.  II f.  443. 

-r-  Sowerbyi.  III.  457.;  Vi.  492. 

—  specioBUB.  III.  457. 

—  tenuifl..ül.  457.;  VI.  492; 
Chilostümella.  f.  259. 

—  GaiMki.  in.  80.;  IV.  17. 

-.  cyUndroideB.  Ul.  80;;  VII.  343. 

—  tenniB.  Vil.  343.  , 
ChirotbjBriiim  Bartbi.  V.  712. 

—  Bertbii.  III.  239.. 
ClurotlUrienbei  KaUo.  111.239:363. 
Gäilörasii-olith  Ton  Itle  Royal.  I V.  3. 
Cblorit  in  Syenit.. J.. 254. 

—  in  Serpentin.  II.  432« 

~  aoB  QrUnat  entatAnden«  II.  434. 

—  ttrabliger  (Metaeblont)..  IV.  634. 


Chlont  psendomotpb  nach  Kalkfpfttb. 
IV.  636. 

—  in   körnigem  Kalkstein.   iV.  27. 

44.  45. 

—  in  Oligokias.  Y.  384. 
ChloritiBcheB  Mineral  in  Melapbyr. 

X.  136. 
Chloritscbiefer  bei  Borowskoi.  1. 477. 
^  in  den  Tanern.  111.  119. 
GhondriteB  antiqnuB.  UL  186.  201.; 

IT.  692. 

—  circinnatuB«  in.  186. 

—  NeBsigii.  Itl.  187.201. 

—  tenellaB.rlll.  187. 

—  virgatuB^'  VI.  569. 
CboQdrodilt    in  Kalkstein. .  IV.   27. 

,41.  42.  . 
ChoneteB  Bnchiana.  VI.  366.  373. 

—  eomoide&-  VI.  348.  366. 

—  concentrica   VI.  345.  .366.  373.^ 

—  convolata.  VI.  350.  373.      . 
~  Dalmaniana.  VI.  347.  366  ff. 

—  Davidsoni.  VIII.  222. 
^  Dnmontiana.  VI.  373. 

—  elegans.  VI.  367.  373. 

—  gibbernla.  VI.  348.  ) 

—  bemisphaeria.  VI.  347.  367. 
~  Koninckiana.  VI.  352.  367. 

—  Katorgana.  VI.  351.  367. 

.  Lagnesiiana.  VL  348.  367.  373. 
375. 

—  Mackoyana.  VI.  350.  367.  373. 

375. 

—  OttoniB.  VI.  350.  367. 

—  papiKonacea.  VI.  326. 346.  367  ff. 

—  perlata.  VI.  346.  367.  373.  375. 

—  Barcinnlata.  III.  440.;    VI.  349. 

374.648.;  VII.  389.;  VIU.  222. 

—  Sbumardiana.  VI.  367.  374 

—  Btriatnla.  VI.  115. 

—  Bulcata.  VI.  348.  349.  367.  374. 

375.  378. 

—  tricorniB.  VI.  349.  367. 

—  tuberculata.  VI.  367.  374.  376.. 
-?  variolaris.  VL  346.  374. 

—  vatiölata.  VI.  349  ff. 
Cbönioi^ora  radiäta«  VI.  546,  571. 
Choriatit6B  Kleimi..  VI.  374«    ^ 

—  Lamarckii.  VI.  374. 

—  moBqaensiB.  VI.  374. 

—  Sowerbyi.  VI.  374. 

—  WaUcotti.  VI.  374. 
OfariBmatin.  I.  41.     . 
ChromeiBen  in  Serpentin.  U.  430.' 
Chromoxyd    in    Schiefer thon:    nnd 

Brauneiaenatein.  IX.  186. 
Cbryaaora  mitca.  VI.  135.  . 


ChrysiborA  ^MMtülott«-  Yl.  135. . 

—  trigona.  VI.  135. 
Chryfoberyll.  I.  403« 
Chrysobothris.  I.  85. 
Chrysolith  in  vulkanisohen  BomheD. 

IV.  218. 
ChrysophjUum   nervosiitiniiim.    III. 

40i. 
Chrysopras,   mskroakoplsche  Unter- 

snchnng.  IV«  15^ 
Chrysotil.  11.  435. ;  III.  109. ;  X.  283. 
Cidaris  Blumenbaehü.  VIII.  413. 

—  claTigem.  iX.  314. 

—  coronatns..  VItl.  413^ 

—  elegans.  VIII.  413. 

~  elongatu.  IX.  597.  611.  619. 

—  grandaeyns.  V.  715.;  VIII.  348. 

—  Hoffmanm;  II.  302.    , 

—  propinquns.  Vlll.i414. 
-*  scntigera.  VI.  136. 

—  subangalaris.  V 111.  413.    ■ 

—  yariabilis.  IV.  730.  731.5  VI.  124. 

—  Vemeailiana.  VL  570. 

~  yesicnloms.  I.  95. 112.?  VI.  136. 

142. 
Cidarites  alato«.  III.  447. 

—  armatns.  III.  447. 

—  clayiger.  III.  447. 

—  cometes.  III.  447. 

«^  coronatns.  VIII.  413. 

—  Hofimanni.  IX.  599. 

—  maximus.  V.  105.  152. 

—  nobilis.  Vllt.  405. 

—  ornatus.  V.  200. 

—  pomifer,  III.  447, 

—  princeps.  II L  447* 
--  Benssii.  III.  447. 

—  sceptrifer.  III.  447.-  . 

—  spinosus.  III.  447. 

—  stemmacanfha.  III.  447« 

—  variolaris.  UI.  447.' 

—  ycsionlosus.  III.  447.  ^  V.  112. 
CipoUino.  IV.  49. 
CiadograpsHs.  III.  389.;  V.  450. 

—  Nereitarum.  V-  45a  * 
Cladonia  sqnamosa.  VIIL  101. 
Clathropteris  tneniscioides.  V^  736. 
Clausula  almissana.  IV.  683. 

—  bnlimoides.  IV.  683. 

—  exarata,  IV.  683. 

—  gracilis.  VI.  254. 

—  macarana.  IV.  -683. 
~  plicatala.  VI.  254. 
Clayagfdla  prisoa.  VI.  374. 
daynlina  commitnis.  III.  &3.  78. 160. 

Id2,      - 
Cleiothyrn  |»ecCiiiif«m.  Vl^  571. 


Clidophoba»  cotlat«».  VIIL  229. 

—  eUJptica.  IX.  114. 
-~  Goldfnssi.  JX.  112. 
~  Fallasi.  VIII.  229; 

—  yar.  bakewellifortnis.  VIII.  231. 

—  yar.  modioUfbrmis.  VIII.  830. 

—  yar.  pknrophorifonnSs.  Vltt.  230. 

—  plicata.  IX.  114. 
dnpea  gnestfaliea.  X.  250. 
Clymenienkalke.  IV.  12^ 
Clypeaster  cuneatus.  YlII.  32^. 

—  Kleinii.  IX.  699. 
Cnemidium  ölternaiks.  IIK  449. 

—  corallinum.  VIIL  4l2. 

—  Goldfussi.  VIIL  407. 

—  Mnrchisoni.  IIL  449. 
— *  pisifortne.  VI.  135.- 

—  Btellatatt.  VL  135. 
-^  turbinatam.  iS.  449. 
Coburg,  Geögnosie.  V.  698» 
Codiopsis  doma.  Vi.  136. 
Coelacanthus  Hassiae.  VL  574. 
Coelestin.  VII.  454.;    VHL    157.; 

IX.  303.  ' 

CoeloptychzQm  agavicofides.  IV.  704.; 
V.  361.  j  VL  200.  204. 

—  alternans.  VL  198. 

—  deciminum.  X.  237. 

—  lobatum.  VL  200. 
Colobodus  yarius.  1.141.;  V.  30§. 
Columbella. .  VL  428. 

—  attenuata.  VL  430^ 

—  Dujardini.  V.  675. 

—  nassoides.  VI..  432« 

—  rustica.  III.  104. 

—  scripta.  VI.  429. 

—  subnlata.  VI.  430. 
Combretam  enropaeam*  III.  404. 
Comptottit.  VHL  205. 
Conchorhyachus  ayirostris.  L  148. 
Concretionen,  warmfonnSge.  I.  146. 

177. 
Confervites  acicülaris.  III.  186.202. 
Congeria  stfbglobosa.  II.  426. 
Coniferen.  IL  74.;  VL  510. 
Conilites  snbsitnilis.  V.  294. 
Conocardiniii  secnriforme,   IX.  158. 
Connlaria  Hollebe&i.    V.  465.  667.; 

VL  572. 
Conns  acutangnlas.  V.  295. 

—  Allioni.  V.  296. 

^  ^tedilayianas.  HI.  212.  458.; 
V.  291.  1Ä95.  296.J  yL  Itl.; 
VIIL  263.  327. 

—  apenniideiis.  Y.  295. 
^  Brocchn.  V*  295.  296. 

—  concianis«  Y.  293ii 
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Conva  crenulaina.  V.  295. 

—  deperditns.  V.  291.  295.  296. 

—  diversifoniüt.  V^  295.  296. 

—  dormitor.  V.  300. 

—  DttJÄrdini*  V.  295. ;  VI.  98. ;  VUI. 

276. 

—  mediterranetifl.  III.  104. 

—  noctarnns.  V.  675. 
»«proceroB.  V.  299. 

—  ecabrinsciilaB.  V.  300. 

—  Btromboides.  V.  300. 

—  BQlcrfeniB.  V.  295. 

—  turritUB.  V.  295. 

—  TirginaliB.  V.  298. 
Coqaimbit  in  den  pblegraiBehen  Fel- 
dern. IV.  164. 

Corax  falcatuB   VI.  531. 

~  heterodon.  I.  99.;  IL  124. 

—  Kanpii.  VL  53t. 
CorbiB.  n.  476. 

Gorbnla  aeqniraWiB.  1.95.;  VL  219. 
228, 

—  clava.  m.  459. 

—  dubia.  L  134.;  IX.  119. 

—  gibba.  lU.  458. 

—  grannlata.  III.  458. 

—  gregaria  IX.  12*2. 

—  incraBsata.  IX.  122. 

—  nucleoB.  IV.  21.;  VH.  452. 

—  nncnliformiB.  IX.  123. 

—  piBQm.  m.  458. 

—  rngoBa.  III.  458. ;  IV.  226. 

-i  Schlotbeimi.  III.  255. ;  VIII.^232. 

—  triadna.  IX.  120.  122. 
GordaiteB  boraBsifolia.  IV.  692. 
Cordierit  in  GranitgeBteinen.  I  357. 

—  in  Porpbyr.  I.  374. 
Corimya  Stnderi.  IX.  605. 
Comicnlaria  Buccinea.  IV.  488. 
ComnliteB  BerpnlariiiB.  III.  440. 
CornnB  acnminata.  III.  402. 

—  apicnlata.  IV.  494. 

—  rbamnifolia.  HI.  402. 
CornnBpira  Bornemanni.  X.  435. 

—  caBBis.  X.  435. 

—  polygira.  X.  434. 

—  pnnctata.  X.  434. 

—  BensBi.  Vn.  311.;  X.  434. 
Ckirylus  Goepperti.  IV.  492. 
CoryBtCB  StokeBi.  V.  507. ;  VI.  123. 
CoBcittium  dnbinm.   IIL  314.;   VL 

541.;  VII.  413.;  X.  331. 
Crania  antiqna.  III.  447. 

—  costata.  m.  447. 

—  parisienBiB.  VII.  539. 

—  Bpinulofla.  III.  447. 
-^  Btriata.  VL  201.  204. 


Crania  tnbercnlata.  in.  445.  447. 

—  yesicnloBa.  VI.  374. 
CraBBatella  arcacea.  IL  106.  107. 

—  minuta.  VI.  98. 

—  regnlariB.  IL  106. 
CrataegQB  inei^nB.  III.  404. 

—  oxyacantboideB.  ly.  493. 
CreBeis  Dandinei.  III.  458. 
Cricopora  annnlata.  IIL  448. 
~  echinata.  IIL  448. 

—  laevigata.  III.  448. 

—  pttlehella.  III.  171. 

—  BensBi.  IIL  448.;  X.  237. 

—  yerticiUata.  in.  448. 
Crinoiden  in  FlnsBBpatb.  IL  283. 
Crinoidenkalk.  L  269.  276.  283. 
Crioceras.  n.  13. 

—  Dnvalii.  IV.  90.;  VI.  120. 

—  Bmerici.  IV.  90. 

—  plicatiliB.  VI.  266. 
CriBia  EdwardBi.  IIL  170. 

—  Haueri.  IIL  170. 
--  Hoemeai.  m.  170. 
Crifitellaria  anriforroiB.  III.  153. 
*--  convergens.  Vn.  327. 

—  decoraU.  Vn.  269. 

—  eUiptica.  VIL  328. 

—  excisa.  VII.  328. 

—  galeata.  III.  66.;  VIL  327. 

—  inopB.  IIL  153. 

—  Josepbina.  IV.  16. 

—  Jngleri.  III.  54.  89. 

—  maxima.  VII.  329. 

—  ovaliB.  IH.  71.       '- 

—  paaciBepta.  IV.  17. 

—  prominttla.  VlL  271. 

—  rotttlata.  HL  445.;  VII.  271. 

—  Bpinnlosa.  IV.  17. 

—  tetraedra.  VH.  327. ;  Vin.  257. 
CriBticepB.  II.  66. 
CrotaloerinuB  rngoBQB.  III.  440. 
CryptolitbuB  tesBolatus.  IV.  103. 
Cncnbalites  GoldfnsBÜ.  III.  404. 
Cncttllaea  Beyricbii.    I.  398.  451.; 

IL  92. 

—  concinna.  V.  171. 

—  cncnllata.  IIL  444. 

—  dilatata.  IL  344. 

—  elongata.  III.  444. 

—  glabra.  VL  228. 
---  GoldfQBsii.  I.  454. 

—  bettangienBiB.  X.  350. 

—  longiroBtris.  VI.  314, 

—  MfinBteri.  VIU.  376. 

—  nncoliformis.  I.  454.;  IX.  119. 

—  oblonga.  V.  171. 

—  pectinata.  III,  444. 
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CaculUe*  rotnndftta.  VI.  228. 

—  Schlotheimi.  Vül.  232. 
Cumftna,  Geologie.  II.  86. 
CnprcMinoxylon  fte<][iiftle.  lY.  489. 

^—  fissnm.  IV.  469. 

—  leptotichum.  IV.  489. 

—  mulUradiatum.  IV.  489. 
"^  Qodosnm.  IV.  489. 

—  opaeam.  IV.  489. 

—  pachydernui.  HL  400. ;  IV.  489. 

—  pallidum.  III.  400. 

—  subaeqnale.  IV.  489. 

—  tenerrimam.  in.  400. 

—  aniradiatnm.  III.  400. 
Copressites  acrophyllos.  V.  665. 

—  Brongniarti.  III.  400. 

—  frumeniarias.  VI.  570. 

—  gracilis.- III.  400. 
-^  Hardtii.  III.  318. 

—  Linkianus.  IV.  489. 

—  racemoms.  III.  400*;  IV.  489. 

—  Ullmanni.  III.  318. 
Cnpressas  Ullmanoi.  VI.  570.;  JSi. 

330. 
Gyanornis.  X.  365. 
Cyatheides  arboreseens.  IX.  58* 

—  asper.  III.  204. 
Cyathina  laeyigata.  VL  209. 
Cyathocriiiites.  IV.  102. 
Gyalhocrinns  pinnatus.  HL  440< 

~  ramosus.  VI.  570.;  X,  330.331. 
Cyathophyllum  oaespitotum.  1. 484. ; 
m.  440. 

—  ceratites.  III.  440. 

~  heUanthoidee.  lU.  440. 

—  pentagoaam.  III.  44lt< 

—  profmidnm.  V.  266. ;  X.  3^. 

—  quadrigeminnm.   IIL  441.;    VI. 

648. 

—  ramosum.  m.  265.  274.  314. 

—  turbinatum.  I.  484.;  IV.  711. 
Cycadeeii.  IL  73. 

Cyclag  kevperiana.  X  85. 

—  livalii.  V.  745.  747. 
Cycloliihes  praeacutos.  III.  441. 
Cyclopteris.  HJ.'  194. 

—  Bockschii.  lU.  194.  202,;  X.'4. 

—  dissecta.  IH.  202.  * 

—  flabeUata.  HL  204. 

—  frondosa.  HI.  202. 

—  orbicularis.  IV.  110.  116. 

—  tenuifolia.  HI.  ^4. 
Gyclostoma  bisulcatnm.  IV.  682. 

—  costulatnm.  IV.  682. 

—  dolittm.  IV.  QS2. 

—  labellnm.  IV.  682. 

—  maculataQ.  IV,  682f 


CyclÖBtom»  aaleatam.  IV.  682. 
Cyliadraapis  latispinosa.  IV.  536. 
Cymbanipora.  It.  295. 
Cyphosoma  magnificnm*  VI.  200. 
-^  ragotam.  VI.  136. 
Cypraea.  V.  318. 
^  ayellana.  V.  318. 

—  Hoemesi.  V.  676. 

—  inflata.  V.  318. 

—  rngosa.  V.  318. 

—  spbaerica.  V.  319. 
Cypridina  aaperrima.  III.  91. 

—  coelacantha.  III.  91. 

—  cornnta.  VII.  283. 

—  echiaato.  111.55.90.;  VIU.257. 
—,  Hauen.  HI.  177. 

—  hystrix.  III.  91. 

—  punctata.  HI.  177. 

—  aerratostriata.  Il|.  551.;  iV.  233. 

536.;  VI.  276.  649. 
CyprIdinenBchiefer.  III.  202. 375. 552. 
Cyprina.  I.  421. 
-^  aequalie.  IX.  700. 
,—  cornuta.  VI.  314- 

—  islandica.  IV.  21. 

—  rostrata.  III.  34.    « 

—  scutellaria.  VI.  5. 

—  trapesoidalii.  II.  106. 

—  vetusta.  IX.  157. 
Cypris  faba.  VI.  114. 
Cyrena  Fanjasii.  IV.  686. 
•—  miguflcula.  VI.  103. 

—  semifltriata.  V.  496.  497. 
->  subarata.  IV.  686. 

—  trigonula.  II.  171. 
Cyrtia  eutpidata.  VI.  374. 
-7  dittans.  VI.  374. 

—  dorsata.  VI.  374. 
~  laminosa.  VI.  374. 

^  linguifera.  VI.  334.  374. 
L.  meBOgonia.  VI.  374. 

—  Tiuda.  VI.  330.  374. 

—  semicircnlaris.  VI.  333.  374. 

—  «eniüi.  VI.  374. 

—  fiimplex.  VI.  374. 

—  subconiens.  Vi.  374. 
Cj^rtoceras.  IV.  103. 
->' depreasum.  IV.  103. 
Cyrtopora.  II.  295. 
Gythere.  VII.  361. 

-^  aaperrima.  III.  178. 

—  biornata.  VII.  363, 

—  bitnberoulata.  VI.  573. 

—  calcarata.  VII.  283. 

—  dcatricosav  HI*  177. 

—  cinctella.  IH.  178. 

—  cornnta.  VH«  282. 


um 


Cythere  coronAta^.  Vif.  283« 
— •  dispar.  IX.  201. 

—  echinata.  VII.  367. 

—  erinacens.  Vli.  367. 

—  Qeinituana.  VII.  530. 

—  gractlicostata.  VII.  380. 

—  haBtota.  11 1.  178. 

—  Haueri.  III.  177. 

—  inornata.  VI  L  529. 
*-  insignis.  Vll.-^l. 

—  Kochi.  VII.  "279. 

-^  kosteknais.  llf.  178. 

—  Ifttidentata.  VII.  366. 
^  lima.  VII.  280. 

—  Meyni.  VII.  379. 
~  MüUeri.  III.  176. 

—  panctata.  III.  177. 

—  regularis.  VI.  573. 

^  BoMleri.  VI.  573.;  VII.  528. 

—  snbdeltoi^a.  III.  178. 
^  texturata.  VII.  280. 

—  triangularis   VII.  279. 

—  tricomis.  VII.  367. 

—  trigona.  111.  178« 

—  tnmida.  III.  179. 

—  yariana.  VlI.  365. 

—  verracosa.  III.  178. 
Cytherea  inflata.  IX.  700.   • 

—  splendida.  III.  456. 

-^  soberlcynoidM.  111.  456,;  VIIL 

539.;  IX.  700. 
-—  sulcataria.  III.  456. 

—  nndata.  IX.  700. 
Cythereis  dmpacea.  VII.  529. 
Cytherella.  VII.  353. 

—  Beyricbi.  VII.  354. 

—  complanata.  VII.  277. 

—  fabacea.  VII.  355.;  VIH.  257. 

—  inornata.  VH.  529. 
-—  intermedia.  VÜ»  355. 

—  nnciformis.  VI.  573,;  VII.  529. 

—  parallela,  VH.  278. 

—  trnncata.  VII.  278. 
Cytheridea  pnnctatella.  VII«  360. 
Cytherina  Althi.  X.  256. 

—  ampla.  Hl«  90.' 
•—  arcnata.  X.  256. 

—  aspernla.  X.  257. 

—  attennata.  X.  257. 

—  Beyrichi.  111.55.89.;  VII. 305.; 

VIII.  257. 

—  dliata.  X.  257. 

—  complanata.  VII.  277. 

—  corntita.  X.  257, 

—  coronats.  VII.  283w 

—  faba.  VlI,  278.;  X.  257. 

—  iniignis.  X.  256. 


Cytherina  laetigata.  X.  257. 

—  leioptycha.  X.  256. 

—  MüUeri.  III.  177. 

—  ovata.   VI.  206.:  X.  255.      . 

—  parallela.  VII.  278.;  X.  256. 

—  spinosa.  VI],  283. 

—  tubdeltoidea.  111.178.;  VI.  206.; 
,   X.  255. 

Dachschiefer  in  Thüringen.  III.  542. ; 

IV.  241. 
Dachsteinkalk.  VI.  643. 
Dactylopteris  Stiehleriana.  III.  195. 
Dammarites-Zapfen.  I.  297. 
Daph'nogene  clnnamomifolia.  111.401. 

—  elliptica.  III.  401. 
---  lanceolata.  III.  401. 

—  paradisiaca.  III.  401. 

—  platyphylla.  IV.  493. 

—  polymorpba.  VI II.  163. 
Datolith  vom  Lake  ßnperior.    iV. 

^     3.  5. 

—  von  Toggiana.  V.  489. 
Dechenia  enphorbioides.  III.  197. 
Defrancia  costata.  III.  448. 

—  diadema.  lll.  448. 
-«r  dimidiata.  III.  175. 

—  fnngiformis.  III.  448. 

—  Goldfussi.  III.  175. 

—  limbata.  III.  448. 

—  prolifera.  III.  175. 

—  reticnlata.  III.  448. 

—  stellata.  III.  175. 
DeiBterbUdangen.  II.  112.;  lfl.5I0. 
Delesserites  antiquns.  III.   188.  201. 
Delphinula  carinata.  lll.  457.   * 

—  infrastriata.  II.  94. 

—  tricarinata.  VI.  176.  201.  305. 
Delthyris  attennata.  VI.  374. 

—  fragilis.  II.  .35.  256. 

—  globularis.  VI.  374. 

—  incisa.  VI.  374. 

—  laevigata.  VI.  374. 

—  mosquensis.  VI.  374. 

—  papilionacea.  VI.  346.  374. 

—  Schlotheimi.  VI.  374. 

—  semicircnlaris.  VI.  374. 

—  Bpeciosa.  VI.  374. 

—  triaögtilaris.  Vi.  374. 

—  Wilsoni.  VI.  374. 
Dendi^itenbildnng.  I.  446.;  VI.  510. 
Dentalina.  I.  2^.         ^ 

~  acnticanda.   III.  62.;   VII.  312. 
323.;  X.  436. 

—  acnticosta.  VIT.  312c  325. 

—  acntissima.  VII.  268. 

—  Adolphina.  III.  62« 
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DeDtolina  anomala.  X.  436. 

—  badensis.  IV.  226. 
-~  baltica.  VII.  269. 

—  B,eniiigMm.  X.  436. 

—  bifnrcata.    III.  1&2.;    VII.  313. 

3*25. 

—  Bnclü.  in.  60.;   VII.  312.  322.; 
'  VlII.  257.;  X.  435. 

—  cateaula.  X..436. 

~  consobrina.  III.  63.61.;  VII.  312. 
3-20.;  Vlll.  257.;  X.  436. 

—  deeliyis.  X.  436. 

—  diepar.  111.  61.;  VII.  312. 

—  elegana.    111.  63.  63.  151.  455.; 

VII.  312  * 

—  emaciata.  111.  63.:  iV.  16.;  Vll. 

12.  305.  312.;    VIII.  257.,-   X. 
436. 

—  fnsiformifl.  X.  435. 

—  grandis.  X.  435. 
—  gnttifera.  X.  435. 

—  indifferens.  X.  436. 

—  infl6xa.  X.  436. 

—  inomata.  ill.  151.;  IV.  226.;  X. 

436. 
~  interlineata.  Vll.  287. 

—  interndittent.  III.  455. 

—  itotoma.  X.  436. 

—  laxa.  X.  436. 

—  leptosoxna.  X.  436. 

—  longicanda.  Vll.  267. 

—  megalopoUtana.  Vil.  267. 

—  nmcronata.  X.  436. 

—  mnltUiBeata.  VII.  312.  325. 
-*  nntans.  X.  436. 

—  obliqaestriata.  IM.  63.;  IV.  16.; 

Vll.  312.  324.;  X.  436. 
^  obtusata.  III.  151. 

—  pauperata.  VII.312  324.;  X.436 

—  pediformis.  VII.  326. 

—  permiana.  Vll.  532. 

—  Phiüppii.  III.  60. 

—  plebeja.  -VII.  267. 

~  pangent.1II.64.;  VII.312.;  VIII. 
257. ;  X  436. 

—  pygmaea.  X.  436. 
— '  radicnlaris.  111.  455. 

—  ecolex.  X.  4J6. 

^  solnta.  111.60.;  IV.  16.;  VII.  305. 
312.  332.;  VlII.  257. 

—  soror.  X.  436. 

~  apinescens.  III.  62.;  VII.  312. 324.; 
X.  436. 

—  Steenstrapi.  VII.  268.  287. 
-^  anboostnlata.  X.  436. 

—  snloata.  111.  445. 

—  tenuicollis.  Vll.  267. 


Dentalina  fenniiw  Vll.  3*26. 

—  VerneniU.   III.    152.  182.;   Vll. 

312.  324. 

—  xyphidinm.  X.  436. 
DentaUom.  III.  427.  453. 

—  altenianf.  IV.  21. 

—  elephantinnm.  II.  185. 

—  entalis.  111.  212. 

—  glabrnm.  1.  98.;  III.  445. 

—  laeve.  1.  128.  182. 

—  Moreannm.  III.  443. 

—  Sörbyi.   V.  265.;  VI.  572.;  IX. 

424.    • 

—  Speyeri.  V.  265.;  Vll.  *4 16.  424. 

—  itriatum.  VI.  97.;  VI  11^  326. 

—  sulcatnm.  VlII.  327. 

—  torqnatum.  1.  12a;  II.  33.  35.; 

V.  716. 
DercetiB  acntatna.  VI.  201.;  X.24i. 
Dermatonyx  jeneaaia.  X.  91. 
Dermatophyllitei  attennalna.  IV.  494. 

—  azeloides.  IV.  493. 

—  dentatus.  IV.  494. 

—  kalmioides.  IV.  493.  / 

—  latipes.  IV.  493. 

—  minntulna.  IV.  494. 

—  porosua.  IV.  493. 

—  reyolatna.  IV.  493. 

—  atelligeroa.  IV.  493. 
Devonische  Formation  in  Afrika.  IV. 

156. 

—  in  Belgien  nnd  derEifel.  VI.  648. 

—  bei  Stolberg.  Vll.  380. 

—  Versteinemngen.  111.  201.;    IX. 

149. 
Diadema  omatam.  VI.  136.  2iX). 

—  tejannm.  VI.  601. 
Diadochit  bei  Saalfeld.  III.  546. 
Diallag.  11.430.:  111. 109.;  JX.  246. 
Diamant.  IX.  14. 

—  schwarzer.  VI.  250.  255. 
Diamanten  auf  Bomeo.  11.  404.'408. 

—  in  BraaiUen.  I.  487. 

—  in  Nordamerika.  II.  60.  69. 
^  am  Ural.  1.  399.  482. 
Diastopora  fascicnlata.  X.ii37. 

—  flabellnm.  111.  174. 

—  aparaa.  III.  174. 
Dicatopter.  II.  286. 
Diceraa  arietina.  IV.  122. 
Diceraakalk  bei  Kelheim.  1. 424. 425. 
Dichroitgneisa  am  Ochaenkopf.  V.381. 
Dictea  striata.  VI.  373. 
Dictyopyxia  conica.  VI.  525. 
Didymochlaena.  IV.  548. 
Didymophyllam  Schottini.   Ilf.  197. 

204. 
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DilnTialperiode,  D*ner  decselbieii.  IV. 

676. 
Dilnyiam  yqn  Amasry.  IV.  126.    . 

—  im  HUdeshetinschen.  HL.  526. 

—  in  Hohenspllern.  Vlll.  420. 

—  in  der  Mark  Brandenburg.    VI. 

6.  15.;  VIII.  312. 

—  in  Mecklenburg.  111.  436, 

—  bei  Mflittter.  VI.  fl3. 

—  des  nördlichen  Deatscbland.  IX. 

457. 

—  von  Farana.  X.  425. 

—  in  Pommern.  IX.  482. 

—  bei  Begensbarg.  I.  423. 

—  in  d^r  BhOn.  IV.  521.  687« 

—  in  Schlesien.  IX.  18. 

—  in  der  Schweis  und  des  Nordens. 

iV.  669. 

—  im  Thftringer  Walde.  X.  308  ff. 

—  Im  UnstmUhale.  Vlll.  89.. 

—  im  Wesergebirge.  IX.  590^ 

—  Apparat  aar  Untersuchung.    X. 

315. 

Dimorphin  in  den  phlegräischen  Fel- 
dern. IV.  173. 

Dinornis.  11.  74. 

Diopsid  auf  Erzlagern.  IV.  51. 

—  in  Dioritschiefer.  V.  384. 

—  in  Strahlstein  umgewandelt.    V. 

386.  ' 

piorit,  Uebergang  in  Seroentin.  IX. 

230. 
■^  des  Berninagebirges.  IX.  258. 
^-  auf  Borneo.  II.  408. 

—  vom  Harze.  IX.»  574. 

—  des  Juliergebirges.  IX.  2*29. 

—  im  Oberhalbstein.  IX.  251. 
Dioritschiefer  in  Böhmen.  III.  377^ 

—  bei  BorowskoLI.  477. 

—  bei  ^npferberg.  V.  383;  387. 432. 

—  metamorphischen  Ursprungs.  V. 

433. 
Diospyros  myosotis.  III.  402. 
Diplograpsns.  111.  389.;  V.  455. 

—  birastrites.  V.  457. 

—  cömeta.  V.  457. 

—  dentatns.  V.  456. 

—  folium.  V.  >55. 

—  ovatus.  V.  455.     '  '     . 

—  palmeus.  V.  455. 

—  pristis.  V.  456. 

—  teretinseulns.  V.  456. 
Diprion.  III.  389. 

-^  foUolum.  III.  564. 

—  ovatus.  III.  563. 

—  palmeus.  Ilt.  563. 
Dipterospermum  bignonioide8.Ul.402. 


Discina  speln^caria.   V.  266.;    VI. 

571. 
Discoidea  albogalera.  V.  27  t. 

—  subueulns.  I.  426.;  VI.  136. 
Ditaxia.  II.  295. 

Dodonaea  prisca.  III.  403. 
Dolerit,  Apatit  darin.  III.  361. 

—  Osteolith  darin.  111.  360. 

—  von  Fogo.  V.  692. 

—  von  los  Majorquines.  V.  692. 

—  von  der  SonCrii^re.  V.  694. 
Dolomit,  Bildung.  VII.  430.;  IX.  558. 

—  umgewandelt  in  Serpentin.    III. 

109. 

—  bildet  Dioritschiefer.  V.  433. 

—  in  Afrika.  HF.  106.;  IV.  646. 

—  der  Alpen.  VI.  645. 

—  vom  Altenberge,  zinkischer.  IX. 

364. 
—•  bei  Bergisch  -  Gladbach ,  erzfüh- 
rend. IV.  571. 

—  bei  Coburg.    V.  716.  720.  726. 

729.  731. 

—  in  Daghestan.  111.  34. 

—  bei  Eichstädt.  I.  429. 

-^  vom  Juliergebirge.  IX.  235. 

—  bei  Lüneburg.  V.  367. 

—  in  Mecklenburg.  Hl.  474. 

—  bei  Begensbnrg.  I.  418. 

-«  in  Schlesien.    U.  177.  209.;    V. 
365  ff. 

—  in  der  schwäbischen  Alp.  V.  662. 

—  des  Traungebietes.  IV.  86. 

—  am  Ural.  I.  399.  483.    ' 

—  im  Serpentin  der  Vogesen.  11.436. 

_  bei  Wackerstein.  I.  427. 
~  des  Zechsteins.  VII.  429. 
Dolomitische  Kalk^.  IV.  565. 
Dombeyopsis  aequalifolia.  IV.  494, 
~  Decheni.  Hl.  402. 

—  grandifolia.  IV.  494. 

—  ingens.  IV.  494. 

—  Oeynhausiana.  111.  402. 

—  pentagonalis.  Hl.  402. 

—  tiliaefolia.  IH.  402.;  IV.  494. 
Donaeites  Saussurii.  IX.  604. 
Donarium.  Hl.  124. 
Dorypterus  Hoffinanni.  VI.  574. 
Dryopteris.  IV.  550. 
Dünenbildung.  IX.  473. 
Dufrenoysit.  VI.  645. 
Dtttenkalk.  VI.  9. 

Pysaster  carinatus.  VHI.  404. 

—  granulosns.  Vlll.  404. 
Dyssyntribit.  IV.  223.        ■   ^p_r 
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lichidiiocephaluft  tennieaitdiis.  X .  348. 

—  Troschelii.  X.  247.' 
Echinanthns  sabcArinatot.  IX.  699. 
EchinolamptB  Kleinli.  IX.  699. 
Echitoninm  Sophiae  III.  402. 
Edmondia  Hercyniae.  I.  101. 

—  MnrcliisoiiiaDa.  VJ.  572. 

—  nnioiiiformis.  1.  101. 
Ehrenbergina  aerrata.  III.  160. 
Ehrenbergit  am  Draehenfek.  1 V.  577. 
Eichen,  fosiile.  V.  744. 

Eisen,  kryttalUsirtes.  X.  33a 

•^  gediegeiMf,  von  Chotzen.  X.  6. 

—  gediegenes,  von  Mühlhansen.  V.12. 

—  metallisches   in    Fenergest^incn. 

IV.  öü3. 

—  als  Versteinerungsmittal.  IX.  550: 
Eisenene  auf  Borneo.  H.  407. 

—  im  Erzgebirge.  I.  105. 

—  in  HohensoUera.  VI».  439. 

—  der  Eressenberger  Farmation.  I V. 

195.' 
— ,  am  Lake  snperior.  HJ.  355. 

—  am  Lindenbrache.  V.  171. 

—  bei  Peine.  IX.  313. 

*—  Ton  Bothenbnrg.  VIII.  309.  317. 
~  bei  Schleis.  III.  383. 

—  des  Muschelkalks  in  Seblesien.  II. 

177. 
-^  in  Spanien.  11.  396. 

—  in  Thftringen.  IM.  538.  546. 

—  yanadinhaltige.  IV.  19. 
Eisenglanz,   Zusammensetzung.    X. 

297. 

—  in  Aventnrinoli^oklas.  IV.  13. 

—  in  granitischen  Gesteänen.  L  358. 

—  in  körnigem  Kalke.  IV.  45. 

—  bei  KrestowosdiiHsehensk.  1.484. 

—  in  den  phlegräischen  Feldern.  IV. 

179. 
-r  in  Serpentin.  II.  436. 

—  in  Syenitporphyr.  I.  383. 

—  in  metamorphischem  Thonschie- 

fer.  IV.  38. 

—  in  Trapp.  IX.  567. 
Eisenglimmer  in  körnigemKalk.1  V.52. 
Eisenglimmerschiefer.  IX.  567. 
Eisenkies,  grossevv  Kryttall/  X.  226. 

—  psendomorph  nach   Magnetkies. 

X.  98. 

—  im  Granit.   I»  360« 

—  in  granitischen  Gesteinen*  1.358. 

—  in  Granitit.  L  366. 

^—  in  köriMgem  Kalke.  IV.  49,  52.; 
X.  417. 

—  in  Porphyr.  I.  374. 

—  Knollen  in  Sandstein.  V.  734. 


Elsenkica,  .Umwandlung  in  Oyp«.  X^ 

344. 
~  im  Serpentin,,  II.  430.   - 

—  im  Syenitporphyr.  I.  383^ 

—  in  Thüringen.  111.  546. 
Bisenkicsel  am  Hointgen.  V.  574. 

—  am  Kesselberge.  V.  551. 

—  in  Serpentinbreccie.  VU.  401. 
Eisenoolith  am  Mont  du  Chat.  MI.  6.. 
Ei^noUTin.  11.133.;  IV.  694.;  V).14. 
Eisenoxyd,  octaedrisches.  X.  '297. 

—  in  versteinerten  Knochen.  IV.  15. 

—  Cement  in  Sandstein.  V.  734. 
Eisenoxydhydrat ,     entstaiiden    aus 

Angit.  X.  380. 

—  entstanden  aas  Granat  V.  645. 
BisenoxyduUilikat.  V.  645. 
Eisensandstein  im  Hildesheinraehen. 

111.  486. 
Eisenschalsteine.  V.  523.  566.  571. 

584. 
£äsenrilikate  in  Granwaekenschich- 

ten  bei  Kupferberg.  V.  429. 
Eisenthonsehiefer  zwischeB  Dill  «ad 

Lahn.  V.  529.^ 
Eisenvitriol,  Umwandlung  in  Gyp8# 

X.  344. 
Eklogit,  umgewandelt  in  Serpentin. 

III.  109. 
Elaeoides  lanceolata.  III..  402. 
Eleaegnus  aemninata.  lll.  401. 
Elemente,  Vertheilung  derselben;  II. 

388  e. 

Elephas  primigenius.  III.  528.$   IV. 

678.;  VIII.  96.  432. 
Enantioblastes  viscoides.  IV^.  494. 
Enantiophyllites  Sendelii.  IV.  495. 
Encalypta  vulgaris.  VIII.  101. 
Enchodns  halocyon.  Vh  5^1. 
Eneriniten  in  Gahnei.  V.  6. 
Encrisites  ramotns.  VI.  541. 
Encrinus  Brahlii.  II.  6|. 

—  Camalli.  VIII.  Ip. 

—  dubius.  I.  196. 

—  gracilis.  I.  167.247.;  II.  a;  IX. 

376.;  X.  91. 

—  liUiformis.  I.   157,  19».;   II.  35. 

36. ;  in.  441. ;  V.  715. 716. 717.  j 
VIII.  348. 

—  moniliformis.  I.  157. 

—  pentactinus.  I»  162. 

—  Schlotheimii.  1.  165. 
Entalophora  Haimeana.  111.  448. 
Entomostraceen  der  Triaa.  IX.  198. 
Ephedrites  Johnianus.  IV.  490% 
Epidot  in  Syenit  «nd  Protogfau  1. 254. 
^  bei  KupferbMi;.  UL  12, 
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Epidot  am  Laie  Bnperior.  iV.  0. 
^  in  Kalkstein.  IV.  43.  45.  52. 

—  in  grünen  Schiefern.  iX.  254. 
EqnisetiteB  arenaceng.  II. '167. 

—  colnmnaris.  II.  167. ;  IV.  665. 

—  Mün«teri.  II.  167. 

—  radiatns.  U\.  190.  203. 
Eqnisetnm  colnmnare.  VI.  643. ;  VHI. 

361. 
•*-  costatnm.  II.  167. 
Equns.  III.  323.  326.;  VIII.  154. 

—  carvidens.  X.  425. 
^  foesilis.  VIII.  96. 

Erdbeben.  V.  21.  479.;   VlIL  513.; 

IX.  167.  551. 
Erdbründe.  IX.  729. 
Erdfalle.  11.257.  311.;  JX.  176.478. 
Erdkohle.  IV.  446. 
Erdölqnellen  im  Hildesheimschen.  III. 

514. 

—  bei  Sch5ppen8tedt.  V.  158. 
Erdpech  im  Hildeshelmschen.  111.513. 
Brosioa  iiwden  Alpen.  III.  120. 
Erse  als  Geschiebe.  V.  665. 
Erzgadgbildang.  11.  391. 
Erzlager  im  Muechelkalke  Schlesiens. 

IL  177.  206. 

—  von  Tunaberg.  II.  133. 

—  bei  Knpferberg.  III.  12.;  V.373. 

—  mit  Silikaten,   metamorphischen 

Ursprungs.  IV.  51. 
Eschara.  Ih  416.;  III.  44& 

—  amphiconica.  III.  448« 

—  ampnllacea.  III.  448. 

—  biforis.  II.  421. 

—  cenomana.  III.  448. 

—  clathrata.  11.  417. 

—  clito.  III.  448.    . 

—  cyclostoma.  I.  98. 

—  dichotoma.  II.  421. 

—  disticha.  1.  1)2  ;  III.  448. 
^  elegans.  I.  112.;  III.  448. 

—  excavata.  II.  420. 

—  fasciata.  II.  417. 

—  incisa.  III.  168. 

—  irregulariß.  I.  112.;  III.  448; 

—  labiosa.  II.  422. 

—  lageniphora.  II.  423. 
-*  Lamarcki.  X.  237. 

—  macrochila.  III.  164. 

—  macrostoma.  II.  423.  426. 

—  matrona.  III.  448. 
•^  obesa.  III.  165. 

—  poljstomella.  III.  165. 

—  pnlchra.  III.  448. 

—  punctata.  III.  164. 

—  pyriformis.  I.  96* 


Eschara  scalpellttm.  III.  441. 

—  Sedgwickii.  U.  416. 

—  stichoporai  III.  164. 

—  syringopora.  III«  164.  • 

—  tricuspis.  II.  422. 

—  nndnlata.  II.  419. 

—  varians.  111.  165. 
Escharina  inflata.  VI.  135. 

—  Villarsii.  III.  448. 
Escharites  gracilie.  III.  446. 

—  Hisingeri.  Itl.  448. 

—  Boemeri.  111.  448. 
Engeniacrinites  Hoferi.  1. 274.;  VHI. 

412. 
Eugeniacrinns  essensis.  VI.  135. 

—  Hagenowii.  III.  447.  439.* 
Eulima  Schlotheimi.  IX.  136. 

—  snbnlata.  III.  456. 
Eulysit  il.  133. 

Ennotia  amphioxyrie.  VI.  525. 

—  biceps.  VI.  525. 

^  denticulata»  VI.  625. 
Euomphalns.  IV.  102. 

—  catilltts.  X.  4. 

—  corndensis.  VI.  275. 

—  guaiteriatus.  III.  440. 

—  orbis.   VIII.  525. 

~  permianuB.  VI.  566.  573.;    VII. 
416.;  VIII.  239. 

—  planorbitee.  VHI.  235. 

—  pndUus.  V.  264. 

Exogyra  aquila.    I.  464.;    II.  470.; 
VI.  265. 

—  BoussingauUi.  IV.  8.;  VI.  264. 
-*-  columba.  I.  390.  420.  426. ;    lU 

104.105. 109.;  IH.  11.378.;  IV. 
206.;  IX.  12. 

—  conica.  II.  105.;   IH.  106.;  IV. 

148. j  VI.  137. 

—  Couloni.   I.  464.;   II.  476.;   VI. 

264.  265.;  IX.  634. 

—  falciformis.  I.  464. 

—  haliotoldea.  I.  95.;   HI.  15.  19.; 

IV.  700. ;  VI.  137.  155. 
--  laciniata.  111.  17.;  IV.  707.;  VI. 
219.  223.  224.  228. ;  VII.  536. 

—  lacTiuscnla.  IV.  153. 

—  lateraUs.  IV.  700. ;  VI.  137. 155. 

—  Matheroniana.  IV.  153. 

—  Münsteri.  IH.  446. 

—  Overwegi.  IV.  152. 

—  plicata.  IV.  152. 
-.  plicatula.  VI.  137. 

—  reniformis.  IH.  444. 

—  sinuata.  1.464.;  VI.  119. 121. 153. 
-^  spiralig.  1. 464.  ;V.  158.;  IX.  597. 

611.  619. 
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Ezogyra  tex«na.  IV.  153. 

—  Tombeckiana,  VI. 264. 

—  Yirgttla.  IX.  557  ff. 

Fagus  atiantica.  III.  400. 

—  castaneaefolia.  IV.  491. 

—  siWatica.  VIII.  102. 

Fahlerz  yon  Movzaia  aiix  nünea.  IV. 
654. 

—  in  Polen.  Vi.  508. 
Fascicnlipora  rngosnla.  III.  171. 
Fascicnlites  Hartigi.  III.  400. 
Fasciolaria  fnsiformie.  Vlil.  -82.  85. 

—  lignaria.  111.  104. 
-^  pusilla.  VIII.  573. 
Favbsites  fibrosns.  III.  440. 
Fazoe-Kalk.  II.  263.;  VI.  15. 
Feldspath,  neue  Fläche.  IV.  180. 

—  Wassergehalt.  iL  a  18.  24. 

—  auf  Ertlagem.  IV.  51. 

—  in  Granit.  1.  358. 

•—  in  granitischen  Gesteinen.  1. 353. 

—  in  Granitit.  I.  363. 

—  in  kömigem  Kalke.  IV.  27.  41. 

—  in  Porphyr.  I.  373. 

—  in  Sandstein.  V.  730. 

—  in  Syenit.  I.  253.  368.     i     . 

—  in  Syenitporphyr.  I.  377. 

—  Yon  Tnnaberg.  II.  135. 

—  glasiger  am  Vnltnr.   V.  62. 
Feldspathgesteine,  Wassergehalt.  II. 

18.  24. 
Feld^pathgrnppe.  X.  19. 
Feldspathsabstanz.inLaya,  I.  243. 
Felis.  III.  323. 

Felsarten,  granitische.  I.  252.  253. 
Felsenmeere.  X.  415. 
Fenestella   anceps.    III.  267.  314.; 

VII.  413.;  X.  331. 

—  antiqna.  VII.  413. 

—  Ehrenbergi.  III.  266.  314.;  VII. 

413. 

—  Geinitzi.  VI.  571.;  VII.  420. 

—  retiformis.   III.  314»;   VI.  571.; 

VII.413.;IX.423.424.;X.331. 

Fenerstein  in  Speckstein  umgewan- 
delt. II.  136.  174. 

Ficns  elegans.  III.  401. 

Filicites  arbprescens.  IX.  58. 

Findlinge  in  Amerika.  IV.  675. 

Fiorit  in  den  phlegräischen  Feldern, 
IV.  179. 

Fische,  fossile,  mit  lebenden  überein- 
stimmend. II.  66. 

Fissnrina  acuta.  X.  434. 

-~  alata.  111.56.58.;  VII. 311.;  X. 
434. 


Fissnrina  angns^margo.  X.  434. 

—  globosa.  VII.  31t.  317.;  X.434. 

—  mncronata.  X.  434. 

—  oblonga.  X.  434. 
Flabellaria  maxima.  III.  399. 
Flabellina  cordata.  II.  124. 

—  cnneata.  III.  455. 

—  obliqna.  III.  455. 

—  ovata.  III.  455. 

Flabellnm  avicola.  ü.  235.;  V.  494.: 
VI.  110.  111, 

—  cnneatam.  VI.  585. 
Flammenmergel  bei  Bodenstdn.   V. 

507. 

—  in  Brannschweig.  VI.  672. 

—  im  nordwestlichen  Deutschland. 

VIII.  483.  519. 

—  im  Bildesheimschen.  III.  520. 

—  Yon  Osterwyk.  V.  493. 
Flinz.  IV.  12. 

Flora  der  niederrheiniscl^en  Braun- 
kohlen. III.  3at.  -' 

—  der  deyonischen  Formation.   111. 

20J. 
~  der  Grauwacke.  III.  203. 
T-  des  Kohlenkalks.  III.  202. 

—  der  Posidonomyenschiefer.     III. 

202. 

—  der  Silurformation.  111.  200. 

—  des  Uebergangsgebirges.  III.  185. 

—  des  Zechsteins.  III.  315. 
Flüsse   in  den  Alpen,  Temperatur. 

VI.  12. 

—  Richtung  und  Aenderungen  ihres 

Laufes.  I.  340.;   {Ih  380.;    V. 

748.  751.  752. 
Ffüssigkeiten  .in  Mineralien.    VIII. 

308.  314.  . 
Flnssspath.,  zusammengesetzte  Kry- 

stalle.  VII.  7. 

—  verschiedene  Krystalle  zusammen. 

X.  227. 

—  in  Ammonitenkammem.  II.  285. ' 

—  mit  Crinöidenstielen.  II.  28J. 

—  auf  Erzlagern.  IV.  51. 

—  -in  Granit  und'  Porphyr.  II.  171. 

—  in  körnigem  Kalke.  IV.  50. 

—  in  Thonschiefer.  IV.  38. 

— >  Quarz  pseudomorph  danach.  II. 

171. 
FoUiculites  kaltennordheimiensis.  IX. 

301. 
Foraminiferen  bei  Freienwalde.    II. 

308.;  III.  49. 

—  in  Galicien.  III.  14. 

~  )>ei  Hermsdorf.  I.  259.;  11.308.; 
III.  49.;  VII.  305. 


XLtX 


Poraminiferen  ron  Pi^tepohl.  t.  85.  \ 
IX.  193.;  X.  433. 

—  in  Schlesien.  KI.  150.  iQ% 
Fonnkohle.  IV.  447. 
Formsand.  III.  217.;  IV.  437.     . 
Fowlerit  von  Franklin.  IV.  tO. 
Fraxinns  rhoefoHa.  ]|I.  402. 
^rondicnlaria  elliptica.  III.  445. 

—  lingna.  III.  455. 

--  seminnda;  III.  65.;  VII.  312. 
Fncoides  anriformis.  III.  190.  201. 

—  dentatus.  V.  456. 
Fnmarolen.  IV.   162.;    VIII.  527.; 

IX.  466. 
Fnngia  clatfarata.  III.  447. 

—  coronula.   I.  95.  98.;   III.  447.; 

VI.  132.  135. 
^  radiata.  111.  447. 
Fnsns.  Hl    457.;  VIII.  21. 

—  abrnptiM.  VIII.  72.  261 

—  alreolatm.  III.  457.;  VIII.  45. 

—  annexQs.  VIII.  38. 

—  attenttattis.  VIII.  84. 

—  bicarinaitns.  VIII.  42. 

—  biformis.  VIII.  28. 

—  brevicanda.  VIII.  30. 

—  Bröckneri.  VIII.  74. 

—  bnlbiformis.  II.  89. 

-^  cancellatns.  III.  457.;    VIII.  4^, 

—  chernscns.  VIII.  69. 

—  coarctatns.  VIII.  25. 

—  cognatns.  VIII.  S5. 

—  conjnnctns.   VIII.  78. 

—  contignns.  VIII.  84. 
-^  Cornea».  Ifl.  457. 

—  costnlatus.  VIII.  69. 

—  crassiscnlptn».  VIII.  76. 

—  Desbayesil.   III.  457.;  Vlll.  26. 

57.  69. 
^  distinctns.  VIII.  61.  327. 

—  egregios.'  VIII.  78. 

—  elatior.  III.  457.;  VIII.  69.  82. 

256. 

—  elegantnlns.  III.  457.;  VIII.  45. 

277.  V 
^  elongaW  111.457.;  Vlll.69.277« 

—  erraäcns.  VIII.  44. 

—  ezaratns.  VII  f.  62. 

—  exilis.  VIII.  573. 

—  eximius.  Vlll.  61.  277.  327. 

—  Fcldhansi.  Vlll.  29. 
^  fcstivns.  V1II.'4S. 

—  fnnicnlaft».  Vlll.  57. 
^  glabriculn».  Vtll.  54. 

—  gregarins.  Vlll.  5^  78. 
^  Hagenewii.  Hl.  440. 

—  HehUi.  1.127. ;  VIII.  349. ;  iX.  136. 


l^ttstis  ffonasi.  Vllt.  34. 

—  Konincki.  Vlll.  26. 

—  lineaios.  Vlll.  64. 

—  longaerns.  II.  89. 

—  laeneburgensis.   III.  457.  i    Vlll. 

51.  53.  74. 
-.  lyra.  Vlll.  32. 

—  mitraeformis.  III.  457.;  Vlll.  37. 

—  Mertoni.  Vlll.  42.  329. 

—  mnltisalcatn».  ill.  457.459. 461.; 

Vlll.  57.  64. 
-^  nassoides.  VI.  432. 

—  nndns.  Vlll.  66. 

—  pereger.  Vlll.  57. 

—  plicatellns.  VIII.  30.  45. 

—  plicatnlns.  Vlll.  30. 

—  plicatus.  VI.  176. 

—  politns.   II.  236.;  III.  212.;  VI. 

432. 
^  ponectti».  Vlll.  ^4 

—  Fnggaardi.  Vlll.  56. 
-^  rarus.  Vlll.* 36. 

-^  ringeni.  Vlll.  24.' 

—  robnstus.  Vlll.  77. 

—  rotatns.  V|ll.  42. 

—  Rothi.  Vlll.  75. 

—  rugosns.  III.  457.;  Vlll.  5l. 

—  ruralis.  Vlll.  64. 

—  Sandbergeri.  Vlll.  41. 
--^  seabricttlns«  Vlll.  d8. 

—  scalaroides.  Vlll.  82.    • 

—  Schwarzenbergü.  Vlll.  69. 

—  scrobiculatns.  111.457.;  Vllf.37. 

—  semiaratus.  Vlll.  67. 

-*'  senilglaber.  VHI.  55.  327. 

—  semisulefttns.  Vi.  272. 

—  septenarins.  Vlll.  76. 

—  sexcostatns.  Vlll.  7d<  327. 

—  singalarls.  Vlll.  40. 

—  solitarins.  Vi.  98.  J  Vlll.  62. 

—  Staqniezii.  VIII.  82.   . 

—  BtrialQS.  VI.  448. 

—  snblamellosns.  Vlll.  69» 

—  tricinctns.  Vlll.  49. 

—  unicarinata».  Vlll.  80. 

—  Yentrosns.  VIII.  35. 

—  viUannd.  Vlll.  64. 

—  Waelii.  Vlll.  57. 

Gabbro  anf  Börnto.  II.  406. 
--  bei  Olats.  IV.  218. 

—  bei  Harsbnrg.  IX.  572. 
-^  von  Mannorera.  IX.  246. 

—  umgewandelt  in  Serpdntifl.   III. 

109. 
Oaüocepdo«  Vlll.  423. 

—  gibbenüiu.  VI.  531. 
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Galerites  albogalemt.  IV.  704.;  V. 
361.;  VI.  210. 

—  canalienlatiu.  III.  447. 

—  cylindricQs.  III.  447.  467. 

—  fubncalns.  I.  95. 

—  vulgaris.  Hl.  447.;  VIII.  325. 
Galliniila  gigantea.  X.  364. 
Oalmei   ans  Blende  entftanden.    II. 

172.;  IV.  574. 

—  enth&lt  Venteinerangen.  V.  6. 

—  mitKrystallabdrücken.  VIIL316. 

—  bei  Aachen.  VIII.  528.;  IX.  354. 

—  bei  Bergiach-Oladbaoh.  IV.  571. 

—  in  Schlesien.  IX.  7. 

—  bei  Wiesloch.  in.  358. ;  V.  6. 
Gampsonyx  fimbriatns.  IV.  628.  ' 
Gangbildnng.  II.  391.  398. 

—  bei  Knpferberg.  V.  396« 

—  im  Schwarswalde.  V.  657. 
Gasansströmnngen   s.    Ansströmnn. 

gen. 
Gasteronemns.  II.  66. 
Gastrochaena  amphisbaena.  III.  446. 
Gandryina.  4.  259. 

—  badenensis.  HI.  79. 

—  globttlifera.  IV.  16.  18. 

—  rnthenica.  III.  79. 

—  Siphonella.  III.  55.  78.  89.;  IV. 

16.  18.;   VII.  343.;  VIII.  257. 
Ganlt,  Verhältniss  znm  N^comien. 
I.  401.;  II.  440. 

—  in  Daghestan.  III.  17. 

—  an  der  Ems.  II.  113. 

'     —  bei  Neuenheerae.  IV.  730. 

—  im    snbhercynischen    Qnaderga- 

birge.  III.  570.  j  V.501.J  VIII. 
160. 

—  im  Traungebiet.  IV.  89. 

—  in  Westphalen.  VI.  122. 
.Gantiera  lignitnm.  III.  402. 
Gayialis  kenperianns.  IX.  549. 
Gebirgsarten,  granitische.  1. 252.352. 

—  körnige.  I.  385. 

—  porphyrartige.  I.  385. 

—  vulkanisch e.  II.  390. 
Geotrnpes  proaevns.  I.  57. 
GeröUe  bei  Berlin.  II.  171. 

—  des  Harzes.  III.  382. 

—  der  Mark  Brandenbarg.  VI.  6. 15. 

—  in  Mecklenburg.  111.  438. 

—  der  Oderebene.  IV.  711.;  V.665. 
-r  in  Pommern.  II.  262. 

—  des  Thüringer  W^des.  III.  380. 
GervilUa.  III.  263. 

—  Albertii.  IX.  100. 

—  avicnloides.    III.  133.;   V.  903.; 

IX.  602. 


I  GerviUia  Hronnii.  111.443.;  V.  717. 

—  costata.  I.  152. 192. ;  II.  J8.  92. 

190.:  V.  717.;  VIII.  349. 

—  glabrata.  III.  444. 

—  Goldfnssü.  IX.  106. 

—  inflata.  VI.  643. 

—  keratophaga.  III.  264.273.314.; 

VII.  415.  420.  424.;    IX.  164. 

—  kimmeridgensis.  IX.  602. 

~  polyodonto.  III.  133.164.;  VIII^ 
165. 

—  socialis.   I.  135.  152.  192.;    III. 

487.;   V.   360.   715  ff.j    VIII. 
165.  349  ff.;  IX.  115.;  X.  81. 

—  tetragona.  IX.  602. 

—  tortnosa.  I.  277.  286.;  II.  298. 
Gervijlienschichten.  1. 104.277.2a5.; 

II  298.;  III.3S3.;  IV.  86. 718.; 

VI.  643.  670. 

Gesteine  alter  Statuen.  II.  176. 
Getonia  oeningensis.  III.  404. 
Gewicht,  specifisches.  IX.  554. 
Gillingit  in  kömigem  Kalke.  IV.  45. 
Gismondin  am  Vultur.  V.  46. 
Gladiolites.  III.  389. 

—  Geinitziantas.  III.  547.  563. 
Glandulina.  I.  259. 

—  aequalis.  X.  437. 

—  amphionyx,  X.  437. 

—  armata.  X.  437. 

—  biparüta.  X.  437. 

—  concinna.  VII.  263. 

—  dolichocentra.  X.  437. 

—  eUiptica.  X.  437.     " 

—  elongata.  VII.  312.  321. 

—  globulus.  X.  437. 

—  gracilis.  X.  437. 

—  inflata.     VII.    312.    320.;     X. 

437. 

—  laevigata.  III.  53.  56.  58.  151.; 

VII.  312.  320.;  X.  437. 

—  obtusata.  X.  437. 

—  obtusissima.  X.  437. 

—  strobilus.  X.  437. 

—  suturalis.  X.  437.* 
Glaubersalz    in    den   phlegrälschen 

Feldern.  IV.  166. 
Glauconome  disticha.   III.  441. 

—  Maltzani   II I.  441. 

—  marginata.  III.  163. 
Glaukonit.  VIII.  134. 
Gleditischia  graciUima.  III.  404. 
Glenotremites  paradoxna.  VI.  132. 
Gletscher,  Bewegungen.  III.  HO. 

—  Topographie.  II.  362. 
Glimmer,  dunkler  in  weissem.  I.  357. 

393. 
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Glimmer,  paettdomorph  nach  Anda- 
lusit.  VII.  15. 

—  psendomorpli  nachFeldtpath.  11.9. 

—  mit  Tarmalin  verwachsen.  1. 393. 

—  in  der  Brannkohlenformation.  IV. 

434.  435.  451. 

—  anf  Erslagerstatten.  IV.  5t. 
^  in  Granit.  I.  359. 

—  in  granitiechen  Gesteinen.  1. 356. 

—  in  Granitit.  l.  365. 

^  in  körnigem  Kalke.   IV.  22.  41. 
44. ;  X.  417.  418. 

—  in  Porphyr.  I.  ZlA. 

—  in  Syenit.  I.  254.  370. 
-^  in  Syenitporphyr.  1.  381.^ 

—  am  Vultnr.  V.  61. 

.   —  von  Zinnwald.  VI.  4. 
Glimmersand.  IV.  436. 
Glimmerschiefer  hei  Glats    I.  68. 

—  in  den  Oetzthaler  Alpen.  III.  118. 

—  bei  Qnerbach.  V.  433.  - 

—  bei  Beinerz.  III.  377. 

—  im  Thüringer  Walde.  X.  306. 
Globigerina  diplostoma.  Ilf.  157. 182. 

—  spirata.  VII.  d42. 

—  triloba.  III.  157.  182. 
Globnligerina  diplostoma.  IV.  16. 
Globnlina.  I.  259. 

'  —  aeqnalis.  III.  81.161.;  VII.  344. 

—  amplectens.  111.81.;  IV.  16.;  VII. 

344. 

—  amygdaloides.  Ifl.  82.;  IV.  16.; 

VII.  344. 

—  gibba.  III.  53.  80.;  VII.  344. 

—  globnUfera.  IV   16. 

—  gnttnla.    III.  82.;  IV.  16.;  VII. 

344.;  VIII.  257. 

—  inflata.    III.  81.;   IV.  16.;   VII. 

344. 

—  minima.  VII.  344. 

—  semiplana.  III.  82.;  IV.  16. 

—  spSnosa.  III.  161. 
Globnlodns  elegans.  VI.  574. 
Glossopteris.  I.  48. 
Glyptodon.  X.  425.  426. 

Gneiss,  ans  Granit  entwickelt.    IX. 
228. 

—  am  Beminagebirge.  IX.  220. 
~  in  Brasilien.  X.  416. 

—  in  Caracas.  II.  358. 

—  bei  Glatz.  I.  68.  • 

—  am  Monte  Rosa.  IV.  503. 

—  in  Korwegen.  IV.  31. 

--  in  den  Oetsthaler  Alpen.  III.  118. 

—  bei  Beinerz.  III.  377. 
»in  Schlesien.  IX.  513. 
--  bei  Tnnaberg.  II.  131. 


Gneiss  der  Vogesen.  IV.  22. 
Gold  anf  Bomeo.  II.  406. 

—  in  Brasilien.  X..  417. 

—  in  Califomien.  111.376.;  IV.  210. 

218.  713.  722. 

—  bei  Erestowosdwischensk.  I.  485. 

—  in  NensÜd^rales.  V.  *267. 

—  in  Nordamerika.  II.  60.  69. 
>*  in  Bassland.  II.<'174. 

—  in  Spanien.  II.  383.- 

^  inThfiringen.  111.538.;  IV.  512. 

—  in  Venezuela.  VI.  665. 

—  Zasammenvorkommen   mit   Zin- 

nober. IV.  210.  218. 
Goldamalgaln  von  Mariposa.  1 V .  7 1 3.; 

V.  9.  487. 
Goniatitenkalk  in  Westphalen.  IV.  12. 
Goniatites  ceratitoides.  Vi.  318. 

—  intnmescens.  X.  446. 

—  retrorsns.  VI.  648.;  VII.  391. 

—  tennis.  IX.  ^4. 
Goniodns  triangnlaris.  IX.  100. 
Goniollna  geometrica.  IX.  598. 
Goniomya  angnlifera.  V.  142. 

—  designata.  VI.  2^29. 

—  Dubois.  V.  140. 

—  Knorri.  III    444.;  V.  141. 

—  litterata.  V.  141.  153.  170.  188. 

—  marginata.  V.  141. 

—  proboscidea.  V.  141. 

—  scripta.  V.  142. 
Goniopteris,  fossile  Arten.  IV.  545. 

—  Bnchii.  IV.  562. 

~  dalmatica.  IV.  558. 
^  lethaea.  IV.  561. 

—  oeningensis.  IV.  553. 

—  stririaca.  IV.  556. 
Goniopygas  peltatns.  VI.  136. 
Gorgonia  Ehrenbergi.  III.  266. 

—  paradoxa.  VI.  510. 
Gosangebilde.  11 1.  238. 
Grammatit  in  körnigem  Salke.  IV. 

52.  53. 
Grammostomnm  dilatatnm.  i II.  162. 
Granat^mikroskopischeUntersnchung. 

VI.  262:  VIII.  308. 

—  mit  Einschlüssen.  III.  110.147.; 

IV.   14.;  VI.  262.;  VIII.  308. 

—  mit  körnigem  Kalk   im  Innern. 

III.  110.  147. 

—  beim   Zusammenvorkommen  mit 

Vesnyian  jünger  als  dieser.  IV. 
141. 

—  in  Dioritschiefer.  V.  384. 

—  anf  Erzlagern.  IV.  51. 

—  in  granitischen  Gesteinen.  I.  357. 

—  in  Granit.  I.  357.  359. 
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Granat  in  f  prphyr.  1.  374, 

—  in  Protogin.  I.  254. 

—  in  Serpentin.  11.  427. 

—  in  Syenitporpbyr.  1.  38'X 

—  in  Trachyttnflf.  V.  59.  63. 

^  Umwandlang  in  Chlorit,  II.  434. 

—  umgewandelt  in  £iieiio;iPTdhT4i'at. 

V.  645. 
Granatgestein  Put  VemTiao  in  Mab- 

ren.  V.  645. 
Granit,  Zusanunengetsupg,    I.  253. 

358.  385. 
-r^  mikro8l^opi«cheUpter»ocbang  IV. 

14. 

^  mit  Anata«  nnd  Brookit»  I.  81» 

^-r-  mit  FlnsBspatb.  II.  171, 

-T  nmgebildeter  Randstein.  V.  658. 

—  in  Qneiffs  übergebend.  IX.  338, 

—  in  Serpentin  llbergebend.  IX*  2*29. 

—  in  Basalt,  IV,  711. 

—  in  Laya'gescbmolzen.  IX,  284. 

—  Qetebifbe  im  Macignp  am  Vul«- 

tnr.  V.  28. 

—  Apopbyien  in  Pioritficbiefer.  V* 

391. 

—  in  Gneiss.  II.  133. 

—  im  B^rninagebirg^.   IX. '211  f. 

356. 

—  auf  Bornbolm.  II.  387, 

—  in  Caracas.  II«  357, 

—  des  Jnliergebirges.  IX.  236. 2^6. 
^  bei  Beineri.  lU.  377. 

—  im  Biesengebirge.  VIII.  534,;  IX. 

3.  514. 
-^  bei  Tegernbeim.  i.  4(3. 

—  in  der  Tbtiripger  Qrauwacl^en- 

formation.  ill.  548. 

—  Bildung,  »I.  393. 

—  wirkt  metamorpbosirend.  IV.  34. 
Granitit.  1. 363. 385. 393.^  Xni.524.; 

IX.  3.  513. 
Grapbis  »nccinea.  IV.  488. 
Graphit  in  körnigem  Kalke.  IV.  27. 

45.  50,rx.  417,  418. 
•^  in  Spanien.  I',  387, 
Graptolithen,  £^intbeilang.  III,  389^ 
-<-  in  Seblesien.  VI.  5Q5,  65Q, 
-^  in  Thüringen.  lU.  563. 
Qrapt(»litbn8,  JX.  301.  290. 

—  Becki.  III.  546.  563. ;  V.  459. 
^  cplom,^,  m*  546,  563. ;  V.  458. 
^  cwvplntw.  V.  460,  461. 

—  dentatns.  V,  456.- 

—  foliaceus.  II.  890, 

—  folium.  n.  203,  290.  j  «I,  563.; 

V.  455. 

-  gracijii,  jn,  a9a 


acaptolstbns  HaUi.  V,  459. 

—  Hallianns.  III.  360. 

—  Linnaei.  V.  463. 

—  liidensif.  V.  459. 

—  millipe^a.  V,  461. 
^  mncronatns.  II.  203. 

—  MarcbifOQi.  Xlt  389. 

—  Nilssoni.    III.    546.    563.;    V. 

45a 

—  nuntius.  III.  546.  563,;  V.  458. 
-^  ovatuf .  V.  455* 

—  palmeos.  III.  546.;  V.  455. 

—  peregrinos.  V.  461, 

—  personatns.  V.  456. 

- '  priodon.  n.  204, ;  in.  546. 563. ; 
V.  459.  673. 

—  pristis.  IL  303. 5  V.  45$. 

—  Protens.  III.  546.  563, ;  V,  4601 

—  Frotem,  Tar,  plaiia,  V.  4bl, 

—  ramosni.  XII.  389. 

—  sagittarins.  II.  201. ;  V,  456. 

—  Bcalaris,  H.  304.;  IV*  711. 

—  spiralis.  in.  546, ;  V.  460. 
^-  teretiascnla«,  V.  456, 

—  testis.  V.  458t 

—  tnrricnlatns.  XU.  546.  569*;  V. 

460, 
Granbrannsteinerz  beiWfilbiurg,  1.85^ 
Granwarke  im  Avaarygebieta.  IV. 

103. 

—  bei  Blidah.  IV.  643. 

-^  nm  Oartag^na.  VI,  16. 

—  bei  Coburg.  V.  701.  706. 

—  viHscben  der  DiU  und  liabii.  V. 

516  ff. 
^  in  Sebl^il^n.  h  67,  73.  467.  i  X.  4. 

—  in  Thüringen.  II.  198.;  1X1,375. 
.    536.J  IV.  333.  335.  54».  529. 

532.  713. 

—  Geschiebe  beiMtiilBt9rbai:g,XV.7 1 1 . 
Great.-Oolitb,  XIl.  6. 

Gresslya  donaciformi«,  V.  135*  167. 
189. 

—  erycina.  V.  135. 

—  latirostrif,  V.  105. 106,  135. 136. 

158, 

—  Innata.  V.  135. 

—  ovaU.  V.  13^. 

—  pingnis.  V.  135. 

—  strieta.  V.  135. 

—  sul^sa.  V.  319. 

~  Saussurii,  IX,  598  ff, 
Griffelscbiefer  inTbt^ringan,  111.544. 
Gfpbkalk  im  nu^^baimacben.«  IIL 

525. 
Grünbleiery  auf  S^lag9r«ti»ttf n.  IV. 

51. 
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Orftnsand,  ZnsainmenadUnng.  TIIL 
132  ff. 

—  Quarsdruse  daraus.  VlII.  316. 
^  Entstehung.  IX.  552. 

—  auf  Bomholm.  11.  287. 
^  am  Earse*  VIII.  315. 

—  bei  Neu-Kelheim.  I.  425. 

—  in  Westphulen.  IV.  699. 
Grünstein  iwificÄeD  DiU  un^  Lahn. 

V.  521  ff. 

—  am  Harze«  IX»  569. 

—  doleritartiger,  am  Lake  8npei:ior. 

VI.  356. 

-*  in  dir  Thttriuger  Grauwacken- 

formation.  IIX.  548. 
^  am  Ural«  L  91. 

—  an    der   Eiiftf    von   Veneauela 

V.  18. 
Grünsteinschalsteiu    am    ülmbache. 

V.  583. 
Gryphaea  arcuaia.  Uh  442.;  IV.  64. 

73(j; ;  Vm.  370. ;  ».  683.  684. ; 

X.  350. 

—  calccola.  VJII.  391.  397.. 

—  coluaba,  II.  89.;  V.  371.  509. 
--r  Qpntrovfrsa.  V.  203« 

—  cymbium.  H.  292.;  IV.  65. 112.; 

V.  82.;  Vra.  372.  374. 

—  diUtata.  V.  165.  165.  188.  199. 

203.  220.;  IX.  595  ff.  6Q8.640. 

—  navicularis.  IV,  225* 

—  nucleifonnis.  X»  349*  , 

—  Pitschcri,  H.  292. 
^-  polymorpha.  V.  645. 

—  yesicularii.  J,  426. 

^  voniar.  U.  292.;  VI.  137. 
Guarinit.  X.  14. 
Gnilelmites  permlanuf.  Xi  320. 
Gulo  «pelaeuB,  VIII.  433, 
Qntt^Uika.  I.  259. 

—  austriaca.  III.  161. 

—  aspllnayiea.  VIL  347. 
--  dimorpha.  VII  345, 

—  fracta.  VII  344 

—  globosa.  VU.  346,    . 
^  Incurva*  VU.  345, 

—  obtnsa.  VII.  346. 

—  ovalis.  Vn.  345. 

—  problema.  III.  161. 

—  rotundata.  VII.  346w 

—  semiplana.  HL  82.  |  IV,  16w  17.; 

VU.  12.  344. 

—  vitrea.  VU.  346, 

Gymnit.  IIL  216.  222.;  X.  288. 

Qy«incMlia«l.  IV.  551. 

679«.  kugeliger  flpfttbiger.  VIL  29a 

—  aus  AoloPdi:!!  VU.  425. 


Gyps,  als  Varstainarungsmittal.  VIR. 
363. 

—  aus  Eisenkies  und   EiseuTitriol. 

X.  344. 

—  pseudomorphnadi  ßteinaalz.  VIL 

300. 
-^  Umwasdlnng  in  Aragonit.  VIIL 
551. 

—  in  Afrika.  Ul.  96. 

•^  im  baieriaehen  Gebirge.    L  277.- 
^  faseriger  von  Baatonnes.  IV.  215. 

—  in  den  Brannkohlen.  IV.  209  ff. 

451.  ^ 

—  bei  Coburg.  V.  716.  724.  726^ 
-^  in  Cumana.  II.  357,  361. 

—  bei  Dürrenberg.  II.  tOL 

--  amHarsa.  L  310.  311.;  IL  136. 
174-. 

—  am  Hny.  IL  196. 

^  im   Hildasheimschen.     lU.  465. 
489.  524. 

—  in  Kalkstein.  X,  431. 
•*-  bei  Kleinösol.  I.  131. 

•*-  bei  Kleinvahlberg.  L  121. 

—  bei  Lüneburg.  V.  367. 
-.  in  Meeklenburg.  HI.  473. 

•—  in  den  phlegritischen  Feldera«  IV. 
165. 

—  in  Sandstein.  IIL  45» 

_  in  Schlesien.  IV.  226.;  VI.  19. 
^  an  Vulkanen.  IV.  165.;  IX.  2S3. 

384.  466.;  X.  301. 
Gyroceratites.  IV.  103. 
Gvrolepis  AlbertH.  1. 141. 251.;  VIIL 

^  354. 
— ^enuistriatns.  L  251.;  V.  360.; 

Vin.  354. 
Gyropteris  sinuoaa.  HI.  192.  202. 

Haekelgebirge.  IX.  174. 
HaeUeilintH.  IV.  27.  ^ 

Haffbildung.  IX  474. 
Halicyne  plana.  IX.  204. 
Haliserites  Dechenianus.  IIL  188. 20  t. 
Halitherium.  IX.  7Ö0. 
HaUoysit  am  Vultur.  V.  63^ 
Halobia  LommelL    VL   519«  644.; 

IX.  99. 
HalQtrichia   in    den    pklegriüschen 

Feldern.  IV.  162. 
Halysites  catenulata^  UI.  441. 
^  labe^rintbiea.  UL  441. 
Hamites  arouHns.  VUI.  487. 

—  bifurcati.  VUI.  30a 

—  gigas.   V.  513.;    VL  .120.:  IX. 

708. 

—  intermedina.  V.  506.  i  VL  183. 
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Hftinitei  msximiu.  V.  506. 

—  rotnnduB.  V.  506. ;  VI.  123. ;  Vin. 

487. 
Harlania  HaUü.  m.  189.  201. 
Hamodites  radlaaa.  IV.  99.  102. 
^Harpides  bospes.  III.  439. 
Hartmangamra  am  Draohenfels.  IV. 

576. 
~  in  der  Rhön.  V.  603.     . 
Hars,    fosailea  in   der    mftrkiBchen 

Braunkohle.    IV.   315  ff.  399. 

453. 
Haselnfisse,  fossile.  V.  744. 
H&Qser,  verschüttete.  V.  751. 
Hanyn  am  Vnltar  in  Angitporphyr- 

lava.  V.  46.  61. 
-*  mehrfarbige  Krystalle.  V.  61. 

—  Verwitternng  desselben.  V.  46. 47. 
Hanynophyr  am  Vnltar.  V.  55. 
Hanynporphyr   am   Vnlkan  Ton  le 

Braidi.  V.  57. 
Hebung  der  Alpen.  III.  554. 

—  der  Hagel  zwischen   dem  nörd- 

lichen Hanrande  nnd  der  nord- 
^ntschen  Ebene.  IH.  361. 

—  des  Schwanwaldes.  HI.  374. 
Hedenbergit  in  kömigem  Kalke.  IV. 

45. 
Hekla,  Aasbrüche.  VI.  291. 
HeUcina  expansa.  IV.  65. ;  IX  685. 
Helicites  tnrbilinns.  1. 126. ;  IX  133. 
HelioUtes  porosa.  VL  648. ;  Vn.  389. 
Heliopora  interstinota.  HL  441. 
Helix  acies^  IV.  682. 

—  amplificata.  IV.  682. 

—  angigyra.  IV.  683. 

—  Arnoldi.  IV.  683. 

—  anstriaea.  VI.  254. 

—  Braanioram.  IV.  683. 

—  canthensis.  VI.  254. ;  IX.  534. 

—  cellaria.  IV.  682.;  Via96. 105. 

—  corycensis.  IV.  683. 

—  costolata.  VIII.  432. 
^  deflza.  IV.  682. 

—  desertoram.  IV.  683. 

—  discnlüs.  IV.  682. 
-^  discns.  IV.  682. 

—  drepanostoma.  IV.  683. 

«-  fraticnm.  VI.  254.;  IX.  481. 

—  globalaris.  IV.  682. 

—  hispida.  Vra.  432. 

—  horiensis.  VI.   254.;    VHI.   96. 

101.  105.;  IX.  481. 

—  inflexa.  VH!.  428. 

—  involuta.  IV.  683. 

—  Jeannothiana.  VI  254. 

—  lapidda.  VIU.  96.  105« 


Helix  Upiddetta.  IV.  682. 

—  Lefebriana.  IV.  683. 

—  lens.  IV.  682. 

—  lenticnla.  IV.  682. 

—  lepidotricha.  IV.  683. 

—  lncida.lV.682.;VI.254.5Vni,105. 

—  mattiaca.  IV.  683. 

—  mognntina.  IV.  682. 
^  mnlticostata.  IV.  682. 

—  mnralis.  IV.  682. 

—  nemoralis.  VIII.  96.  105. 
^  nitida.  VI.  254. 

—  nitidosa.  IV.  682. 

—  obToInta.    IV.  683. ;    VI.  254. ; 

Vm.  96.  105. 

—  olivetonim.  IV.  682. 
~  c^enlnm.  IV.  683. 

—  Othiana.  VI.  254. 
•—  personata.  IV.  683. 

—  pfaacodes.  IV.  682. 

—  plicatella.  IV.  683. 

^  pomatia.  VIII.  101.  105. 

—  palcfaella.  IV.  681 .  683.  ,*  VI.  254. ; 

Vni.  105. 

—  Bahtii  IV.  682.;  VI.  254. 

—  rotundata.   IV.  682. ;  VI.  254. ; 

vra.  96.  105. 

—  scabriuscnla.  iV.  682. 

—  Serpentine.  IV.  682. 
-^  solaria.  IV.  682. 

—  splendida.  IV.  682. 

—  snbcarinata.  IV.  682. 

—  subcellaria.  IV.  682. 

—  triaria.  IV.  683. 

—  yerticilloides.  IV.  682. 

—  verticillu«.  IV.  682.  •   VI.  254. ; 

IX.  534. 

—  yiAoeella.  IV.  683. 
Helvin  anf  Erzlagern.  IV,  51. 

—  in  qietamorpbischen  Massen.  IV. 

39. 
Hemicidaris  crennlaris.  IX.  611. 

—  Hoffmanni.  VI.  315.;  IX.  599. 652. 
Hemipneastes  radiatas.  VII.  542. 
Hemipristis  paacidens.  VI. '531 . 
Hemitrochiscns  paradoxas.  VI.  558. 

573. 
Heteropora.  II.  264. 

—  crassa.  II.  266. 

—  pastalosa.  III.  448. 
^  ramosa.  VI.  121. 

—  stellata.  VI.  135. 

—  stellulata.  HI.  175. 

—  'tuberöse.  II.  265. 
Heterostegina  costatA.  IH.  151.  161. 
Heterostephania  Bothii.  VI.  525. 
Hettangia  tenera.  X.  359. 
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Hilsforaiation  beLBrannteliwetg  «nd 

am  nördlichen  Harsrande.  1. 40 1 .; 

m.  669.;  IV.  66. 
r*  im    Hildesheimtchen.    IIL   516. 

519. 
^^  im  TentobuTger  Walde.  II.  13«: 

IV.  730.}  VI.  419. 
Hipporrhinns  Herii.  I.  54.  6*2. 
Hippnritenkalk.  V.  270. 
Hippnrites  comn  vacciniim.  III.  10.  f 

IV.  907. ;  V.  270. 

—  organisans.  IIL  10. 
Hirech,  in  Torf.  VlIL  154. 
Hiiingerit  in  körnigem  Kalke.  IV.  45. 
HobenEoUem,  Geognosie.  VIII.  331. 
Hohofenefcengnisse.   IV.  229.  689. 

694. ;  V.  609. ;  VII.  664. 
Holacantbodes  gracilis.  IX.  52 
Holaeter  nodnlosns.  VI.  136. 

—  tnbglobosoB.  VI.  168, 

—  l'Hardyi.  VI.  264. 
Holopella  dubia.  VII.  558. 

—  obsolete.  VII.  558. 

—  Imnca.  Vn.  558. 
Holoplenra.  IX.  189. 

—  Victoria.  IX.  189. 
Solopteryx  antiquas.  VI.  201*:  X. 

242.  252. 

Holoptychins  nobilifisimns.  IX.  164. 

Holz,   bituminöses,   in  der  Braun- 
kohle. rV.  448. 

—  yersteinertes.   L  47. ;    IX.  632. 

534. 
Hollasbest  TomBachenberge.  IV.636. 
Holzkohle,  mineralische,  in  Keuper. 

V.  728. 
Homoeosanrus.  I.  425. 
Hombleierz  bei«Cartagena.  VI.  17. 

—  in  Schlesien.  IL  126. ;  Vm.  316. 

—  Umwandlung  in  Weissbleien  und 

Bleiglanz.  IL  126. 
Hornblende,  Zusammensetzung.  X.17. 

—  als  Hfittenprodukt.  V.  611. 

—  umgewandelt  in  Augit.  IV.  42. 

—  umgewandelt  in  Serpentin.    III. 

108. 

—  verwachsen  mit  Augit.  IV.  695. 

—  auf  Erzlagerst&tten.  IV.  51. 

—  in  Oneiss.  IV.  26. 

—  in  Granit.  I.  359.. 

—  in  granitischen  Gesteinen.  1. 357. 

—  in  Granitit.  L  265. 

—  in  kömigem  Kalke.  IV.  43.52.; 

X.  417. 

—  in  Oligoklas.  V.  384. 

—  in  l^rotogin.  I.  254. 

^  in  8assw9ss«rkAlk.  HL  211. 


Hornblende,  in  Sfenit  L  254.  370. 

—  in  Syenitporphyr.  L  381. 

—  in   vulkanischen  Gesteinen.    IV. 

218.;  V.  61.  688. 
Homblendegestein  auf  Bomholm.  H. 
287. 

—  bei  Knpferberg  aus  Angitgestein. 

V.  433. 

—  der  Oetathaler  Alpen.  I][I.  118. 

—  umgewandelt  in  Serpentin.   IIL 

109. 
Homblendeschiefer  in  Böhmen.  III. 

377. 
Hortiera  biloba.  IIL  174. 
--  hippoUthus.  IIL  173. 

—  ligeriensis.  III.  448. 

—  seriatopora.  IH.  174. 
— •  verrucosa.  HI.  173. 
Homitos.  IX.  280  ff.  298. 
Homstein,  psendomorph  naehKalk- 

spath.  n.  15.  16. 

—  Ausscheidungen  In  Kalkstein.  V. 

716.  731. 

Houghit  bei  Gouverneur.  IV.  223. 

Honghtonit.  IX.  4.     \ 

Humboldtilith  als  Httttenprodukt.  V. 
610. 

Hyacinth.  I.  257. 

Hyaena  spelaea.  VHI.  432. 

Hyalith  in  den  phlegräischen  Fel- 
dern. IV.  179. 

Hyalophan.  VI.  647. 

Hybodus  plicatilis.  L  141.251.;  V. 
360. ;  VHI.  354. 

Hydromagnesit  von  Predazso.  HL 
144. 

Hydrophit,  Krystaüstruktur.  X.  284. 

Hymenophyllites.  IH.  193. 

—  dissectns.  lU.  193.  204. 

—  Gersdorffi.  UI.  193.  204. 

—  semialatus.  X.  320. 
Hyperotrema  keuperianum.  IX.  549. 
Hypersthen,  Dichroismus.  IX.  570. 
Hypersthenfels  in  Böhmen.  IH.  377. 

—  zwischen  Dill  und  Lahn.  V.  526. 

—  bei  Glatz.  IV.  218. 

—  am  Harze.  IX.  569. 

—  bei  Tunaberg.  H.  133. 
Hypnum  abietinum.  VHI.  101* 
Hypopeltis.  IV.  547. 

Jacksonit  von  Isle  Royal.  IV.  3.  6. 
Janassa  anguHita.  VI.  573. 

—  bituminosa.  VL  673. 

—  dictea.  VL  673. 

—  Humboldti.  VL  573. 
Janira  atava«  L  464. 
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Jaaira  qnadrftMwIata.  DL  314. 

—  Btriftto-eoüata.  IV.  9». 
lobthyoMiiirM.  V.  737. 

—  platjodon..  IV.  665.  - 
•^  tCBQitoitris.  ¥^  669. 
Idmonea.  III.  448. 

—  distiduk  lU.  17i. 

->  foraminbsa.  III.  171« 
>-  pertQMi.  m.  171. 

—  pinnata.  VL  135. 

—  pseado-disticha.  UI.  448. 
-^  teBiiit«lea.  DL  17:1. 

—  nndata.  111.  173. 

—  BvbcompreBsa.  Hl.  448L 

Idokras  mit  kernigem  Kalk  im  In- 
nern. Ili.  ^la  U7.;  lY.  41. 
b%  53. 

—  alter  als  bagUitsnder  Granat.  IV. 

41. 

—  ift  CHümmcmehieferw  IV.  50. 

—  anf  Erzlagerttätten.  IV.  51. 

-«  iftmetamorphi8dheailiaanB.Mr.39. 

—  am  Vnltnr.  V.  6*2. 
Ilex  dubia.- liU  403w 

—  parschlngiana.  ILL  408. 
~  ^»henophjlla.  MU  4tt^ 
Illaenns  crasncanda.  ill.  439. 
InfuBorienlager  bei  Ddmitz.  VI.  508. 

525. 

—  am  Oregon.  I.  SX 

—  ans  Süsswasser.  I.  90. 
Inoceramns.  lil.  466.  467, 

-^  annit1alra&  I.  431.;  iL  107. 

—  Brongniarti.    II.   105.  134.;  VI. 

314. 
~  canceUatus.  VI.  319.  338.  233. 

—  Goncentriens.  VIII.  4S8. 

—  Cripsi.  IV.  151.  704  5    VI.  178. 

187.  301.  305.  928.;  Vli.  538.; 
X.  336.  33a 

—  Cuvieri.  VI.  37X  533. 

—  DeckenL  VI.  138. 

-*  dabioa.  V.  t60i  167>  18a;  IX. 
634.  68&. 

—  OoMfnseia&aa.  VI«  238. 

—  gryphoidetf.  V.  93.  i6i.  189. 194. 

310. ;  Vif.  658. ;  VHI.  378. 383. 

—  impressnt.  IV.  8.  156L;  VI.  305. 

—  Lamarcka  VI.  301.  31 U 

—  latns.  I.  94.;  KL  16.;  YL  373. 

—  lingna.  VI.  33«.  333. 

r^  mytilaidfoa.  IV.  73».,-  VI.  14f. 
143.  161.  165.  3f3. 

—  nobilis.  Vn.  998.;  VliL>376. 

—  pernoides.  IV-  65*;  V.  80.;  VII. 

558. 

—  plicatni.  II.  67.  344. 


laoceraana  pätypVmia.  IX«  634  it 
«-  Tostratw«  Vfl.  558. 

—  snbstriatns.  V.  9K  199. 

—  saleatos.  HL  15.  17,;^  VIII.  488. 

—  tennis.  VI.  533. 

Insekten»  fossOe.   I.  53.;    IV.  246. 

630.;  Vrll.  164   513. 
Inseln,  Torf-.  IV.  594.  734  ;    VlIL 

494. 
layeriafia.  IL  395. 
Jod  in  QaeUabätien.  V.  640. 

—  in  Vulkanen.  VUi.537.;  IX.  473. 
Jomlio.  IX.  374. 
IsehprDcephalns  graoilis.  X.  348. 

—  maeropterai.  X.  367. 
Isoeardla.  III.  444. 

•—  angttlata.  HL  519. 

—  cor.  111.313. 456.;  VL  ttO.  III.; 

VI  IL  336.  337. 

—  ^centricav  II.  604. 

—  harpa.  VIU.  364. 

—  Innnlata.  IL  336. 
^  oboyata.  IX.  604. 

—  orbienlaris.  VL  313. ;  IX.  694. 
^  Orbignyana.  VL  (43. 

—  striata.  IX.  604. 
liogeothermen  in  d«B  Alpen.  1 1 1. 1 331; 

VL  13. 
Istiens  gracilis.  VL  239.;   X,  340. 

341.  347. 
"  grandis.  VL  301.;  X.  341.  346. 
-^  maorecephalns.  VL20L;  X.24t*. 

346. 

—  microeephahia.  VI.  30t.  X,  34i. 

346. 
Itabirit.'lX.  567. 
Itacolnmit.  L  487.;  U.  177. 
Joglanditaa  HaganiaBnB.  1 V.  489, 495. 

—  Sehweiggeri.  IV.  486.  494. 
Jnglans  aevmiikata.  HL  403w 

—  costota.  IlL  403. 
*-  deibrmia.  IIL  403. 
--  dentienlata.  ML  403. 

—  elaeuoides»  IIL  403. 

^  venogb  IIL  403.;  IV.  495. 

—  yentricosa.  III.  403. 

—  aaUdfoUa.  IV.  495. 
JuUefgebirge.  IX.  334. 
Jnngermannites  acftmcifoniiis.    IV. 

488. 

—  contortas.  IV.  486. 

—  Neesianns.lV.  488« 
JamiperitM  HacfmanniMrae.  IV.  489. 
Jara  in  den  Östlichen  Alpen.  Lt.  398. 

—  im  Amatrygebiete..  tV«  119. 

—  in  Baienw  L  379  ff. 

—  (?>  anl  BoBtthihK.  ür  367. 
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Jura  hti  Brannffeliweig«  V.  8t. 

—  bei  Cftmmin.  V.  16.  6!8.  666. 

—  in  Chili.  II.  291.;  V.  642. 

—  imHildesheimschen.  rU.MM).516. 

—  in  HohenzoUern.  VIH.  364.385. 

—  im  Is^retbftlc.  IV.  208. 
~>  b^l  Nenenhcerse.  IV.  730. 

—  in  Pommern.  IM.  372.;  IX. 504. 

—  der  schwäbischen  Alp.  V.  662. 

—  im  Wesergebirge.  II.  301.;    tX. 

557.  581.  682. 

—  auf  Woffin,  V.  14. 

—  weisser  Ton  la  Rochelle  nnd  Natt- 

heim,  Echinoderm  darin.  VI.  260. 

Käfer,  fossile.  VIII.  164. 
Kalkalpen,  ihre  Gliederung.  11 1.382. 
Kalkerde,  kohlensaure,  heteromorphe 
Znstande.  VIII.  543.;   X.  191 

—  in  Serpentin.  II.  436. 
Kalkoligoklas.  IX.  259. 
Kalksilikate,  auf  nassem  Wege  ge- 
bildet. I.  1(0. 

Kalkspath,  s.  Kalkerde,  kohlensaure, 
heteromorphe  Zustände. 

—  in  Molluskenschalen.  X.  193. 

—  Verhalten  gegen  Lösungsmittel. 

VIII.  5.  545. 

—  in  Dioritschiefer.  V.  384. 

—  in  Syenit.  I.  254. 

—  ans  der  Adelsberger  Grotte.  VIH. 

314. 

—  von  Fontaineblean.  V.  600. 

—  veränderter  Kalkstein,  ron  Praya. 
,    V.  681. 

—  umgewandelt  in  Quarz  und  Hom- 

stein.  U.  15. 

—  Chlorit  einschüessend  (sogenannte 

Psendomorphose  ron   Chlorit). 
IV.  636. 

—  PsettdomoTphosen  danach.  Vf.  8.; 

VIII.  551. 

—  pseudomorph  nach  Aragon.  VIII. 

551. 

—  Verdrängung  durch  MAttgan^rze. 

IX.  181. 

—  kömiger,  in  Granat  undidokras. 

111.  HO.  147. 
Kalkfltein,  Bildung.  IX.  558. 

—  im  Atlas.  IV.  643. 

—  auf  Bomholm.  II.  287. 

—  Yon  Gemrode.  H.  138.  174. 

—  im  GneiBsc.  IV.  22.3!.;  X.417. 

—  bei  Haaren.  I.  467. 

—  Ton  Hallstadt.  I.  104. 

—  im  Loisachgebiete.  I.  276. 
— .  von  OppatowHz.  I.  255. 


Kalkstein,  yon  P«ehow.  IV.  227. 

—  bei  Sadewitz.  I.  263. 

—  von  Venezuela.  11.  347. 

—  dolomitischer.  IV.  565. 

—  körniger  in  Algier.  IV.  650. 
bei  Glatz.  I.  70. 

bei  Praya.  V.  681. 

von  Tunaberg.  11.  132. 

—  in  Venezuela.  V.  19. 

—  metamorphischer.  IV.  22.31.  47. 

—  Umwandlung  in  Flussspath.    II. 

283. 
Kalktrapp  im  ülmthale.  V.  538. 
Kalktuff,  von  Canth.  VI.  253.;  IX. 

534. 

—  im  HiMesheimschen.  11 1.  529. 
--'  in  HohenzoUefrn.  VLII.  435. 

—  in  Pommern.  IX.  480. 

—  im  Unstrutthale.  VlU.  95.  98. 

—  bei  Weissenbmnn.  Hl.  135.;  V. 

738. 
Kaolin  auf  Bomholm.  II.  287. 
~  in  Thüringen.  HI.  541. 

—  in  Sandstein.    IV.  71.;   V.  730. 

732. 
Karten,  geognostisehe ,  Verteichnisä 

derselben  unseres  Jahrhunderts. 

Hl.  137. 
^  der  anatolischen  Kfiste.  III.  8. 

—  von  Belgien.    1.  82.  j    iV.  228.  j 

V.  491. 

—  von  Blankenburg.  III.  567. 

—  von  Braunschweig.  11.267.;  IX. 

191. 

—  von  Califomien.   IV.  218. ;    Ul. 

376. 

—  von  Deutschland.   I.  251.  395.; 

II.  250.;  111.341.;  V. 625.;  VI. 
624.;  VIII.  502.;  IX.  640.;  X. 

367.  ^     „ 

—  von  Deutschland,  literariÄChd.  H. 

66. 

—  von  Eimbeck.  III.  7. 

—  des  Glatzer  Gebirgszuges.  IV.  218. 

—  des  Harze«.  V.  289. 

—  von  Hessen.  IV.  220.  527. 

^  von  Hüdesheim  und  Nordheittr. 

III.  7.  478. 

—  von  Idria.  VIII.  520. 

—  von  Limburg.  IX.  554. 

—  des  untern  Neckarkreise!«.  V.  644. 

—  von  Neuvorpommera  und  Bügen« 

II.  261. 

—  vom  NiagarafaHe.  V.  643. 

—  von  Nicolai.  IX.  373. 

—  der  Odermündnngen.  V.  618. 

—  von  Oesterreich.  I.  249. 

4* 
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Karten,  toh  Polen.  IX.  536. 

—  von  Begensburg.  I,  411. 

—  von  Rassland.  li.  177. 

—  von  Salzbrnnn.  II.  266. 

—  von  Schlesien.    I.  41.  400.;   VI. 

666.;  VI  1.300.;  VIII.  14.314.; 
IX.  4.  18.  379.  549.;  X.  6. 

—  von  Siebenbürgen.  Vlll.  522. 

—  des  Siebengebirges.  I.  91. 

—  des  Teschener  Kreises.  Vlll.  530. 

—  der  Thüringer  Granwacke.    III. 

536.  , 

—  von  Tyrol  und  Vorarlberg.   IV. 

211. 

—  von  Unterösterreich.  IV.  657. 

—  von  Venezuela,  lll.  331. 

—  vom  Wörnitz-  und  Altmüfalthale. 

ni.  1. 

.Kaukasus,  Schlammvulkane.  IX.  551. 
Kerolith  auf  Erzlagerstätten.  IV.  51. 

—  von  Müglitz.  V.  645. 
Kenper  bei  Braunschweig.  IV.  54. 

—  bei  Coburg.   IV.   244.  538. ;    V. 

724. 

—  am  Harze.  1.  309.  313. 

->  im.Hildesheimschen.  III.  490. 

—  in  HohenzoUern.  VUl.  359. 

—  von  Löwenstein.  V.  658. 

—  bei  Lüneburg.  I.  250.;  V.  361. 

—  in  Oberfranken.  IV.  609. 

—  bei  Begensburg.  1.  415. 

—  bei  Tegernsee.  1.  397.  416. 

—  in  Thüringen.  VI.  652.:  IX.  198. 

202. ;  X.  335.  343. 

—  in  Vorarlberg.  VI.  519.  643. 
--  in  Westphalen.  IX.  681. 

—  in  Würtemberg.  IV.  68. 
Kiesel,  zerquetschte.  VI.  662. 
Kieselabsätze  am  Vultur.  V.  39,  63. 
Kieselcement  in  Sandsteinen.  V.  731. 
Kieselhölzer.  IX.  533.  534. 
Kieselkupfer  in  Michigan.  IV.  4.  5. 
Kieselmalachit.  IX.  372. 
Kieselnieren  in  Mergel.  IV.  57. 
Kieselsäure ,  Ausscheidung  in  Gän- 
gen. V.  426.  429. 

Kieselsäurehydrat.  VII.  438. 
Kieselzinkerz  von  Altenberg.  I V.  638. 
Klythia  Leachi.  X.  255. 
KnoUensteihe  in  Pommern.  IX.  496. 
Knochenhöhlen.  III.  320.;  VII.  293.; 
VIII.  433.  ' 

Knorpelkohle.  IV.  ^45. 
Knorria  acicularis.  III.  197.  204, 

—  cylindrica.  III.  191. 

—  Goepperti.  III.  198.  203. 

—  imbricata.  III.  195.  204. 


Knorria  Jngleri.  III.  198.  203. 

—  longifolia.  IIl.  197.  204. 

—  megastigma.  HI.  198.  203. 

—  polyphylla.  III.  198.  203. 

—  Schrammiana.  III.   197.  204. 
Knottenerz  von  Commem.  V.  243. 
Knottensandstein  von  Commern.  V. 

243. 
Kobalt  in  Spanien.  II.  387. 
Kobaltgange  im  Erzgebirge.  I.  105. 
Kobaltgang,  Vorkommen  darin.  11.14. 
Kobaltglanz  in  körnigem  Kalk.   IV. 

38.  45. 
Kockolith  in  Kalkstein.  IV.  45. 
Kössener  Schicht  VI.  643, ;  VIII.  529. 
Kohlen,  s.  Braun-  und  Steinkohlen. 

—  jurassische  (?)  auf  Bornholm.  II. 

287. 

—  der  Kreideformation  (?)  in  Bra- 

silien. VIII.  153. 

—  der  Kreideform ation  in  Daghestan. 

III.  38. 

—  der  Kreideformation   in   Istrien. 

V.  270. 
~  der  Kreideformation  in  der  We- 
serkette. IX.  667. 

—  der  Molasse  in  Baiern.  IV.  191. 

—  tertiäre   (?)    in  Buenos   Aires. 

VIII.  153. 

—  der  Wealdenformation   im   Hil- 

desheimschen.  IlI.  511.  515. 

—  der  Wealdenformation  in  der  We- 
"      serkette.  IX.  697.  705  ff. 
Kohlenkalk  bei  Ebersdorf.  I.  73. 

—  in  Schlesien,  Fauna.  VI.  317. 

—  in  Westphalen.  iV.   12. 
Kohlenlager,  ihre  Entstehung.  I.  50. 
Kohlensand.  ill.  217.;  IV.  435. 
Kohlensäure- Ausströmungen.  I.  10.; 

V.  648.;  VIII.  527. 
Kohlenwasserstoffgas  -  Ausströmun- 
gen in  Daghestan.  III.  45.  46. 

—  in  Neu-Gran^a.  iV.  580  ff. 

—  aus  Torfmooren.  IV.  599. 
Kolophonit  in  kömigem  Kalk.  IV.  43. 
Koprolithen.  VI.  531.;   IX.  65.;  X. 

234.  350. 
Koralle  von  Clausthal.  II.  10. 
Korallen  in  Muschelkalk.  IV.  216. 

—  in  Septarienthon.  VI.  257. 
Korallenkalk  der  baierischen  Alpen. 

I.  283. 

—  im  Amasrygebicte.  IV.  125. 

—  im  Braunschweigschen.  V.  205. 

—  bei  HUdesheim.  111.  501. 
Korallenriffe.  V.  487.;  IX.  420, 
Kraterbildung.  V.  36, 
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Eratef)  secnndäre,  am  ViiUnr.  Y.  54. 
Kreide,  schwarze.  IX.  667. 

—  Yer'anderte.  VII.  14. 
Kreideformation,  ihre  Leitmnscheln. 

I.  93. 

—  Vergleichnng  der  nord-  und  süd- 

europäischen.  I.  84. 

—  Versteinerungen     deraelben    zu- 

sammen mit  tertiären.  V.  271. 

—  bei  Aachen.  VII.  534. ;  IX.  552. 

—  in  Afrika.  IV.  8.  147. 

—  der  Anden.  II.  292.  340.  345. 

—  am  Aralsee.  111.  2. 

^  in  Baiern.  I.  449.;  IV.  89. 
^-  im  Bakonjerwalde.  ViU.  525. 

—  auf  Bornholm.  11.  288. 

—  in  Brasilien.  Vlll.  526. 

—  von  Brannschweig.  1.  401.  462.; 

11.305.;  VI.  264.;  s.  auch  Harz. 

—  am  Calanda.  II.  11. 

—  in  Chile.  H.  291. 

—  in  Daghestan.  III.  15. 

—  im  südwestlichen  Frankreich.  IV. 

206. 

—  in  Guinea.  I.  90. 

^  am    nördlichen   Harzrande.     111. 
569..;  s.  auch  Brannschweig. 

—  bei  Hobbersdorf.  1.  111. 

—  in  Istrien.  V.  270. 

—  in  den  Karpathen.  VIII.  530. 

—  bei  Liebenhall.  11.  305. 

—  bei  Lüneburg.  V.  361.  370.;  VIII. 

325 

—  in  Mecklenburg;   111.  463.;  Vll. 

261. 

—  am  obem  Missouri.  V.  11. 
^  von  Oppeln.  IX    19. 

—  bei  Peine.  IX.  315. 

—  in  Pommern.  IX.  485.  503. 

—  bei  Quedlinburg.    1.   247.  288. ; 

VI.   659.;   Vlll.  315.;  IX.  12.; 
X.  8. 
•—  bei  Begensburg.  1.  419.  423.;  11. 
103. 

—  bei  Beiner«.  111.  377. 

—  in  Spanien.  VI.  596. 

—  in  Thüringen.  VI.  273. ;  Vlll.  540. 

—  im  Traungebiete.  IV.  88. 

—  des  Ustnrt  (Aralsee).  II.  89. 

—  in  Westphalen.  1.  248. ;  IV.  698. 

728.;  VI.  99.;    Vlll.  132.;    IX. 
554.  708.;  X.  231. 

—  auf  Wight.  III.  335. 

—  auf  WoUin.  II.  289. 
Kreidegestein,  Analysen.  Vlll.  132. 
Kreidekohle.  V.  270.;  VII!.  153.;  IX. 

667. 


Kreidepolythalamien  in  Löss.  Vlll. 
312. 

Kressenberger  Formation.   IV.  190. 
Kryolith.  VIII.  314. 
Krystalle,  Bildung  —  Aenderung  des 
specifischen  Gewichts.  IX.  554  ff. 

—  unregelmässig  ausgebildete.    iV. 

689.;  V.  408.  614. 

—  zusammengesetzte.   V.  62.  386.; 

Vir.  7. 

—  zerbrochene.    IV.    500.;    V.   20. 

389.;  IX.  181.  220. 

—  mit  Einschlüssen.   1.  357.  393.; 

II.  135.t  lll.  110.  147.  357.; 
IV.  5.  13.  14.  637. ;  V.  51.  64. 
369.  384.  612.;  VI.  261.;  Vlll. 
308.  316. ;  X.  417. 

—  mit  Flüssigkeiten.  Vi  II.  308. 

—  in  Versteinerungen.   II.  33.  284. 

285.  j  III.  42. 
Kugelbildungen.  IV.  101. ;  VII.  298.; 
IX.  339. ;  X.  416. 

—  mit  Versteinerungen.  III.  20. ;  IX. 

539. 
Kupfer,  Scheidung  von  Silber.  IV.  9. 

—  Krystalle  im  Aventuringlas.   IV. 

13. 

—  als  Zersetzungsprodukt.  V.  425. 

—  Einschluss  in  Analcim.  IV.  5. 

—  psendomorph  nach  Aragon.    X. 

224.  227. 

—  entstanden  aus  Bothkupfer.   IX. 

558. 

—  umgewandelt  in  solches.  IV.  4. 
-^  am   Lake   Superior.    IV.  3.  9.; 

VI.  10. 

—  von  Olonez.  IX.  567. 
Kupfererze,  Zersetzung  derselben.  V. 

425.  431. 
_  im  Bothliegenden  Böhmens.  VIII. 

523. 

—  bei  Cartagena.  VI.  18. 

im    Kieselschiefer  von  Gorbach. 

VII.  298. 

—  bei  Kupferberg.  V.  398. 

—  am  Lake  Superior.  III.  355.;  iV. 

3   9.  10. 

—  in  Mansfeld.  IX.  35. 
von  Olonez.  IX.  567. 

—  in  Schlesien.  V.  398.;  IX.  371. 
^378. 

—  in  Spanien.  U.  386. 

—  in  Alaunschiefern  Thüringens.  III. 

546. 

—  von  Wotkinsk.  VI.  517. 
Kupferglanz,  Bildung  durch  heisse 

Quellen.  IX.  550. 
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KnpferkieB  in  gr«niti«cbeii 
f.  358. 

—  in  Oraaitit.  I.  365. 

—  auf  Boraholm.  II.  286. 

^  in  Thüringer  Tbonieblefar.   J]|. 
538. 

—  in    rnftomorphiachea  Getfcoinen. 

IV    37   38 
-.  in  körnigem  Kalk«.  IV.  44  ff.: 
X.  417. 

—  anf  Erzlagern  mit  Silikaten.  1  V.5i . 
Knpfernickel.  IX.  33.  40.;  X.  91. 
KnpferoxydnlkryataUe  im  Porporino- 

glate,  IV.  14. 
Knpferschiefergehirge  beiKolfah.  IV. 
646. 

—  in  Mansfdia.  IX.  27. 
Knpfenchwtir«e  am  Lake  Siperior, 

IV.  3. 
Knpholit  anf  Erzlagerstätten.  IV.  51. 

Labrador.  IX.  346. 

^  mit  Sryvuaieinecblüafen.  JV.14.: 

Vi.  263. 
Labradorporphjr  swiMben  Dill  nnd 

Lahn.  V.  597. 
Labms.  II.  66. 
LAbyrintbodonten  inLettenkoble.II.5. 

—  Stellung  sn  den  lebenden  Am- 

pbibienformen.  11.  5. 
Lagena  amphora.  X.  434. 

—  angn»tii0ima.  X,  434. 
^  centropbora.  X.  433. 

—  concinna.  X.  434* 

—  ooronnlata.  X.  434. 

—  decretcens.  X.  433. 

—  elegantiaaima.  X.  434. 
*-  elliptiea.  X.  433. 

—  emaoiata.  X.  433. 

—  Arnmentnm.  X.  433« 

—  globosa.  X.  433. 

—  gracilicostata.  X.  434. 
*-  bUpida.  X.  434. 

—  hygtrix.  X.  434. 

—  lepida.  X.  434.  | 
■^  muoronnlata.  X.  434. 

—  ozystoma.  X.  433. 

—  pnnctigera.  X.  433. 

—  reticuloaa.  X.  434. 

—  Bipbonifera.  X.  433. 

—  »trnmoea.  X.  434. 

—  tennii.  X.  434. 

—  tnbttJiftra.  X,  434- 
Lagomye.  VIII.  676. 

—  8ardu3.  VIIJ.  689. 
^  Tero«.  VIII.  688. 
Lamna.  III.  458» 


Lamna  eontorUdeni.  Vlll.  494. 

—  cornnbica.  Vlll.  431. 
^  denticnlata.  Vlll.  424. 
-.  duplex.  VI.  531. 

—  elegans.  11.  89. 

—  sübttlata.  11.  124. 

—  undulata.  VI.  531. 

Lapia  lazuU,  mikroekopiiobe  Untor- 
Buchung.  iV.  14.;  Vi.  262. 

Lastrea.  lY.  548.  550.  551. 

Laubheusebrecken,  fosiile,  beiSaar- 
brttcken.  IV.  247, 

Laukasteine.  V.  638. 

LanmontitTonEagl0H*rboar.  IV.  6. 

Laurentiniacbe  Formation.  IV.  673. 

Laurus  benzoidea.  III.  401. 

—  dermatophyUon.  III.  401. 

—  oborata.  III.  401. 
^  primigenia.  III.  401. 

—  protodapbne.  HI.  401. 

—  styradfolia.  III.  401. 

—  tristaniaefolia.  UL  401. 
Laven,  EinecblüMe.  JX.  284. 

—  magnetische,  V.  47. 

—  Zersetzung,  IX.  283, 

—  Zuiammensetznng.    I.  86.  232.: 

II.  390. ;  X.  375. 

—  am  Aetna.  I.  234. 

—  von  Fogo.  V.  692. 

—  auf  Island  L  235. 

—  von  Stromboli.  L  234. 

—  von  Teneriffa.  V.  689. 

—  vom  Vesuv.  I.  234.;  X.  375. 

—  vom  Vultur.  V,  45. 
Lavignon  rugosa.  IX.  604. 
Leberkies  in  kOrnigem  Kalke.  IV.  52. 
Lebias  Meyeri.  ifl.  13. 

Leda  Desbayesiana.  Vn.306.;  VIU. 
256.  320. 

—  rostralis.  V.  173. 

—  speluncaria.  IV.  506. 

Leda  Vinti.  HL  260.  272.  j  VI.  572. 
Legirung  von  Blei  and  Eisen,  VIL 

664. 
Leguatia  gigantea.  X.  364. 
Leiostoma.  VI.  770. 
^  ovata.  VI.  772. 
Leperditia  gigantea.  X,  356. 
Lepidodendron  aculeatiun.  IV.  110 
^  alveolatum.  IV,  110. 

—  brevifojinm.  IV.  668. 

—  Haidingeri.  IV.  668. 

—  bezagonnm,  HJ.  195.  203.  204. ; 

IV.  HO.  * 

—  obpvatum,  IV.  110. 

--  sqnamosum.  III.  195.  202. 

—  Stembergü.  IV.  668. 
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Lepidopkylkim  maim»  V.  660. 
Lepidopide8breyi8poiidyliis.yin.5'29. 
Lepidotns.  II.  66. 
Leproconcha  puradoxa.  IX.  93. 
Leptaiena  analoga,  VI.  375. 

—  antiqnata.  VL  356.  375. 
--  comoid«0.  VI.  353.  375. 

—  concinna.  VI.  356.  375» 

—  coiiYolata.  VL  350.  375. 

—  corrngato.  VI.  35a  375. 

—  coBtata.  VI.  375. 

—  crassistria.  VI.  375. 

—  Dalmaniaiia.  VI.  347.  375. 

—  depreasa.  in.  440. ;  IV.aSd.;  VI. 

344.  375. 

—  dilatata.  VH.  389. 

—  distorta.   VI.  375. 

—  echinata.  VI.  375. 

—  englyplia.  III.  440. 

—  Flemingii.  VI.  375. 

—  gibberula.  VI.  375. 

—  gigantea.  VI.  353.  375. 

—  hardrensis.  VI.  375. 

—  hemisphaerica.  VI.  375. 

—  lata.   III.  439.;    VI.    115.  326. 

349.  375. 

—  latissima.  VI.  375. 

—  lobata.  VI.  375. 

—  longispina.  VI.  375. 

—  Martini.  VI.  356.  375. 

—  mesoloU.  VI.  360.  375. 

—  maltidentaUi.  VI.  347.  375. 

—  papilioaaoea.  VI.  375. 

—  papyracea.  VI.  375. 

—  perlata.  VI.  375. 

—  polymorpha.  VI.  375. 

—  reticnlari«.  VI.  375. 

—  sarcihttlata.  VI.  375. 

—  Bcabricula.  VI.  357.  375. 

—  semiradiata.  VU.  389. 

—  Bericea.  VI. '376. 

—  serrata.  VI.  349.  375. 

—  sinvata.  VL  376. 

—  sordida.  VI.  376. 

—  spinulosa.  VI.  376. 

—  striata.  VL  354.  376. 
~  striatiüa.  VL  115. 

—  snlcata.  VI.  322.  358.  370. 

—  thecaria.  VL  376. 

—  tubercnlata.  VL  376. 

—  tubuUfera.  VI.  356.  375. 

—  variabiHs.  VL  363.  376. 
-r  rariolata.  VI.  376. 

—  Tolva.  VL  347.  376. 
Leptagonia  analoga.  VI.  344.  374.  ' 

—  depressa.  VL  344.  374. 

—  moltirngoia.  VL  344.  375» 


Leptagonia  nodulosa.  VL  375. 

—  pUcatilis.  VL  355.  375. 

—  rugosa.  VI.  375. 

Letten     mit    regelmäasiger   Abson- 

derong.  II.  173. 
Lettenkohlenformation  in  Anhalt.  IX. 

375. 

—  bei  Coburg.  V.  704. 719.;  IX.  85. 

—  in  HohensoUern.  VIIL  351. 

—  bei  Lüneburg.  L  397.;  V.  361.; 

X.  81. 

—  im  Magdeburgischen.  X.  2*25. 
-.  bei  Mttblhansen.  VL  5^2. 

—  bei  Büdersdorf.  II.  5. 

^  in  Thüringen.  H.  153.;  UI.362.; 

V.  704.   719.;   VL  512.   652.; 

IX.  202.;  X.  337. 
Leucit  vom  KaiserstuhL  X.  94. 

—  in  Augit.  X.  381. 

~  in  Laven.  L  232.;  X.  381. 

—  am  Vultur.  V.  62. 

—  verwittert.  V.  47.  62. 

Lias  im  baierischeu  Hochgebirge.  L 
449. 

—  im  Bakonyerwalde.  VIIL  525. 

—  bei  Braunschweig.  IV.  70. ;  V.  81. 

—  bei  Coburg.  V.  704.  734. 
~-  bei  Gmünd.  V.  643. 

—  bei  Göttingen.  VL  273. 

—  am  Harze.  I.  308. 

-^  im  HUdesheimschen.  HI.  495. 

—  in  Hohenzollern.  VDI.  365. 
--  in  Oberfranken.  IV.  609. 

—  bei  Quedlinburg.   L  315.;    VII. 

549. 

—  bei  Begensburg.  I.  416. 

—  in  Thüringen.  X.  345. 

-^  in   Westphalen.    IV.   609.;    IX. 

581  ff.  683. 
Libocedrites  sidicornioides.  HL  400.; 

IV.  485.  489. 
Liohas  dissidens.  HL  439. 

—  scabra.  I.  260. 
Lichenopora  rosula.  III.  448. 
Lichterscheinungen  an  Vulkanen.  IX. 

387.  466.  561.  562.  733. 
Lievrit  bei  Knpferberg.  V.  402. 

—  metamorph  in  Tremolitgestein  mit 

Ausscheidung  von  Ma^neteisen. 

V.  402. 

Lima  aspera.  VI.  205. 

—  canaUfera.  H.  106.  107.;  VL  233. 

—  cordiformis.  I.  154. 

—  costata.  I.  153. 

—  decussata.  VL  205. 

—  duplicata.  IH.  444. 

-^  gigant«».  L  152.;  XV.  731. 
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Lima  grandis.  IV.  730. 

—  Han8manni.V.736.,*  X.  549.550. 

—  Hoperi.  I.  98. 

—  interpunctata.  I.  153. 

—  lineata.  I.  153.;  11.  3'2  ff. 

—  longa.  IV.  730.  731.;  VI.  1-21. 

124. 

—  longissima.  I.  153. 

—  nmlticostata.  L  98. 

—  permiana.  VI.  57*2. 

—  proboscidea.  VI.  314. 

—  radiata.  I.  153. 

—  semisiilcata.  1. 98. 4*26. ;  III.  445. 

446. ;  Vn.  539. ;  X.  -238. 

—  striata.  I.  152.  194.  ,*    II.  32  ff. 

36.  188.5.  UI.  487.5   V.   717.; 
IX  559 

—  Bubradiata.  VI.  549.  572. 

—  ventricosa.  I.  154. 

—  waldaica.  VI.  376, 
Limnaea  ovalis.  V.  746.  747. 

—  stagnaliB.  V.  746. 
Limnaens  dfsjunctiu.  IV.  684. 

—  fnscQS.  IV.  684. 

—  oratns.  VIII.  106. 

—  palastris.  IV.  684. ;  VHI.  106. 

—  parmluB.  IV.  684. 

—  pereger.  VIII.  106. 

—  Btagnalis.  VHI.  106. 

—  Bubpalnstris.  IV.  684. 

—  vulgaris    IV.   681.    684.;    VIII. 

327. 
Limonit  in  Valtnrlaren.  V.  50. 
LimonitsandBtein  bei  Lanenburg.  III. 

414. 
Limopsis  anrita.  III.  212.;  V.  362. 

494.;  VI.  110.;  VlII.  327. 
^  minnta.  III.  212. 
Limnlns  agnotus.  IX.  203. 
Linarit  in  NasBau.  IV.  695. 
Linden,  fossile    V.  744. 
Lingula  Crcdneri.  V.266.;  VL571.; 

vn.  410.;  VIIL  30.;  IX.  412. 

—  elHptica.  VI.  369.  376. 

—  marginata.  VI.  369.  376. 

—  mytiloidcs.  VI.  369.  376. 

—  paraUela.  VL  369.  376. 

—  sqnamifera.  VI.  369. 

—  sqnamiformis.  VI.  376. 

—  tenuissima.  V.  721.;   VIII.  165. 

349.  352.;  IX.  87.;  X.  81.  86. 
Lingnlina  earinata.  IV.  226. 

—  costata.  III.  152. 

—  rotundata.  III.  152. 
Liquidambar  enropaeum.  III.  401.; 

IV.  493.;  VI.  667. 
Lithodendron  caeBpitosmii.  I.  484. 


Lithodontinm  bnna.  VI.  525. 

—  fnrcatnm.  VI.  525. 
Lithographische  ScUefer  in  Frank- 
reich, rv.  689. ;  V.  9. 

—  von  Solnhofen.  L  439. ;  IV.  689. 
Lithomesites  omatus.  VI.  525. 
Lithostylidium  biconcayum.  VI.  525. 

—  clavatnm.  VI.  525. 

—  clepsammidinm.  VI.  525. 

—  denticulatnm.  VI.  525. 

—  irreguläre.  VI.  525. 

—  leve.  VI.  525. 

—  oblongam.  VI.  525. 
^  oralcnlnm.  VI.  526. 

—  ovatam.  VI.  526, 

—  polyedrnm.  VI.  526. 

—  quadratum.  VI.  526. 

—  rajula.  VI.  526. 

—  rectangnlum.  VI.  526. 

—  rüde.  VI.  526. 

—  serra.  VI.  526. 

—  sinnatom.  VI.  526. 

—  trabecnla.  VI.  526. 

—  nnidentatnm.  VI.  526. 
Litorina  alta.  IX.  136. 

—  Knerii.  IX.  135. 

—  liscayiensis.  IX.  136. 

—  rotundata.  I.  98. 

—  Schuettei.  IX.   135. 

—  tnnstallensis.  VIII.  234. 
Litorinella  acuta.  IV.  684. 

—  amplificata.  IV.  684. 
Litorinellenkalk.  IV.  687. 
Lituites.  IIL  440. 

—  litnus.  n.  69. 
Locustaria.  IV.  247. 

LÖSS  in  Frankreich.  IX.  180. 

—  bei  Potsdam.  VIH.  156. 

—  bei  Regensburg.  I.  423. 

—  mit  Kreidepolythaiamien.    VHI. 
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Loligo  bollensis.  VIII.  381. 
Lomatoceras  priodon.  V.  459. 
Lophoctenium.  11.  199. 

—  comosnm.  III.  390.563.;  V.  450. 
Lopholepiä.  II.  295. 

Loxonema  altenbnrgensis.   Vi.  573. 

—  fasciata.  VIII.  240. 

—  Geinitziana.   III.   246.  271.;   V. 

265.;  VI.  57J.;  VIII.  240. 

—  Boessleri.  Vi.  558.  573. 
Lucina  antiquata.  VIII.  326. 

—  campaniensis.  I.  97. 

—  circinnata.  III.  456. 

—  lactea.  III.  103. 

—  lenticularis.  II.  106. 

—  minima.  VIII.  231. 
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Lncina  obtnta.  111.  456.;  VH.305.; 
VIII.  256. 

—  plicatocostata.  II.  344. 

—  radnla.  III.  456. 

—  scnlpta.  H.  471. 

—  unicarinata.  Hl.  456.459.;  VII. 

11.  305.;  Vin.  256. 
Lnmbricaria  Hoeana.  VII.  420. 
Lannlites  Goldfnssii.    III.  449.;    X. 

237. 

—  mitra.  III.  449. 

—  radiata.  III.  455.;  VIII.  264. 

—  rhomboidalis.  II.  235. 

—  semilnnaris.  III.  449. 

—  tegulata.  VII.  276. 

—  nrceolata.  III.  455.;  V.  17. 
Lntraria  decvrtata.  III.  444. 

—  donaciformis.  V.  134. 

—  donacina.  V.  136. 

—  elongata.  VI.  314. 

—  gregaria.  V.  135.  136.  138. 

—  gnrgitis.  I.  98. 

—  ovata,  IV.  65.;  V.  131. 

—  rotundata.  V.  134. 

—  recurva.  V.  132. 

—  nnuosa.  V.  139.  203. 

—  tenaistria.  V.  138. 

—  nnioides.  V.  133. . 
Lycopodien  derSteinkohlenformation 

bei  Saarbrücken.  IV.  630. 
Lycopodiolithes  piniformi«.  IX.  58. 
Lycopodites  acicnlarU.  III.  195.202. 

—  Bronnii.  I,  101. 

—  hexanlos.  VI.  607. 
— -  pinnatQs.  IV.  116. 

^  Stiehlerianus.  111.  195.  202.  233. 
Lyonsla  snbobloDga.  .IX.  159. 
Lyriodon  deltoidenm.    I.  183.;    IX. 
125. 

—  vulgare.  I.  131.;  IX.  126. 
Lysianassa  angnlifera.  III.  444. 

—  designata.  VI.  229. 
->  scripta.  VI.  310. 

Macigno  am  Valtor.  V.  26. 
Maclurea?  magna.  VI.  275. 
Macrocbeiltts  arcnlatns.  Vil.  390. 

—  BymmetricQS.  VIII.  240. 
Macropoma  Mantelli.  VI.  531.;    X. 

234. 
Mactra.  III.  44. 
^  triangnla.  Hl.  456. 

—  trigona.  I.  151. 
Mactrodon  striatns.  VIII.  233. 
Mactromya  mgosa.  IX.  604. 
Madreporenkalke   im  Tranngebiete. 

IV.  8b. 


Magas  pnmilas.  VII«  539. 
Magdeburger  Sand.  III.  216. 
Magnesiaglimmer  im  Kalksteine  der 

Vogesen.  IV.  22. 
Magnetberg  Katschkanar.  1.401.475. 
Magtieteisen,  umgewandelt  in  Botb- 

eisenerz.  III.  356.;  X.  208. 

—  metamorph  ans  Lievrit.  V.  394. 

—  polarisch  magnetisches  von  Kiel 

als  Qeschiebe.   V.  12. 

—  in  Angit  X.  380. 
~  in  Basalt.  VI.  262. 

—  auf  Erzlagerstätten  mit  Silikaten. 

lY.  51. 

—  in  kömigem  Kalko.  IV.  41. 44. 45. 

—  in  Lava.  X.  381. 

—  in  al\pchroitischen  Schiefern.  IV. 

37.  38. 

—  in  granitischen  Gesteinen.  1. 358. 

—  in  Lava.  I.  243. 

—  in  Serpentin.  II.  430. 

—  in  Syenit.  I.  254.  370. 

—  in  Syenitporpbyr.  I,  383. 

—  in  Terti&rsand   IV.  20. 

—  auf  Borneo,  mit  Gold.  II.  408. 

—  am  Katschkanar.  I.  40 J.  475. 

—  bei  Krestowosdwischensk.  1.485. 

—  von  Traversella.  X.  92. 
Magnetismus  von  Gesteinen.  V.  47. ; 

Vill.  515. 
Magnetkies  in  körnigem  Kalke.  IV. 
27.  41.  44.  45.;  X.  417. 

—  Umwandlang  in  Eisenkies.  X.  98. 
Magnolia  attenuata.  III,  402. 

—  crassifolia.  IV.  494. 
Majanthemophyllnm  petiolatum.  III. 

403. 
Malachit ,     mikroskopische     Unter- 
suchung. IV.  15. 

—  pseudomorph  nach  Weissbleierz. 

IX    16. 

—  im  Kalk  von  Heilbronn.  V.  644. 

—  in  Polen.  VI.  508. 
Malakolith  in  körnigem  Kalke.  IV. 

44.  45. 
Malpighiastrum  lanceolatum.  1 1 1.403. 
Mandelstein  zwischen  Dill  und  Lahn. 

V.  523.  527.  536.  544. 

—  knpferführender,  vom  Lake  Sa« 

perior.  III.  357.  j  IV.  5. 

—  aus  dem  Magdeburgischen.  X.  92. 

—  des  Melaphyrs.  X.  33.  137. 

—  von  Mettweiler.  X.  95. 
r-  von  Saarbrücken.  I.  82. 

—  in  Venezuela.  V.  20. 
Manganerze  von  Oebrenstock.    IX. 

181. 


txpr 


ManganspAtli  Ten  ObernefMii.    IV* 

b9ö. 
Manon  maerostoma.  III.  33. 

—  megagtoma.  VI.  200.:  X.  237. 

—  miliare.  I.  95.;  X.  237. 

—  ittiriim.  1.  96. 

—  monoBtoma.  VI.  290. 

^  pesisa.  I.  95.;  III.  33.;  tV.  67. 
700.;  V.  158.  j  VI.  135.  15 J. 
155. 

—  pulvinaritiii].  VI.  135. 

—  pyramidale.  I.  96. 

—  trtellatiim.  VI.  135. 
Marginaria  denticnlata.  VI.  135. 
Marginella  ampulla.  V.  32t. 

—  angystoma.  V.  321. 

—  atiricnlata.  V.  330. 

—  anrifl  leporifl.  V.  324. 

—  dentifera.  V.  321. 

—  Deshayesii.  V.  321.  675. 

—  ebamea.  V.  324. 

—  hordeola.  V.  321.  324. 

—  xnarginata.  V.  321. 

—  miliacea.  V.  321.  323. 

—  minnta.  V.  321. 

—  fiitidnla.  V.  321.  326. 

—  omfata.  V.  321. 

—  taurinensis.  V.  321.  325. 
Marginulina  acraria.  X.  438. 

—  crassinscula.  X.  438. 

—  dubia.  X.  437. 

—  fallax.  X.  437. 

--  hirsnta.  III.  153.  182. 

—  macrontüata.  X.  438. 

—  pediformis.  VIK  312.  326. 

—  pedvm.  III.  152. 

—  semicostata.  III.  152. 

—  Biinilis.  IH.  65.;  X.  437. 

—  tenni».   VII.  312.  326.;  X.  437. 

—  tumida.  III.  64.;  VII.  312.326.; 

X.  437. 

—  Vaginella.  TU.  152. 
Marmolit.  Krystallstruktfir.  X.  290. 
Marmor  a«8  Afrika.  III.  103.  109. 

—  von  Carrara,  mikroskopische  Un- 

tersnchtivg.  IV.  14.;  VII.  5. 
■^  rother.  I.  104.269.;  IV.  87.514 

720. 
Marsnpites  omattts.  VI.  196'.  232. 
Martinia  Clannyana.  VI.  572. 

—  decora.  VI.  376. 

—  eHiptica.  VI.  376. 

—  glabra.  VI.  336.  376. 

—  mesoloba.  VI.  336.  376. 

—  oblata.  VI.  336.  376. 

—  obttisa.  VI.  336.  376. 
•^  phalaena.  VI.  376. 


Martinia  pleheja.  Vf.  376. 

—  protensa.  VI.  336.  376. 

—  rhomboidaliB.  VI.  976. 

—  Btringocephaloides.  VI.  376. 

—  symmetrica.  VI.  336.376. 

—  Winchiana.  VI.  572. 
Martit.  X.  298. 

Mascagnin  in  den  phlegr&itchen  Fel- 
dern. IV.  167. 
Mastodon  Andinm.  X.  425.  426. 

—  angnstidens.   VIII.  424. 

—  gigantenm.  IV.  678. 
Mastodonsanrns.  II.  165. 

—  Jaegeri.  II.  166. 

--  robnstns.  VIII.  362. 
Mecklenburg,  Geognosie.  III.  436. 
Mecochirns  sociaHs.  VIH.  396. 
Mecynodon.  IX.  158. 

—  auricalatns.  IX.  159. 

—  carinatns.  IX.  159. 

—  oblongns.  IX.  159. 
Meeresbildnng  des  Mainaser  Beckens. 

III.  686. 
Megalodon.  IX.  160. 

—  concentricas.  IX.  160. 

—  cncnllatas.  VII.  390.;  IX.  160. 

—  scntatns.  VI.  643. 

—  snborbicnlaris.  IX.  158. 
Megalodns  anricnlatus.  IX.  159. 

—  carinatns.  IX.  159. 

—  concentricQS.  IX.  160. 

—  oblongns.  IX.  159. 

—  rhomboidens.  IX.  153. 

—  trnncatns.  IX.  152. 
Megalosanrns  Vni.-411. 
Megaphytnm  dnbinm.  III.  197.  204. 

—  HoUebeni.  III.  197. 204. 375. ;  IV. 

537. 

—  Knhianum.  III.  197.  204. 

—  remotissimnm.  III.  197.  21^. 
Megatberinm.  X.  425.  426. 
Mejonit  in  Lava.  X.  382. 
Melanconites  serialis.  IV.  487. 
Melania.  III.  443. 

—  dubia.  I.  127.;  IX.  136. 

—  elongata.  IX.  136, 

—  gigantea.  IX.  136. 

—  grossecostata.  VIII.  163. 

—  harpiformis.  II.  171. 

—  intermedia.  IX.  136. 

—  scalata.  IX.  140. 

^  Schlotheimi.  I.  127.  151.  182.; 
II.  31  ff.;  Vm.  165.  349.;  IX. 
136. 

—  striata.  III.  37».;  IV.  193.;  Vf. 

316. 

—  8trombifotmi8.VI.103.H4.;IX.698. 
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MelanU  rulgaris.  IX.  136. 
Melanit  in  Traohyttnff  am  VnUnr. 

V.  69.  62. 
Melanopsis  BonCi.  V.  676. 

—  baccinoidea.  IV.  684. 

—  callosa.  IV.  684. 

^  Martidiana.  II.  426.;  V.  676. 
Melapbyr.  VIII.  589.;  IX.  427.  530. 

—  in  Böhmen.  VIH.  523. 

—  am  Harze.  X.  99.  ^ 

—  bei  Saarbrfieken.  I.  82. 

—  bei  Salzbrnnn.  ff.  266. 

—  in  Thüringen.  X.  313. 

—  bei  Zwickau.  X.  31.  272.  439. 
Melastomites  lanceolata.  IH.  404. 

—  marmiaefolia.  Itf.  404. 

—  miconioides.  Iff.  404. 
Meletta  sardinitis.  VI  IT.  52S|. 
Melicertites  graeib's.  Vf.  135. 
Melosaurns  nralensis.  X.  226.  • 
Membranipora  appendiculata^l  II.  166 . 

—  loxopora.  111.  166. 

—  robüsta.  lU.  166. 
Menaspis  armata.  VI.  573. 
MeÄsch,  foBsil.  IV.  628.;  VIII.  154. 
Mergel,  Ansziehnng  des  Kalks.  IX. 

507.  552. 

—  dolomitisch^.  T.  144. 
MesoUtb.  Vlll.  205. 

Mesotjp  Tom  Lake  Snperior.  IV.  3. 6 
Metachlorit  Yom  Bücbenberge.   IV 

636. 
Metamorphismns.  11.  283.  357.  359. 

Ill.l09.;lV.22ff.;31ff.;47ff. 

V.  394.    433    516.  «658.  681.; 
VII.  14.;  IX.  565. 

Metaxit,  Erjstallstrnktiir.  X.  277. 

—  anf  Erzlagerstätten.  IV.  51. 
Meteoreisen,  krystallinische  Struktur. 

VI.  663. 

—  Yon  Atakama.  HI.  371. 

—  (?)  von  Chotzen.  X.  6. 

—  Yon  Gütersloh.  117.  215. 

—  von  Hainholz.  IX.  180. 

—  von  Mühlhausen.  V.  12. 

—  von  Schweiz.  III.  214.  219.331. 
Meteormassen  (?),  Quecksilber  und 

Nickel  haltend.  VIII.  536. 
Meteorsteine,  Zusammensetzung.    I. 
243. 

—  von  Detmold.  V.  247. 

—  von  Stannern.  Ilf.  219. 
Metopias  diagnosticus.  VIII.  362. 
Micrabacia  coronula.  VI.  132.  135. 
Micraster  Bucklandi.  VI.  136. 

—  cor  anguinum.  IV.  705.  730.;  VT. 

169.  178.  201.  204.  j  X.  236. 


Micraster  cor  testadinarium.  V.271. 

361. 
Microleates  antiqnns.  IX.  547. 
Millepora  capitata.  II.  264. 
Mineralien,  Verhalten  gegen  Säuren. 

11.  140.  428. 

—  mikroskopischeUntersncfaung.  III. 

382.;  IV.  13. 

Mineralwasser.  II.  398.;  IV.  195.; 
V.  35.  639.  645.     ' 

Misenit  in  den  pblegräischen  Fel- 
dern.'IV.  166. 

Misothermes  torquatus.  VII.  493.; 
VIII.  279. 

Misspickel  in  den  phlegräiachen  Fel- 
dern. IV.  278. 

Mitella  glabra.  X.  256. 

Mitra.  VI.  408. 

—  biplicata.  VI.  427. 

—  Borsoni.  VI.  421.  j  VIII.  327. 
-»-  circumcisa.  VI.  417. 

—  circumfossa.  VI.  413. 

—  columbellaria.  VI.  418. 

—  concinna.  Vf.  415. 

—  cupressina.  VI.  423. 

—  ebenus.  VI.  426. 

—  graniformis.  VI.  416. 

—  hastata.  111.  408.;  VI.  420. 

—  inomata.  Vf.  413. 

—  laevigata.  VI.  4 12, 

—  lutescens.  VI*  426.  , 

—  Michaudi.  VI.  428. 

—  Michelottii.  VI.  421. 

—  Philippii.  VI.  423. 

—  plicatula.  VI.  426. 

—  pulchella.  III.  458.;  VI.  423. 

—  pumila.  VI.  416. 

—  pyramidella.  VI.  428. 

—  rugosa.  VI.  426. 

—  scrobiculata.  V.  594.;  VI.  427.; 

VIII.  37. 

—  semimarginata.  VI.  418. 
-^  semisculpta.  VI.  419. 

—  strfatosnlcata.  V.  675. 

—  tenuis.  VI.  416. 
Modiola.  II.  92. 

—  acuminata.  VIII.  226. 

—  angustata.  V,  151. 

—  bipartita.  IX.  643. 

—  Credneri.  V.  714. 

—  Hillana.  V.  160.  167.  173.   184. 

189. 

—  lineata.  V.  151. 

—  lithodomus.  IX.  634. 

—  plicata.  Ilf.  444. 

—  pulcherrima.  V.  151, 

—  pulchra.  V.  150.  153.  188. 

5 


vxn 


Modiola  rsdUta.  VI.  305.- 

—  sericea.  IX.  700. 

—  simpU.  III.  359.;  IX.  164. 

—  .snbaeqniplicata.  Hl«  444. 
^  Tbielani.  II.  92. 

Molasse  in  Baiern.  IV.  83.;  VI.  668. 
"  in  HohenioUern.  VIII.  420. 
Molassenkohle   in   den   baierischen 

Alpen.  IV.  191. 
Mollusken,  lebende,  In  Bünk^n  fiber 

dem  Wapser»  V.  745* 

—  Geschleehtsunterscbiede.  V.  643. 

—  lokale  Vartheilnns.  V.  643. 
Moltkia  Isis.  III.  44(). 
Molybdänbleispatb  bei  Knpferbarg. 

III.  12. 
Molybdänglanz  in  granltiatsbe»  Oc- 
steinen.  I.  358. 

—  in  Granitit.  I.  365. 

—  in  körnigem  Kalke.  IV.  41. 
Monograpsus.  Hl.  380. 

—  Becki.  V.  459. 

—  eolonns.  V.  458. 

—  conTolntns.  V.  460. 

—  gemmatns.  V,  462. 

—  galU.  V.  459. 

—  Henbneri.  V.  459. 

—  Linnaei.  V.  462. 

—  millipeda.  V.  461. 

—  Nilssoni.  V.  458. 

—  nantius./V.  458. 

—  pectinatns.  V.  461. 

—  peregrinjifl.  V.  461. 

—  priodon.  IV.  553. ;  V,  459. 

—  Proteus.  V,  460- 

—  tagittorius.  V.  458. 

—  Sedgwickii.  V.  459. 

—  Spina.  V.  462. 

—  testis.  V.  458. 

—  ftriangulatas.  V.  46  t« 

—  tnrriculattts.  V.  460» 

—  urceolalus.  V.  462. 
Monoprion,  III.  389. 

—  Becki.  UL563. 

—  bohemicus.  111.  563. 

—  cbimaera.  IH.  563. 

—  HaUi.  III.  563. 

—  priodon.  III.  563. 

—  testis.  III.  563. 

Monotis  Albertii.    1.*  135.   251.;    II. 
31.  36.KVIII.  165.;  X.  8t. 

—  anomala.  V.  15. 

—  decussata.  V.  15.  123.  200.  207. 

217.;  IX.  590  ff. 

—  inaequivaivis.  Vlll.  372. 

—  snbstriata.  III.  496.;  V.  189.  2ia; 

JX.  687. 


Monotiskalk.  JT.  31. 
Monte  nnoYO.  I.  107. 
Montliyaltia  capitata.   II.  255.;  IV. 
217. 

—  triasica.  IV.  916.  ^ 
Moorkohle.  IV.  446. 
Morozit.  I.  433. 
Motasaume  Camperi.  X.  233. 

—  gracilU.  X.  233. 

—  Hoffmanni.  X^,  233. 
Murchisoiiia.  IV.  657. 

—  bilineata.  VI.  648.;  VII.  390. 

—  subangniata.  VI.  573. 
Mnrex.  VI.  741. 

—  aquitonicoa.  VI.  758. 

—  asper.  VI.  745. 

—  brtfyicand«.  VI.  748. 

—  capito.  VI.  750.;  Vlll.  166. 

—  conspicnus.  |V.  686. 

—  isriBpiis.  VI.  760. 

—  canlaulosm.  VI.  767. 

—  Dannebergi.  VI.  749. 

—  defossus.  VI.  759* 

—  Deshayeaii.  Hl.  457.;   VI.  750. 
753. 

^  fistalatof.  V.  362.;  VI.  764. 

—  fistnlosns.  VI.  764. 

—  horridus.  VI.  761. 

—  inomatus.  VI.  757. 
^  KocW.  VI,  759, 
•^  Qctonariui.  VI.  754. 

—  ParUchl.  VI.  75a 

—  Fauwelsii.  VI.  765. 

—  pentagonud.  IH.  457.;  VI.  750. 
— '  pereger.  VI.  769. 

—  plicatocarlnatuB.  VI»  747. 

—  pungens.  VI.  761. 

—  rnsticulus.  VI.  769. 
^  BpinioMta.V.362.;VI.736.;Vlil. 

263. 

—  spinulosus.  VI.  760t 

—  snbclavatus.  V.  676. 

—  Swainsoni.  VI.  748. 
^  tricarinatup.  III.  457»;  VI.  745. 

748. 
-<-  tricnspidatns.  VI.  745. 
f^  tristiebus.  VI.  746. 

—  tristriatuB.  VI.  746, 

—  lubifer.  VI.  76t.  764.  765. 

—  vaginatus..  VI.  75.0. 
Mnricites  funicura^n».  Vlll.  69. 

—  gracilis.  VI.  492. 

—  pygmaeTis»  VI.  451.  4o6, 

—  pyrastrifonnJB.  VII I.  556. 

—  subgranulatOBi  V.  348, 
Mus  in   der  Preceie  TOQ   Qagliari. 

Vlll.  281. 


liXTII 


s. 


Mnaehelkalk  SmSakoilyerwAlde.  Vlff. 
525. 

—  Ton  Braunsohweig.  1.115  ff«;  II. 

295.;  III.  370. 
^  bei  CasseL  III.  370. 

—  bei  Coburg.  V.  702.  712. 

~  —  im    nordwedüich^  DeuMcbland. 
I.  87.  115.;  ir.  186. 

—  im  •fldwestliobeit  Dentscbländ.  1. 

219. 

—  im  Hackelgebirge.  IX.  175. 
^.  am  Harae.  I.  312.;  IX.  376. 

—  im  Hildesheimschen.  IIL  4S6. 
-^  iQ  BoheBsoUem.  Vlli.  335. 

—  am  Hny.  II.  196. 

—  bei  Lüneburg.  1.  250.;  Vn359.; 

X.  80. 

—  bei  Meiningen.  IV.  27. 

—  ift  Oberitolien.  I.  247. 
— .  Ton .  Fredazzo.  III.  140« 

-.  Ton  Badorsdorf.  I.  246.  255.;  II. 

5.  297.;  111.255.369.;  X.  211. 
^  inScblMiaii.  1.247.;  II  177.206. 

253.  j  IV.  216.;  IX.  559. 

—  in  Spanien.  \\\h  165. 

—  in  Thüringen.  1.224.;  111.365.; 

V.  713.;  IX.  202.;  X.  330. 

—  in  Westphalen.  IX.  680. 

—  bei  Wiesloch.  III.  358.;  V*  5. 
Muschelmergel  bei  Tarbeck.  IV.  498. 
Musettes  apiculatus.  IV.  4l88. 

—  confertus.  IV.  488. 

—  dubius.  IV.  488. 

' —  hirsutissimns.  IV.  488. 

—  serratus.  IV.  488. 
Mya  plicatal  I.  98.  * 

—  rugosa.  IX.  604. 
Myacitenthon.  VI.  654. 
Myacites  Alberüt.  I.  131. 

—  breyis.  IX.  119. 

—  elongatus.  I.  130. ;  VlII.  349. 

—  fassaensia.  IV.  666. 

—  grandis.  I.  130. 

— ^  letticns«  IX.  117»;  X«  85. 

—  longns.  IX.  118.« 

.  —  mactroides.  I.  130.;  VlII.  349. 

—  musculoldes.    I.   129.  151.  182.; 

VlII.  349.;  iX.  116. 

—  obtusus.  I.  131. 

—  radiatus.  1.  130. 

—  yentricosus.  f.  130.;  VlII.  349. 
Myalina  acuminata.  VlII.  226. 

—  squamosä.  VIII.  226. 
Myodes  lemmus«  VII.  487. 
>-  torquatus.  VlL  490« 
Myophoria.  III.  246. 

—  cardiBsoidaa«  IX.  125. 


Myophoria  cunrirostris.  V.  TlOjj  VlII. 
351.;  IX.  127. 

—  Goldfu88i.V.712.;  Vlil.351.353.; 

IX.  125. 

—  intermedia.  IX.  127. 

—  laevigata.  V.716.;  IX.  120. 125. 
~  obsciira.  111.255.271«;  IV.  506.; 

V.   14.;    VI.  567.  572.;  VIII. 
231. 

—  orbicularis.  V.  716. 

-^  pes    anseris.    I.   251.;    II.'   10.; 
III.  441.;   V.  360.;   IX.  376.; 

X.  oO.  • 

—  ..rhomboidea.  111.  252.;  IX.  153. 
-^  rotundata.  VlII.  231. 

^  Schlotheimi.  VI.  567.  572. 

—  Simplex.  V,  360. 

—  Struckmanni.  X.  81.  85. 

•^  transYersa.  IX.  126«;  X.  81.  84. 

—  truncata.  VI.  567. 572.;  IX.  152. 

—  vulgaria.  I.  132.  241.;  III.  441.; 

V.  360.  717.}  VIIL351«  353. 
Myopsis  arcnata.  1.  464. 

—  jurassi.  V.  138. 

Myrianites.  1.457.;  11.70.;  111.389» 

—  Mac  Leaii.  I.  460.;  V.  454. 

—  Mnrchisoni.  V.  452. 

—  Sillimani..  V.  454. 
Myriapora  Creplini.  IIL  448., 
Myrica  carpinifolia.  IV.  490. 

—  ophir.  III.  400.  ' 

—  rugosa.  IV.  490. 
--  salicifolia.  IV.  490. 

—  subcordata.  IV.  490. 

—  subintegra.  IV.  490. 
Mytilus.  III.  42. 

—  arenarius.'  I.  134. 
-^  carinatus.  III.  456. 

—  eduliformis   1.134,  152.185.;  II. 

31  ff.?  VlII.  165. 
^  edulis.  V.  717.  746.  747. 

—  falcatus.  IIL  42. 

—  Hausmanni.  IV.  506.;  V.  14.267.; 

VII.  424.;  VIU.226.;  IX.  423.; 
X.  330. 

-^  inoertus.  L  134. 
--  jurensis.  IX.  60'2. 
-^  omatuB«  VI.  205. 

—  Palla«.  IU.259.;V.14,;VIII.227. 

—  septifer.  VlII.  226.)  X.  330. 

—  sericeus.  IX.  700. 

—  squamosus.   V.  267«;  VI.  572.; 

VIII.  226. 

—  striatus.  VI.  364.  376 

—  subaequiplicatus.  III.  444.* 

—  vetustus.  I.  134.;  111.  442. 
Mytnlites  socialia.  L  136. 
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Nagelflah.  II.  li*. 
Nassa.  VI.  451. 

—  labiosa.  VI.  462. 

Katica.  III.  450.  451.  461.  462. 

—  acutimargo.  VI.  176.  229.  . 

—  canaliculata.  II.  106« 

—  cognata.  IX.  133. 

—  doliam.  IX.  134. 

—  epiglottina.  V.  594. 

—  exaltata.  I.  98. 

—  Gaillardoti.  1. 1 26.  150. 182. ;  IX. 

133. 
— ^  globosai  «VI.  313. 

—  gregaria.  IX.  134. 

—  glaucinoides.  111.  456.  459.;  IV. 

225.;  VII.  305. :  VIII.  256. 276. 

—  GaiUemini.  Hl.  212. 

—  hemiclausa.  III.  456. 

—  hercynica.  VI.  573.  J  VIII.  239.; 

X.  330. 

—  incerta.  IX.  134. 

—  Josephinia.  VI.  585. 

—  Leibnitaiana.  VIII.  239. 

—  macrostoma.  VI.  313. 
^  minima.  VIII.  240. 

—  oUa.  III.  103. 

—  oolithica.  I.  126.;  IX.  134. 

—  praelonga.  II.  343. 

--  puUa.  I.  126.;  IX.  134. 

—  Btellata.  I.  98. 

—  tarbilina.  IX.  134. 

—  tarris.  IX.  135. 

—  vulgaris.  I.  93. ;  VI.  533. 
Naticella.  II.  35. 

^  costata.  IV.  666. 
NautUas.  III.  440. 

—  aganiticns.  VIII.  405. 

—  aratu«.  IV.  64.  516. 5  Vlll.  371. 
.—  arietia.  I.  123. 

-^  bidorsatuB.  I.  123.147.;  11.36.; 

111.441.487.;  V.  718.;  VI. 315.; 

Vlll.  165.  348,  351.;   IX.  175. 
~  elegans.  I.  94.  99.;  II.  24.  105.; 

VI.  138.  155.  229. 

—  Frciealebeni.   III.' 245.  270.;   V. 

266.;  VI.  573.;  VII.  413.;  IX. 
424.;  X.  330. 

—  intermedins.  VIIK-  525. 

—  Iaeyigatii8.^1l.  107. 

—  latidorsatus.  IV.  51 6. 

—  lingnlatus.  Vlll.  529. 

—  Neckeriannt.  Vlll.  484« 

—  Simplex.    I.  94.;    VI.  138.    153. 

188.  2a5.;  Vll.  539. 

—  Theobaldi.  VI.  573. 

—  trnnoatas.  IV.  516. 

—  aus  TertiärbilduDgeu.  IV.  259. 


Neära  cuspidata.  111.  456. 
Nemalit  in  Serpentin.  II.  436. 
Nemertites.  III.  389. 

—  OUivantii,  V.  452.  454. 
Ndoeomien.    1.401.;    11.240.;  III. 

383.    . 

—  im  baierisolien  Qebirg«.  I.  449.; 

IV.  89. 

—  bei  Brannschweig.  1.  401.  462. 

—  im  Is^rethale.  IV.  208.  . 
Nepalit.  IX.  4. 

Nephelin  in  graoitiscben  Qesfceinen. 
I.  357. 

—  in  Phonolith  Nordafrika's.    III. 

105. 

—  in  Syenit.  I.  370. 

—  in  Syenitporpbyr.  I.  382. 

—  am  Vultur.  V.  63. 
Nephelinfels  am  Löbaner  Berge.  II. 

139. 
Nepbrodium.  IV.  547.  550.  551. 
Nepbrolepis.  IV.  -548.  ■ 
Nereitenschicbten  in  Thüringen.  III. 

545.;  IV.  239. 
Nereites.  I.  457.;  II.  70. 

—  cambrensis.    I.  457.;   III.  389.; 

V.  452. 

—  Deweyi.  V.  452. 

—  gracilis.  V.  452.  453. 
•^  lanceolata.  V.  452. 

—  Loomisi.  V.  452. 

—  pngnus.  V.  452. 

~  Sedgwickii.  L  399.  460. 
Nereograpsns.  III.  389.;  V.  450. 

—  Beyrichi.  V.  453.^ 

—  cambrensis.  V,  452. 

—  Mac  Leayi.  V.  454, , 

—  Sedgwickii.  V.  452. 
Nerinea  bruntrutana.  IV.  123. 

—  Gosae.  IV.  123. 

—  nobilis.  III.  44. 

—  suprajurensis.  IV.  123. 

—  visnrgis.  11 1.  504. 
Nerita  costulata.  III.  443. 

—  hemisphaerica.  VI.  313. 

—  jnrensia.  VK  313. 

—  plicostria.  IV.  161. 

Neritina  flnviatilis.  IV.  6.;  V.  676. 

—  marmorea.  IV;  685. 

—  Pachi.  IV.  685.1 

—  valentina.  IV.  685. 

—  Velascoi.  IV.  685. 
Ketritininm  dubinm.  IV.  493. 
Neugranada,  Qeognosie.  IV.  579. 
Neuropora  trigona.  VI.  135. 

—  venosa.  VI.  135. 
Neuropteris  anriculata.  I.  101. 
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Kenropteris  conferia.  IX.  59. 
^  gigantea.  IV.  110.  116. 

—  heterophylla.  1.  100. 

—  Loshii.  111.  193.  204. 

—  tennifolia.  IV.  HO.  116.  - 
Kiagarafall.  V.  643. 

Kickelerae  vom  Val  d'Anniyiers.  V. 
644. 

—  in  Hessen.  VIII.  536. 

—  in  Manifeld.  IX.  25. 
Nickeloxyd  inSchieferthon  nndBraun* 

eisenstein.  IX.  186. 
Nilens  armadillo.  III.  439. 
Niso  terebellnm.  III.  456. 
Niam  cradum.  Vlll.  lOt 
Noctttd.  I.  54. 
Nodosaria.  1..  259. 

—  a<^nleata.  III.  59. 

—  anomala.  X.  435. 

—  bactridiom.  X.  435. 

—  Bolli.  VII.  265. 

—  Bornemanni.  X.  435. 

—  calomorpha.  X«  435. 

—  capillaris.  III.  59.;  X.  435. 
— •  capitata.  III.  455. 

—  conspurcata.  III.  59.;  VII.  312.; 

X.  435. 

—  dactrydinm.  X.  435. 

—  distans.  VII.  264. 

~  Ewaldi«  III.  58.;  VII.  312.;  X. 

435. 
^  Geinitzi.  VL  570.;  Vir.  532. 
--  gigantea.  III.  450. 

—  inconspicna.  X.  435. 

—  inflata.  VII.  263. 
-^  inegulads.  III.  59. 

—  isomera.  X.  435. 
-—  isoplenra.  X.  435. 

—  longiscata.  IIK  59,;  X.  435. 

—  Mariae.  VII.  312.  322. 

—  Orbignyana.  X.  435. 

—  pednncnlata.  X.  435. 

—  polygona.  VII.  265.^ 

—  raphanistram.  Vlll.  329. 

—  rugosa.  IV.  226. 

—  sceptnim.  X.  435.    • 

—  Schlicht!.  X.  435. 

—  •olnta.VII.312.322.;  VIII.  257.; 

X  435. 

—  tnbnlosa.  X.  435. 

--  Zippei.  III.  450. t  VII.  266. 
Koeggerathia  abfciraa.  III.  198.  204. 

—  aeqnalis.  III.  198.  204. 
.—  distans.  III.  198.  204. 

—  obliqna.'lll,  198.202. 
•^  ovata.  III.  198.  204. 
Nonionina.  I.  259« 


INonionina  affinis.  III.  55.  72.  89.; 

VII.  339. 
'—  bavarica.  VII.  452. 

—  Boneana.'  III.  155.  182. 

—  buUoides.  III.  53.  71.  155.:  IV. 

16.;  VII.  339. 

—  communis.  III.  155. 

—  latidorsata.  VII.  339. 

—  placenta.  III.  72.;  VII.  339. 

—  punctata.  III.  72.      * 

—  quinqneloba.  III.  53. 71, ;  IV.  16.; 

VII.  339. 

—  Soldanii.'ill.  155.  182. 

—  splendida.  III.  465. 
l^othosanrns.  I.  140.  167. 
Notidanns.  VIII.  411. 

—  Mausten.  I.  434. 

—  primigenius.  Vlll.  423. 
Notomis  coernlesceuf.  X.  365. 

—  Mantelli.  X.  365. 
Nucleolites  carinatus.  I.  95. 

—  cordattts.  VI.   136. 

—  lacnnosns.  I.  95,;  VI.  lä6. 
Nucula  abbreViata.  III.  456. 

^  Beyrichi.VI.551.572.;  VII.  415. 
421. 

—  Chastelii.  III.  459.  462. 

—  claviformis.  Vlll.  389. 

—  complanata.  Vlll.  376. 

—  compta.  IX.  700. 

—  cuneata.  III.  444. 

—  Deshayesiana.  III.  216.  459.;  IV. 

404.  425.;  VII.  11.;  Vlll.  320. 
-^  dubia.  IX.  120. 
-'  elUptica.  II.  34. 
->  ezilis.  IX.  120. 

—  glaberrima.  III.  456. 

^  Goldfttssii.  I.  134.  185.;  11.35.; 
IX.  120. 

—  gregaria.  1. 134. ;  II.  34. ;  III.  507.; 

VIII.  165.;  iX.  119.  120. 

—  Hammeri.  V.  167. 173. 189. ;  Vlll. 

389 

—  Hausmanni.  V.  167.  184. 

^  incrassata.  I.  134.;  IX.  120. 
~  inflexa.  IX.  642.  661. 

—  lacryma.  Ul.  444. 

—  laeyigata.  Ul.  456. 

—  margantacea.  III.  450. 456. ;  VII. 

305.;  Vlll.  256. 
^  mucronata.  I.  277.  286. 

—  ovalis.  V.  201. 

—  palmae.  Vlll.  376. 

—  Polii.  Vlll.  539. 

—  pygmaea.  III.  456. 

—  rostralis.  V.  173. 

—  rostrata.  III.  450t 


KttCuta  »ettphikt  IIL  38. 

—  speciosa.  I.  185. 

—  spelancaria.  Vif.  415. 

—  striata.  111«  456. 

-*  snbgloboea.  III.  461. 

—  snbtrigona.  III.  519. 
^  snlcata.  III.  456.  459. 
Nncnla  trigona.  IX.  634. 
Nullipora  gf  acilU.  X.  237. 
Nnmmiiliteft  sind  Poljthalamieii.  VII. 

4&2. 
Kammolitenscliichten    am    Aralsee. 
ill.  % 

—  bei  Trannstein.  IV.  84. 
Nnmmnlites  cottplanatns.  y,  271. 

—  laevigatas.  V.  271. 

—  plannlatas.  V<  27i. 
Nymphaea  Arethnsae«  IX.  186.  189. 

—  lignltica.  IX.  180« 
Nymphaeites  Arethnsfte.  IX.  188. 

—  Brongniarti.  IX,  188. 

—  lignitica.  IX.  189 

—  LildWigii.  IX.  189. 

—  Weberi.  IX.  189. 
Nyssa  maxima.  III.  401. 

—  obovata.  Ilt.  401. 

—  rügosa.  III.  401. 

Obelia  ^Inma.  IIL  174. 

Oberfl'achenform  desBodeM  In  Hol- 
stein, ihre  Entstehung.  II.  257. 

-^  Veränderung  dureh  £roii<m  und 
y^rwittening.  III.  120. 

Obsidian  Ton  den  Antillen.  V.  695. 

—  von  Teneriffa.  \.  689* 

—  mikroskopischeUntenuchttn'g.IV. 
.     M. 

Ocnlina  coaleseens.  III.  441. 
Odontaspis  raphiodon.  VIII,  252. 
Odontoloma.  IV.  548. 
Odontopteris  imbricata.  111.194.202. 
^  Stiehleriana.   IIK  193.  204.  233. 
Odontosaurus.  VII.  558. 
Olenus  gibbosui.  ML  439. 

—  ierotinuf.  IX.  203. 
Oligoklas,    BiseaglanakrytCalle  ein- 

schliessend.  IV.  1^. 

—  kalkiger.  IX.  259. 

-^  Hornblende  und  Chlorit  ein- 
schliessendy  In  Dioritschiefer.  V. 
384. 

—  in  Glimmerschiefer.  V.  435.     - 

—  in  Granit.  1.  359.;  IX.  226. 

—  in  granitischen  Gesteinen.  I.  354. 

—  in  Granitit.  I.  364. 

—  in  krystalllBiechett  Kalk.  IV.  43. 

—  in  Laren.  I.  241. 


OligokUs  ifl  MMotfteimni.  h  244. 

—  in  Porphyr.  I.  374. 

-^  in  grünen  ScbiefetH.  V.  389^ 
^  in  SyenH.  I.  368. 

—  in  Syenitporphyr.  I.  378« 

—  von  Teneriffa.  V.  688« 

-^  Umwandittiig  iA  Talk.  V.  394^ 
Oligoklasporphyr  in  der  Schweis.  IX. 
25a 

—  in  Sibirien.  (.  399. 
Ollta.  V.  301. 

—  Dufresnei.  V.  303.. 

—  flammttlata.  V.  303. 

—  hiatnla.  V.  303. 

Olivin  aus  dem  Meteoreisen  van  Ata^ 

kama.  111.  376. 
— •  von  Fogo.  V.  693. 

—  in  Lava.  I.  243.;  X.  381«  411« 
•—  umgewandelt  in  BerpentiD.    III. 

108. 

in  Villarsit.  111.  108. 

Onegrapha  Thomasiaaa.  IV.  486. 
Oolithischer  Kalk.  1. 143.^  IV.  717.;. 

VIII.  411. 
Opal,  in  den  pblegr&ischen  Feldeni. 

IV.  179. 

—  Bildung  VlI.  438. 
Operculina.  III.  73. 

Ophiuren  in  Muschelkalk.  IL  295. 

297. 
Opis  cacuUata.  VIII.  376. 

—  excavata.  VI«  314. 
Opistorhinus.  X.  427. 
Orbicula  cincM.  VI.  361.  376. 

—  concentrica,  VI.  360.  369.376. 

—  Davreuxiana.  VI.  369.  376. 
— V  Dumontiana.  VI.  369.  376r 

—  excentrica.  VI.  361.  369« 

—  gibbosa.  VI.  369.  376. 

-^  hieroglyphica.  Vl.>.369.  376. 

—  Konincki.  V.  266. 

—  mesocoela.  VI.  376. 

—  nitida.   VI.  361.  369.  376,  377. 

—  obtusa.  VI.  369.  377. 

—  psammophora.  VI.  369«  377. 

—  qnadrata.  VI.  361.  369.  377. 

—  Byckholtiana.  VI.  361.  369.374. 

377." 

—  tortuosa.  VI.  369.  377. 

—  trigonalis.  VI.  3$i9.  377« 

—  trencato.  VI.  369.  376.  377. 
Orbiiulites  apertM.  VI.  603. 

—  complanatus.  V.  271^ 
Orbulina  universa.  III.  150« ;  IX.  471. 
Orthacanthos  Dedheni.  IX*  60« 
Orthis  aracbnoidia.  VL  37?. 

—  arcuata.  VI.  377. 
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Orthis  Btcbei.  VI.  377. 

—  Buchü.  Vf.  377. 

^  Qftdoc».  VI.  366.  377. 

—  circularis^  VJ.  366.  377. 

—  comst».  VI.  377. 

—  compres^a,  VI.  377. 

^  coimiTen».  VI.  340.  377. 

—  cora.  VI.  377. 

—  cylmdrica.  VI.  340.  366.  377. 
_  dilatata.  VII.  389. 

—  aivarfcata.  VI.  342.  377. 
-^  excavata.  IX.  '209. 

-^  eximia.  VI.  377. 

—  expUmita.  VII.  389. 

—  filiaria.  VI.  342.  377. 
^  gibbera.  VI.  377. 

—  grapulosa.  VI.  377. 

—  interlincata.    VI.  341.  366.  377. 
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—  Kellii.  VI.  377. 

•^  Keyaerlingklana.    VI.  341.  366. 
377. 

—  latiflsima.  VI.  366.  377. 

—  longisalcata.  VI.  377. 

—  LyellJana.  V|.  341.  366.  377. 
^  MioheUnl.  VI.  342.  366.  377. 
^  OllvierianA.  VI.  378. 

—  orbicularis.  IV.  238. ;  VI.  377. 
^  papilionacea.  VI.  346.  378. 

—  parallela.  VI.  378. 

^  pecten.  111.  440.  550.;  IV.  233. 
.—  pclargonata.  VI.567.;  VII.  413.; 
IX.  412.  424.;  X.  329.  330. 

—  quadrata.  VI.  378. 

—  radialis.  VI.  378. 

—  redta.  VI.  275. 

—  reanpinata.    VI.  340.  366.  377. 

378.  388.;  VII.  384. 

—  BemicircnlariB.  VI.  378. 
^  scniUa.  VI.  378.  ♦ 

—  Sharpei.  VI.  378. 

—  similis.  VI.  322. 

—  striatula.  VI.  340.  378. 

—  Bulcata.  VI.  378. 

—  tenoistriata.  VI.  378. 
^  testudinaria.  VI.  275. 

^  tetragona.  VI.  648.;  VII.  392. 

—  umbraculum.  IV.  536,;  VI.  378.; 

VII.  392. 
Ortbisina  arachnoidea.  VI.  366. 377. 

—  Bccbei.  VI.  343. 

—  BncbU.'  VI.  366.  377. 

—  comata.  VI;  366. 

f  xrenistria.  VI.  342. 366.  377. 389. 
378. 

—  eximia.  VI.*  366.  374.  377. 

—  KelliL  VI.  366. 


Ortbisina  OHvieHana.  VI.  366. 37S. 

—  peUrgonata.  VI.  567.  571. 

—  Fortlockiana.  VI.  343.  366. 

—  quadrata.  VI.  344.  366.  378. 
^  radialis.  VI.  366.  378. 

—  senilis.  VI.  366.  374.  378. 

—  septosa.  VI.  366. 

—  Sharpei.  VI.  343.  366.  378* 
»  tenaistriata.  VI.  343. 

—  umbracnlmn.  VI.  342,  343. 
Orthit  in  Granit.  I.  359. 

—  in  granitiscben  Gesteinen.  1.358. 

—  in  (xranitit.  K  365. ' 

—  in  ..Porphyr.  I.  374. 
Ortboceras  angnlatttm.  III.  440. 

—  bohemicam.  IV.  533.;  V.  440. 

—  conieum.  V.  15. 

—  duplex.  III.  440. 

—  ibex.   III.  440.;    IV.  238.  509. 

533. 

—  laeve.  III.  440. 

^  reguläre.  11.6.;  111.440.;  IX.  12. 

—  undnlatum.  I|.  69. ;  Hl.  440. 

—  vaginatum.  III.  440. 

—  yinctum.  III«  440. 
Ortbotbetes.  VI.  378. 
Ortbotbrix  Cancrini.  VII.  420. 

—  excavatns.  III.  314.;  IX.  209. 

—  Goldfusei.  VII.  413.;  IX.  209. 
-lamellosa.    III.   314.;    V.  265.; 

VII.,  413.  420.;  IX.  209. 
Osmeroides  microoephalus.  VI.  201. ; 

X.  241.  245. 
--  monasterii.  VI.  201. ;  X.  241.  245. 
Osmerus  Cordieri.  VI.  198,201.;  X. 

24  n,  244. 
Osmiridium  auf  Bomeo.  IL  408. 
Osmunda  Eargii.  IV.  653, 
Osteolitb  im  Itolerit  der  Wetterau. 

ni.  360. 
Osteopborns  Boemeri.  JX.  61. 
Ostracites  Pleuronectites  laevigatus. 

I.  137. 
Ostracoden^der  Trias.  IX.  198. 
Ostrea  acuminata.  V.  136. 
^  Alvare^ü.  X.  429. 

—  aquila.  VI.  265. 

—  armata.  VI.  228. 

—  auricularis.  V.  736. 

—  Beryx.  IX.  93. 

—  callifera.  II.  414. 

—  canalis.  VIII.  425. 

—  carinata.   I.  95.;  IIL   42.;   IV. 

89, 700. ;  VI.  132. 137. 155.  510. 
599        ' 

—  complicata.  I.  195. 

—  conica.  HI.  445. 


Ostre«  costoto.   V.   107.  132.   153. 
165.  188.  207.  2*20.;   IX.   590. 
,  606. 

—  Conloni.  IV.  67. 

—  crista  difformis.    I.   195.,'    YIII. 
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—  crista  galH.  Vm.  394.  397. 

—  deltoidea.  IX.  699. 

—  dilüviana.  VI    137. 

—  dilayii.  II.  344. 

—  disjnncta.  III.  33. 

—  ednüformis.  V.  122.;  VIII.  394. 

397. 

—  ednlifl.  V.  736. 

•^  ezplanata.  I.  276.  286.;  V.  103. 
122.  164.  188.;  VI.  510. 

—  flabellifbrmis.  1. 95. 385. ;  VI.  204. 

—  g^egaria.  III.  19. 

—  gryphoidfi«.  VIII.  429. 

—  hastellata  VIII.  414. 

—  hippopodium.  111.467.;  VI.  137. 

—  irregularii.  IV. 61. ;  V.  736. ;  IX. 

629. 

—  Knorrii.  III.  501.;  Vni.  19. 

—  laciniata.  IX.  314. 

—  larya.  IV.  153. 

—  lateralis.  IL  293.;  VI.  137. 

—  longirostris.  Vin.  425.  429. 

—  macroptera.  I.  464. ;   IV..  700. ; 

VI.  137.  155. 

—  Milletiana.  lil.  18.  19. 

—  mnlticostata.  I.  156. 

^  multifonnis.  VI.  314.;  IX.  600. 
652. 

—  orbica.  IX.  91. 

—  patagonica.  X.  429.  430.  431. 

—  pectinata.  VI.  137. 

—  peetiniformis.  VlII.  394.  397. 
^  placnnoides.  I.  140.;  Vm.348.; 

IX.  92. 

—  polymorpha.  IX.  670. 

—  reniformis.  1. 140.;  IX.  89. 91. 92. 

—  mgifera.  IX.  92. 

—  sandalina.  III.  444. 

—  scabiosa.  IX.  93.  " 

—  Schucblcri.  I.  140.;  H.  36.;  IX. 

89.  92. 

—  semiplana.  III.  445. 

—  solitaria.  VI.  314. 

—  spiralis.  IV.  67. 

-r  spondyloides.  III.  441.;  VIII.  348. 

—  snbanomia.  IX.^  88.  89. 

—  subdeltoidea.  IX^  699. 

—  snblamellosa.  IV.  61. 

—  sulcata.  I.  387.;  VI.  177.  224. 
-T  tenuis.  IX.  90. 

—  tnrpis.  IX.  93. 


Ostrea  nDgala.  V.  736.;  IX.  629. 
Otarion  difiractam.  IV.  103. 
Otodas  appendicnlatna.  11.124.;  VI. 
531.;  vm.  262. 

—  semiplicatus.  VI.  531. 

—  snbplicatas.  IX.- 700.,     ^ 
Oynlina    elegantissima.     VII.    311. 

316. 

—  lacryma.  VII.  311.  317. 

—  tenuis.  VII.  311.  317. 
Oxyrrhina.  IH.  458.;  Vni.  411. 

—  angnstidens.  VI.  531. 

—  hastalis.  VIH.  424. 

—  heteiromorpha.  VI.  531. 

—  longidens.  VIII.  405. 

—  Mantelli.  III.  467.;  VI.  207.  211. 

531. 

Paebycormns  cnrtns.  IX.  686. 

Pagrns  mitra.  VI.  135. 

Pagurns  suprajurensis.  V.  641.;  VIII. 

415. 
Palaecbinus  rbenanns.  IX.  4. 
Palaemon  Roemeri.  X.  257. 

—  tennicandas.  X.  258.  267. 
Palaeobates  angnstiseiinus.  V.  360. 
Palaeocranebon  problematica.VI.560. 

573. 
Palaeomeryz  Scbencbzeri.  VIII.  424. 

427, 
Palaeoniscna  elegans.  VI.  573.;  X. 

329. 

—  Freicslebcni.  VI.  573. ;  IX.  676.; 

X.  329. 

—  glapbyrus.  VI.  573. 

—  macrophthalmas.  VI.  574. 
*-  macropoinus.  VI.  573, 

—  magnns.  VI.  574. 

—  yratislayiensis.  IX.  56.  59. 
Palae^phycus  HoGianüs.  IX.  207.;  X. 

•   320. 
-~  irregulans.  HI.  188.  200. 

—  rngosQS.  III.  189.  200. 

—  Simplex.  III.  189.  201. 

—  tubularis.  lU.  188.  200. 

—  yirgatns.  IH.  1§9.  201. 
Palaeotberinm  anrelianense.  I«  422.. 

—  magnum.  V.  496. 
Palaeotheatis  dafinensis.  VI.  650. 
Palaeoxyris.  II.  181. 

—  carbonaria.  II.  181. 

—  microrrhomba.  II.  182. 

—  Münsteri.  II.  181. 

—  multiceps.  II.  ljB2. 

—  regalaris.  U.   181. 
Palinnrüs  Suenrii.  ^m.  348. 
Palmipora  polymorpha.  VI. .  135. 
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Paladina  impura.  V.  746. ;  VIII.  96. 
100.  107.  327. 

—  lenta.  IV.  684.;   V.  497.;   VII. 

450. 

—  BimiÜB.  Vin.  107. 

—  unicolor.  IV.  684. 

—  vivipara.  V.  745.  747. 

—  im  Diluvium.  VII.  449. 
Fampasbildung.  X.  425. 
Fanax  longissima.  III.  40*2. 
Fanopaea  Alduini.  II.  288. 

—  arcuata.  I.  464. 

—  crassa.  X.  349. 

—  decurtata.  VL  310, 
•  —  elongata.  V.   130. 

—  Faujasii.  VI.  272. 

—  gurgitiB.  I.  97. 

—  iuflata.  IX.  700. 

—  fntermedia.  III.  456.;  IX.  700. 

—  Jugleri.  VI.  205. 

—  liasina.  V.  132. 

—  lunulata.  VI.  572.;  VII.  420. 

—  Mackrothi.  IX.  208. 

—  plicata.  I.  97.  , 

—  sinuata.  I.  98. 

—  sinuosa.  V.  139. 

—  Btriatula.  X.  349.  350.^ 
Faradoxides  Tessini.  IX.  511. 
Farana,  Terti'drformation.  X.  423. 
Farasmilia  centralis.    VI.  190.  200. 

204. 
Fatella  antiqua.  III.  440. 

—  Hollebeni.  -VI.  557.  572. 

—  orW^ni.  253. 

—  Byckholtiana.  VI.  378. 
Fayia  septimontana.  III.  403. 
Fechkohle  mit  Bernstein  im  Flauer 

Böhmens.  IH.  13.     • 

—  in   der  Mark  Brandenburg.    IV. 

448. 
Fechstein.  X.  49.  273. 

—  Bildung.  VIII.  207. 
Pccopteris.  I.  48.;  IV.  551. 

—  abbreviata.  I.  100. 
•^  arborescens.  I.  100. 

—  Humbüldtiana.  IV.  488. 

—  oreopteridis.  I.  101. 

—  polymorpha.  I.  101.     , 

—  stricta.  III.  195;  204. 

—  truncata.  IV.  546. 
Fecten  adspersns.  V.  362. 

—  aequicoBtatUB.    I.  421.  426.;    11. 

104.  105.  116.  299.;  VI.  138. 

—  aequivalvis.   III.  442.;  IV.  65.; 

IX.  687. 

—  Albertii.  L  135. ;  VIH.  348. ;  IX. 

97.;  X.  81. 


Fecten  annulatus.  IX.  600. 

—  \aratU8   HI.  44b. 

—  arcnatus.  I.  98. 

—  asper.  I.  95.  4^21.  426.;  II.  104. 

116.;, VI.  132.  137.  227. 

—  atavus.  I.  464.;  IV.  67. 

—  burdigalensis.  VL  585. 

—  cingulatus.  UI.  443  ;  VIII.  405. 

—  comans.  VI.  137. 

—  comatuB.  IX.  600.  644.  652. 

—  conlrariua.  IX.  625. 

—  Cottaldinus.  I.  98. 

—  crassitesta.  I.  464.;  11.  13.;  IV. 

67.;   VI.  119.   121.   15J.   2b5. 
266. 

—  cretosuB.   I.  95.  426.;  VI.  137. 

599. 

—  crispuB.  VI.  137.  142. 

—  cristatus.  VI.  585.' 

—  curvatus.  I.  98. 

—  DarwinianuB.  X.  428. 

—  decussatus.  III.  455. 
_  demissuB.  V.  122.  153. 

—  discites.  I.  138.  156.   194.;   II. 

32.  35.  36.  190.  296.;  V.  716. 
717.;  VIII. 341. 348. 351.;  IX.96. 

—  divaricatuB.  I.  98. 

—  Dujardini.  II.  107. 

—  Faujasii.  I.  94.;  III.  467. 

—  fibrosus.  UI.  443.  504.;    V.  16. 

203.;  VI.  310.  316.;  IX.  022. 

—  Geinitzi.  X.  329. 

—  glaber.  IV.  61.;  VIII.  372.  j   X. 

349.  350. 
_  Hoffmanni.  IX.  700. 

—  Janus.  IX.  699. 

—  inaequistriatuB.  I.  135.;  II.  35.; 

V.  717. 

—  incrustans.  IX.  625. 

—  laevigatuB,  I.  137.  155.;  II.  33. 

36.  ;,UI.  441. ;  V.  360.  716. 717.; 
VIII.  348.  351.;  IX.  96. 

—  laminosus.  VI.  137. 

—  lens.  III.  443. 
-*  longicollis.  VI.  138. 

—  Mackrothi.  VI.  549.  572.;  VII. 
420. 

—  membranaceuB.  III.  446.j  VI.  533. 

—  Muensteri.  IX.  699. 

—  muricatus.  IV.  706  707.;  VI.  219. 
222.  227. 

—  Nilssoni.  VI.  533.;  IX.  412.;  X. 
238 

—  nitidus.  VI.  204.;  X.  238. 

—  notabilis.  L  95. ;  II.  105. ;  VI.  137. 

—  obliteratus.  IX.  98. 

—  obscuruB   IX.  600, 

5* 
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Pecten  octocostatm.  V.  *210. 

—  opercularis.  I.  110.^ 

—  paradoxns.  IX.  625. 

—  paranensis.  X.  428. 

—  pereonatna.  H.  125.;  VIII.  301. 

—  prificng.  VIII.  37b. ;  X.  349. 350. 

—  pulchelluB.  VI.  204.;  X.  238. 

—  pusiUus.  IIL3i4.;  VI.572.;  VII. 

420. 

—  quadricostattig.  II.  106. 107. ;  IV. 

706. ;  VL  199. 219  ff. ;  VH.  535;; 
X.  9. 

—  quinquecostatus.  II.  104. 1 16. 299.: 

VI.  137.  201.  204.  273. 

—  reticulatns.  II.  33. 

—  Bcabrellufl.  VI.  585. 

—  Schroeteri.  IX.  99. 

—  septemplicatos.  III.  445. 

—  serratus.  II.  104. 

—  Solarium.  V.  676. 

—  spurius.  VI.  204. 

—  sqaamala.  VI.  204. 

^  Btriatocostatas.  IIL  446.;  VL  205. 

—  subfibroBOS.  IX.  646. 

—  feabgranulatas.  VI.  204. 

—  Bublaevis.  IX.  600. 

—  tenuissimus.  VI.  35 i.  378. 

•^  teouistriatus.  I.  139.;  IX.  97. 

—  tcxtorius.  VIII.  371.  372. 

—  textus.  III.  456. 

~  trigominatas.  VI.  204. 
^^  undulatus.  VI.  204. 

—  valoaiensis.  VIII.  529. 

—  vest\tu8.  I.   137. 

—  virgatus.    L   98.;    H.  107.;   VI. 
.    137.  178.  205.;  VU.  530. 

FectinitcB  flabelliformis.  VI.  378. 
Penicillium  curtipes.  IV.  488. 
Fectancnlus.  III.  420.  427. 

—  anritus.  H.  235 ;  V.  494.;  VI.  111. 

—  deletus.  VIII.  326. 

—  insubricas.  V.  5H4. 

—  lens.  I.  94. 

—  Marotteanas.  I.  96. 

—  pilosus.  III.  103. ;  Vm.  326. 539. 

—  polyodonta.  V.  076.;  IX.  700. 

—  polyodontus.  II.  4l4.j  IV.  246.; 

VI.  5. 

—  pulvinatuB.    II.  414.;    III.   417. 
.   455.462.;  IV.  21.;  VI.  5. ;  VIU. 

276.  277.  326. 
Pelagia  BeyricW.  III.  176. 
Felargorhynchus  blochiformis.  X.244. 

—  dercetiformis.  X.  243. 
Pencatit  von  Predazzo.  lll.  143. 
Pentacrinites  astralis.  Vili.  391. 

—  basaltiformis.  Vlli.  376. 


Pontaerinites  cingnlatus.  VIII   407. 

—  pentagonalis.  VUL  412. 

—  punctiferns.  VUL  374. 

—  scalaris.  Vni.  373. 

—  subangulariB,  Vin.  376.  382. 
-^  tuberculatus.  WUl.  371.  372. 
Pentacrinus  Agassizii.  III.  445.  447. 

—  basaltiformiß.    I.  268.;    V.  736.; 

X.  349.  353. 
—^  bicoronatuB.  ni.  447. 

—  Bronni.  IIL  445.  447.  459. 

—  crctacens.  V.  271. 

—  dübiuB.  L  197. ;  IL  32. 

—  Kloedcnii.  III.  447. 

—  lanceolatQB.  V.  271. 

— '  pentagonalis.  I.  -268.  284.   * 

—  sHbangularis.  III.  442. 
PentameroB  galeatns.  V.  583. 

—  gibberns.  VL  365. 

—  Knightii.  V.  583. 

—  plicatns   VI.  365.  378. 

—  Bella.  VL.36o.  378. 

Peponit  anf  Erzlagerstätten.  IV.  51. 
Peridot  am  Vultur.  V.  61. 
Periklin  in  körnigem  Kalke.  IV.  53. 
Perna  MuUeti.  IL  13.;  IIL  18.  29.; 
VL  121. 

—  mytiloides.  VL  314.;  IX.  646^ 

—  quadrata.  IX.  646. 
Perthit^mikroskopischeUntersachung. 

-    VI.  262. 
Petalülithus.  IIL  389.    . 

—  ovatUB.  V.  455. 

—  palmeus.   V.  455. 

—  parallelocostatuB.  V.  453. 
Petraia  profunda.  V.  2b6. ;  VI.  570. 
Pezizites  Candidas.  IV.  488. 
Pflanzen  in  Melaphyr.  X.  150. 
Pliacops  arachnoideas.  IV.  530. 

—  conophthalmas.  IIL  439. 

—  cryptophtbalmas.  III.  552.;    IV. 

233.  536. 

—  lalifrons.  IV.  536. ;  VII.  390 

—  macrocephalas.  VI.  282. 

—  Powisii.  IIL  439. 

—  proaevas.  III.  439. 

—  Roemcri.  VI.  276. 

—  ßtokesi.  VI.  276. 
Phaneropblebia.  IV.  550.    • 
Pbarmakosiderit  von  Monzala  aax 

mines.  IV.  654. 
Phasianella  gregaria.  IX.  134. 

—  striata.  VI.  316. 
Phegopteris.  IV.  548.  550. 
Phenakit.  L  433. 
PbUadelphas  Bimilis.  IV.  493. 
Phillipsit  am  Vultur.  V.  63. 
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Phlegräische  Felder,  Faroarolen.  IV. 

162. 
Phlogopit  Ton  Alt-Kemnitz.  IX.  310. 

—  in  krystallinischem  Kalke.  IV. '24. 
Pholadomya  acnticostata.  II.   302.; 

IX.  599.  605. 
-"  ambigna.  IV.  65. ;  V.  144. 146., • 
Vni.  371.  372. 

—  bncardium.  V.   143. 

—  canaliculata.  III.  444. ;  V.  204. 

—  cärdissoides.  V.  219. 

—  candata.  IV.  707.;  VI.  219. 228.; 

VII.  536. 

—  complanata.  VI  313. 

—  decorata.  VIII.  374. 

—  donacina.  III.  18. 

—  exaltata.  III.  444.;  V,  143.  219. 

—  fabacea.  V.  145. 

—  glabra.  V:  149. 

—  Hausmaniii,  V.  147. 

—  Heberti.  X.  349.  350. 

—  multicostata.  n.  302. ;  III.  444. ; 

IX.  599.  605.  644  ff. 

—  Murchisoni.   UI.    444  ;    V.   106. 

142.  165.  1S8.  198.;  IX.  593. 

—  öbtusa.'V.  144. 

—  orbicalata.  VI.  313. 

—  ovalis  V.  144.   149.  153. 

—  Ovulum.  V.  144. 

—  parcicostata.  V.  144.  219. 

—  paucicosta.  VI.  313. 

—  producta  V.  144*. 

—  Puschü.  VIII.  064! ;  IX,  700. 

—  siliqua.  V.  145. 

—  tcxta.  V.  144. 

—  triquetra.  V.  143. 

—  umbonata.  VI.  201.  205. 

—  ventricosa.  V.   143.  144. 
Pholas  sclerotitcs.  II.  105.  124. 
PhonoUth  in  Afrika.  UI.  105. ;  IV. 

147. 

—  in  Böhmen.  VII.  300.;  VIII.  167. 

656. 

—  vom  Hedenküppel.  IV.  725. 

—  von  Heldberg.  V.  740. 

—  von  Kostenblatt.  VI.  300. 

—  der  Rhön.  IV.  521. 687  ;  V.229. 

—  ans  Sachsen.  VIII.  291. 

—  in  *  VenejBuela.  V    20. 
Phorus  scrntarius.  III.  457. 
Phosphorit  am  Fichtelgebirge.  II.  39. 

65. 
Phycodes.  IL  205.;  III.  116. 
Phyllodus.  II.  66. 
PhylloporaEhrenbergi.  III.  266.  274.; 

VI    571.;  IX.  423.  424. 
Physa  fontinalis.  VIII.  106. 


Phjrsematopitys   salisburioldcs.     IV. 

490. 
Phytopsis  cellulosa.  III.  189.  200. 

—  tub«losa.  III.  189.  200, 
Phytosaarus  cnbiodonr  VIII.  363, 

—  cylindricodon.  VIII.  363. 
Piceites  geanthracis.  III.  400. ;  IV. 

490. 
Pikrolith/ Krystallstrttktnr.  X.  285. 

—  auf  Erzlagerstatten.  IV.  51. 
Pileopsis  striatns.  VI.  354.  378. 
Pinit  in  Porphyr.  I.  374. 
Pinites  brachylepis.  IV.  485.  490. 

—  gypsaceus.  IV.  490. 

—  ovoidens.  IV.  490.  < 

—  pondejosus.  III.  400.;  IV.  490. 

—  protolarix.    IH.   400. ;    IV.   485, 

490.' 

—  pumilio.  IV.  485.  .490. 

—  rigidus.  IV.  485.  490. 

—  salinarum.  IV.  486. 

—  silvcstris.  IV.  485.  490. 

—  succiaifer.  IV   489. 

—  Thomasianus.  III.  4G0  ;  IV.  485. 

486.  490. 

—  wieliczkensis.  IV.  486. 
Pinna  diluviana.  III.  447. 

—  granulata.  VI.  314.    . 

—  Hartmanni.  IV.  63.;   VUI.  371. 
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—  inflata.  VI.  354.  378.  » 
-—  lanceolata.  III.  444. 

—  Neptuni.  VI.  121. 

—  prisca.  IX.  210. 

—  quadrangularis.    IV,   707. ;  •  VI. 

205.  219.  222.  228. 

—  restituta.  III.  447. 

—  Robinaldina.  HI.  29. 
Pinuszapfen,  fossile.  IV.  361. 
Pisidium  fontinale.  VIII.  107. 

—  obtusale.  VIII.  107. 
Pissophan  in  Thüringen.  III.  546. 
Pistazit  bei  Kupferberg.  III.  13. 

—  auf  Erzlagerstätten.  IV.  51. 

—  auf  Granat.  V.  384. 

—  in  grünen  Schiefem.  V.  389. 
Placodus  Andriani.  I.  140« 

—  gigas.  I.   168. 

Pläner,  Analyse.  VIII.  136. 

—  in  Böhmen.  III.  13. 

—  am  Harze.  I.  297.322  ;  IX.  415. 

548. 

—  in  Mecklenburg.  VI.  527. 

—  im  Münsterschen.  IV.  701.  709. 

—  im  Hildosbeimschen.  UI.  522. 

—  bei  Neuenheerse.  IV.  730. 

—  in  Schlesien.  I.  390. ' 
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Flagiostoma  daplicatimi.  IV.  61.  64. 

—  gigantemn.  IV.  63.64.;  VIH  371. 

372. 

—  Hermanni.  IV.  61.  63^ 

—  lineatum.  VHI.  349. 

—  reguläre.  I.  f53. 

—  ßtriatum.  VIU.  349.  350. 

—  tennistriatam.  VIII.  376. 

—  yentricoenm.  I.  153. 
Flanorbis  albus.  Vm.  107. 
—'  carina^ote.  VIU.  107. 

—  complanatus.  IV.  684. 

—  compressas.  VIII.  107. 

—  contortos.  VIH.  106. 

—  cristatns.  IV.  684. 

—  dealbatuB.  IV.  684. 

—  decliYis.  IV.  684.;  VIÜ.  163. 
--  fontanuB.  VIH.   106. 

^  —  Kransii.  IV.  684. 

—  margiuatus.  VIU.  91.  100.  107. 

—  nautileus.  VIII.  107. 

—  parvalns.  IV.  684. 

—  psendo-ammoniag.  VIII.  525. 

—  spirorbis.  VIII.  106. 
Planularia  intermedia.  III-  455. 
piatanns  aceroides.  IV.  492. 

—  cuneifolia.  IV.  49'i. 

—  Guillelmae.  IV.  492. 

—  Oeynhansiaoa.  IV.  492. 

—  rugosa,  IV.  492. 

—  Bubintegra.  IV.  49*2. 

Platin  auf  Borneo.  H.  408.  409. 
-—  in  Californien.  IV.  13.  - 

—  in  Nordamerika.  II.  60.  69, 
Plattenkalk  bei  Dunzing.  I.  427. 

—  bei  Eichstädt.  I.  429. 

—  bei  Kelheim   I.  425.         ^  * 
PlatycormuB  germanus.  X.  251. 
Platysomns  Althausi.  VI.  574. 

—  Fnldai.  VI.  574. 

—  gibbosuB.  VI."  574. ;  X.  329. 

—  intermediuB.  VI.  574. 

—  panruB.  V.  668. 
'—  rbombns   VI.  574. 

—  striatuB.  V.  668.;  VI.  574. 
Plcdopora.  II.  295. 
Pleocnemia.  IV.  548.  551. 
PleonaBt  in  körnigem  Kalke.  IV.  41. 

45. 
Pleuraster  arenicola.  IX.  593. 
Fleurodictyam  Lonsdalü.  VII.  563. 

—  problematicum.  IV.  511.;  VI.  f>48. 
Pleuromya  Alduini.  V.  135.  137. 

—  Brongniartiana.  V.  105.  106.  132. 

165.  170.   188. 
-  donacina    V.   137.   139. 

—  glabra.  V.  131. 


Pleuromya  GreiBlyi.  V.   139. 
-^  mactroideB.  HI.  442. 

—  ovata.  V.  131»- 

—  sinuata.  V.  140. 

—  sinuoBa.  V.  203. 

—  tenniBtria.  III.  444.;  V.  132. 138. 

—  nnioideB.  V.  (31.  133.  167.  189. 
PlearopboruB.  III.  255..  , 

—  coBtatufl.  m.  259.271.;  IV.  506.; 

V.  14;  265. ;  VI.  572. ;  VIII.  20. 
227. 
Plenrofltomavl*  d5.;  m.  427.  451, 

—  lacanoBum.  I.  95. 

—  radiatam.  I.  95. 
Pleurotoma  acnminfita.  III,  457.  458. 

—  belgica.  III.  457, 

—  carioata.  V.  362. 

—  catapbracta.  VIII.  327. 

—  clavicnlariB.  V.  301. 

—  coronata.  III.  457. 

—  crenata.  IL  236. 

—  criBpata.  III.  458. 

—  denticulata.  VIII.  327. 

—  dorsata.  lÜ.  458. 

—  dubia,  m.  458.  . 

—  flexQOBa.  III.  457.  459. 

—  flexnoBa  ß.  cingillata.  HL  457. 

—  laticlaYia.  III.  457. 

~  obelißcuB.  Vin.  327.  '' 

—  regulariB.   IIL  458.  459.;  VIII. 

256. 

—  remotolineata.  I.  99. 

—  rotata.  VIII.  327. 

—  scabra.  III.  458. 

—  Selysii.  n.  236.;  HI.  457.  459.; 

VL  111. 

—  Bimplex.  Vin.  37. 

—  Bubdentata.  III.  457.  459. 

—  Bubdenticulata.  IL  236.;  III.  457.; 

Vn.  11.  305.;  VIII.  256. 

—  trochiformis.  III.  459. ;  Vm.  42. 

—  Volgeri.  III.  458. 

—  Waterkeynii.  IIL  .457.  459. 

—  Zimmermann).  VL  98. ;  VUI.  326. 
Pleurotomaria.  IV.  656. 

—  angüca.  IV.  123.;  VIH.  371.372. 

—  cantrina.   VI.  573.;  VIII.  234.; 

IX.  423. 

—  conoidea.  IV.  123. 

—  diBtincta.  VI.  205. 

—  eleganB.  111.  26.  27.     • 

—  granulata.  V.'113.  153. 

—  Humboldtli.  II.  292. 

—  Linkiana^  VI.  573. 

—  Muensteri.  V.  203 

—  nodulosa.  V.  265.;  VI.  567. 573.; 

VIII.  234. 
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^ Pleurotomaria ocnata.  Vli 1 .  393.;  IX. 
593. 
~  Boemeri.  I.  98. 

—  Sismondai.  IX..  700. 

—  tonstallenBiB.  VIII.  234. 

—  Verneuili.  VIII.  234. 
Plicatula  inflata.  III.  467. 

—  intQsstriata.  VI.  643. 

—  placunea.  II.  470. 

—  radiola.  II.  469. 

—  spinisa.  III.4Ö7.;  IV.  66.;  VIII. 

376. 
Flocoecyphia  labyrinthica.  X.  237. 
Poacites  phalaroides.  VI.  570. 
Podocarpium  Knorrii.  VI.  bj&7. 
Podocratus  dülmense.  X.  255. 
Poecilopoden  der  Trias.  IX.  202. 
PoUicipes  angnstatuB.  X.  255. 

—  Bronni.  VI.  139.;  X.  255. 

—  maximus.  VI.  201. 
Polymignit  in   granitischen  Gtestei- 

nen.  f.  358. 

—  in  Syenit.  I.  370.* 
Pol/morphina.  I.  259. 
-.  digitaliB.  in.  162. 

—  dilatata.  III.  83.;   IV.  16.;  VIl. 

347. 

—  Humboldti.  VII.  347.;  VHI.  257. 

—  lanceolata.  Hl.  83.;  VII.  347. 

—  uviformiB.  VII.  289. 
Polypodium.  IV.  547. 

—  drynaria.  VI.  660. 
~  oeningense.  IV.  553. 
Polyptycbodon  continnuB.    IV.  530. 

531. 
Polystichium.  IV.  547. 
Polystomella  crispa.  III.  151.  156.; 

IV.  18. 
~  FicbteUana.  III.  155. 

—  Ungeri.  III.  156.^ 
Polytbalamienformation.  IV.  19*2. 
Fopulites  BnccineuB.  IV.  493. 
Popnlas  balsamoides.  IV.  493. 

—  betulaefortDiB.  III.  401. 

—  crenata.  IV.  493. 

— ..emarginata.  IV.  493. 

—  eximia.  IV.  493. 

—  platyphyUa.  IV.  493. 

—  producta.  IV.  493. 

—  styracifolia.  III.  401. 
Porcellia.  IV.  657. 

Porpbyr.  I.  373.  386.  393.;  II.  171. 
'—  in  Afrika.  III.  103. 

—  dcB  Berninagebirges.   IX.  257. 

—  bei  Kupferberg.  V.  392. 

—  bei  Neudorf.  Ill    231  v 

—  bei  Saarbrück.  I.  82. 


Porpbyr  bei  Salzbrnnn.  II.  266. 

—  in  Thüringen.  III.  548. 

—  am  Ural.  I.  91. 
Porpbyrio  coerolcscenB.  X.  305. 
Porporinoglafi,  enthalt  Knpferoxydul 

krystallisirt  und  dendritisch.  IV. 
14. 

Portlandkalk  imHildesbeimBchen.  III. 
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Posidonia  Becheri.   VIII.  381. 

—  Bronni.  V.  93.94.  159.  194.  210; 

VIII.  381. 

—  Germari.  IX.  377. 

—  minuta.  11.168.;  VIII.  352.;  IV. 

377. 
Posidonien  im  Buntsandstein.  X.  229. 
Posidonienschiefer.  VIII.  499. 
PoBidonomya  Bronni.  IX.  687. 

—  Clarae   IV.  666. 

—  minuta.  V.  721.;  VI.  512.       X. 

99. ;  X.  81.  86. 

—  BtriatOBulcata.-  IV.  536. 

—  venuBta.  IV.  536.;  VI.  649. 
Posidonomyenschiefer,  Flora.  III.  202. 
Potamides  carbonarius.  III,  510. 
Fräsern  auf  Erzlagerstätten.  IV.  51. 
Predaszit.  ill.  142. 

Prehnit  von  Kupferberg.  III.  13. 

—  vom  Lake  Snperior.   III.  357.; 

IV.  3.  6. 
Prion6tus  conyolntos.  V.  460. 
-^  folium.  V.  455. 

—  pristis.  V.  456. 

—  sagittarins.  V.  458. 

—  teretiuscnlns.  V.  456. 
Producta  aculeataL  VI.  359. 

—  analoga.  VI.  344. 

—  antiquata.  VI.  356. 

—  anrita.  VI.  353. 

—  concinna.  VI.  356, 

—  corrugata.  VI.  354. 

—  costata.  VI.  356. 

—  costellata.  VI.  356. 

—  depressa   VI.  344. 

—  edelburgensis.  VI.  353. 

—  elegans.  VI.  358. 

—  fimbriata.  VI'.  358. 

—  gigantea.  VI.  353. 

—  granulosa.  VI.  359. 
— 'laciniata.  VI.  358. 

—  laxispina.  VI.  359. 

—  lirata.  VI    356. 

—  lobata.  VI.  356, 

—  longispina.  VI.  356 

—  margaritacea.  VI.  351 

—  Martini.  VI.  356. 

—  maxima.  VI.  353. 
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Proilncto  ovalis.  VI.  358. 

—  poctinoides.  VI.  354. 

—  pugilis.  VI.  353 

—  pustulosa.  VI.  358. 

-  quincuncialis.  VI.  357. 

—  scabricula.  VI.  357.  ' 

—  setosa.  VI.  356. 

—  spinosa.  VI.  356. 

—  spinulosa.  VI.  359. 

—  striaU.  VI.  354. 

Productus  aculeatus.    VI.  326.  359. 
367.  378. 

—  aualoga.  VI    378. 

—  Andii.  VI.  378. 

—  antiquatus.  VI.  325  356.  378. 

—  arcuarins.  VI.  367.  378. 

—  auritus.  VI.  378. 

—  boliviensis.  VI.  367  378.  380. 

—  brachythaerns.  VI.  367.  378. 

—  Buchianns.  VI.  378. 

—  Cancrini.    VI.  378.;    VIII.  221.; 

IX.  210.  4tt. 

—  Capacü.  VI.  356.  378. 

—  caperatus.  VI.  378.  392. 
— \  carbonarins.  VI.  367.  379. 

—  Christian!.  III.  367.  379. 

—  comöides.  VI.  325.353.354.  379. 
•-  condnnns.  VI.  356.  379. 

—  cora.  VI. 354.  367.379.;  VH.  379. 

—  corbis.  VI.  379. 

—  corrugatus.  VI.  379* 

—  costAtus.  VI.  356.367.379.381. 

—  crinoidcs.  VI   353. 

—  Deshayesianns.  VI.  367.  379. 

—  edclburgensis.  VI.  379. 

—  elegans.  VI.  379. 

—  crmineus.  VI.  367.  379. 

—  eximins.  Vf.  379. 

—  expansus.  VI.  355.  367.  379. 

—  fasciatui.  VI.  359.  379. 

—  fimbriatns.  VI.  326.  359.  367. 

—  flabellatus.   VI.  379. 

—  Flemingii.  VI.  325.  356.  367. 378. 

3s0. 

—  flcxistria.  VI.  367.  379. 

—  frngarius.  VI.  392.  379. 

—  Gaudryi.  VI.  380. 

—  Oeinitzianns.  VI.  566. 

—  genuinus.  VI.  367.  379. 
giganteus.  VI.  325, 353.  368. 378. 

379.  380.;  VIII.  103. 

—  gigas.  VI.  353.  380. 

—  granulosus.  VI.  359.  368.  380 

—  Grimehianus    VI.  368.  380. 
-  gryphüides.  VI.  359.  380. 

—  beini8pbaoricn8.VI.353.380.;Vlll. 

163.  . 


Productus  horridn«  III.  264.  27J. 
314.;  V.  264. 266.  710.;  VI.  567.. 
VII.  413.  416.420.;  VIII.  318.; 
IX.  424.  676.;  X.  330. 

—  Äumboldtii.  VI.  ;^.  368.  380. 

—  humerosus.  VI.  380. 

—  Inca.  VI.  356.  380. 

—  intermedia.  VI.  38Ö. 
--I  jntcrrupta.  VI.  380. 

->  Keyserlingkianus.  VI.  368.  378. 
380.  392. 

—  Koninckianus.  VI.  380. 

—  laciniatns.  VI.  380. 

~  latissimus.  VI.  325. 353. 368. 380. 

—  laxispinufl    Vi,  380. 

—  Lq)Uyi.  VII.  410.;  IX.  410. 

—  Lcuchtenbergensis.  VI.  380  381. 
>—  Lewisianns.  IX.  209. 

—  limaefoilnis.  VI.  354.  380. 

—  liratns.  VI.  380. 

—  lobatus.  VI.  325.  356.  380.  381. 

—  longispinns.  VI.  356.  381. 

—  mammatus.  VI.  368.  381. 

—  margaritaceus.  VI.  325.  326.  354. 

368.  381. 
^  Martini.  VI.  356.  381. 

—  maximus.  VI.  381. 

—  medusa.  VI.  368.  381. 

—  membranaceus.  VI.  381. 

—  mesolobus.  VI.  360.  380. 

—  Murchisonianos.  VI.  3&2, 

—  mnricatus.  VI.  357.  381. 

—  Nefcdicffi.  VI.  354.  381. 

—  Nystianus.  VI.  357.  368.  381. 

—  Orbignyanus.  VI.  368.  381. 

—  ovalis.  VI.  358.  381. 

—  papHlatns.  VI.  359.  381. 

—  pectinoldes.  VI.  326.  381. 

—  personatus.  VI.  353.  381. 

—  peruTianus.  VI.  356.  ^1. 

—  plicatili«.  VI.  355.  368.  381. 

—  porrectus.  VI.  368.  381. 

—  praelongns.  VI.  381. 

—  proboscideus.  VI.  368.  381, 

—  pugilis.  VI.  381. 

—  punctatuB.  VI.  326. 358. 36a  37*», 

381. 

—  pustulosuB.    VI.  358.  368.  381. 

392. 

—  pykidiformis.  VI.  368.  382. 

—  quincuncialis.  VI.  382.  - 
-^  rugatus.  VI.  382. 

—  rngosus.  VI.  382. 

—  sarcinuliitus.  VI.  326.  34H.  »i82. 
~  scabriculus.    VI.  357.  368.   379. 

382. 

—  scoticus.  VI.  3-25.  303. 354.  382. 
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Prodoctus  semireücnlatus.  VI.  325. 
356.  3t)8.  378.  379.  38*2.;  VII.. 
379. 

—  getosas.  VI.  38*2. 

—  Bpinosns.  VI.  356.  382. 

—  epinulosnjj.  Vi.  368.  378.  382. 

—  Btriatus.  VI.  354.  368.  378.382. 
-^'  Bubaculeatus.  VI.  382.  392.;  VII. 

380 

—  ßublaevis.  VI.  368.  382. 

—  sabqnadratafl.  VI.  368. 

—  snlcatas.  VI.  356.  382. 

—  tennistriatai.  VI.  354.  382. 

—  torlBlis.  VI.  382. 

—  tubarfufl.  VI.  356. 

—  nmbonillatus.  IX.  424.}  VII.  417. 

—  undstnB.  VI.  368.  382. 

—  nndiferuB.  VI.  368.  382. 

—  variabiliB.  VI.  353.  382. 

—  variatuB.  VI.  382. 

—  VernenillianuB.  VI.  368.  382. 

—  ViUieTBii.  VI.  368.  382. 
FroBocoelnB.  IX.  155. 

—  complanatns.  IX.  155. 
'—  oYaÜB.  IX.  155. 

—  priBCUB.  IX.  155. 
Frosopit.  iX.  16. 
ProteroBauruB  Speneri.  VI.  574.;  X. 

329.      . 
Frotocardia  philippiana.  X.  35*2. 
Prologin  der  Savoyer  Alpen.  I.  254. 
ProtopityB  Bacheana.  III.  200. '202. 
FBammodus.  Vlll.  354. 
pB^cadium  elongatnm.  X.  437. 
Fseadomorphosen.  1.250.;  II.  9.  15. 

16.  28.  1-26.  130.  136.  171. 174. 

558.;  IM.  108.  109.  356.  492. j 

IV.    4.  42.  636.;   V.  361.  386. 

394.  435.  664.;  VI.  8.  255.  636.; 

VII.  15.  300,;   VIII.  309.  310. 

316.  551.;  IX.  16.  181.;  X.12. 

94.  98.. 224.  227. 
FBeudoBciuruB.  Vlll.  660. 

—  Bueyicas.  Vlll.  670. 
FBilomelan  am  DrachenfelB.  IV.  577. 

—  in  der  Rhön.  V.  603. 
Fterinea  faBciculata.  VII.  389. 

—  GoldfuBBii.  I.  189.;  III.  133. 

—  laeviB.  iV.  103. 

—  polvodonta.  I.  185.;  11.92.  188. 

197.;  III.  133. 
Fteris  crenata.  III.  399. 
^  —  Goepporti.  III.  399. 

—  oeningenfiiB.  IV.  553. 
Pterodactylas.  IV.  689. 

—  Meyeri.  I.  424. 

—  Bnevicns.  Vlll,  415. 


Ftorophyllum  Jaegcri.  Vlll,  361. 

—  longifolium.  VI.  643. 
Fterygocephalns.  II.  66. 
PterygoduB.  X.  227. 
Ftilodictya  lanceolata.  III.  441.  . 
FtycboceraB  gaulticas.  II.  468. 

—  laevis.  II.  468. 

—  Fuzosianum.  IV.  693. 
FtycboduB  decnrrenB.  I.  94. ;  III. 533. 

—  latisBimuB.  I.  94.;  II.   105  ;    MI. 

531.;  VI.  139. 
-^  mammillariB.    I.  94  ;    MI.  535.; 
VI.  211. 

—  polygyruB.  MI.  535. 
Fuddingstein bei  Newcastle.  I.  45. 47. 
Pnpa  bigranata.  IV.  684. 

—  conica.  IV.  684. 

—  cryptodonta.  IV.  684. 

—  doimvi.  IV.  684. 

-—  dolium  antiqnum.  IV.  68 i. 

—  odentnla.  IV.  684. 

—  muBCornm.  VMI.  432. 

—  puflilla.  VI.  254. 

—  qnadrigranata.  IV.  684. 

—  retuBa.  IV.  684. 

—  ^riplicata.  IV   684. 

—  nnidentata.  IV.  684. 

—  variabilis.  IV.  684. 

—  vertigo.  VI.  254. 
Papula  lineata.  VI.  254. 
Parpara.  VI.  465. 

—  nodulosa    VI.  406. 

—  pasilla.  VI.  465. 
PaBtalipora  anomala.  III.  170. 

—  Bparsa.  III.  171. 
Pycnodontcn«  II.  66. 
Pygoptems  Humboldti.  VI.  574.;  X. 

329. 
PygorbynchoB  sabcarinatoB.  IX.  699. 
Pyrina  pygaea.  I.  464.;  VI.  264. 
Pyrochlor  in  granitiscben  Gesteinen. 

I.  358. 

—  am  KaiserBtubl.  III.  360. 

—  in  Syenit.  I.  370. 
PyroluBit.  IX.  181. 
Pyromorphit  aoB  NasBaa.  IV.  695. 
Fyroclerit  in  körnigem  Kalke.  IV.  24. 
Pyrala.  VI.  772. 

—  canalicnlata.  VI.  778. 

—  caplto.  IM.  457. 

—  carinata.  r.  98.;  VI.  205. 

—  clatbrata.  111.457.;  VI.  773.  775. 

778. 

—  concinna.  VI.  775. 

—  condita.  VI.  780. 

—  elegans.  IM.  457.;  VI.  775. 

—  nexiliB.  VI.  773. 
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Pyrula  plana.  V?.  779. 

—  plicatula.  VI.  774. 

—  reticulata.  III.  '21%  457.J  VI. 778.; 

vni.  27^. 

—  ruBticala.  VI.  769. 

—  Simplex.  VI.  777. 

—  singnlaris.  VI.  777.;  Vi II.  326. 

—  »nbcanalicnlata.  Vi.  779.;  VIII. 

276. 

—  tricarinata.  VI.  774. 
Pyrus  crennlata.  IV.  495. 

—  denticnlata.  IV.  495. 

—  ovallfolia.  IV.  495. 

—  retasa.  IV.  495. 

—  serrulata.  IV.  495. 

Quader  in  Böhmen.  III.  378. 

—  von   Derenburg  nnd   Mahndorf. 

VII.  6. 

—  am  Harze.  1.  29!.;   V.  12.  509. 

513.;  VII.  6. 

—  bei  Regensburg.  If-.  l03. 

—  in  Schlesien.  I.  390. 
Quarz,  Zwillinge    VI.  245.' 654. 
— !-  in  weichem  Zustande.  H.  17. 

—  mit  Einschln^s  von  Wasser.    X.. 

417. 

—  wasseriger  Bildung.-Il  1.231.;  IV. 

711. 

—  in  Ammonitenkammem.  II.  284. 

—  faseriger  in  Braunkohle.  X.  98. 

—  in  Diamant-  und  Goldseifen.   I. 

484. 

—  krystallisirt  in  versteinerten  Gra- 

mineen. IV.  15. 

—  in  Granit.  I.  359. 

—  in  granitischen  Gesteinen.  I.  355. 

—  in  Granitit.  I.  365. 

—  Druse  aus  Grünsand.  ViU.  316. 

—  in  Gyps.  V.  725. 

—  in  römigem  Kalke.   IV.  27.  43. 

44.  45.  ' 

—  amorph  in  KieselhMzern«  i  V.  15. 

—  in  Porphyr.  I.  374. 
-*-  in  "Syenit.  I.  254.  370. 

—  in  Syenitporphyr)  I.  382. 

—  Pseudomorphosen.  II.  15. 17. 171. 

—  umgewandelt  in  Serpentin.    III. 

109. 
Quarzfels  bei  Blidal^.  IV.  643. 

—  in  Schlesien.   IX.  511. 
Quarzit  wässeriger  Bildung.  V.  580. 
Quecksilber  in  Californien.  IV.  218. 

—  in  Hessen.  VIII.  536. 

—  bei  Idria.  VIII.  520. 

~  Yon  Lüneburg.  VI.  503. 

—  in  Neu-Granada.  IV.  580. 


Quecksilber  in  Spanien.  U.  385. 
Que^ksilberhomerz    von    Lüneburg. 

VI.  503. 
Quellen  in  den  Alpen,  Temperatur. 

VI.  11. 

—  warme  in  Daghestan.  II  f.  40.46. 

—  ErdOl-,  im  Hildesheimschen.  III. 

514. 

—  heisse,  am  Jorullo.  IX.  283. 

—  von  Kannstadt,  Verbesserung  der- 

selben. V   645. 

—  Gas-,  in  Neu-Granada.    iV.  580. 

—  heisse  von  Plombi^res.   IX.  550. 

—  jodhaltige  bei  Saxon.  V.  639. 

—  Schwefel-  in  Venezuela.  II.  348. 

—  mfneralische  am  Vultur.   V.  35. 
Quercites  primaevus.  IV.  465. 
Quercus  acuminata.  IV.  491. 

—  aspera.   IV.  491. 

—  attennata.  lY.  491. 

—  Buchii.  III.  400. 

—  coria^sea.  IV.  491. 

— •'  crassinervia.   IV.  491. 

—  cuneifolia.  IV.  491. 

—  elongata.  IV.  491. 

—  emarginata.  IV.  491. 

—  fagifolia.  IV.  491. 

—  gigas.  IV.  491. 

'—  Goepperti.  lil.  400. 

—  grandidentata.  MI.  40(^ 

—  ilicites.  III.  400. 

—  integrifolia.  IV/  491. 

—  lignitum.  III.  400. 

—  lonchitis.  III.  400.;  IV.  491. 

—  Meyeriana.  IV.  491. 

—  microphylla.  IV.  491. 
•—  oreadum    III.  400. 

—  ovalis.  IV.  491. 

—  bvata.  IV.  491. 

—  pedunculata    Vi II.   101. 

—  platanoides.  IV.  491. 

—  platyphylla.  IV.  491. 

—  producta.  IV.  491. 

—  psendoprinus.  IV.  487.  491. 

—  rotundata.  IV.  491. 

—  semielliptica.  IV.  491. 

—  subrobur.  IV.  491. 

—  subtriloba.  IV.  491. 

—  snbundulata.  IV.  491. 

—  tenerrima.  III.  400. 

—  triangularis.  W.  491. 

—  undnlata.  III.  400. 

—  üngeri.  III.  400. 

—  urophylla.  IV.  491. 

—  venosa.  IV.  491. 
Qninqueloculina.  I.  259. 

—  cognata.  VII,  350. 
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Qainquelocalina  Brmani.  VII.  351.; 
VIII    *257» 

—  impressa.  111.87.;  VII.  12  350. 

—  ovalis.  VII.  351. 

— 'semiplana.  VII.  275. 

—  tenuis.  III.  53.  87.;   VJI.  350. 

Badamus  macrocephalus.  VI.  573. 
Badiolites  cornn  copiae.  UI.  10. 
-^  cothu  pastoris.  III  11.;  IV.  207. 

—  Hoeninghaasi  IV.  207.  - 

—  PoDsianus.  IV.  2€7. 
Baseneisenstein  in  Pommern.  II.  261. 
Bastrltes  gemmatns.  III.  5)6.  563.; 

V.  461. 
-—  Linnaei.   III.  546.  563.;  V.  462. 

—  peregrinus.  III  546.  563. ;  V.  461. 

—  triangulatus.  III.  390. 
Banchwacke  in  Baiern.  1. 277.;  i  V.  92. 

—  bei  Koleah.  IV.  646. 
BauhBtein  bei  Beinerz.  III.  378.. 
Bautenspath  ai^f  Erzlagern.   iV.  51. 
Bealgar  in   den  phlegräischen  Fel- 
dern. IV.  170. 

Beceptacalites  Neptnni.  VII.  486. 
Beichsanstalt,  k.  k.  geologische.  V  1.21. 
Betepora  cancellata.  III.  171. 

—  bexagonalis.  IV.  536. 

—  Bubeschi.  111.  166. 

—  tmncata.  1.  112.;  III.  448. 
iEleticnlaria  imbricata  VI.  382, 
^   lineata.  VI.  336.  382. 

—  microgemma.  VI.  382. 

—  reticiriata.  VI.  382. 

—  Btriatella.  VI.  382. 
Betinalith,  Krystallstraktor.  X.  291. 
Betinit  in  der  Braunkohle  der  Mark 

Brandenburg.  IV.  315  ff.;  399. 
453. 

—  erdiger  in.  Mähren.  V.  665. 
BetioHtes.  111.  389 

—  rete.  V.  454. 

Betzia  ferita.  VIII.  217.  ' 

—  trigonella   VIII.  217. 
Bhamnns  acnminatifolins.  111.  403. 

—  aizoon.  III.  403. 

—  catharticus   VIU.  101. 

—  .Decheni.  lll.  403. 

—  subsinnatUB.  IV.  494. 
Bhinoceros  incisivus.  VIIK427.:  IX. 

300. 

—  tichorrhinus.    I.  423.;    Vlil.  96. 

431.  432. 

—  Schlei'ermacheri.  IX.  16, 
BhizocoralUum  jenense.  IV.  217. 
Bhodocrinites.  IV.  102. 
Bhodocrinns  Terus.  III.  440. 


Bhododendron  rctusum.  IV.  494. 

—  rngosum.  IV.  494. 
Bhpmbenporphyr.  I.  379. 
BhuB  aegopodifolia.  IV.  495. 

—  ailanthifolia.  IM.  403. 

—  malpighiaefolia   lll.  404. 

—  Noeggerathü.  III.  403. 
~  pteleaefolia.  III.  403. 

—  Pyrrhae.  lll.  404. 

—  quercifolia.  IV.  487.  495. 
Bhynchaenns  Solieri.  I.  64. 
Bhynoholithes  birnndo.  I.  148. 
Bhynchonella   acnminata.^  VI.   338. 

365.  389. 

—  Andii    VI.  365. 

—  angulata.  VI.  365. 

—  crumena.  VI.  365. 

—  cnboides.  VI.  365. 
-*  Dunkeri.  VI.  365. 

—  flexistria   VI.  '3b5. 

—  lata.  V.  121, 

—  pingnis.  IX.  611. 

—  plicatilis.  IX.  314. 
— p  plicatissima.  X   350 

—  pleurodon.  VI.  339.  365.  389. 

—  proava.   VI.  ;i65.    * 

—  pugnns.  VI.  3)8.  365.  389. 
•^  rhomboidea.  VI.  365.  389. 

—  rimosa.  IX.  685. 

—  seminula.  VI.  365.  389. 

—  semisulcata.  VI.  365. 

~  subdentata.  VI.  339.  365.  389. 

—  trilatera.  VI.  365. 
~  triplicata.  VI.  365. 

—  tumida.  VI«  365. 

—  ulotrix.  VI.  365. 

—  varians.  IX.  694. 

—  ventilabmm.  VI.  365.  389. 
Bhynchoteuthis  AsterianuB.  11.  469. 

—  minima.  X.  266. 

—  monasteriensis.  X.  265. 
Biffbildung.  V.  487.;  Vlll.  117.;  IX., 

420. 
Bingicula  Archiaciana,  11.  107. 

—  auriculata.    V.   329.  330.;   Vlll. 

263.  276. 

—  buccinea.  II.  236.  j  V.  329.  330 ; 

VI.  111. 

—  ringens.  V.  32R. 

—  simulata.  V,  327. 

—  striata.  III.  450.  456.;  V.  327. 

—  ventricosa.  V.  329. 

Bissoa.  111.457.;  VIU.  236.;  IX.  129. 
^  acutata.  IX.  142. 

—  Chastelii.  V.  496. 

—  clavuU.  Vlll.  329. 

—  conica.  IX.  140. 

'6 
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llissoa  dubiiY.  IX.  133  -  / 

Danken.  IX.   138. 
^  Qaillardoti.  IX.   t;V3 

—  GeinitBiana.  Vlll.  'IM    '213. 

—  Gibsoni.  VIH.  '240 

—  Giebelii.  IX.  138. 

—  Gocpperti.  IX.  13H. 

—  gracilior.  IX.   137. 

—  graciiis.  VIII.  24^.  '2i3. 

—  gregaria.  IX    134. 

—  Leighi.  Vlll.  340. 

—  minatissima.  Vlll.  340. 

—  oblita.  IX.  139. 
— .  obtosa.  Vlll.  *2M). 

—  pennensis.  Vlll.  244. 

—  permiana.  Vlll.  339. 

—  pusilla.  VIII.  240. 

—  Bcalata.  IX.  139. 

_  Strombccki.  IX.  ^37. 
^     —  Swedenborgana.  Vlll.  343. 

—  triasina.  IX.  131. 

—  tnrbo.  IX.  139- 
Robalina.  I.  359. 

—  angulata.  III.  t&4. 

^  anguBÜmargo.  ,111  67.;  VII   333. 

—  anstriaca.  III.  69. 

—  Beyrichi    VII    332. 

—  calcar.  III.  154.;  IV.  2i^. 

—  clypeiformie.  III.  182.;  IV.  326. 

—  compressa.  VII.  338. 
— ^Comptoni.  VI.  206. 

—  cultrata    III.  67.  154. 

—  declivis.  VII.  333. 

—  deformis.  III.  70.;  VII.  337. 

—  depanperata.  111.70.;  VII.  337. 

—  dimdrpha.  111.67.;  VIJ.333.;  VIJl. 

257. 

—  echinata.  III.  151.  154. 

—  galeata.  III.  67.;  VII.  332. 

—  imperatoria.  lU.  151.  154. 

—  incompta.  Ilf.  70.^  VII.  336. 

—  inornata.  VII.  335  ;  VIII.  357. 

—  integra.  VII.  334. 

—  intermedia.  III.  1&4. 

—  limbata.  VII.  335. 

—  megulopolitana.  VII.  272. 

—  navis.  VII.  338. 

—  neglecta.III.69.;  IV.  16.;  VII.  336. 

—  nitidissima.  111.  68.;  VI».  334. 
,  —  ornata.  Ilj.  154. 

—  radiata.  VIL  334. 

—  signata.  VH.  272. 

—  Simplex.  Ili.  154. 

~  snbnodosa.  IM.  455. 

—  tracbyomphala.  VII.  270. 

—  trigonostoma.  III.  69.;  VII.  336. 

—  pmbonata.  III.  68.?  VII.  334. 


Rochen  im  MnscheUalke.  X.  iM 
Rosa  dnbia.  III.  404. 
Rosalina  Rochi.  VII.  274. 

—  obtusa.  III.  148.   .  ,   . 

—  viennensiB.  IV.  19. 
Rostellaria.  III.  4ö0.;  VI.  4S9. 

—  alata.  VI.  498. 

—  afidqna.  IX.  136. 

—  Bnchii.  VI.  205. 

—  carinata.  f.  98.;  Vlll.  40r>.      . 

—  detrita.  IX.  137. 
->  fissurella.  VI.  489. 
-^  gargasensis.  H.  473. 

—  gigantea.  li    89. 

—  Hehlii.   IX.  136. 

—  macrostoroa.  III.  27.  29. 

—  Ifargerini.  VI.  493. 

-^  obsoleta.  IX.  136.  140. 

—  Parkinsoni.  1.  93.  98. ;  VI.  2(fö. 

—  pes  carbohis.  V».  493.  498 
~  pes  pelecani.  VI.  498 

^  scalato.  1.  181.;  IX.  140. 
-^  Sowerbyi.  VK  493. 

—  speciosa.  ill.  461.;  VI.  492.  498. 

—  Btenoptenu  I.  98. 

—  tenuis.  VI.  493. 
Rotalia  Brücknori*  ViK  373. 
-1  deplanata.  VII.  388. 

—  Karsteni.  Vil.  373. 
Rotalina.  I.  2.'>9. 

—  Akneriatia.  111.53.74.151.156.5 

IV.  19.;  Vit.  340. 

—  Boneana.  III.  53.  74.  151.  156.: 

VII.  340. 

—  Brongniarti.ill.  157. 

^  balimoides.  114.  55.77.89.;  VII. 
341. 

—  contraria.  111.  76l;  IV.  16.;  VII. 

341. 

—  cryptomphala.  UI.  157.  182. 

—  Dutemplci.  111.  55.  75.  89.  157. 

182. ;  IV.  16. 

—  Girardana.   III.  52.  55.  73.  69.; 

IV.  16.;  VIL  339- 
-^  granifera.  Iil.  53. 

—  granosa.  III.  75.;  IV.  16.;  VU. 

341. 

—  Haneri.  III.  18i. 

—  Partschiana.  III.  51.  53.  55.74. 

89.;  IV.  16.;  Vi  I.  340.;  VUI. 
257. 

—  pertusa.  V(.  610» 

—  Schreiberei.  II  .  156.  182. 

—  Soldanii.  III.  74.  156. 

—  taeniata.  VlI.  341.;  VIW.  257. 

—  ombonata.  III.  52.  55.  75.  89^; 

IV.  16.;  VII.  341. 
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Rotftlina  UngorUna.  Hl.  51.  53.  55 

76.  S9.;  Vll.  341.  ' 
Rotella  polita.  tV.   123. 
liotheisen,  EotstehuDg.  Ui.  356.386. 

—  bei  Brilon.  VII..  253, 

—  bei  Reiners.  III.  378. 
--  bei  Schleitz.  II L  383. 

^  im  Muschelkalke  Schlesiens*    II. 
178. 

—  pseudomorph    nach    j^alkspath. 

VI.  H. 
Rothenbergia   Hollebepi»    UI.  375  ; 

IV.  537, 
Rothkapfererz,  anregelmäsfiiger  Kry- 

stall.  IV.  689. 

—  Bildung  aqs  gediegenem  ICupfer. 

IV.  4. 

—  Umwandlung  in  solches  und  Rück- 

bildung.  IX.  558. 
Rothliegendes  bei  Coburg.  V.  708. 

—  bei  Dürrenbergt  11.  101, 

—  bei  Leipzig.  IX.  553. 

—  bei  Klein-Nenndorf.  IX.  51. 

—  bei  Opperode.  |,  310. 

—  in  Thüringen.  "S^  319. 
Uotjizinkerz  als  HQttepprodal^t.  IV. 

()89. 
Rudisten  in  Istrien.  III.  10. 
Rudistenschichtent  I.  S4<;  V.  270. 
Rutschflächen    in^  KnottensAndstein 

von  Commerft,  V.  ?44. 

—  bei  Kupferberg.  V.  404.    ^ 

Saccoloi^a.  IV.  548. 

Sagenaria.  II i.  196. 

_  acuUata   III.  195.  204. 

—  acuminala.   III.   196.  204. 

—  chemungensis.  III.  19o.  201. 

—  concatenata.  III.  196.  204. 

—  depressa.  III.  195.  203. 

-  geniculata.  111.  196.  203. 

—  remota.  III.  li^6. 

—  Roemeriana.  III.  195«  203. 

—  Velthcimiana.  111.  195.  203. 
Salenia  scutigera.  VI.  136. 
Salicites  dubius.  IV.  493. 
Salicomia  herbacea.  V«  747. 
Salit  in  Erzlagerstätten.  IV'.  51, 
Salix  abbreviata.  IV.  493: 

—  acutissima.  IV.  493. 

—  arcinervia.  111.  401. 

—  arcuata.   IV.  493. 

—  arguta.  IV.  493. 

—  breyipe».  IV.  493. 

—  castancaefolia.  IV.  493.. 
.  —   cinerea.  VIII.   101.  102. 

—  clongata.  MF.  401. 


Salix  grandiflora.  III.  401. 

—  inaequilatera.  IV.  493. 

—  integra.  IV,  493. 

—  linearifolia.*lV.  493. 

—  lingulata.  IV.  493. 

—  rugosa.  IV.  493.  ' 

—  varians.  IV.  493. 

—  Wimmeriana.  IV,  493. 
Salmiak  in  den    phlegräischcn  Fel- 
dern. IV.  178.  - 

Salpingina.  II.  294. 
Salzbergs-Mergel.  I.  325. 
SalzgcbirgQ  in  Mecklenburg.  III.  47  i, 
-^  bei  Stassfurth.  III.  217. 
Sammlungen  des-IIerzog«  von  Leuch- 
tenberg in  Eichstädt.  I.  433. 
Sand, Magdeburger.  I  250.,  III.  216. 

—  nordischer.   IV.  467. 

-r-  mit  lebenden  Conchylien  bei  Soge- 
berg  und  Blankcncsc.  IV.  49S. 

—  Verhalten  dps  angefeuchteten  in 

Röhren.  V.  488. 
Sandlager,  Bildung  aus  Mergel.  IX. 

552. 
Sandstein,  durch  HiUe  verwandelt 

I.  46 

—  krystallisirter.    I.  250.;    II.  28.; 

III.  492.;  V.  600.;  Vll.  3. 

—  von  Cumana.  II.  353. 

-^  Bleierz-führender  von  CQmmern 
V.  243. 

—  Kaolin-haltigcr.  IV.  71  ;  V.  730 
.     732. 

—  umgebildet  in  Granit.   V.  658. 

—  mit  Fcldspathkötnern    V.  730. 

—  Kupfer- führender, permischer.  VI. 

517. 
Sanidin  am  Vultur.  V.  62 
Sanidin-Quarzporpb^.   X.  31.  272. 

439. 
Sardinioides  microcephalus    X.  245. 

—  Monasterii.  X.  245. 
Sardinius  Cordieri.  X.  245. 

—  macrodactylus.  X.  245. 
Sassolin    in   den   phlegräischen  Fel- 
dern. IV.  178.  ^ 

Saurichthys  apicalis.  I.  141. ;  V.  360. 
Sauropus  primaevus.  I.  261. 
Saxicava  arctica.  III.  456. 
Scalaria  canaliculatu.  11 1.  38. 
Scalpellum  elongutum    X.  25(). 

—  maximum.  X.  256. 

—  py^maeum.  X.  2»i().  256. 
Scaphit  bei  Ualbcratadt.  V|||.  4ii8. 
— '  mit  Aptychus.  I.  248. 
Scaphitcs   binodosus.   VI.  229.;   X. 

237. 
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Scaphites  compreMiu.  I.  99. 
~  inflatos.  VI.  2*19. 

—  NicoUetii.  V.  11 

—  ornatus.  VI   206. 

—  plicatellQS.  VI.  206 

—  pvlcheTrimus.  VI.  206. 

—  Yvanii.  IV.  693. 

Scapolith  in  körnigem  Kalke.    IV. 
39.  41.  43.  45. 

—  Albit  psendomorph  danach.    VI. 

255. 
Schaben,  fossile.  IV.  247. 
Schalenbildnng  an  Oneiss.  X.  416. 
Schalstein  zwischen  Dill  nnd  Lahn. 

V.  517.  522. 528. 535.  539.  564. 
584.:  VI.  656. 

Schanmkalk.  1.174.;  11.32.;  V.7t4. 

716. 
Scbichtenban  nördlich   yom  Harze. 

VI.  639. 

Schiefer,  gebrannte,  bei  Amasry.  JV. 
127. 

—  graue.  IV.  503.;, IX.  238.  254. 

—  grüne,  in  Böhmen.  III.  377. 
bei  Kupferberg.  V.  388. 

—  —  in  der  Schweiz.  IV.  503.;  IX. 

214  ff. 

—  -   in  Venezuela.  V.  19. 

—  rothe.  IX.  239. 
Schieferthon  mit  Nickel-  nnd  Chrom- 
oxyd. IX.  186. 

Schilfsandstein.  IV.  73.;  VIII.  361. 
Schillerspath ,  Krystallstrnktur.    X. 
291. 

—  psendomorph  nach  Angi 1. 1 1 1 . 1 09« 
Schizodon  cloacinus.  X.  352. 
Schizodus.  IX.  149. 

—  dubius.  Vlll.  231. 

—  inflatus.  IX.  153. 

—  obscurus.  III.  255. 

—  ovalis.  IX.  155. 

—  rhomboideus.  IX.  153. 

—  Schlotheimi.  III.  255.  313.;  IV. 

506.;  VI.  567.;  VII.  413.  416. 
567.;  VII.413.;  Vlll.  232.;  IX. 
164.;  X.  330. 
^   trigonus.  IX.  154. 

—  truncatus.    IV.  506.;    V».    567.; 

VII.  413.  42Q.;  IX.  152. 
Schizostoma  catillus.  IV.  102. 
Schlacken,  Hohofen-.  V.  609.;  VI. 

14.  255. 

—  zerfallende.  V.  614.^ 
Schlammvulkane.'  IX.  551. 

—  von  Turbaco.  IV.  581. 
Schliffflächen  an  Felsen.  IX.  560. 
Schriftgranit.  I.  359. 


Schwämme  im  Muschelkalke  I V.  2 1 6. 
Schwarzmanganerz,  s.  Psilomelan. 
Schwarzwald,  letzte  Hebung.  III.  374. 
Schwefel,  Bildung  in  neuester  Zeit 
zu  Hamburg.  IV.  625. 

—  in  Braunkohlen.  IV.  362. 

—  in  den  phlegr&ischen  Feldern.  IV. 

167. 
^  auf  Schlacken.  IX.  384. 

—  in  Spanien.  II.  387. 
Schwefelkies,     unToUständige   Krj- 

stalle.  V.  408. 

—  haarformiges ,  von  Saarbrücken. 

IV.  690. 

—  liei  Bergisch-Gladbach.  IV.  471. 

—  In  der  Braunkohlenformation  der 

Mark   Brandenburg.     IV.  452. 
477 

—  in  Kalkstein.    II.  347.;   IV.  27. 

44.  45. 

—  in  Lapis  lazuli.  IV.  14. 

—  in  den  phlegräischen  Feldern.  I V. 

170. 

—  in  Frotogin  nnd  Syenit.  I.  254. 

—  bei  Tamowitz.  I.  448. 

—  in  Thon.  IX.  495.;  X.  344. 346. 

—  thätigbeiPseudomorphenbildung. 

U.  15. 
^  psendomorph  nachPflanzen resten . 

^   V.  664. 
Schwefelquellen    in  Venezuela.    II. 

348. 

—  am  Vultur.  V.  35. 
Schwefelwasserstoffgas  -Entwickelnn- 

gen.  IV.  177.  626.:  IX.  384. 

—  beiBimssteinbildung  anSchlacken. 

V.  612. 
Schwerspathformation    bei   Kupfer- 
berg. V.  413. 

Sciurus  priscus.  Vlll.  670. 
Scleroklas.  VI.  647. 
Scolecolithus  linearis.  III.  189.200. 
Scorodit  auf  Erzlagerstätten.  IV.  51. 
Scutella  germanica.  II.  415. 
Scyphia  angustata.  I.  94.;  X.  237. 

—  Beaumontii.  X.  237. 

—  coscinopora.  VI.  200.  204. 

—  cribrosa.  X.  237. 

—  Decheiii.  IV.  707.;  VI.J99.200. 
/204.  233 

—  äistans.  I.  95. 

—  foraminosa.  VI.  153. 

—  furcata.  VI. -134.  153. 

—  heteromorpha.  X.  237.  ;238. 

—  infundibuliformis.  III.  449.;    VI. 

134. 

—  isopleura.   Vlll.  329. 
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Scyphia  kaminensis.  IV.  217.  I 

—  Mantelli.  1.  95.     .  | 

—  marginata.  I.  95.  | 

—  micrommata.  VI.  '200. 

—  micropora.  VI.  153.  •   ' 

—  Murchisoni.  Vi.  200.  204.  | 

—  occllata.   t.  95.  I 

—  Oeynhausii.  VI.  200. 

—  reticulata.  VIII.  407. 

—  Sackii.  VI.  134. 

—  seriatopora.  I.  95. 

—  subreticalata.  II.   104. 

—  tenuls.  VI.  204. 

—  tetragona.  IV.  67.;  V.  158.;  VI. 

134.   153. 

—  tn^oi'Ofla.  I.  95. 

—  tarbinata.  I.  95. 

Seebildnng  in  Vulkanen.'  V.  33.  37. 
Seifengebirge  am  Katschkanar.  1.480. 
Seminnla  pentaedra.  Vk3-27.  382. 
^ —  pisam.   Vi.  382. 

—  rhomboidea.  VI.  382. 
SemionotusBergeri.  III.  405.;  VI  612. 

—  socialis.  III.  378. 

Sendelia  Batzebnrgiana.  IV.  494. 
Senonformation  am  nördlichen  Harz- 
rande. III.  572. 
Septarien,  eine  Mnschel  enthaltend. 

II.  285. 

Septarienthon  beiBrannschweig.  V 111. 
319. 

—  bei  Dömits.  VIII.  254. 

—  bei Hermadocf.  1.259.;  VI.  257.; 

VII.  307. 

—  bei  liüneburg.  I.  250. 

,  ~  bei  Mallitz.  V 11.  11.  306.      - 

—  in  der  Mark  Brandenburg.  1. 259.; 

III.  2ia;    IV.   389.  404.  424.; 
V.  278.;    VI.  257.;   VII.  307.; 

VIII.  iri6. 

~  Ton  Pietepuhl.  IX.  193.  ;X.  433. 
-.  in  Pommern.  II.  175.  285.;  IX. 
331.  491. 

—  bei  Potsdam.  VIII.  156. 

—  bei  Salzgitter.  VI.  9. 

—  bei   Stettin.    II.  175.   285.;   IX. 

331. 
Serpentin,  KrystalUtruktur..  X.  277. 

—  aus  Granit  entwickelt.   IX.  2^. 

—  Uebergang  in  Diorit.  IX.  230. 

—  pseudomorph  nach  Olivin,  Augit, 

Hornblende   III.  106. 

—  pseudomorph  nach  Diallag.  III. 

109. 
--  mciamorph  aus  Dolomit,  Eklogit, 
Gabbro  ,    Hornblendeschicfer, 
Quarz  etc.  IH.  109.  s 


Serpentin  bei  Bastennes.  IV.  215. 

—  auf  Bomeo.  II.  408. 

—  auf  Erzlagerstatten.  IV.  51. 

—  in  körnigem  Kalke.  IV.  44.  45. 50, 

—  am  Katschkanar.  I.  479. 
~  am  Monte  Rosa.  IV.  503' 
->  im  Oberhalbstein.  IX.  251. 

—  von  Predazzo.  11 1.  110. 

—  in  den  Tauern.  III.'  119. 

—  EinSchichtungen    in    Kalk     und 

Diabas  im  Ulmbachthale.  V.  537. 

—  in  Venezuela.  V.  18. 

—  der  Vogesen.  II.  427. 

—  bei  Waldheim.  VII.  399. 
Serpula  amphisbaena.  VI.  211.532. 

—  aspera.  III.  446. 

—  becknmensis.  X.  236. 

—  canteriata.  III.  446. 

—  coacervata.  Vi.  103.;  IX.  697. 

—  conica.  III.  446. 
— »conjuncta.  II.  104. 

—  crenato-striata.  VI.  201.;  X.2i36. 

—  filiformiSk  11.  107. 

—  iiligrana.  V.  45. 

—  flagellum.  111.  27. 

—  fluctnata.  III.  446. 

—  gordialis.  1..  95.;  VI.  139. 

—  granulata.  Ili.  446. 

—  beptagona.  I.  112.:  III.  446.  459. 

—  hexagona.  VI.  139. 

—  implicata.  III.  446. 

—  intermedia.  III.  467. 

—  laevis.  VI.  139. 

—  lophiola.  VI.  139. 

—  Inmbricata.  VIII.  414. 

—  maeandra.'  X.  236. 

—  parvula.  VI.  139. 
~  Phillipsii.  VI.  ^266.' 

—  planorbis.  V.  266. 

—  planorbites.  VIII.  235.;  X.  330. 

—  pusilla.   V.  264.;  VI.  570.;  VII. 

413.  420.  j  VIII.  235. 

—  rugosa.  III.  446. 

—  Schnbarthi.  VI.  539  570. 

—  subrugosa   X.  236.  237. 

—  subtorqnata.    III.  446.;   X.  236. 

237. 

—  tetragona.  III.  444. 

—  trachinus.  VI.  139. 

—  tricarinata.  III.  144. 

—  trochiformis.  III.  446. 

—  trochleata.  VIII.  414. 

—  undulata.  III.  446. 

—  valvata.  I.  123. 

Serpula  auf  Leneitkrystallen.  V.  45. 
I  Sexloculina.  I.  259. 
I  Siberit.  I.  433. 
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Siilctes.  I.  d9. 

Sigaretns  canalicalatos.  III.  4.'iO. 

Sigillaria.  III.  '201. 

—  altenians.  111.  285. 

—  alveolata.  IV.  116. 

—  deDsifolia.  III.  199.  9U5. 

—  hcxagona.  IV.  UO. 

—  minutissima.  111.  199.  905. 
~  oculata.  IV.  116. 

—  reniformis.  111.  ^il84.}  V.  650. 
Sternbcrgi    II.  176.;  IV.  183. 

—  sulcata.  IV.  116. 

—  nndulata.  111.  -^00.  205. 
^  Vanuxemi,  lll.  200.  2Ul. 
-~  Voltzii.  lll.  199.  205. 

—  Beprodactionaorgan«.  IV   630.*' 

—  WachsthunuverhältmMe.'  V.  659. 
Silber ,     HornsteinpBeiidoiDori^osen 

danach.  II.  17. 
~  in  Kalkßpath,    secandar^r    Bil- 
dung. V.  414. 

—  am   Lake  ßaperior.     Ul.   357.; 

IV.  4.;  VI.  11. 
Silbererze  bei  Cartagefna.  V1.J7. 

—  im  Erzgebirge,  l.  99. 

—  bei  Saalfeld.  lll.  539. 

—  in  Spanien.  II.  383. 
Silarformation,  Flora  derselben.  III- 

200. 
^  am  Niagarafalle.  V.  »»43. 

—  in  Schlesien.  IX.  511.;  X.  211. 

—  der  Tundra.  1.  92. 

—  in  Wales.  IX.  555. 
SiphoncUa.  II.  295. 

Siphonia  cervicorni».  VI.  '200.  204.; 
X.  237. 

—  cratera.  II.  84 

—  diadema.  lll.  449. 

—  excavata.  III.  449. 

—  ßcue.  I.  95.;  X.  237. 
^  Goldfussil.'X.  237. 

>-  imbricato-artioulata.  II.  84. 

—  Krausii.  lll.  449. 

—  punctata.  I.  95. 

Sitona  margarnm.  I.  61.  < 

Smaragdocalcit  au«  Nassau.  IV.  695. 
Smerdis  badensis.  VIII.  521). 
Smilacites  grandiflora.  lll.  399. 

-  hastata.  lll.  399. 
Smilax.  lll.  399. 
Sodalith  in  Lava.  X.  383. 
Solarium  canalicttlatum.  VIII.  329. 
~  carcitanensA.  II.  471.  , 

-  omatum.  V.  508.;  VUI.  487.  ' 
Solen  oequalia.  I.  97. 

-  comprossus.  I.  97. 

-  hclvcticus.  VI.  314. 


Solen  pinnaeformii.    V.  265.;   VI. 

572.;  VII.  414.;  IX   210. 
Solenomya  biarmica.    V.  265.;    VI. 

572. 

—  Fhiuipsiana.  VI.  553.  572. 
SonnjBnstein.  I.  433.;  VI.  262. 
Soolquellen  im  MiinstarscbeQ«    VI. 

502.  j  VII.  17.  567. 
Sorex  similis.  VII.  459. 
Spanien,  Berg- und  Hntumweseo.  II- 

382. 
Sparganium  latnm.  lll.  399. 
Spatangus  amygdala.  lll.  447. 
-»  argiUacens.  VI-  266. 

—  bigibbuB.  11.  415. 

—  Bucklandi.  lll.  445.;  1.  94. 

—  x^or  anguinnm.    lU.   465.  469.; 

I.  94. 

—  Desmaresti.  IX.  699. 

—  Hoflfmanni.'V,  17,;  IX.  699. 

—  lacunosus.  I.  95. 

—  prunella.  lll.  449. 

—  retusus«  I.  94.  464." 

—  sambiensis.  11.  415. 

—  subglobosos.  VIM.  270. 

^  suborbienland.  111.  447.  467. 
Spatheisen,  pseudomorpb  nach  Kalk- 

spath.  VI.  8. 
Spatheisenstein  bei  Kirchbörde,  lll.  4. 
Speckstein,   Knollen  in  Gyps.     II. 

136.  174.;  X.  332. 

—  auf  Erzlagerst'dtften.  IV.  51. 
Speeton  clay.   VI.  520.;  V141.  519. 
Speisskobalt,  in  Glanzkobaltkrystal- 

len.  IJ.  135. 
Spermophilus.  Vlll.  676. 
Sphaera  corrugaia.  II.  476. 
SphaerexochuB  clavifrons.  lll.  4i^9. 
Sphaerit^s  regularis.  lll.  399. 

—  microstigma.  IV.  487. 
-^  perforans.  IV.  487. 
Sphaeroeoccites  dentatns.    lll.  1S8. 

201. 
^  lichenoides,  lll.  188.  202. 

—  serra.  lll.  188.  202. 
Sphaerodus.  II.  6b.;  V1U>  411. 
Sphaeroidina  austriaca.  III.. 88.  163. 
^  variabiüs.  lll.  88.;  IV.  17. 
Sphaeronites  aurantium.  lll.  440. 
Sphärosiderit  mit  MuscbeUu-  VI.  505.; 
.        IX.  625  flF. 

—  auf  Bomholm.  II«  287. 
^  bei  Brambach.  VI.  510. 

i  —  von  linsen.  Vil.  304. 

.^  jurassischer.  IX.  620  ff 
:  -^  in    den   Kantatbcn.    Vlli.   530. 
532. 
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^phärosiderit;  lia^6<^her.   III.  499.; 
X.  346. 

—  in  Pommern.  VI.  309. 

—  bei  Schleis.  111.  386. 

—  in   Schlesien.'!.  851:    IV.   222. 

223.;  VHI.  536.;  IX.   11. 

—  bei  Siegbnrg.  I.  85. 

—  in  ThAringeü.  X.  346. 

—  in  Weatphalen.  III.  3.  383.;  VI. 

125.;  VII.  304.;  IX.  62a 
Spben  in'Schleiien.  11.  290. 

—  in  körnigem  Kalke.  I V.  4L  43. 45. 

—  am  Vultnr.  V.  62. 
SphenoCephalus  fissicanduB.  VI.  198. 

-   201.;  X.  241.  ^;|53. 
Sphcnophyllnm    emarginatam.    I V. 
IIb. 

—  majus.  IV.   116. 
Sphenopteris  anthritfdfolia.  III.  193^ 

203. 
^   artemisiaefolia.  I.  100. 
"^  Beyiichiana«  III.  193.  203. 

—  dichotoma.  VI.  569. 

—  elegans.  IV.  116. 

—  erosa.  VI.  569. 

—  Goepperti.  VI.  570;  " 

^  Halliana.  III.  192.  201. 

—  imbricata.  III.  193.  204. 

—  obtnsiloba.  III.   192.  204. 

---  pachyrrhachis.  Hl.,  192.  2^52. 

—  patens.  VI.  570. 

—  petiolata.  III.  192.  202. 

—  recentior.  IV.  558. 

—  refracta.  Itl    192.  202. 
SphenothalluB  angustifolius.  III,  187. 

201. 

—  latifoliuB.  III.  188    201. 
Spinell  anf  dei'  Iserwiese.  III.  13. 

—  in  Körnigem  Kalkstein.   IV.  27. 

43.  44.  45. 
Spirifer  in  Muschelkalk.  I.  247. 
Spirifer  acnticostatus.  VI.  362.383. 

—  acutus.  VI.  362.  383.  389. 

—  alatns.  VIII.  215: 

—  aperturatus.  Vi.  334.  383. 

—  d'Archiaci.  VI.  333.  383. 

—  attennatus.  VI.  335. '383. 

—  avicula.  VI    362.  382. 

—  Beyrichianus.  VI.  331.  362 

—  bicarinatns.  VI.  383. 

—  bisulcatus.  VI.  334.  362.  383. 

—  Bouchardi.  IV.  158. 

^—  Bronnianns.  VI.  362.  383 

—  Buchianus.  VI.  362.  383. 
'r-  calcaratus.  VI.  383. 

—  cheiropteryx.  Vi,  362.  383.  389. 

—  choristitcs.  Vi.  383. 


Spirifer  cinctus.  Vi.  362.  38,3. 

—  Clannyanus.  Vlll.  215. 

—  clathratufi.  VI.  362.  383. 

—  comprimatuB.  IV.  156. 

—  condor..  VI.  362.  385. 

—  connivens.  VI.  383. 

—  convolutuB.  VI.  362.  383. 

—  corculum.  VI.  336.  383.      . 

—  costato-concentricuB.  V 1 .  330. 362. 

—  coBtatus.  VI.  383. 

—  crasBUfi.  VI.  362.  383. 

—  crebristria.   VI.  383. 

—  crenistria.  VI.  383. 

—  crispuB.  VI.  330.  363.  383.  368. 

—  cristatus.  111.314.;  Vl.383.571.; 

IX.  423.  424.;  X.  329.  330. 

—  cultrijugatns.  VI.648.;  VII.  389. 
-A  cuspidatUB.  VI.  363.  aS3.  389. 

—  Darwini.  VI.  383. 

—  deecmcostatuB.  VI.  330. 363. 383. 

—  decoruB.  VI.  363.  383. 

—  deflexuB.  VI.  33'i. 

—  diBJnnctuB.    VI.  333.  383.  649-1 

VlI.  380. 

—  difltans.  VI.  363.  383.  389. 

—  dorsatuB.  VI.  363. 

—  duplicicosta.  VI.  335.  363.  3S4. 

—  ellipticuB.  VI.  363*  ^84. 

—  elongatus.  Vf.  384. 

—  expansuB.  VI.  337.  384. 

—  extensuB.  VI.  384. 

—  fasciger.  VI.  363.  384. 

—  fimbriatuB.  VI.  384. 

—  FiBcherianuB.  VI.  363.  384. 

—  fragilis.  II.  256.;  Vlll.  349. 

—  furcatus.  VI.  384. 

—  fusifortois.  VI.  384.- 

—  gigänteuB.  .VI.  384. 

—  glaber.   VI.  335.  363.  384.  385. 

389. 

—  glabristria.  VI.  384. 

—  globularis.  VI.  336.  384. 

—  GoldfuBfiianuB.  VI.  384. 

—  grandaevus.  VI.  334.  384.        ^ 

—  heteroclytuB.  VI.  330.  384. 
*-*  humerosUB.  VI.  384. 

—  imbricatUB.  VI.  363.  384.  389. 

—  incrassatus    VI.  334.  363.  384. 

—  inornatuB.  VI.  384. 

—  inscnlptuB.  VI.  330.  363.  384, 

—  integricoBta.  VI.  322.  384. 
— -  integricoBtatUB.  VI.  384. 

—  Keilhaui.  VI.  363.  384. 
'^  laevigatuB.  VI.  336. 

—  Lamarckii.  VI.  363.  384« 

—  lamelloBUB.  VI.  384. 

—  lineatns.  VI. 336. 363«384.3^  389. 


LXXXVIII 


Spirifer  lingnifenis.  VI.  384. 

lyra.  VI.  384. 
-^  macrogäster.  VI.  363.  384. 

—  maeroptenis.  IV.  5t0.f  VI.  t>48.; 

Vli.  389. 

—  Martini.  VI.  384. 

—  megalobns.  VI.  385. 

—  meeogonius.  VI.  331.  363.  385. 
— '  mesolobns.  VI.  385. 

—  niesomalns.  Vi.  385. 

—  microptems.  VII*  389. 
~  ininimus.  VI.  385. 

—  mosquensis.    VI.  363.  385.;  IX. 

567. 
— -  MarchisonianiiB.  VI.  333. 

—  nacleolus.  VI.  385. 
-^  nudas.  Vi.  331. 

—  obtusns.  VI.  335.  385. 

—  oblatDs.  VI.  335.  385. 

—  octoplicatus.  VI.  330.  363.  385. 

388. 

—  ordatus.  VI.  363.  385. 

—  ornithorrhynjchus.   VI.  363.  385. 

—  ostiolatos.  VI.  332.  334.  385. 

—  ov^lis.  VI.  322.  334.  385. 

—  pandaraeformis.  VI.  363.  385. 
^  pectinoides.  VI.  363.  385. 

—  pentagoniia.  VI.  385. 

—  Pentlandi.  VI.  385. 

—  permlanus.  Vi.  571. 

—  pingui».  VI.  3f)3.  385. 

—  planatas.  VI.  385. 

—  planosalcatus.  VI.  385. 

—  princeps.  VI.  385. 

—  priBcns.  VI.  385 

-^  palchellus.  VI.  331. 

—  qnadriradiatus.  VI.  363.  385. 

—  quinquelobna.  Vi.  38.^. 

—  rectangnliiB.  VI.  333.  385. 
— -  recurvatas    VI.  363.  385. 

—  resnpinatQS.  VI.  385. 
-^  rhomboidens.  VI.  385. 

—  Boemerianus.  .VI.  363.  385. 

—  rostratns^  IV.  65.;  VI.  336.  385.; 

VIII.  377. 
~  rotnndatiiB.   VI.  3*22.  334.  364. 

385.;  VII.  379. 
'—  de  Boyssii.  VI.  336.  383. 

—  rudi».  VI.  385. 

—  mgnlatus.  VI.  332. 

—  rugalosnfl.  VI.  364.  389. 

—  Saranae.  VI.  364.  385. 

—  Schnarianns.  VI.  364.  386. 

—  semi^rcalariB.  VI.  333.364.386. 

—  seniHs.  Vk*  386. 

—  septosus.  Vi.  386. 

—  sexradiaUs.  VI.  330.  386. 


Spirifer  Sowerbyi.  VI.  386. 

—  speclosn«.  111.550.;  IV.  103.  510. 

536.;  VI.  386.  648. 

—  squamoras.  VI.  336.  386. 
-^  Stokesii.  VI.  364.  386. 

—  Strangwaysii.  VI.  364.  386 

—  striatnlug.  VI.  340.  386. 

—  striatns.  VI.  335.  364.  386. 

—  stringocephaioidea.  Vi.  364. 

—  sabconicM.  VI.  364.  386.  389. 

—  gubUmelloflas.  VI.  364.  386. ' 
'  sabradiatns.  VI.  364.  386, 

—  symmetricas.  VI.  386. 

-^  tasmanientia.  VI.  364.  386. 

-^  transiens.  VI.  386. 

^   triangalaris.    VI.  329.  364.  386. 

—  trieornig.  VI.  364.  386. 

—  trigonali».  VI.  332.  364.  386. 

—  triplicatus.  VI.  386. 

—  triradialis.  Vi.  331.386.     ^ 

—  trisulcogug.  VI.  331.  364.  386. 

—  undalatng.   III.  314.;    VI.  571.; 

VII.  413.  420.;  VIII.  2l5.j  X. 
329.  330. 

—  ungnicnlaa.  VI.  386. 

—  ürii.  VI.  364.  386.  389. 

—  Vcrnenili.  VI.  649.;  VII.  3S0ff. 

—  vcrr»cogiia.  Vlll.  374.  377. 

—  vegpertUio.  VI.  364.  386. 

—  Walcotti.  11.298.;  Vlll.  372.374. 

377. 
Spirifera  alata.  Vlll.  2l6. 

—  conniveng.  VI.  34T). 

—  crigpa.  VI.  330. 

—  filiaria.  VI.  342.  384. 

—  glabra.  VI.  335. 

—  integricoeta.  VI.  334. 

—  lineata.  VI.  336. 

—  lingaifera.  VI.  335. 

—  p[iegoloba.«VI.  336. 

—  nnda.  VI.  330. 

—  ovaliB.  VI.  334. 

—  papUionacea.  VI.  346.  385. 

—  pectinifera.  VII f.  216. 

—  palcbella.  VI.  331. 

—  qninqneleba.  VI.  330. 

—  regnpinata.  Vf.  340. 

—  rotnndata.  VI.  334. 

—  gymmetrica.  VI.  336. 
Spiriferina  crigtata.  Vlll.  276. 
Spirigera  ambigna.  VI.  364.  383. 
•—  glabrigtria.  VI.  364. 

—  lameUoga.  VI.  364.  389. 

—  planogQlcata.  VI.  337.  364.  384. 

389.  ' 

-~  radiaUg.  VI.  364.  389. 

—  reflexa.  Vi.  364. 


LXXXIX 


Spirig«ra  BoiBsyi.  VI.  337.  364.389« 

—  scrpentina.  VI.  364. 

»  gquamigera.  VI.  337.  364. 

—  trigonella.  VIII.  217. 

—  triloba.  VI.  364. 
Spirilla.  VI.  768. 

—  rusticula.  VI.  769. 
Spirolina.  I.  259. 

—  Hnmboldtü.  111.63.;  VII.  12.  305. 
'      327.;  VIII.  257. 

—  irregniaris.  VI.  206. 
Spirolocalina  limbata.  VII.  348. 
SpiropHys  Zobeliana.  iV.  490. 
Spirorbis  permianiis.    V.  266.;   VI. 

570.;  VIII.  235. 
Spondylus  CoqnandaDus.  I.  98. 

—  comptUB.   MI.  487. 

—  Goldfussi.  IX.  209. 

—  hystrix.  I.  95.;  111.446.;  VI.  138. 

—  lineatns.  VI.  533. 

—  radiatus.  VI.  138. 

—  spinosns.  I.  94.;  VI.  l65.  201. 
-^  etriatos.  VI.  138. 

—  tertiarius.  I.  58. 

SpoDgia  arteriaefbmris.  II.  106. 

—  incisolobata.  II.  84. 

—  triasica.   IV.  217. 
Spongienschichten  von  Nattfaeim.  V. 

488. 
Spongites  clatbratus.  VIII.  407. 

—  fenestratus.  VIII.  412. 

—  radiciformis.  VIII.  412. 
Spongolithii  tieieoUriB.  VI.  526. 

—  ampbioxys.  VI.  526. 

—  apicnlata.  VI.  526. 

—  aspera.  VI.  526. 

—  aidogoogyla.  VI.  526. 
— •  iistulosa.  VI.  526. 

—  mesogongyla.  VI.  526. 
Sprödglaserz  bei  Rndelstadt.  111.13. 
Sqnatina  acanthoderma.  VI.  782. 
Stalactiten.  X.  418. 
Stassfartit.  VIII.  157.  158. 
Stanrolith  in  Nordafrika.  Hl.  103. 
Staurolithgeetein  Yon  Sobömberg.  V. 

645. 
Steinbaaera  oblongä.  III.  400. 
SteiDkoblenformation    bei    Aachen. 

Vll.  379. 

—  in  Böhmen.  IX.  533. 

—  auf  Bomeo.  11.  407. 

—  von  Coburg.  V.  701.  707. 

—  bei  Herzogenrath.  1.  467. 

—  in  Limburg.  IX.  554. 

—  von  Manebach.  VI 4.  456. 

—  von  Olones.  IX.  567. 

—  in  Polen.  IX.  536. 


^teinkohlenformation  bei  Saarbrük- 
ken.  IV.  246.  628.  630  ;  VIII. 
592. 

—  in  Sachsen.  VI.  636. 

—  in  Schlesien.   VIII.  246.;  IX.  5. 

195.  373,;  X.  7. 

—  im  Selkethale.  I.  100. 
^  in  Spanien.  M.  285. 

—  bei  Tegernheim.  I.  414. 

—  in  Thüringen.  V.  701.707.;  VII. 

456.;  X.  319. 

—  in  Westphalen.    I.  249.;  III.  3.; 

IX.  674. 

—  Alaunstein  darin.  VIII.  246. 
Steinmark  in  Thttringen.  111.  546. 
Steinsals,  faseriges.  V.  644. 

«  in  Boracitkrystallen.  V.  369. 

—  Bildung.  IX.  553. 
^  bei  Arnstadt.  I.  252. 
~  in  Gnmana.  il.  357. 
->  bei  Elmen.  VII.  303. 

—  nördlich  vom  Harse.  VII.  655. 
^  in  Mecklenburg.  III.  474.  485. 
~  in  Neu-Granada.  IV  583. 

^—  in  Miocänschichten  Polens.  V. 
591. 

—  bei  Salzgitter.  11.  304. 

—  von  Sosnica.  VIII.   158. 
^  in  Spanien.  II.  386. 

—  von  Stassfurth.  IX.  379. 

—  in  Thüringen.  I.  252.;  11 1.  370. 
^  in  Würtemberg.    V.  652.;  VIII. 

521. 

—  umgewandelt  in  Gyps.  VII.  300. 
^  e.  kryst.  Sandstein. 
Stellipora.  H.  295 

Stenonia  Ungeri.  III.  400. 
Stenopora  crasea.  VI.  541. 

—  columnaris.  VI.  541. 
-^  incrustans.  VI.  541 

—  independens.  VI.  541. 

—  Mackrothi.  VI.  541.  543.  571.; 

Vll.  413. 

—  polymorpha.  VI.  541.  571. 

—  spinigera.  VI.  541.  543.  571. 
Stephanocrinus  angulatus.  II.  14. 
Stephanophyllia  imperialis.  II.  235. 
Sternberger  Kuchen.    I.  250.;    III. 

451.;  V.7. 
Stigmaria  ficoides.  111.  199. 205.278.; 
IV.  HO.  116.;  VI.  659. 

—  —   a.  vulgaris.  III.  301, 

ß.  nndulata.  III.  199.205.30t. 

^   —  Y.  reticulata.  III.  301. 

i  stellata.  III.  302. 

^  ^  t,  sigillarioides.  III.  199.205. 

C.  inaequalis.   UI.  199.  205. 

6* 
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Stigmaria  ficoides.  ri.  minata.  111.303. 

0.  elliptica.  11 1.  199.205.  302. 

i.  laevis.  in.  199.  203.  302. 

-.  1-  X.  anabathra.    111.  199.  202. 

302. 
Stigmatocanna  Volkmanniana.     III. 

191.  203. 
Strahlfitein  ans  Diopnd  entstanden. 

V.  386. 
Straparollns  planorbites.    VIH.  233. 
Streptothrix  spiralis.  IV.  488. 
Stringocepbalns  Burtini.    VI.  648.; 

V 1 1    390, 

—  Defrancii.  VI.  3^2   386. 
Siromatopora  concentrica.    IV.  650. 

—  polymorpba.  Vli.  381.  386. 
StrombiteB  denticnlatUB.  J.  127. 

—  speciosQs.  VI.  492. 
Stromboli.  VIII.  535.;  IX.  392.471. 
Strombns  cassidi förmig.  VI.  476. 

—  coronatn«.  111.  104. 
Strontian  von  Nobby'a  Island.  1. 46. 
~  in  Westpbalen.  VI.  194. 
Stropbaloflia  Bncbiana.  Vi.  367. 

—  Cancrini.  VI.  571.;    VIII.  2ü.; 

IX.  210. 

—  excayata.   VI.  571.;  VIII.  221.; 

IX   209. 

—  Goldfnssi.'  VI.  571.;  VIII.  220.; 

IX.  209.  4-23. 

—  intermedia.  VI.  367. 

^  lamellosa.  VI.  571.,  VIII.  221.; 
IX.  209. 

—  Leplayi.  IX.  410. 

—  Morrisiana.  VI.  571.;  Vlll.  221.; 

IX.  210. 

—  Morrlsoni.  V.  265. 

—  parva.  Vlll.  221.;  IX.  209. 
Stropbodas  angnstissimns.  i.  251. 
Strophomena  acnleata.  IV.  99.  103. 

—  analoga.  VI.  344.  366. 

—  antiqnata.  IV.  99.  103.  104.;  VI. 

386. 

—  lepis.  IV.  103. 

—  marsupit.  VI.  386. 

—  pecten.  .VI.  386. 

—  pileopsis.  VI.  386. 

—  rngosa.  IV.  103. 

—  sinuata.  VI.  366. 
Strnthiopteris.  IV.  548. 
Strnvit.  VI»  641. 
Stückkoble.  IV.  445. 
Stylina  Arcbiaci.  IV.  216. 

—  striata.  VI.  510.  601. 
Stylolitben.  I.  146.  177.;  VIII.  350. 
Subappeninenformation  am  Vnltur. 

V.  29.  I 


Snccinca  ampbibia.   Vlll.  106.;   IX. 
480. 

—  oblonga.  1.428.;  V.  644.;  Vlll. 

104.  432. 

—  Pfeifferi.  Vlll.  106. 
Süsswasserkalk  mit  Angit  nnd  Horn- 
blende. 111.  211. 

—  von  Czernitz  nnd  Pietse.  I V.  227. 

—  im  Magdebnrgiseben.  X.  226. 
Süsswassormnscheln  im   Thoneised- 

stein    des    Steinkohlengebirges. 

III.  3. 
SQsswasserqnars  bei  Bothhans.    IV. 

711. 
Snmpflibellen;  fossile.  IV.  248. 
Sns,  fossil.  Vlll    154. 
Syenit.  I.  368.  386. 

—  des  Berninagebirges.  IX.  258. 

—  bei  Glats.  I.  <>8. 

—  in  Ncn-Qranada.  IV.  579. 

—  der  Vogesen.  I.  253. 
Syenitporpbyr.  I.  377.  386.  393. 
Syringodendron  alveolatnm.  IV.  110. 

—  sulcatnm.  IV.  110. 
Syringopora  catenata.  Hl.  441. 

—  filiformis.  III.  441. 

Taeniodon  Ewaldi.  VI.  653. ;  X.  351 . 

352. 
Taeniopteris.  I.  48. 

—  Eckardti.  VI.  570. 

—  vittata.  VIM.  361. 
Tafelschiefer  in  Thüringen.  111.542. 
Talk  anf  Erzlagerstiitten.  IV.  51. 
~  in  kornigem  Kalke.  IV.  44.  50. 

—  entstanden  ans  Oligoklas.  V.  394. 
Talkschiefer  in  den  Tanern.  IIL  119. 

—  am  Ural.  I.  483. 
Talpina  ramosa.  X.  236. 

—  »olitaria.  X.  236. 
Tancredia.  IX.  124. 

—  triasina.  IX.  124. 
Tarnowitzit.  IX.  737. 
Taxites  affinis.  IV.  485.  490. 

—  Ayckei.  lU.  400. ;  IV.  485.  490« 

—  Langsdorfii.  HI.  400. 

—  pondcrosns.  IV.  490. 
Taxodioxylon  Qoepperti.  III.  400. 
Taxodites  Bockianns.  IV.  489. 

—  enropaens.  IV.  489. 

—  flaceidns.  IV.  489. 
Taxodon.  X.  425.  426. 
Tellina  inflata.  IX.   153. 

—  Royana.  I.  97. 

—  solidnla.  V.  746.  747. 
Temperatur  des  Bodens,  derQaellea 

nnd  Flässe  in  den  Alpen.  VI.  1 1 . 


XCI 


Tentacnlites  acnarins.  VI.  285. 

—  annulatus.  m    440.;  VI.  286. 

—  cancellatos.  VI.  285. 
-^  curvatus.  VIII.  324. 
-^  Geinitzianns.  VI.  286. 

—  infandibnlnm.  VI   286. 

—  laevigatos.  VI.  260. 

—  laevis.  VI.  284. 

—  ornatus.  VIII.  324. 

—  pnpa.  VI.  285. 

—  rngnlosns.  VI.  287. 

—  scalaris.  III.  440.,-  VI.282.:  VIH. 

321. 

—  striatns.  VT.  288. 

—  snbconicus.  VI.  287. 

—  tenuis.  VI.  282.  286. 

—  tuba.  VI.  288. 

—  typus.  VI.  288. 
Terebellnm  fosiforme.  V.  317. 
Terebra.  VI.  433. 

—  acnminata.  VI.  439. 

—  Basteroti.  VI.  440. 

—  cincta.  VI.  433.  436. ;  VIII.  264. 

—  cinerea.  VI.  435. 

—  costellata.  VI.  437. 

—  daplicata.  VI.  440. 

—  flexnosa.  VI.  435. 

—  Forchhammeri.  VI.  441. 

—  foveolata.  VI.  440. 

—  Hoernesi.  VI.  437. 

—  inversa.  VI.  433. 

—  Karsten!.  VI.  434. 

—  major.  VI.  434. 

—  plicatula.  VI.   433.    434.;    VIII 

276. 

—  pnsilla.  VI.  436. 

—  striata.  III.  458.;  VI.  431. 

—  striatula.  III.  458.;  VI.  434. 

—  tesselata.  III.  458. ;  VI.  436.  439. 
Tenebrätelnkalk.  II.  32.;  V.  715. 
Tcrebratula.  III.  44. 

—  acuniinata.  VI.  338.  339.  386. 

—  alata.  1.443.;  11.116.;  V.  121.; 

VI.  201.  204.  219.  223. 

—  ambigua.  VI    386. 

—  Andii.  VI.  386. 

—  angulata.  VI.  386. 

—  angnsticarina.  VI.  38(). 

—  antiplecta.  I.  280. 

—  antiquata.  VI.  387. 

—  arcuata.  VI.    137. 

—  arenacea.  V.   120. 

—  arenosa.  IV.  700.;  VI.  137.  104. 

—  Astieriana.  II.  471. 

—  anriculata.  VI.  136. 

—  Beanmonti.  VI.  136.  154. 

—  Becksii.  IV.  700.;  VI.  211. 


Terebratnla  biplieata.  I.  280.  464.; 
II.  298.  j  ni.  18.  32.  44.:  VI. 
314.;  IX.  600. 

—  biplieata  acuta.  V.  156. 

—  bisuffarcinata.  VIII.  407. 

—  Blodeana.  VI.  362.  387. 

—  BoUiana.  III.  467. 

—  borealis.  in.  440. ;  VI.  389. 

—  buHata.  V.  106.  122.. 

—  calcicosta.  VIII.  374. 

—  canaliculata.  IV.  700.;  VI.  137. 

155. 

—  canaiis.  VI.  327.  387. 

—  cardinm.  II.  76. 

~  carnea.  IH.  447.;  VI.  204.;  VII. 
539. 

—  cbrysalis.  III.  447. 

—  coarctata.  II.  79. 

—  compressa.  V.  121. 

—  concava.  III.  447. 

—  concinna.  I.  280.  286. 

—  connivens.  VI.  387. 
— "  convexa.  V.  120. 

—  cordiformis.  VI.  338.  387. 

—  crispata.  VI.  387. 

—  crnmena.  VI.  387. 

—  cnboides.  VI.  387.;  VIII.  18. 

—  cymbaeformis.  VI    362.  387. 

—  daleidensis.  IV.  156. 

—  decemcostata.  VI.  137. 

—  decipiens.  II.  471. 

—  decurtata.  II.  255. 

—  decnssata.  VI.  387. 

—  Defrancii.  VI.  204. 

—  depressa.  III.   13.;   IV.  67.;   V. 

114.   117.  158.;  VI.  264. 

—  didyma.  VI.  327. 

—  digona.  X.  353. 

—  dilatata.  V.  120. 

—  dipbya.  III.  449. ;  IV.  663. 

—  Dunkeri.  VI.  387. 

—  Datempleana.  III.  447. 

—  elegans.  V.  118.  120. 

—  elongata.  III.  265.274.314.;  VI. 

327.  362.  387.  389.  571.;  VII. 
413.  416.;  Vin.  18.  213.;  IX. 
423.,  X.  330. 

—  emarginata.  VIII.  393. 

—  excavata.  VI.  387. 
~  faba.  III.  33. 

—  Faujasii.  X    236. 

—  ilexistria.  VI.  387. 

—  fusiformis.  VI.  362.  387. 

—  galeata    V.  583. 

—  gallina.  IV.  7üO.;  VI.  132.  136. 

154. 

—  Gaudryi.  VI.  387. 
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Terebratiüa  G«imtmiia.  VU.  410.; 
VIU.  216.;  IX.  411.;  X.  329. 
330. 

—  Qibbtiua.  V.  1*10. 

"  Gisei.  IIL  447.  465.  467«;  VU. 

539. 
.  glabriBtria.  VI.  387. 
~  globata.  V.  219.;  IX.  641. 
-.  gracilis.  lEL  447. ;  VI.  164. 
~  grandia.  IX.  699. 
•^  gregaria.  VI.  363. 

—  hastaeformii.  VL  328.  363.  387. 
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—  bastau.  VI.  327.  387. 

—  bippopus.  II.  105.  124.  471. 

—  Hnmboldti.  III.  446. 

—  imbricata.  VI  336.  387. 

--  impressa.  V.  -204.;  VIU.  404. 

—  ineonstani.  V.   115.;  VIU.  41*2. 

414. 

—  inflata.  IX.  423. 

—  insignis.  V.219.;VnL4U.412. 

414. 

—  intermedia.  V.  106. 

—  interplicata.  IV.  233. 

—  jnveni».  VI.  328.  389. 

—  lacnnosa.  I.  443.;  V.  266.;  VI. 

387.;  VUI.  218.  404.  407. 

—  lagenalie.  VIU.  37-2.  375. 

—  lamellosa.  VI.  387. 

—  lata.  Vm.  214. 

—  lateraUs.  VI.  387. 

—  latissima.  V.  120.;  VI.  136. 

—  lens.  lU.  445. ;  VIU.  329. 

—  lineata.  VI.  336  387. 

—  locellas.  m.  447. 

—  longinqna.  IV.  156. 

—  longirostris.  IV.  700.;  VI.  136. 

154. 

—  loricata  VIII.  407. 

—  ManteUiana.  VI.  210.  510.  599. 

—  Mantiae.  VI.  387. 

—  marginalis.  IV.  233. 

—  Menardi.  U.  80. 

—  Mentzeli.  I.  247. 
^  mesogona.  VX.  338. 

—  Michelini.  VI.,  342.  387. 

—  Montoniana.  U.  471. 

—  multiformis.  I.  464.;  V.  115. 

—  nerviensis.  III.  33.;  IV.  154.700.; 

VI.  136.  142.  154. 

—  nuciformis.   IV.   18.   28.  31.  32. 

34.  44.;  V.  119.120.;  VI.  136. 

—  nucleata.  VIU.  407. 

—  numismalis.  IV.  65.;  V.  82,;  VIU. 

372.  375.;  IX,  6a5. 
~  oblonga.  I.  464. ;  U.  76.;  IV.  67.; 


V.   156.;    VI    136.  452     153. 
154.  264. 
Terebratnla  oetopHoata.  U.  106.;  III. 
446  ;  VI.  142.  165. 

—  ornitbocepbala.  L  268.  286. ;  V. 

106. ;  VL  310. 

—  pala.  I.  280.  286. 

—  parrirostris.  V.  118. 

—  paucicosta.  VI,  136. 

—  pectinifera.  VU.  413. 

—  pectiniformis.  U.  77. 

^  pectonOk.  IV.  700.;  VL  137. 154. 

—  pectnncnlns.  VUI.  407. 

—  pentaedra.  VI.  329.  327.  387. 

—  pentagonalis,  VIII,  414. 

—  pentatoma,  VL  339.  387. 

—  perovalis.  I.  443.;  V.  106.  170. 

188.  i  VIU.  393. 

—  pinguis.  VL  315.;  IX.  611. 

—  pisam.  lU.  4ti7.;  IV.  704.;  VI. 

161.  210. 

—  planosnlcata.  VI.  337.  387. 

—  pbugrloba.  VI.  338.  387. 

—  plenrodon.  VL  339.  387. 

—  plica.  VL  327.  387. 

—  pUcata.  VI.  387. 

—  plicatella.  IV.  103.;  V.  115'  219. 

—  pHcatiUfl.  VL  210. 

—  prisca.  VL  103.;  VU   386. 

—  proava.  VL  387. 

—  pagnoides.  VU.  346. 

—  pngnns.  VL  338. 387. ;  VIL  385. 
~  pulcbella.  UI.  446. 

--  Fusebeana.  U.  78.  79.;  VI.  329. 

—  qnadriplicata.  I    276.  278.  280. ; 

VIII.  393. 

—  Qualenl.  VI.  327. 387.;  VIIL  213. 

—  radialis.  VI.  388. 

—  radiani.  VL  136t 

—  reflexa.  VL  388.  . 

—  reniformis.  VL  338.  387. 

—  resnpinata.    V.    106.   122.  1.52. ; 

VI   388. 

—  reticularis.  UI.  440.;  IV.  103. 233. 

—  reticalata.  U.  78.  79. 

—  rbomboidea   VI.  388. 

—  rimosa.  IV.  65. ;  VIU.  372.  375. 

—  Boissyi.  VL  337.  388. 

—  Boissyana.  VI.  337. 

—  rostralina.  V.  115. 

—  rostriformis.  V.  115. 

—  saccolns.  VL  322.  327.  362, 388. 

3S9. 

—  scaldisensis.  V.   120. 

—  Schlotheimi.  UI.  314.;  V.  266.; 

VI.  330.  388.;   VU.  413.  416. 
420. ;  VUI.  218. ;  X.  329. 
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Twebratula  aella.  IL  471.;  IV.  67.; 
VI.  264. 

—  semiglobosa.  VI.  161.  311. 

—  seminala.  VI.  388. 
^-  semistrista,  II.  80. 

—  aerpentina.  VI.  388. 

—  simia.  VL  388. 

—  Sowerbyi.  HI.  447. 

—  spinosa.  I.  ^180. 

—  sqnamigera.  VI.  337. 
~  striata.  VIL  539. 

—  striatala.  III.  447.;  VI.  161.  176. 

—  subdentata.  VI.  388. 

^  sabplicau.  VI.  201.  204. 

—  snbsella.  IX.  600.  644.  669. 

—  subserrata.  X.  350.  353. 

—  substriata.  I.  443. ;  VIU,  407. 

—  subundata.  IV.  700.;  V.  36!.;  VI. 

136.   154. 

—  sufflata.  VL  329. 572.;  Vni,213. 

—  sulcata.  V.  82. 

—  gulcirostris.  VL  339.  388. 

—  sulci-sinuata.  VL  328.  362. 

—  sapemei.  IIL  314. ;  VIII.  218. 

—  tamarindns.  III.  33.;  IV.  67,;  V. 

120. 

—  tetraedra.  II.  292. 

—  Theodori.  Vm.  393. 

--  tornacensi«.   IV.  700.;    VL  136. 
154 

—  trigonella.  I.  247. ;  IL  292, 

—  trigonelloides.  IL  104. 

—  trilatera.   VI.  388. 

—  trilobata.  VIII   412. 

—  triplicata.  IV.  64.;  VIII  372.375. 

—  tritoma.  VL  388. 

—  tumida.  VL  339.  388 
-^  ulotrix.  VL  38a 

—  variabilis.  VIII.  374. 

—  varians.    IIL  443.;   V.  16.  106. 

113.  116.  117.  123.  153.  164. 
170.  188.;  VL310;  VIJL  393. 
396. 

—  ventilabram.  VI  388. 

—  vesicularis.  VI.  362.  38S. 

—  vicinalis.  IV.  64.;  VUI.  372.375.; 

X.  353. 

—  virgoidcs.  VI.  327. 

—  TulgariB.  I.  156.  195.;  II.  32.  36. 

92.  190.156.;  III.  487.;  V.715. 

717.;  VUI.lb5.349.351.;  1X.88. 
Terebratulina  Defranci.  IX.  314. 
-  striata.  VIII.  252. 
Terebratalites  complanatns.  V 1 1. 2 1 3. 

—  latus.  VIII.  213. 

—  Qualeni.  VIII.  213.  . 
Teredo  deiitatas.  VI.  138. 


Teredo  Reqniniaan«.  I.  98. 
Termcs  Haidingeri.  IV.  24S. 
Terminalia  mioc&nica.  III.  404. 
Termiten,  fossile.  IV.  247. 
Terrain  aptien.  ».  401.;  U.  440. 
~  tnronien.  I.  299. 
Tertiärfaana    I.  52.;   IV.  680.;    V. 

273.;  VI.  408.  726.;   VIII.  21. 

553. 

—  zusammen  mltKreideT^rstcmernn- 

gen.  V.  271. 
Tertiärflora  auf  Island.  VL  659. 
Tertiärformation  in  Afrika.  IV.  645. 

—  von  Alabama.  II.  292. 

—  in  Andalusien.  VI.  580. 

—  in  Belgien.  III.  212. 

—  bei  Brambach.  VI.  510. 

—  in  Brasilien.  VIII.  526. 

—  um  Cartagena.  VI.  16. 

—  bei  Crefeld    IV.    19,  222.;    VM. 

13.;  IX.  550. 
-—  in  Cumana.  11.  86. 

—  im  mittlem  Deutschland.  III.  149. 

—  im  nördlichen  Deutschland.   Wi. 

149.;  V.  273. 

—  im    nordöstlichen    Deojtschland. 

II.  286. 
•.^  im   nordwestlichen  Deutschland. 
V.  279. 

—  bei  Düsseldorf.  VII.  451. 

-^  im  südwestlichen  Frankreich.  IV. 
207. 

—  bei  Freienwalde.  I.  85. 

—  im  Hildesheimscben.  III.  524. 

—  in  Hobenzollem.  VIII.  420. 

—  bei  Hohndorf.   II.  240. 

—  in  Holstein  und  Lauenburg.  111. 

363.  411.;  VI.  92.  269. 

—  auf  Island.  VI.  659. 

—  in  Istrien.  V.  271, 

—  bei  Kalbe.  V.  260. 

—  unter  Leipzig.  IV.  245.;  IX.  379. 

—  bei  Liebenhalle.  V.  670. 

—  bei  Magdeburg.  III.  216. 
~  Ton  Mainz.  IV.  680. 

—  in  Mansfeld   VI.  707. 

—  in  Mecklenburg.  111.460.;  VNi. 

249.  325. 

—  bei  Meseritz.  VIII.  328. 

—  bei  Miechowitz.  II.  184. 

—  bei  Mikultschütz.  II.  184. 

—  bei  MöUen.  VIII.  166. 

—  in  Neu-Granada.  IV.  580. 

—  bei  Ober-Lapugy.  V.  673. 

—  von  Oeningen.  VI.  067. 

—  bei  Osnabrück.  11.233.;  111.211. 
~   von  Parana.  X.  423. 
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Tertiärformatioii  bei  ]netspfih1. 1 .  85.; 
IX.  193.-,  X.  433. 

—  mit  Kohlen  und  SteioBalz  in  Polen. 

V.  591. 

—  in  Pommern.  IX.  49t. 

—  bei  Posen.  1.  348. 

'  von  Radoboj.  Vlll.  513. 
-—  bei  Regensbnrg.  T.  4*22.  4:24. 

—  bei  Rothenburg.  VIII.  309.  317. 
anf  R&gen.  II.  %6. 

—  bei  Sagard.  II.  263. 

—  in  Samland.  11.  410. 

—  in  Schlesien    111.149.;  VII. 300.; 

VIII.  316.;  IX.  19. 

—  in  Schweden.  X    185. 

bei  Stettin.  V.  16.;  VI.  270.;  IX. 
323. 

—  bei  Swinemünde.  11.  286. 

—  anf  Sylt.  II.  70. 

—  in  Ungarn.  VIII.  529. 

—  am  Ustnrt.  II.  89. 

—  in  Westphalen.  V I ;  109. ;  I X .  698. 

708. 

—  von  Wien.  VIII.  516. 

—  anf  Wight.  III.  234. 

—  bei  Winterswyk.  V.  494. 

—  von  Xanten.  VII.  300. 

—  in  England,  Frankreich,  Belgien 

und  Deutschland,  Vergleichnng. 
\ .  495. 

—  Vergleichnng  der  schweizerischen 

und  österreichischen.  VIII.  533. 

—  Alaunerze  derselben.  VI.  707. 
Tetragramma  variolare.  VI.  136. 
Textularia.  I.  259. 

—  abbreviata.  III.  183. 

—  acicularis.  VI.  610. 

—  attenuata.  III.  84.;   VII.  348. 
>  carinata.  III.  84.  162.  182. 

—  chilostoma.  IV.   17.  18. 

—  cnneiformis.  VII.  532. 

—  deperdita.   III.  163. 

—  lacera.   MI.  84.  85.  89.;  IV.  16. 

17.;  VII.  12.348.;  Vlll.  257. 

—  Mayeriana.  III.  163.;  IV.  19. 

—  pala.  III.  163. 

—  subangulata.   III.   162. 

—  triticum-  VII.  532. 

Thaler,  Bildung.  II.  68.;  IV.  208.: 

IX.  237.  -245.;  X.  413. 

—  Ei nfluss  auf  Gangbildung.  V.  658. 
Th/ilamopora  Buchi.  III.  175. 

—  cribrosa.   VI.  135. 
Thalassites  coburgcnsis.  V.  736. 

—  depressus.  IX,  629. 
Tfaamnastraea  scita.  IV.  ^il7. 

—  siiesiaca.  IV.  217. 


TbamniscQs  dubins.    VI.  570.;    IX. 

423.  424. 
Thecidea  digltaU.  VI.  136. 

—  essensis.  VI.  136. 

—  hieroglyphics    VI.  136. 

—  hippocrepis.  III.  447.;  Vf.  136. 

—  vermicularis.  HI.  447. 
Thecidinm  prodnctifbrme.    VI.  547. 

572. 
Thelypteris.  IV.  550. 
Thetis  major.  III.  30. 

—  minor.  III.  19. 

—  trigona.  IX.  154. 
Thierfährten  im  Buntsandstein   von 

Kahla.  in.  239.  363. 

—  in  Muschelkalk.  II.  297. 

—  im  Bothliegenden.  m.  363. 
Thon  bei  Cartagena.  VI.  16. 

—  bei  Galmorsheim.  I.  428. 

—  bei  Kalbe.  V.  260. 

—  bei  Liebenhalle.  V.  669. 

—  Bchwar^ser  bei  Lüneburg.  I.  250.; 

V.  371. 

—  des  Muschelkalkes.  I.  120. 

—  bei  Schömberg.  VIII.  316. 

—  bei  Vohburg.  I.  428. 
Thoneisenstein  s.  Sphärosiderit. 
Thongesteine  von  Cumana.  II.  355. 
Thonqnarz  bei  Lüneburg.  I.  250 
Thonschiefer  in  Algier.  IV.  643.646. 

—  bei  Amasry.  IV.  101. 

—  bei  GlatB   I.  69. 

—  bei  Reinerz.  HI.  377. 

—  mit  Kalkeinlagerungen.  IV.  31. 
Thonstein  von  llfeld.  X.  179. 
Thracia  elongata.  VIII.  253. 

—  incerta.  IX.  605. 

—  Phillipsii.  VI.  120. 235  266. ;  IX. 

634.  708. 

—  suprajurensis.  IX.  505. 
Thuites  Breynianus.  IV.  489. 

—  Kleinianus.  IV.  489. 

—  Klinsmannianus.  IV-  489. 

—  Mengeanus.  IV.   489. 

—  üngerianus.  IV.  489. 
Thuringit  bei  Schmiedefeld.  IH.  54<). 
Thyellina  angusta.  X.  242. 
Thylacium  foveolatum.  VI.  520. 
Tichogonia  Brardii.  IV.  685. 

—  cochleata.  IV.  685. 

Tiefland,  im  nördlichen  Deutschland . 

I.  339. 
Tilia  grandifolia.  VIU.  102. 

—  permutabilis.  IV.  494. 
Titaneiseu   in   den  Laven  des  Vul- 

tur.  V.  47.  63. 

—  Zusammensetzung.  X.  291. 
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Titanit  in  Geschieben.  II.  291. 
^  in  Granit.  I.  360. 

—  in  Granitit.  I.  365. 

—  in  Lava  am  Vnltnr.  V.  62. 

—  im  Piionolith  Nordafrika's    lU. 

105. 

—  in  Protogin.  I.  054. 

—  in  Schlesien.  IL  290. 

—  in  Syenit  I.  2^4.  370. 

—  in  Syenitporphyr.  I.  382. 
Tiphys.  VI.  761. 

—  canicnlosns.  VI.  767. 

—  fistnlosns.  VI.  764. 

—  pnngens.  VI.  761. 

—  Schlotheimi.  VI.  765. 
Topas  I.  433. ;  IX.  1S5. 
Torfbildnng  im  Dismal  Swamp.  IV. 

695. 
Torfmseln.  IV.  584.  734. ;  Vin.  494. 
Torflager  in  Hohenzollem.  VIII.  437. 

441. 

—  bei  Mühlhansen.  ^IIL  97.. 

—  in  Pommern.  IX.  479.  490. 

—  Vorsteinemngen  darin.  VIIL 154. 
Torfpräparate.  X.  362.  364. 
Tornatella  pnlla.  m.  443. 

—  simnlata.  V.  327. 
Tosca.  X.  425.  426. 
Tourtia.  I.  299.;  VI.  155. 
Toxaster  complanatns.  I.  464. ;  IV. 

67. ;  VI.  264.  266. 
Toxoceras.  III.  26. 

—  gracilis.  I.  99. 

—  Boycrianus.  II.  467. 
Trachydolerit  von  der  Soufri^rc.  V. 

695. 
Trachyt  in  der  Gegend  von  Carta- 
gena.   VI.  16. 

—  von  Chahorra.   V.  689. 
Trachyttuff  von  le  Braidi.  V.  59. 

—  am  Vnltur.  V.  48. 
Tragos  acetabnlnm.  IV.  123. 

—  deforme.  VI.  135. 

—  jnglans.  n.  84. 

—  patella.  VIU.  407. 

—  pisiforme.  VI.  135. 

—  pnlvinarium.  VI.  13.5. 

—  rngosum.  II.  85.;  VI.  135. 

—  stcllatam.  VI.  135. 
Trapa  bifrons.  IV.  495. 

—  silesiaca   IV.  495. 
Trapp  bei  Tnnaberg.  II.  133. 

—  Elemetite  desselben.  II.  390. 
Travertin  bei  Mühlhansen.  VUI.  98. 

—  am  Vultnr.  V.  41.  66. 
Trematosanras.  II.  165. 
Tremolit  anfErzlagcrst&tten  IV.  51. 


Tremolit  in  körnigem  Kalke   IV.  27. 
35.  44.  50. 

—  gebrochne  Krystalle.  V.  389. 
Tremolitgestein,  metamorph  ans  Lie- 

vrit.  V.  402. 
Tricbomanites  elegans.  IV.  110. 

—  grypophyllns.  m.  193.  204. 
Tridacna  pustulosa.  VI.  388. 
Trigonia  alaeformis.  1.95.;  11.107.; 

m.  34. ;  IV.  707. ;  VI.  219.  228.; 

vn.  535. 

—  baccata.  III.  444. 
-  Bronni.  V.  129. 

—  cardissa.  V    128. 

—  cardissoides.  L  183  ;  II.  3t.  92. 

197.*  V.  714. 

—  clavellata*.  V.  128. 153. 188.  203. 

204.219.;  VI.  314.;  VIIL  394. 
397.;  IX.  603  ff.  622.  643. 
^-  costata.  U.  292.;    V.  106.  125. 
165.  188.;  VI  314.;  Vin.394. 
397. ;  IX.  603.  648. 

—  costellata.  V.  128. 

—  curvirostris.  I.  133.  1^3.;  11.32. 

35.  92.  18S.  197.;  VIII.  165. 

—  denticttlata.  V.  128. 

—  Danken.  III.  444. 

—  laevigata  I.  183.;  n.  33.92. 188.; 

Vm.  165. 

—  lineolata.  V.  128. 

—  Meriani.  V.  128. 

—  monilifera.  V.  128. 

—  mnricata.  IX.  603. 

—  navis.  V.  160.   167.  198.;  VIII. 

389.  397. 

—  orbicnlari8.*I.  185.;  U.  31.;  V. 

714. 

—  ovata.  I.  151.  185.;  II.  35.  92. 

—  papillata.  V.  128. 

—  parvula.  V.   128. 

—  reticnlata.  V.  128.' 

—  rngosa.  VI.  388. 

—  similis.  V.  128, 

—  Simplex.  I.  133. ;  VIII.  165. 

—  sinnata.  III.  104. ;  IV.  146. 

—  striata.  V.  129. 

—  snprajarensis.  V.  128.;  IX.  603. 

—  tuberenlata.  V.   129. 

—  vulgaris.  I.  132.  151.  182.;   II. 

31  ff.;  V.  714.;  VIII.  165. 
Trigonocoelia  anrita.  III.  455. 

—  decussata.  III.  455. 

—  sublaevigata.  II.  235. 
Trigonotreta  aperturata.  VI.  388. 
->  Jonesiana.  VIII.  216. 

—  oblata.  VI.  388. 

—  ostiolata.  VI  388. 


XCVI 


Triß:oiiotreta  penniana.  VIll.  ^6. 

—  speciosa.  IV.  103. 

—  tMtadmaria.  IV.  103 
Trilooolina.  I.  359. 

—  circularis.  VH.  349.  390.,-  VIU. 

!257. 
~  cnoplostona.  IIL  86.;  ¥11.  349. 

—  g^ammostcmia.  III.  86. 

—  Kochi.  VIL  i89.;  Vm.  252. 

—  laeTigata.  VII.  350. 

—  obotritica.  m.  455. 

—  orbicnlaris.  III.  455. 

^  turgida.   IIL  86  ;  VII.  349. 

—  valvnlaris.  IIL  85.;  VH.  349. 
Trippelsandstein.  L  391. 
Triton  apenninicnm.  VL  73S. 

"  argaiam.  VL  7*29. 

—  flandncum.  VL  7!29. 
Tritonium.  lU.  457.;  VL  7-26. 

—  apenninienm.  VI.  738. 

—  argntnm.  VL  729. 

—  Brücknori.  VIIL  556. 

—  corragatnm    VI.  7'29. 

—  enode.  VI.  735.;  VIll.  |66. 

—  flandricnm.  VI.  729. 

—  nodalariam.  111.  457. 

—  Philippii.  VI.  733. 
^  aemilaeve.  VI.  734. 

—  solitarium.  VI.  728. 

—  tarbelliannm.  VI.  736. 

—  tortuosum.  VI.  729.  733. 
Trochitenkalk.  I.  143. 
Trochas.  III.  44a  457.  462. 

-.  Albertianns.  1. 149. 180.;  11.35.; 
III.  487. 

—  anglicui.  IV.  66. 

—  coniformis.  V.  676. 

—  duplicatus.  IV.   123.;  VI  11.  389. 

—  grcgarins.  IX.  134. 

—  Hansmanni.  I.  149. 

—  helicinns.  III.  313.;  IX.  423. 

—  helicites.  IX.  134. 

—  patalas.  V.  594. 

—  pnsillui.  VI.  573.;    VIII.  240.; 

X.  330. 

—  rnpestris.  I.  260.;  III.  313. 

—  nmlliB.  III.  462. 

—  suprajnrensii.  VIll.  405. 

—  nndo&ns.  VIll.  393. 
Trogosita  emortna.  I.  60. 
Tropfsteinbildungen.  IL  15. 

—  bei  Räbeland.  III.  329. 
Trancatnla  il.  295. 

—  semicylindrica.  III.  448. 
Trnncatnlina  Boaeana.  III.  158. 

—  concinna.  VII.  288. 

—  lobatula.  III.  151.  158.;  IV.  19. 


Tubnliporiaa.  t^  294. 
Tnbalipora  congeeta.  III.  174. 

—  plnmala.  1(1.  174. 
Tunabergfl  Kirdiepiel.  II.  131. 
Tarbinella  debilh.  VIll.  88. 

—  dubia.  Vi II.  S8. 

—  pyrnliformli.  VU'.  87. 
Tnrbinites  dnbioa.  IX.  136. 
Turbinolia.  III.  387.;  VI.  257. 

—  centralis.  111.447.;  VL  190. 200. 

*i04. 

—  connlns.  L  98. 

—  duodecimcostata.   IV.   225.;   VL 

585. 

—  intermedia.  lU.  455. 

—  obliqna.  VIII.  329. 
Turbinolopsis  elongata.  ML  550. 

—  plnriradialis.  II f.  550.;  IV.  536. 
Turbo,  in.  457. 

~  Bttchu  VIll.  329. 

—  canalicnlatns.  I.  484. 

—  cyclostoma.  V.  9t.  189. 

—  dubins.  IX.  136. 

-^  gregariu»,  I.  126.  180.  182.;  IL 
187.;   VIIL  165.;  IX,  135. 

—  Hansmanni.  1.  150. 

—  heliciforrais.  VML  376. 

~  helicinus.  VL  572.;  VIIL  234. 

—  helicites.  I.   126.  150.  182.;  IX. 

134.  135. 

—  incertns.  IX.  135. 

—  mancunensis.  VIIL  234. 

—  Martinianus.  IL  472. 
^  Menkei.  IX.  139. 

*  minntiis.  VIIL  234. 
—  ornatus.  IV.  123. 
^  permianus.  VIIL  234. 

—  princeps.  IX.  611. 

—  pulcherrimus.  IIL  519. 

—  Benauxaniis.  L  98. 

—  socialis.  L  126.;  IX.  135. 

—  Taylorianua.   IIL  245.  271.;    V. 

668.;  VI.  573.;  VIIL  234.;  IX. 
164. 

—  Tbompsonianns.  VIIL  234. 
^  tnnstallensis.  VML  234. 

—  tnrbilinos.  IX.  134. 
Turbonilla  altenbnrgensis.  VL  567.; 

VIIL  240.  242.  243. 

—  dubia.  IX.  136. 

—  Geinitziana.  VIL  420. 

—  gracilior.  IX.  136.  137. 

—  gregaria.  V.  717«:  IX.  135. 

—  panmla.  IX.  136. 

—  Boessleri.  VIll.  24a 

—  scalata.  IX.  140. 

--  Strombecki.  IX.  139.    . 
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Tnrmaliii  in  Glimmer.  I.  393« 

—  Eintheilnng.  il.  041.;  X.  21. 

—  zweifarbiger.  III.  13. 

—  in  körnigem  Kalke.  IV.  52. 

—  zerbrochene  Krystalle  in  Gneiss. 

IX.  220. 

—  Pseadomorphose  danach.  X.  12. 
Tnronformation  am  nördlichen  Harz- 
rande. III.  Ö71.  , 

Tnrrilites  costatps.  i.  94.;  VI.  140.; 
214.  510.  599. 

—  essensis.  VI.  139. 

—  polyplocna.    IV.  704*;    VI.  198. 

201. 

—  PnzoBianns.  Vill.  487.  ■ 

—  tnbercalatns.  VI.  142. 
TorriteDa.  1.  HO. 

—  acntangola.  IV.  226. 

—  Andii.  II.  292. 

—  bilineata.  I.  484. 

—  Bochiana.  1.  98. 

—  chilensis.  X.  430, 

—  communis.  III.  407.;  VII.  452. 

—  deperdita.  IX.  136. 

—  detrita.  IX.  137. 

—  exstincta.  IX.  140. 

—  gradata.  VII.  557. 

—  grannlata.  VI.  533. 

—  imbricataria.   II.  89.;    III.  459.; 

VIII    329. 

—  lineolata.  VI.  205. 

—  marginalis.   VIII.  327. 

—  multicostata.  I.  98. 

—  nodosa.   I.  94. 

—  obliterata.  I.  181.;  IX.  140. 

—  obsolcta.  I.  127.;  IX.  13t). 

—  quadricarinata.  III.  457 

—  scalaria.  IX.  140. 

—  scalaris.  IX.  140. 

—  Bcalata.  I,  181.;    II.   187.   197.; 

IX.  140. 

—  ßchoteri.  IX.  140. 

—  Schröter!.  IX.  140. 

—  sexUneaU.  III.  37. ;  IV.  707.;  VI. 

219.;  VII.  535 

—  subangulata.  111.  212.;  VIII.  327. 

—  Theodori.  IX.  l^Ji. 
Turritellites  obliteratns.  )X.  140. 

—  scalatus.   IX.  140. 

Typhis  cuniculosns.  III.  457.;  VI. 767. 

—  fistulatus.     III.   457.;    VI.    764. 

765. 

—  horridus.  111.457.;  VI.  111.761. 

—  Simplex.  III.  457. 

—  tubifer.  III.  457. 


üebergangsgebirge,  JTlora  desselben. 
HI.  185. 

—  in  Afrika.  IV.  99.  650. 

—  im  Amasrygebiete.  IV.  98. 

—  in  Andalusien.  VI.  583. 

—  Glatzer.  I.  66. 

—  bei  Tegemheim.  I.  397. 

—  in  Westphalen.  1.  8*2.;  II.  7. 
Üeberquader  am  Harxe.  1. 300. 301. » 

331.;  II.  114.;  III.  572. 

—  in  Schlesien.  1.  392. 
ÜUmannia.  III.  3 15. 

—  Bronnii.  111.314.316.;  VI.  570.; 

X.  320. 

—  frumentaria.  lU.  314.  316  ;  VI. 

570.;  IX.  412. 

—  Ijcopodioides.  1U.317.;  IX.  412. 

—  phalaroides.  VI.  570. 
Ülmns  Bronnii.  III.  401. 

—  carpinoides.  IV.  492. 

—  castaneaefolia.  IV.  492. 

—  crenata.  IV.  49i. 

—  dentata.  IV.  492. 

—  elegans.  IV.  492. 

—  laciniata.  IV.  492. 

—  legitima.  IV.  492. 

—  longifolia.  IV.  492. 

—  minuta.  IV.  492. 

—  parvifolia.  IV.  492. 

—  plnrinervia.  III.  401. 

—  pyramidalis.  IV.  492. 

—  qnadrans.  IV.  492. 

—  sorbifoUa.  IV.  492. 

—  strictissima.  IV.  492. 

—  urticaefolia.  IV.  492. 

—  Wimmeriana.  IV.  492. 

—  zelkovaefoUa.  111.401.;  IV.4i»2. 
Uncites    gryphns.     VI.   648.;    VII. 

390. 
Unio  abductus.  V.  136. 

—  liasinns.  V.  131.  134. 

—  Listen.  IX.  629. 

—  nmbonatns.  V.  14. 

Ural.  I.  91.  475.  482.;  II.  43.  88.; 

VI  516.;  VIII.  162.;  IX.  365. 
üralitgestein  von  Knpferberg.  V.394. 
Uralitporpbyr  in  Sibirien.  YIII.  16'i. 
Uranophan.  V.  391.  429.^  IX.  378. 
Urceolata.  II.  295. 
Ürgebirge  bei  Beinerz.  III.  377. 
Ursns  spelaens.  MI.  323.;  VIII.  95. 

431.  432.  433. 
Urthonschiefer  bei  Tegernheim.     I. 

414. 
Uvigerina.  I.  259. 

—  aspernla.  III.  159. 

—  graciU«.  Hl.  77.;  VH.  343. 
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Uvigerina  pygmaea.  III.  159.  18^2. 

—  striateUa.  lll.  159. 

Vagineüa.  111.456. 

Vaginopora  geminopora.  III.  164. 

—  polyatigma.  III.  164. 
Vaginulina  elongata.  VI.  206. 

—  UeyiB.  VI.  206. 
Valvata  miniita.  VIII.  107. 
~  piscinali«.  VIII.  327. 
Valvatina  umbilicata.  VII.  311. 319.; 

VIII.  256. 
Valvulina.  1.  259. 

Vanadin  in  Eisenenen.  IV.  19. 
Vanadinbleien.  VIII.  154. 
Variolaria  ficoides.  lll.  280. 
Variolit    zwischen  Dill  und  Lahn. 

V.  539.  564.  569.  584. 
Venericardia  Tolfayniea.  II.  185. 
Venezuela,  Geologie.   II.  339.  345.; 

V.  18. 
Ventricnlites  radiatas.  X.  237. 
Venns  Brocchii.  VHI.  326. 

—  Brongniarti.  IX.  604. 

—  candata.  IX.  604. 

—  faba.  1.  93. 

—  gaUina.  lll.  103. 

—  grahdis.  IX.  604. 

—  immersa.  I.  97. 

—  liasina.  X.  350. 

—  Münsteri.  X.  428.  430. 

—  nnda.  1.  131. 

—  prisca.  IX.  157, 

~  Sanunrei.*  IX.  604. 

—  saborbicnlaris.  IX.  700. 

—  nnioides.  V.  133. 
Vermetus  triqneter.  V.  44. 
Vermilia  obseara.  VI.  570. 
Vernenillina.  I.  259. 

—  spinulosa,  lll.  159. 
Verticalmessungen,  Instrument  dazu. 

IV.  690. 
Vertigo  palustris.  IV.  681.  684. 

—  tiarula.  IV.  684. 

—  trigonostoma.  IV.  684. 

—  Venetzii.  f  V.  684. 
Verwitterung,   Oberfl&chenänderung 

dadurch.  III.  120. 
Vesuv.    VII.  302.  511.  j   VIII.  534  ; 

IX.  21.  196. 383. 387. 465. 556. 
562. ;  X.  374.  375. 

Villarsit,  eine  Pseudomorphose  nach 

OliTin.  lll.  108. 
Vincnlaria  amphora.  lll.  448. 

—  cenomana.  lll.  448. 

—  cucullata.  lll.  164. 

—  lima.  lll.  448. 


Vincnlaria  inacropora.  lll.  448. 
~  undnlata^  Hl.  448. 

—  Tirgo.  \\\.  448. 

Virgullna  Schreibersana«  lll.  162. 
VitSs  Ludwigü.  IX.  190. 

—  teutonica.  IX.  190. 
Vitrina  beryUina.  IV.  682. 
^  elongata.  iV.  682. 

—  intermedia.  IV.  682. 
Vitriolletten.  II.  211. 
Vögel,  ausgestorbene.  X.  364. 
Volcanes,  Volcanitos  in  Neu-Ora- 

nada.  IV.  581. 

Volkmannia.  IV.  117. 

Voltait  in  den  phlegttiidieB  Fel- 
dern. \Y.  163. 

Voltzia  cobnigensis.  IV.  244.  540 ; 
V.  728. 

Voluta.  lll.  462. 

—  Branden.  V.  346. 

—  buccinea.  V.  330. 

—  calcarata.  Vi II.  583. 

—  cingulata.  V.  339. 

—  costata.  V.  346. 

—  decora.  V.  345. 

—  depauperata.  V.  336. 

—  devexa.  V.  333. 

—  digitalina.  V.  341. 

—  eximia.  V.  342. 

—  Germari.  V.  337. 

—  Guerangeri.  I.  99. 

—  harpula.  V.  346. 

—  labrosa.  V.  337. 

—  Lambert!,  y.  331.  353. 

—  lyrata.  VIII.  582. 

—  magornm.  V.  346. 

—  muricina.  V^  344. 

—  nodosa.  V.  333. 

—  parca.  V.  357. 

—  semigranosa.  V.  350.  351. 

—  semipUcata.III.458.;V.348.351. 
ß,  multistriata.  III.  458. 

—  semistriata.  V.  348. 

-^  Siemssenii.  Ul.  458.;  IV.  222.; 
V.  353.;  Vin    166.  256.  264. 

—  spinosa.   V.  332.  336. 

—  snbgranulata.  V.  318. 

—  suturalis.  111.450.;  V.  333.339. 

341. 

—  tarbelliana.  V.  353. 
■—  torulosa.  V.  345. 

—  Taricosa.  VIH.  579. 

—  variculosa.  V.  350. 
Volutilites.  V.  332. 

—  anomalus.  V.  315. 
Volvaria  miliacea.  V.  323. 
Vulkan  von  le  Braidi.  V.  57. 
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Vulkane  Oftmpa&iens.  V.  64. 

—  der  canarischen    und   eapf«rdi- 

Bchen  Inseln.  V.  678. 
^  untermeerische.  I.  399. 

—  erloscheaer  in  Böhmen.   III.  13. 

—  -  am  Vnltur.  V.  21,  93. 

->  Ansbrflche  1V.Ö62  ;  V.*21.678.; 
VI.  291.;  VII.  511.,-  VIII.  527. 
534.;  IX.  196.  274.  297.  383. 
387.  392.  464.  551.  556:  562. 
729.;  X.  299.  374. 

—  Schlamm-  von  Tarbaco.  IV.  581.; 

VIII.  527. 
Vulkano.  VIII.  527.;  IX.  472. 
Valtar,  Geognosie.  V.  21. 

Wackendeckelvon  Commern.  V.  243. 
Walchia  piniformis.  IX.  58.;  X.  320. 

330. 
Walkererde  bei  Lettowitz.  V.  665. 
Wasser  in  Bergkrystall.  X.  417. 

—  chemisch  gebunden  in  Angiten« 

II.  8. 

inEmptivgesteinen.  II.  395ff. 

in  Feldspathen.  II.  18.  24. 

—  —  in  Feldspathgesteinen.   II.  8. 

18.  24. 

—  des  Salzsees  Ürmiah.  VI.  256« 
WaweUit  in  Westphalen.  II.  74. 
Wealdenformation    im    Hildesheim- 

schen.  III.  509. 

—  in  Gestenreich.  IV.  692. 

—  in  der  Weserkette.  IX  697.  7ü4. 
Wealdenkohle    III.   51K  515.;  IX. 

697.  705  fif. 
Weintraube,  fossile.   IV.  679.;    IX. 

190. 
Weissbleierz  pseudomorph  nachHom- 

bleiers.  II.  126. 

—  bei  Cartagena.  VI.  17. 

—  bei  Kupferberg.  IM.  12. 

—  Umwandlung  in  Malachit.  IX.  16. 
Weissstein,  Umwandlung  in  Serpen- 
tin. III.  109. 

Wellenkalk.  I.  173.;  II.  31. 

—  bei  Coburg.  V.  714. 
Wetter,  schlagende.  VI.  505. 
Wetzschiefer.  I.  269.  281. 

—  in  Thüringen    III.  537. 
Wiesenkalk.  IX.  479. 
Wismuth,  Krystallform    I.  81. 

—  gediegen  in  körnigemKalke  IV.45. 
WismuthgVanz   in    metamorphischen 

Thonschiefern.   IV.  37. 
Wodnika  striatula.  VI   573. 
Würfelerz  von  Mouzala  anx  mines. 

IV.  654. 


Xanthosiderit  Yon  Ilmenau.  111.371. 
Xanthoxylon  Braunii.  III.  404. 
Xenacanthus  Decheni.    VIII.   542.; 

IX.  56.  60. 
Xylomites  confluens.  IV.  488. 

—  maeulaeformifl.  IV.  488. 

—  nmbilicatus.  III.  399. 
Xyris.  II    182. 

Zamites  Bergeri.  VI.  654. 
Zanclodon  laevls.  VIII  363 
Zechstein  in  Afrika    IV.  646. 

—  bei  Coburg.  V.  709. 

—  bei  Dürrenberg.  II.  101. 

—  von  Gera  und  Köstritz.  VII.  406.: 

IX.  407.  420. 
->  bei  Hanau.  IV.  691. 

—  am  Harze.  I.  309.;  IV.  505. 

—  im  Magdebnrgischen.  X.  22f). 
~  in  Mansfeld.  IX.  24. 

T~  bei  Neustadt  a.  d.  O.  V.  264. 

—  bei  Pösneck.  VI.  303.;  VI.  539. 

—  in  Schlesien.  111.  241. 

—  in  Thüringen,  IH.  303. ;  V.  264.; 

VI.  539. ;  VII.  406. 526. ;  VIU. 
20.211.;  IX.  407.  420.;  X.327. 
— -  in  Westphalen.  IX.  675. 

—  von  Wotkinsk.  VI.  516. 

—  Flora  desselben.  III.  315. 
Zeichnenschiefer  in  Thüringen.   III. 

544. 
Zeolithe  in  Gesteinsmassen.  II.  21 .  '25. 

—  in  Dioritschiefer.  V.  384. 

—  auf  Gängen.  V.  407.  414. 
Zeuglodon.  I.  38.;  V.  495. 
Zeus  lewesiensis.  VIII   330. 
Zinkblende  bei  Bergisch -Gladbach. 

IV.  571. 

—  bei  Cartagena.  VI.  17. 

—  bei  Oberberg.  II.  66. 
~  bei  Tamowits.  I.  448. 

—  am  Wettemsee.  IX.  555. 

—  in  körnigem  Kalke.  IV.  27.  35. 

38.  44.  45.  49. 

—  als  Hüttenprodukt.  (?)  IV.  222. 

—  umhüllt  und  verdrUngt  Automo- 

lit.  V.  435. 

—  umgewandelt  in  Galmei.  II.  172.; 

IV.  574. 

Zinkerze,  wässerige  Bildung.  II.  285. 

Zinkoxyd  als  Hüttenprodukt.  IV.689. 

Zinkspath,  Umwandlung  in  Braun- 
eisen. Vin.  316. 

Zinn  in  Brauneisenstein.  IX.  548. 

Zinnerz  auf  Erzlagerstätten  mit  Sili- 
katen. IV.  51. 

Zinnerzgänge  im  Erzgebirge.  I.  tOä. 
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/  hmerslager,  Blemente  d«rMlb6n.  II. 
391. 

—  Entitehnng.  II.  396. 
Zinnober  in   Californien.    IV.  210. 

—  am  Ural.  I.  485. 

Zirkon  in  graaitischen  G«tteinen.  L 
357. 

—  in  Qranitit.  I.  365. 

-~  in  kömig«m  Kalke.  IV.  43. 

—  auf8ecnu41llrerLager8titte.Lt256. 


Zirkon  in  Syo^ii,  I.  370. 

—  auf  der  laerwiete.  III.  13. 

—  in  Thüringen.  (?)  ni.  364. 
Zisjrplins  ovata.  IIL  403r 

Zoisit  anf  Eralagerttätton.  IV.  51. 

—  in  Thüringen.  HI.  364. 
Zonaritet  digitatna.  VI.  569. 
Zwischenqnader.  X  297.:  IL  114. 
Zygopteris  tnbicanUs.  lU.  192.  202. 
Zygosanma  loeiaa.  X.  226. 


Drnok  von  J.  F.  Starckc  in  Berlin. 
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